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Das  Buch,  dessen  erste  Hälfte  hiermit  erscheint,  soll  die 
Entstehungsgesetze  der  semitischen  Nomina  und  ein  nach  ihnen 
geordnetes  System  der  Nominalbildungen  darstellen.  Die  Noth- 
wendigkeit,  in  dieses  noch  sehr  wenig  erschlossene,  aber  wichtige 
Gebiet  der  Sprachbildung  Einsicht  zu  gewinnen,  bedarf  vor  Sach- 
kennern keiner  Begründung.  Wenn  in  den  neueren  Grammatiken 
der  semitischen  Sprachen  die  Nominalbildungen  nach  ihrer 
äusseren  Form  zusammengestellt  zu  werden  pflegen,  so  haben 
deren  Bearbeiter  sich  gewiss  am  wenigsten  darüber  getäuscht, 
dass  dies  Verfahren  nur  ein  unvermeidlicher  Nothbehelf  ist,  so 
lange,  als  die  Gesetze  der  Entstehung,  der  inneren  Verwandt- 
schaft und  Verschiedenheit  der  Nominalbildungen  noch  nicht  er- 
forscht sind.  Dieser  Vorbehalt  ist  auch  z.  Th.  ausgesprochen  wor- 
den. Hat  doch  schon  vor  Jahren  Nöldeke  Klage  darüber  geführt, 
dass  wir  bei  der  Aufführung  der  semitischen  Nominalstämme  vor- 
erst nur  die  äussere  Form  zur  Richtschnur  nehmen  können 
und  dies  mit  „den  ungeheueren  Schwierigkeiten,  welche  einer 
Enthüllung  der  genetischen  Entwicklung  der  semitischen  Nominal- 
formen entgegenstehen,  Schwierigkeiten,  welche  voraussichtlich 
auch  die  künftige  Forschung  nur  zum  Theil  wird  enthüllen 
können",  begründet^). 

Auf  analytischem  Wege  sind,  wie  die  bisherigen  Versuche 
gezeigt  haben,  die  Entstehungsverhältnisse  der  Nomina  nicht  zu 


1)  Mand.  Gramm.  S.  95. 
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ermitteln,  weil  überall  unter  der  äusseren  Gleichheit  sich  Bil- 
dungen verschiedensten  Wesens  vereinigt  finden,  für  deren  Schei- 
dung es  an  einem  Kriterium  fehlt.  Daher  sind  die  Ergebnisse 
dieses  Buchs  auf  einem  wesentlich  anderen  Wege  gesucht  worden. 
Aus  einigen  zuerst  beobachteten  Zusammenhängen  von  Nomina 
mit  Formen  des  Verbalstamms  ergab  sich  je  ein  Gesetz,  nach 
welchem  jene  aus  diesem  herausgebildet  waren.  Dies  Gesetz 
wurde  nun  nicht  blos  auf  die  ihm  direct  unterstehenden  Einzel- 
erscheinungen angewandt,  sondern  es  ward  auch  weiter  angenom- 
men, dass  diejenigen  Verbalformen,  welche  mit  jener  erst- 
genannten parallel  laufen,  in  einem  gleichen  gesetzlichen  Ver- 
hältniss  zu  Nomina  ihrer  Art  stehen  müssen.  Das  Gesetz  z.  B., 
nach  dem  die  a-Form  des  Perfects  einen  weitverbreiteten  Infinitiv 
hervorgebracht  hat  (Einleitung  S.  XII) ,  muss  auch  aus  den  paral- 
lelen Perfectformen,  dem  i-  und  u-Perfect,  entsprechende  Infinitiv- 
oder Abstractformen  erzeugt  haben.  Es  folgte  daher  aus  der 
Bildung  in  §  40  die  Existenz  solcher  von  §  54 — 5;  dessgleichen 
zogen  die  Formen  in  §  56  die  von  §  62  nach  sich.  —  Anderer- 
seits wies  die  Beobachtung  des  Zusammenhangs  der  arabischen 
Infinitive  in  §  85  mit  einer  Verbalform  ganz  anderer  Art  zugleich 
für  die  Nominalclassen  in  §  82  und  §  88  die  Wege,  diejenige 
von  §  65  und  §  70  für  die  von  §  69  u.  s.  w.  Es  ergaben  sich 
so  hier  und  dessgleichen  in  den  anderen  Theilen  der  Nominal- 
bildung auf  synthetischem  Wege  eine  Reihe  von  Bildungs- 
gesetzen, deren  wirkliche  Existenz,  zunächst  nur  aus  der  Conse- 
quenz  der  Sprachbildung  erschlossen,  nun  natürlich  jedesmal  an 
den  Erscheinungen  sorgfältig  zu  prüfen  war.  Die  Voraussetzung 
bei  jenem  Verfahren,  dass  wirklich  vorhandene  Gesetze  auch 
durchgreifend  gewirkt  haben  müssen,  dass  die  Gesetze  der 
Formbildung  dieselbe  Constanz  zeigen  müssen,  wie  z.  B.  die- 
jenigen der  Lautverschiebung,  hat  in  dem  Thatbestand  der 
Sprache  stets  volle  Bekräftigung  gefunden.  Natürlich  ist  dann 
bei  jeder  Form  ihre  etwaige  Erweiterung  durch  Bedeutungsana- 
logie noch  besonders  zu  beobachten. 

Ein  weiteres  nothwendiges  Erfordemiss  war  die  vergleichende 
Untersuchung  der  genetischen  Verhältnisse  innerhalb  aller 
Hauptsprachen  des  Semitischen.     Denn  für  manche  For- 
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men  war  der  Ursprung  nur  in  diesem  Idiom,  für  andere  nur  in  einem 
andern  mit  unmittelbarer  Evidenz  nachweisbar,  und  erst  von  einer 
solchen  gesicherten  Grundlage  aus  konnte  derselbe  Zusammenhang 
auch  an  dem  ungünstiger  liegenden  Thatbestand  der  anderen 
noch  nachgewiesen  werden.  Es  würde  z.  B.,  da  im  Hebräischen 
und  Aramäischen  die  einstigen  «-Imperfecte  bis  auf  wenige  Reste 
verdrängt  worden  sind,  vergebliche  Mühe  gewesen  sein,  innerhalb 
dieser  Sprachen  den  Ursprung  solcher  Nomina,  die  einst  etwa 
von  dem  Stamme  jenes  Tempus  aus  gebildet  worden  sind,  noch 
auffinden  zu  wollen.  Ist  aber  im  Arabischen  jener  Znsammen- 
hang in  durchgreifender  Gesetzmässigkeit  noch  nachzuweisen,  und 
gehen  im  Hebr.  selbst  vom  u-  und  a-Imperfect  aus  ganz  analoge 
Derivate  aus,  so  gelingt  es  von  hier  aus  leichter,  auch  für  die 
ersteren  Gebilde  im  Hebr.  noch  jenen  Ursprung  an  sicheren 
Spuren  zu  erweisen.  Wie  das  arab.  sitrun  „Hülle"  wird  auch 
hebr.  ntip^  wie  das  arab.  ribcj?^^  „Lager"  auch  hebr.  'j^n'n,  wie  das 
arab.  minl^amn  Geschenk"  auch  hebr.  tXnVQ.  wie  das  arab.  zä- 
mirun  „singen"  auch  hebr.  "i'^^T,  wie  das  arab.  nahiq^n  „brüllen" 
auch  das  aram.  i^p'^ns  entstanden  sein  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Bald 
bietet  diese,  bald  jene  Sprache  die  Stelle  dar,  an  der  ein  nomi- 
nales Bildungsgesetz  zu  fassen  ist. 

Den  Leser  bitte  ich,  die  Richtigkeit  der  unten  aufgestellten 
genetischen  Gesetze  jedesmal  für  die  zusammengehörigen  paral- 
lelen Erscheinungen  auch  im  Zusammenhang  zu  prüfen.  Es  gehen 
stets  drei  nothwendig  zusammengehörige  Classen  neben  einander 
her,  die  ich  mit  1),  2),  3)  bezeichnet  und  unter  je  einer  Haupt- 
classe  [mit  A)  oder  B)  oder  C)  signirt]  zusammengefasst  habe  ^). 
Ein  Gesetz,  das  für  1)  gilt,  erweist  sich  schon  durch  die  Folge- 
richtigkeit der  Sprachbildung  auch  für  2)  und  3)  als  sehr  wahr- 
scheinlich vorhanden  und  umgekehrt.  Die  Untersuchung  des 
Thatbestands  bestätigt  immer  diese  Voraussetzung. 

Selbstverständlich  kann,  wenn    die    aufgestellten  Bildungs- 


1)  Die  typographischen  Verhältnisse  machten  es  zu  meinem  Bedauern 
unvermeidlich,  dass  die  ünterclassen  1),  2),  3),  weil  sie  Cursivschrift  ent- 
hielten, etwas  fetter  als  die  Oberclassen  A),  B),  C)  gedruckt  werden 
mussten. 


VIII 

gesetze  richtig  sind,  die  Sprache  keine  Formen  enthalten,  die 
mit  ihnen  in  Widerspruch  stehen.  Bedeutungsanalogien,  die  ja 
häufig  wirken,  können  die  Anwendung  eines  Gesetzes  erweitern 
und  einengen,  aber  keine  Formen  schaffen,  die  im  Widerspruch 
mit  dem  Gesetz  stehen.  Eine  einzige  Formclasse  letzterer  Art 
würde  genügen,  ein  ganzes  System,  falls  es  inneren  Zusammen- 
hang und  Folgerichtigkeit  hat,  über  den  Haufen  zu  werfen. 
Schon  darum  schien  es  mir  erforderlich,  alle  gemeinsemitischen 
Bildungen  vorzuführen  und  auf  jene  Gesetze  hin  zu  prüfen.  Da- 
durch war  das  Buch  ursprünglich  um  ein  Viertel  über  den  be- 
absichtigten Umfang  hinausgewachsen,  und  eine  nachträgliche 
Einschränkung  war  nothwendig.  Da  ich  den  materiellen  Inhalt 
nicht  kürzen  mochte,  zog  ich  es  vor,  den  Ausdruck  möglichst 
knapp  zu  halten,  die  Belegbeispiele  für  die  bekannteren 
Erscheinungen  (solche  wie  in  §§  4—6)  einzuschränken,  und  be- 
diente mich  einer  Eeihe  von  Abkürzungen  *)  für  sehr  häufig 
wiederkehrende  Ausdrücke.  Ich  fürchte,  in  der  Knappheit  des 
Ausdrucks  am  Anfang  des  Buchs  etwas  zu  weit  gegangen  zu 
sein,  und  bitte  dafür  um  Nachsicht.  Später  habe  ich  es  mehr 
vermieden.  Manche  Erklärung  dunkler  Formen,  die  sich  mir 
erst  nach  jahrelangen  Beobachtungen  ergeben  hat,  habe  ich 
mit  nur  wenigen  Worten  mitgetheilt  (wie  z.  B.  §  27  g,  Anm.). 
Jede  Herleitung  von  Formenclassen  ist  wiederholt  und  längere 
Zeit  von  mir  geprüft,   auch  da,  wo   sie   nur  kurz  gegeben  ist; 


1)  Die  gewÖhnlichstsD  derselben  sind: 
F.'n  oder  FF.  =  Formen. 
St.'n  oder  Stt.  =  Stämme(n). 
Delitzsch,  AssGr.  =  Assyrische  Grammatik. 
Dillmann  =  D.,  aethiopische  Grammatik. 
NöLDEKE,  MGr.  =  mandäißche  Grammatik. 
NsGr.  a=  neusyrische  Grammatik. 
SGr.  =  syrische  Grammatik. 
FbAtobius,  AmGr.  =  amharische  Grammatik. 
Q.  =  Qämüs. 
Besonders  bitte  ich  zu  beachten,  dass  in  dem  von  den  Imperfect- 
derivaten  handelnden  Theil  neben  die  Nomina  oft  ein  i  oder  u  gesetzt 
ist,  welches  besagen  soll;  das  Imperfect  des  betreffenden  Verbs  hat  t,  resp. 
n-VoccU.     Zur   Vermeidung    fortwährender    Wiederholungen    war    diese 
Kürzung  erforderlich. 
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zweifelhaft  gebliebene  Einzelformen  sind  als  solche  bezeichnet  (vgl. 
z.  B.  §  45). 

Obgleich  dem  Zwecke  des  Buches  gemäss  nur  die  gemein- 
semitischen Bildungen  zu  behandeln  waren,  ist  doch  häufig  die 
weitere  Fortbildung  oder  specielle  Verwendung  einer  Formclasse 
in  einem  einzelnen  Idiom  noch  verfolgt,  natürlich  aber  dabei  her- 
vorgehoben worden,  dass  es  sich  um  specifische  Weiterbildungen 
handle.  Namentlich  bei  Formen,  die  im  Südsemitischen  auch 
als  gebrochene  Plurale  verwandt  wurden,  war  es  nöthig  zu 
zeigen,  inwiefern  ihr  ursprünglicher  Charakter  diese  Anwendung 
erlaubte. 

Das  Capitel,  welches  das  System  der  gebrochenen  Plurale 
behandelt,  soll  den  Schluss  des  zweiten  Halbbands  bilden.  Ich 
war  in  Zweifel  gerathen,  ob  es  noch  möglich  sein  würde,  es  im 
Rahmen  dieses  Buchs  zu  geben  oder  ob  es  ausgeschieden  werden 
und  als  selbständige  Abhandlung  nachfolgen  müsste.  Daher  ist 
beim  Citiren  desselben  eine  besondere  Numerirung  der  Plural- 
formen (z.  B.  „Plur.  frct.  no.  13")  angewandt.  Durch  die  nach- 
träglichen sonstigen  Kürzungen  wird  nun  aber  seine  Unterbringung 
am  Schluss  wohl  möglich  werden. 

Die  Hälfte  dieses  Theils  war  gedruckt,  als  P.  de  Lagarde's 
„Uebersicht  über  die  im  Aram.,  Hebr..  und  Arab.  übliche  Bildung 
der  Nomina"  erschien.  Obgleich  dasselbe  Thema  behandelnd, 
weicht  mein  Buch  von  dem  LAGARDE'schen  in  den  Voraus- 
setzungen wie  in  den  Resultaten  so  weit,  als  denkbar,  ab.  Die 
wenigen  Berührungspunkte  betreffen  fast  nur  die  allgemein  an- 
erkannten oder  doch  schon  von  Früheren  ausgesprochenen  Auf- 
fassungen. Sie  finden  sich,  soweit  sie  vorhanden  sind,  in  den 
ersten  Bogen  des  vorliegenden  Theils,  die,  wie  ich  hier  gleich 
bemerke,  bereits  gedruckt  waren,  als  das  Buch  Laöarde's  er- 
schien ^).  Ein  Eingehen  auf  die  Aufstellungen  des  LAGARDE'schen 


1)  Als  mir  das  Letztere  am  17.  Juli  zuging,  hielt  ich  es  für  zweck- 
mässig, um  allen  Frioritätserörterungen  vorzubauen,  durch  die  Verlags- 
handlung  in  Leipzig  feststellen  zu  lassen,  dass  bis  dahin  S.  1—128  des 
vorliegenden  Buchs  gedruckt,  S.  128 — 150  im  Satz  hergestellt  war  und 
das  weitere  Manuscript  bis  Ende  von  §  136  sich  in  der  Druckerei  be- 


Buchs  war  im  Uebrigen  ausgeschlossen,  weil  meines  Erachtens 
die  Grundlagen  desselben  unhaltbar  sind.  Von  den  zahlreichen 
neuen  Quellen,  aus  denen  er  die  Nomina  ableitet,  dürfte  keine 
einzige  sich  als  solche  bewähren,  während  das  Perfect  des  Grund- 
stamms als  solche  längst  gewürdigt  ist.  Die  wirklich  vorhandene 
zweite  Quelle  aller  Nominalbildungen  ist  Lagarde  ebenso  un- 
bekannt geblieben,  wie  seinen  Vorgängern,  wesshalb  er  die  Hälfte 
aller  Nominalformen  genetisch  nicht  zu  erklären  vermochte  (von 
den  schlichten  Nomina  die  bei  mir  imter  den  §§  64 — 136  zu- 
sammengefassten),  sie  z.  Th.  nicht  einmal  beobachtete,  z.  Th.  mit 
heterogenen  Classen  vermischte.  Die  schwierigen  Probleme,  die 
sich  bei  der  Vergleichung  der  m-  und  ^-Nomina  ergeben,  hat  er 
nicht  erkannt,  geschweige,  dass  er  sie  zu  lösen  versucht  hätte. 
Seine  sprachwissenschaftlichen  Annahmen  sind  zumeist  mit 
den  Thatsachen  der  Sprache  so  wenig  vereinbar,  dass  eine  Bezug- 
nahme auf  sie,  d.  h.  eine  fortwährende  Kritik  derselben,  wieder  zu 
einer  selbständigen  Arbeit  würde.  Unter  diesen  Umständen  nahm 
ich  in  meinem  Buch  auf  seine  Theorien  keine  Rücksicht  und 
fügte  nur  ausnahmsweise  zwei  Anmerkungen  ein  (S.  171,  Anm.  1; 
S.  200,  Anmkg.  1),  weil  die  dort  zu  bekämpfenden  Ansichten 
auch  von  anderer  Seite  mehrfach  geäussert  waren,  ohne  aber 
Stand  zu  halten.  In  der  Einleitung  wies  ich  einige  Male  auf 
die   eben   angedeuteten  Systemfehler   der  LAGARDE'schen  Dar- 


fand. —  Diese  Vorsicht  wird  man  begreifen,  wenn  ich  darauf  hinweise, 
dass  Herr  Lagarde  S,  160  Anm.  seines  Buchs  mir  eine  fingirte  Aeusserung 
unterschiebt,  die,  wie  jeder  Leser  meiner  Abhandlung  ZDMG.  41,  603—643 
von  selbst  weiss,  in  dieselbe  hineinzulesen  unmöglich  ist.  Ich  bitte 
dort  nachzuschlagen  und  sich  zu  überzeugen,  ob  sich  jene  Ausführungen 
nicht  ausgesprochen  gegen  Behauptungen  D.  H.  Mülleb^s  wenden,  wie 
oft  genug  dort  hervorgehoben  ist,  vgl.  z.  B.  S.  608,  Z.  9;  609,  Z.  7;  23; 
612,  12;  621  unt.  u.  s.  w.  Wenn  Herr  Lagarde  das  Bedürfniss  empfindet, 
seinen  Namen  an  die  Stelle  desjenigen  von  D.  H.  Müller  zu  setzen,  ob- 
gleich er  in  dem  Zusammenhang  dieser  Fragen  nie  auch  nur  erwähnt 
war,  und  wenn  er  dagegen  von  der  wirklichen  Beurtheilung  und 
Kritik,  die  ich  seinen  Ansichten  ZDMG.  43,  351,  Z.  7  unter  genauer  An- 
führung derselben  gewidmet,  schweigt,  so  unterbreite  ich  das  der  öffent- 
lichen Beurtheilung,  glaube  aber  nach  Obigem  Belehrungen  von  seiner 
Seite  über  „unehrenhaftes"  Citiren  höflich,  aber  entschieden,  ablehnen  zu 
dürfen. 
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Stellung  hin,  weiterhin  aber  sah  ich  aus  den  eben  besprochenen 
Gründen  von  einem  nutzlosen  Eingehen  auf  die  Einzelpunkte  ab. 
Sollte  es  sich  als  nothwendig  erweisen,  so  würde  ich  eine  aus- 
führliche Einzelbegründung  des  obigen  ürtheils  an  einer  anderen 
Stelle  geben. 

Da  das  auf  S.  200,  Anm.  1  erwähnte  Lautgesetz  eine  Reihe 
verbaler  Erscheinungen  zu  erklären  geeignet  ist,  so  habe  ich 
es  in  der  Einleitung  nochmals  eingehend  besprochen.  Die  hier- 
durch entstandene  theilweise  Wiederholung  bitte  ich  zu  ent- 
schuldigen. 

Es  war  nicht  zu  vermeiden,  bei  den  Rückschlüssen  aus  den 
Nomina  auch  Fragen  der  Verbalbildung  zu  berühren  und  dabei 
zu  controversen  Punkten  Stellung  zu  nehmen.  Sie  in  diesem  Zu- 
sammenhang aber  ausreichend  zu  begründen,  wäre  nicht  möglich 
gewesen,  weil  sie  eine  zusammenhängende  Vorlegung  des  gesammten 
Materials  fordern.  Ich  hoffe  Untersuchungen  zur  Verbalbildung 
später  gesondert  vorzulegen  und  betone  hier  nur,  dass,  wo  ich 
Ansichten  geäussert,  die  zu  den  jetzt  verbreiteten  im  Gegensatz 
stehen  (wie  namentlich  bei  mehreren  Classen  der  schwachen 
Verba),  ich  sie  mit  guten  Gründen  stützen  zu  können  glaube. 
So  lange  die  entgegenstehenden  Auffassungen  an  den  Einzel- 
thatsachen  nicht  erprobt  worden  sind,  können  sie  als  genügend 
begründet  nicht  gelten,  und  mir  wenigstens  hat  die  Prüfung 
der  Einzelthatsachen  die  Ueberzeugung  verschafft,  dass  sie  nicht 
Stand  halten. 

Für  die  unschätzbaren  Dienste,  die  die  grammatischen  Dar- 
stellungen der  einzelnen  Idiome  von  Olshausen,  Nöldeke, 
Dillmann,  Prätorius,  Stade,  Friedr.  Delitzch  mir  leisteten, 
ist  es  mir  Bedürfniss,  ihren  Verfassern  an  dieser  Stelle  zu  danken. 
Während  ich  das  Material  in  den  übrigen  Sprachen  durch  eigene 
Leetüre  erweitern  konnte,  beruhen  alle  Daten  aus  dem  Man- 
däischen  und  Neusyrischen  auf  den  Arbeiten  von  Nöldeke,  die 
araharischen  auf  der  Darstellung  von  Prätorius.  —  Prof.  Friedr. 
Delitzsch  verpflichtete  mich  dadurch,  dass  er  vor  Erscheinen 
seiner  assyrischen  Grammatik  mir  ihre  Aushängebogen  zur  Be- 
nützung überliess. 
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Beim  Druck  sind  leider  mehrfach  Vocalpunkte  abgesprungen, 
die  jedoch  der  Leser  ohne  Schwierigkeit  ergänzen  wird. 

Die  zweite  Hälfte,  welche  die  prä-  und  suftigirten  Noraina, 
sowie  das  System  der  gebrochenen  Plurale  behandelt,  wird  im 
Laufe  des  kommenden  Jahres  erscheinen. 


Berlin,  den  30.  September  1889. 


J.  Barth, 
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Einleitung. 


Während  wir  im  Gebiet  der  semitischen  Verbalbildung  die 
Formen,  welche  die  Sprache  zum  Ausdruck  der  verschiedenen 
Beziehungen  der  Handlung  geschaffen,  nach  ihrer  gesetzmässigen 
Bildung  begreifen  und  ihre  Haupttypen  schon  für  die  semitische 
Grundsprache  nachweisen  können,  ist  ein  ebenso  wichtiges  und 
umfassendes  Gebiet  der  Sprache,  der  Ursprung  und  die  Ent- 
stehungsweise der  Nomina  im  Semitischen,  der  Haupt- 
sache nach  noch  unerschlossen  und  dunkel.  Wohl  lässt  sich 
die  reiche  Fülle  der  Formen  rein  schematisch  unter  eine  An- 
zahl von  Typen  zusammenordnen,  und  in  unseren  neueren  Gram- 
matiken pflegen  sie  auch  nach  diesem  Gesichtspunkt  ihrer 
äusserlichen  Gleichheit  zusammengestellt  zu  werden.  Aber 
auch  ein  ungeübter  Blick  erkennt,  dass  mit  diesen  formalen  Zu- 
sammenstellungen für  die  innere  Verwandtschaft  der  zu- 
sammengeordneten Formen  Nichts  gesagt  ist,  dass  vielmehr  nach 
Wesen  und  Entstehung  durchaus  verschiedene  Bildungen  sich 
bei  diesem  bis  jetzt  unvermeidlichen  Verfahren  überall  vereinigt 
finden  müssen.  Wenn  man  —  um  hier  ein  sinnenfälliges  Bei- 
spiel für  viele  andere  gleiche  zu  nennen  —  in  solchen  Darstel- 
lungen der  hebräischen  Nominalbildungen  den  Infinitiv  -jibrt 
„gehen",  das  Particip  piü^  „Bedrücker",  das  Adjectiv  bilä 
„gross"  und  das  Abstr actum  liM  „Ehre"  unter  einem  Hut 
vereinigt  findet,  und  wenn  sich  Gleiches  bei  den  anderen  Formen 
mehr  oder  minder  auffällig  wiederholt,  so  ist  die  Verschieden- 
heit der  Formen  nach  Ursprung  und  Charakter,  trotz  ihrer 
äusserlichen  Gleichheit,  ohne  Weiteres  deutlich.  Und  wie  fast 
unter  jeder  Formclasse  die  heterogensten  Elemente  vereinigt  sind, 

so  werden  umgekehrt  Bildungen,  die  genetisch  eng  zusammen- 

b 
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gehören,  in  Folge  von  unwesentlichen  Form  Unterscheidungen  aus- 
einandergerissen. 

So  lange  die  Gesetze  nicht  erforscht  sind,  nach  denen  die 
Nomina  gebildet  worden,  müssen  auch  die  Merkmale  für  innere 
Gleichheit  und  Verschiedenheit  dieser  Letzteren  schwanken. 
Erst  die  Kenntniss  der  in  der  Entstehung  der  Nomina  durch- 
greifend herrschenden  Gesetze  lehrt  ihr  Werden  und  Wesen 
organisch  begreifen,  lässt  das  aus  gleichem  Ursprung  nach 
gleichem  Gesetz  Entstandene  trotz  unwesentlicher  Spaltungen  in 
der  Form  oder  Function  in  seiner  ursprünglichen  Einheit  begreifen 
und  andererseits  das  aus  verschiedenen  Ausgängen  und  auf  ver- 
schiedenartigem Wege  schliesslich  Zusammengetroffene  trotz  der 
täuschenden  Formgleichheit  trennen. 

Diese  Gesetze  sind  aber  noch  nicht  erschlossen.  Das  schwerste 
Hinderniss  bereitet  eben  die  Thatsache,  dass  jede  Form  eine 
Reihe  heterogener  Elemente  umfasst,  und  dass,  wenn  man  schon 
einen  Theil  derselben  aus  der  Verbalform  organisch  meinte  her- 
leiten zu  können,  stets  andere  Theile  sich  der  Ableitung  wider- 
setzten. Statt  diese  Verschiedenheit  anzuerkennen,  hat  man  oft 
—  so  weit  man  überhaupt  genetischen  Fragen  nachging  —  das 
innerlich  Verschiedene  als  Einheit  genommen  und  konnte  dadurch 
natürlich  keinen  befriedigenden  Aufschluss  über  die  Entstehung 
der  verschiedenartigen  Formen  gewinnen. 

Es  sei  vor  allem  Weiteren  gestattet,  das  Unzureichende 
dieses  Verfahrens  an  einigen  herausgegriffenen  Fällen  zu  veran- 
schaulichen. Eine  der  wenigen  klaren  und  sicheren  Thatsachen, 
die  längst  anerkannt  ist,  ist  die,  dass  den  dreierlei  Perfectstämmen 
dreierlei  formal  (bis  auf  die  Endungen)  gleiche  Participien  ent- 
sprechen, welche  der  Stamm  der  Perfecte  sind;  ferner,  dass  diese 
drei  Participien  ihre  zweite  Silbe  dehnen  können;  dass  also  aus 
demselben  Stamm,  wie  dasPerfect  qatäla  ein  transitives  Particip 
qatäl  und  ein  (bisher  nicht  nachgewiesenes)  transitives  q,tdl^ 
(s.  §  27c),  aus  dem  Stamm  des  intransitiven  Perf.'s  qatüa  intran- 
sitive Adjective  qattl  und  qätil,  aus  dem  intransitiven  Perfect 
qätula  die  entsprechenden  intransitiven  Adjective  qatül,  qätül 
entstanden  sind.  Es  ist  nun  klar,  dass  auf  einen  solchen  Ur- 
sprung nur  diejenigen  Nomina  zurückgeführt  werden  dürfen, 
die  nach  ihrer  Bedeutungsrichtung  mit  derjenigen  des  Perfect- 
stamms  übereinstimmen;  nämlich  qa^,  qatil^  -  qatul  und  qatül^ 
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sofern  sie  intransitiven,  dagegen  qätäl,  q,tdl,  sofern  sie  tran- 
sitiven Charakter  haben.  Statt  dessen  zieht  man  aber  meist 
ausser  den  so  beschaffenen  auch  alle  jene  Bildungen  zu  ihnen,  die, 
ihnen  nur  äusserlich  gleich,  ganz  andere  Bedeutungsart  haben. 
Man  leitet  z.  B.  unter  der  stillen  Voraussetzung,  dass  der  per- 
fectische  Ursprung  Alles  erklären  müsse,  die  passiven  Participien 
qatil  und  qätül  A^x  transitiven  Verba  vom  Perfect  der  intran- 
sitiven Stämme  ab,  was  schon  falsch  ist,  aber  immerhin  noch 
erklärbar  wäre.  Aber  ganze  Classen  der  Formen  qätU,  qättl,  - 
qätulj  qätül,  die  angeblich  stets  intransitiven  Ursprungs  sein  (aus 
dem  e-  und  w-Perf.  stammen)  sollen,  haben  streng  transitive, 
active  Bedeutung.  Wir  nennen  hier  nur,  das  Ausführliche  der 
Einzeldarstellung    vorbehaltend,    Fälle    von    transitivem    qatil 

wie  siJUjo  =  assyr.  ma-li-ku  „Herrscher",  yosi^  „zerbrechend", 
v;i>^  „zerreissend",  —  von  transitivem  g-ä^e/,  wie  n^^ijj „Schnitter", 
^.y^  „schlagend",    ^JjJi  „spaltend",   ,^   „ziehend",   —  von 

transit-g^a^w^:  J^ „tödtend", J^-*aS  „helfend",  nn«  „packend"  etc. 

An  diesen,  meist  grosse  Classen  repräsentirenden,  Fällen,  die 
sich  mit  den  bisherigen  Mitteln  nicht  erklären  lassen,  geht  man 
entweder,  ohne  sie  zu  erklären,  vorüber,  oder  man  leitet  ihre 
streng  active  Bedeutung  wieder  aus  der  angeblich  ursprünglich 
passiven  ab.  So  schliesst  sich  dann  der  circulus  vitiosus,  der  bei 
derselben  Form  aus  einem  intransitiven  zum  transitiven,  in 
diesem  zum  passiven  und  aus  diesem  wieder  zum  active n 
Particip  gelangt.  Man  muthet  demselben  Semitischen,  welches 
im  Verbum  transitive  und  intransitive,  active  und  passive  Be- 
deutung durch  Formen  zu  scheiden  so  sorgsam  beflissen  ist,  zu, 
im  Nomen  für  alle  diese  Unterschiede  unempfindlich  gewesen 
zu  sein  und  die  heterogensten  Beziehungen  als  gleichartige  be- 
handelt zu  haben! 

Dieselbe    Unzulänglichkeit   enthält    die  bisherige  Ableitung 

von  Derivaten  aus  dem   g^a^a/a-Stamm  des  Perfects.    Wenn,  wie 

feststeht,  mit  dem  transitiven  Perfect  transitive  Nomina  qätäl 

und  q.tdl  gleichen  Ursprungs  sind,  so  bleiben  noch  immer  ebenso 

zahlreiche  Adjective  intransitiver  Bedeutung  unerklärt,  die 

solchen  Ursprungs  keinesfalls  sein  können.  Vgl.  vorläufig,  wieder 
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nur  als   Beispiele:    ^^^^  „schön",  ^y^  „schlank",   pnj  „grün", 

b^to  „niedrig",  )2b  „weiss"  u.  s.  w.  Ebenso  unerklärlich  bleiben 
gedehnte  ja^^^^-Adjective  mit  streng  intransitiver  Bedeutung, 

wie  jlL^  „stumpf",  ^\^  »»feig",  hebr.  biiä  „gross",  ninj;  „nahe", 
aram.  s^^  „kahl"  u.  s.  w.  Bei  all  diesen  ist  eine  Abstammung 
aus  dem  Perf.  qatäla  absolut  ausgeschlossen^). 

Was  über  die  einsilbigen  Nomina  bisher  gelegentlich  ge- 
äussert ist,  leidet  an  demselben  Grundmangel.  Koch  2)  hat  die 
Vermuthung  ausgesprochen,  dass  der  Inf.  qad  aus  dem  Perfect 
qatäla^  qitl  aus  qatila,  qutl  aus  qaiula  durch  Zurückziehung  des 
Tons  beim  Nomen  entstanden  sei.  Das  hat  allerdings  für  einen 
Theil  solcher  Nomina  seine  Richtigkeit,  nämlich  für  qatl,  sofern 
es,  wie  qatäla,  transitiv  ist,  für  qttl  und  qutl,  sofern  sie  intran- 
sitiv sind,  wie  qalila  und  qatüla.  Für  eine  mindestens  ebenso 
umfassende  Zahl  der  Formen  ist  es  aber  falsch.  Es  können  z.  B. 
nicht  auf  ein  Perfect  ^o^a&t  zurückgehen  intransitive  Infinitive, 

wie  das  uralte  m^ü,  JT^*,  vi^,  ]1^  „Tod",  «1«  =  ^^  „Nich- 

tiges",  '}';•&?  „Nichtsein",  &i®v  „Schönheit",  Jljä.  „Unwissenheit", 
ni'i  „Zwischenraum",  deren  Perfecte  natürlich  auch  nicht  qa- 
tala-Yorm  haben.  —  Mit  dem  Perfect  qatzla  wieder,  das  doch 
intransitiv  ist,  können  nicht  die  vielen  Nomina  transitiven 

Charakters  und  Ursprungs  zusammenhängen,  wie  yuw  =  nino 
„Verhüllendes"  (Perf.  Ci^),  -  isxx  =  nn?^  „Gabe"  (Perf.  Xi),  - 

viUt  =  -jlDri  „ümkehrung",  arab.   „Lüge"    (Perf.   hafäka,   bezw. 

^afaka)  u.  s.  w.  u.  s.  w.,  deren  Perfecta  die  qatala-Yoxm.  haben. 
Mit  dem  intransitiven  Perfect  qatula  correspondiren  zwar  intran- 
sitive (7w^^-Abstracta  (s.  weiter  §  23),  die  zu  ihm  gehören.   Nicht 


1)  Daher  steht  auch  Lagabde  (Uebersicht)  diesen  wie  allen  andern 
schlichten  Formen,  die  nicht  aus  dem  Perfect  stammen  können,  rathlos 
gegenüber.  Die  erste  Classe  erweckt  ihm  „kein  Vertrauen"  (S.  48),  die 
zweite  Classe  hält  er  sich  für  „verpflichtet,  vorläufig  als  Entstellungen  bei 
Seite  zu  lassen"  (das.  S.  69). 

2)  „Der  Infinitiv  im  Semitischen",  S.  38  ff.,  auch  von  Philippi, 
ZDMG.  29,  180  angeführt  und  bekämpft. 
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minder  häufig  aber  begegnen  wir  ^w^^-Formen,  die  streng  tran- 
sitive Verbalnomina  sind,  und  daher  unmöglich  aus  einem  u- 

Perfect  stammen  können;   so  z.  B.  Jüb  =  fc^iablü  „Bedrückung", 

8^  „Hilfe",  n^r  5|j;b  „Abklopfen  der  Oliven",  qtDK  „Einsammeln" 
(Jes.  33,  4)  u.  V.  A. 

Schon  das   beweist   die   Unmöglichkeit,  alle  solche  Nomina 
aus  dem  Perfect  herzuleiten,  dass  derselbe  transitive  Stamm  oft 

qaü  und  qitl  neben  einander  hat,   wie  Jli^,  JlJä  aus  JkiÄ.,  - 
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ajmaS',  aom^  aus  jidwlS',  -  y^jlS,  v-A-w^y  aus  vl^I^  u.  s.  w.     Ebeuso 
häufig  haben  ^'a^a/a-Perfecte  zugleich  qatl  und  ^w^/  neben  sich. 

Es  sei  hier  als  letztes  Beispiel  noch  angeführt,  dass  aus  dem 
Perfect  qatala  gewöhnlich  das  transitive  Particip  qdttl  abgeleitet 
wird,  das  aus  ihm  in  keiner  Weise  stammen  kann  %  und  dass  es 
ein  Particip  qdtäi,  das  man  als  Mittelform  construirt  hat,  weder 
irgendwo  gibt,  noch  jemals  gegeben  hat  2). 

Aus  all  diesen  Thatsachen  folgt  übereinstimmend  der  Schluss, 
den  die  Prüfung  jeder  weiteren  Classe  bestätigt: 

Es  ist  sicher,  dass  eine  Anzahl  Formen  vom  Perfect- 
stammsich  herleiten;  es  ist  aber  ebenso  gewiss,  dass  eine 
erheblich  grosse  Anzahl  von  Bildungen  nicht  aus  dem 
Perfectstamm  entsprungen  sein  kann,  sondern  von  anderer 
Entstehung  sein  muss. 

Es  fragt  sich  nun,  welches  die  andere  Ursprungsstelle  ist 
und  auf  welchem  Wege  wir  sie  erweisen  können. 

Wir  gehen  von  der  Infinitivbildung  im  Hebräischen 
aus.  Das  Hebräische  hat  im  Qal  (und  sonst)  zwei  Infinitive: 
einen  obsoleten,  im  Gebrauch  versteinerten,  den  sogenannten 
Infinitivus  absol.  biüj?,  dessen  semitiche  Grundform  qätdl  ist,  und 


1)  Es  hat  bisher  Niemand  einen  gemeinsemitischen  Fall  nachzu- 
weisen vermocht,  wo  ein  a  in  der  Silbe  hinter  ä  zu  i  geworden  wäre. 

2)  Die  Argumente,  welche  zum  Erweis  dieser  angeblichen  Form  von 
PmLiPPi  (ZDMG.  29,  174—5)  u.  A.  früher  vorgebracht  worden  sind,  hat 
Lagarde  (üebersicht  83—4)  jetzt  nochmals  wiederholt  und  einige  weitere 
hinzugefügt,  die  Alle  unhaltbar  sind.  Vgl.  unten  die  Anmerkung  zu  §  13G. 
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den  flüssigen,  gewöhnlichen  Infinitiv,  den  sogen.  Infin.  constr.  bü!? 
=  qHül  Der  Urprung  beider  Infinitive  lässt  sich  mit  voller  Be- 
stimmtheit nachweisen,  qätdl  ist  aus  dem  Perfect  stamm  qatäla 
gebildet  durch  Dehnung  des  Charaktervocals  ä  der  2.  Silbe  zu  d, 
Vüf:  ist  aus  dem  Imperfect  büjj'J  zurückgebildet,  wie  im  Piel 
böjj  aus  dem  Impf.  ^055%  wie  im  Hiphil  der  Infin.  constr.  b'^'Dpn 
aus  dem  Imperfect  b'^'üfJ?  =  *  b'^'ppii';'  u.  s.  w.  Der  Infinitivus  ab- 
solutus  ist  also  der  Infinitiv  des  Perfect-,  der  Infin.  constructus 
ist  der  Infinitiv  des  Imperfect  Stamms. 

Beide  Arten  dieser  Infinitivbildung  sind  nun  aber  nicht 
specifisch  hebräische,  sondern  lassen  sich  als  ursemitische  Bil- 
dungen erweisen.  Der  Perfect-Infinitiv  qätdl  ist  nämlich  in  allen 
semitischen  Idiomen  entweder  als  Infinitiv  oder  als  Abstrac- 
tum  vertreten  (s.  weiter  §  40 — 41),  er  wird  ferner  auch  durch  die 
vermehrten  Conjugationen  hindurch  sowohl  im  Arabischen, 
wie  im  Aramäischen,  wie  im  Hebräischen,  ja  sogar  in  einer  bis- 
her verkannten  häufigen  Function  im  Aethiopischen  aus  dem 
jedesmaligen  Perfect  durch  Dehnung  des  Charaktervocals  des- 
selben hindurchgebildet  (s.  §  46—49).  Eine  derartige,  sonst  bei- 
spiellose Verbreitung  derselben  Form  als  Infinitiv  auch  in 
den  vermehrten  Conjugationen  im  ürsemitischen  lässt  sogar  ver- 
muthen,  dass  dieser  Perfect-Infinitiv  die  älteste  Art  von  Infinitiv- 
bildung im  Semitischen  war.  Seine  versteinerte  Function  im 
Hebräischen  verstärkt  diese  Annahme,  dass  er  eine  besonders  alter- 
thümliche  Infinitivbildung  ist;  s.  §  40,  Anm.  1 — 3. 

Wir  sehen  vorerst  davon  ab,  die  Folgerungen  zu  ziehen, 
welche  sich  aus  dieser  Form  für  die  Infinitivbildung  der  beiden 
intransitiven  Perfectstämme  ergeben  müssen  (s.  §  54 — 5)  und 
wenden  uns  zum  hebräischen  Imperfect-Infinitiv.  Die  Bildung 
von  Infinitiven  aus  dem  Imperfect  ist  nachweislich  ebenso  ur- 
semitisch, wie  die  aus  dem  Perfect.    Aus  dem  Imperfect  jdj  = 

ib"^  bildet  das  Ar  ab.  sein  äjj,  wie  das  Hebr.  sein  trh  und  trh 

^f  T    ••  V   V 

(das  =  ursprünglichem  mb  ist^))  wie  das  Assyr.  sein  tow.  Vom 
Imperfect  J^aj  =  niö'^  aus  vgl.  die  Infinitive  2L0  =  nniö  =  iLsi  -, 


1)  Vgl.  meine  Bemerkungen  ZDMG.  41,  606. 
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vom  Imperfect  vd>o  aus  den  uralten  Infinitiv  iu\  =  Jmön  u.  v.  A. 

C'  ■-' 

Es   stehen  also   ebensogut  im  Arabischen  ein  Perfe et- Infinitiv 

cIdI  vom  Perf.   c5«  und  ein  Impf.-Infin.  Äit>  vom  Impf,  c  Ju 

nebeneinander,  wie  in  dem  hebräischen  Stamm  3^1*^  (der  übrigens 
nicht  identisch  mit  jenem  ist)  der  Perf.-Infinitiv  T\l1  neben  dem 
Impf.- Infinitiv  n?l  (vom  Impf.  a^l^). 

Femer:    Das   Arabische   bildet   von   intransitiven  Stämmen 


9^-^ 


mit    a-Imperfect   als    gewöhnlichsten  Infinitiv:    JJii,    also  z.  B. 
„zürnen"  von  s^..^r>,-  ka^  „thöricht  sein"  von  \aa*J,~ 


Q-'."  -  >-'?-'         s-^r.,  ,        ..  >"!! 


aJo   „verlangen"   von   ^^ilaj,  — v^^  „sich  wundem"  von  v-^^j5o, 

und  so  unzählige  Fälle;  s.  unten  §  70.  Es  ist  klar,  dass  hier 
eine  Ausbildung  des  Infinitivs  aus  dem  Imperfect  stamm  in 
derselben  Art  vorliegt,  wie  in  dem  hebr.  bb]?  aus  bbp'j,  böj?  aus 
böjj'^.  Dass  das  Hebräische  gleichfalls  einen  a-Infinitiv  aus  dem 
intransitiven  a-Impf.  entwickelt  hat  (Mti,  böttJ),  ist  bekannt. 
Wie  das  Hebräische  als  ersten  unwesentlichen  Vocal  Sewä  (=  t 
oder  u)  hat,  so  bildete  auch  das  Aethiopische  diese  Formen 
ständig  mit  e  der  1.  Silbe;  z.  B.  ^emäq  „Tiefe"  won  ja  mäq^  kebäd 
„Schwere"  von  jekbäd,  ^ekäj  „Schlechtigkeit"  von  jahaj  u.  s.  w., 
und  im  Arabischen  können  gleichfalls  ^^eMZ-Bildungen  neben  dem 

obengenannten  qatal  hergehen,  z.  B.  Jo  „Alter*',  ^ia^  „Grösse", 

yjj^^  „Fettigkeit"  u.  s.  w.  Der  erste  Vocal  ist  also  hier,  wie  bei 
allen  zweisilbigen  Nomina,  unwesentlich  und  daher  wandelbar. 

Dass  auch  das  «-Imperfect  schon  in  ursemitischer  Zeit  einen 
Infinitiv  aus  sich  heraus  gebildet  hat,  beweisen  schon  die  oben- 

genannten  Formen  Mlb  =  äjJ;  nnttJ  =  aLo  u.  s.  w.  Dessgleichen 
liegen  solche  in  den  gemeinsemitischen  Infinitiven  von  Stämmen 
med.  y,  wie  hebr.  D'^te  v.  D'^te^  =  ^ao^  v.  J6«^9",  arab.  ^Jjuö 

V.  ^>A^,  -  ^;!^aJ  V.  ^j^;   aeth.  ^cxV  v.  Jt-^T  u.  s.  f.  vor 

(vgl.  unten  §  79  d).  Dass  aber  diese  Ausbildung  eines  «-Infinitivs 
aus  dem  «-Impf,  sich  nur  auf  schwache  Stämme  beschränkt  haben 
sollte,  dafür   wäre   natürlich   kein    vernünftiger   Grund   zu   ent- 
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decken.    In  der  That  gehört  auch  in  starten  Stämmen  v^M^ 
„lügen"  ebenso  gut  zu  v-><^Jo,  -  viiil  „lügen"  zu  siJLiü,  -  Js^^ 
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j^rzen"  zu  io  wij,  -  ^Ja^  „würgen"  zu  (^^  u.  s.  w.  (s.  §  69), 
wie  die  obigeninfinitive  schwacher  Stämme  zu  ihrem  e-Imperfect. 

Man  ersieht  schon  aus  diesen  Daten,  die  wir  an  dieser  Stelle 
nicht  weiter  verfolgen,  dass  der  Imperfectstamm  in  ursemitischer 
Zeit  sein  eigenes  Leben  geführt,  Nominalbildungen  so  gut  wie  der 
Perfectstamm  aus  sich  heraus  erzeugt  hat,  wie  ja  alle  Parti- 
cipien  der  vermehrten  Conjugationen  aus  dem  Imperfect  heraus 
gebildet  sind.  Genauere  Beobachtung  zeigt  nun,  dass  ausser 
obigen  nächsten  Infinitiven,  wo  der  Charaktervocal  des  Imperfects 
ganz  unverändert  geblieben  ist,  noch  eine  Fülle  weiterer  Formen, 
theils  durch  Verschiebung,  theils  durch  Dehnung,  theils  durch 
SchärfuDg  des  Charaktervocals  modificirt,  aus  dem  Imperfect- 
stamm herausgebildet  wurden.  Wir  gewinnen  aus  jenen  That- 
sachen,  die  im  Einzelnen  weiterhin  in  unserer  Darstellung 
bewiesen  werden  sollen,  das  wichtigste  Grundgesetz  für  die 
semitische  Nominalbildung,  das  wir  hier  als  Resultat  voran- 
stellen : 

Die  gesammten  semitischen  Nomina,  Adjective 
und  Participien  sind  zum  einen  Theil  aus  dem  Per- 
fect-,  zum  andern  aus  dem  Imperfectstamm  ent- 
sprungen. Das  Imperfect  ist  in  gleichem  Masse 
nominalbildend  wie  das  Perfect. 

Es  scheint  zweckmässig,  hier,  bevor  wir  in  die  Einzeldar- 
stellung der  Formen  eintreten,  eine  skizzenhafte  Uebersicht  über 
die  Haupttypen  der  Perfect-  und  der  Imperfectderivate  voran- 
zuschicken und  in  derselben  die  Gesetze,  die  bei  der  Bildung  ver- 
schiedener Classen  sich  wiederholen,  bei  der  jedesmal  zuerst 
vorkommenden  Form  zu  besprechen. 
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1.  Bekannt  ist  längst,  dass  der  Stamm  des  semitischen  Per- 
fects  zugleich  ein  Nomen  ist^),  das  zumeist  als  Particip  ver- 
wandt wird.    Zum  a-Perfect  qätala  gehört  in  solcher  Art  z.  B.  2) 

oO  =  nDT  =  iJ?  „Durchbohrendes"  =  „Männliches",  zum  2-Perf. 
jaMsa  „ist  trocken"  das  Adj.  jj**x>  =  hebr.  "on;  =  targ.  ttJ^^n^  (aeth. 

f-nft?)  „trocken",  zum  w-Perf.  iasb  das  Prtcp.  iiÄJ  „wachend". 
Die  einzelnen  Schattirungen  der  Bedeutungen  dieses  nominal  ver- 
wandten Perf. -Stamms  verfolgen  wir  hier  nicht  weiter;  vgl.  das 
Nähere  in  §  7. 

2.  Weiter  ist  schon  beobachtet  worden  3),  dass  die  Vocale 
der  2.  Silbe  des  Perf.-Stamms  sich  beim  Adjectiv  dehnen  können, 

wodurch  z.  B.  aus  dem  ^-Perfect  intransitive  Adjective,  wie  >aä^ 

=  "T^^i  „klein",  ^%j  =  fc^'^'ia  „gesund"  zu  Stande  kommen,  —  aus 

dem  Ä-Perfect  Uuuc  „war  schwach"  das  Adj.  oJi^,  aus  hebr. 
"^thbtä  „bin  kinderlos",  nb^Dü  „kinderlose"  u.  s.  w.  —  Von  Verben 
mit  a-Perfect  gehen  demnach  aus  diesem  heraus  ^a^^Z-Participien 

transitiver  Bedeutung  aus,  wie  arab.  ^U-o  „arbeitend",  hebr. 

pilS  „wahrhaftig",  f  iian  „bedrückend"  u.  s.  w.  Diese  Form  hat 
sich  auch  zu  qattdl  geschärft,  und  das  Letztere  (s.  §  33)  wurde 
weit  häufiger  als  die  uugeschärfte  Form  gebildet. 

Neben  den  eben  genannten  Fällen,  wo  stets  die  beiden 
Vocale  mit  denen  des  Perfects  übereinstimmen,  gehen  solche 
her,  wo  der  erste,  unwesentliche  Vocal  von  dem  des  Perfects 
variirt.  Z.  B.  gibt  es  im  Arab.  aus  Stämmen  mit  a-Perfect 
Participien,  die  in  der  1.  Silbe  nicht  a,  sondern  u  haben;  sowohl 


1)  Vgl.  u.  A.  Ewald  §  148;  149  d  und  e,  Stade,  S.  147  („Erste  Ab- 
art**), §  202  a,  204  a,  209,  211a.  Wie  oben  erwähnt,  sind  aber  in  den  Gram- 
matiken durchweg  Foimen  anderen  Ursprungs  mit  ihnen  vermengt. 

2)  Ich  gebe  hier  und  in  allen  folgenden  Fällen  mögHchst  nur  ein 
oder  doch  sehr  wenige  Beispiele,  um  das  im  Buch  selbst  Gegebene  nicht 
zu  wiederholen. 

3)  Vgl.  z.  B.  an  den  a   0. 
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ungedehnte,  wie  Ji^.  „verwundend",  yj^s^  „zerreissend"  u.  s.  w. 
(§  13  a,  ^)  als  gedehnte  Participien,  wie  Illo  „schneidend",  ILÜ 

Gl   ^9 

„sinnend",  ^Lb  „schneidend"  u.  s.  w.  (s.  §  27  c).    Es  ist  aus  der 

Bedeutung  klar,  dass  diese  Participien  zum  transitiven  a-Perfect 
gehören;  nur  hat  beim  Nomen  der  unwesentliche  und  unbetonte 
Vocal  eine  Veränderung  erfahren,  die  beim  Verbum  nicht  vor- 
kommt, welche  übrigens  auch  bei  diesem  Nomen  ausserhalb  des 
Arabischen  nicht  zu  beobachten  ist.  Dieselbe  Erscheinung,  die 
Veränderlichkeit  des  ersten  kurzen  Vocals  zweisilbiger  Nomina  ohne 
irgend  eine  Aenderung  des  Wesens  der  Formen,  wiederholt  sich 
durch  die  ganze  Nominalbildung  hin  immer  wieder  ^).  Ausnahms- 
los in  allen  Fällen  ergibt  sich  aus  der  Bedeutung  und  Function 
der  Formen,  wie  hier,  das  Gesetz: 

Bei  zweisilbigen  Nominalformen  ist  der  zweite  Vo- 
cal stets  der  allein  charakteristische  und  wesentliche, 
der  erste  Vocal  der  unwesentliche  und  daher  wandel- 
bare. 

3.  Jedes  Adjectiv  und  Particip  kann,  um  eine  grössere  In- 
tensität auszudrücken,  aus  der  schlichten  Form  eine  Steigerungs- 
form entwickeln.  Das  gewöhnlichste  Steigerungsmittel  ist  die 
Schärfung  eines  Eadicals,  zumeist  des  zweiten,  seltener  des 
dritten.  So  entstand  z.  B.  aus  dem  transitiven  Particip  qäfdl  des 
tt-Perf.'s  das  ursemitische  Steigerungsparticip  qättdl  (§  33),  aus 
dem   intransitiven  qätül   das  geschärfte,   gleichfalls   intransitive, 


1)  Vgl.  z.  B.  das  aethiop.  intransitive  Adjectiv  qetül  (=  qütül)  mit 
arab.-hebr.  qaiül  §  31;  ebenso  das  aethiopische  Particip  pass.  qetül  mit 
dem  hebräischen  qätül  (§  123  a  und  b)  — ,  das  intransitive  Abstract  qätal 
im  Arab.  (§  70)  mit  dem  aeth.  qetäl  (§  71),  das  auch  im  Arab.  seltener 
vorkommt  (§  71a),    die   arabischen   intransitiven    Adjective   qütäl,  die  = 

qätäl,  z.  B.  ßL^  =  py^  u.  A.  (§  129  a,  /9),  den  Infinitiv  des  Fiel  im  Ar  am. 

qtittäl  (=  hehr,  qattöl  §  48  —  49)  gegenüber  dem  arab.  qlttdl  (§  46b),  — 
ebenso  im  Aphel  den  aram.  Infinitiv  ^aqläl  gegenüber  dem  arab.  ^iqtäl  — , 
die  Infinitive  der  I.  Conjug.  qitdl,  qütäl  gleichbedeutend  und  oft  parallel 
neben  qatdl  hergehend  (s.  §  42 — 48,  vgl.  ra.  §  40)  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Häufig 
hat  die  Sprache  diese  unwesentliche  Vocaländerung  zu  Differenzirungen 
(von  Adjectiv  und  Substantiv,  oder  Abstracten  und  Plurales  fracti  u.  dgl., 
die  einerlei  Ursprungs  waren)  benützt.  S.  darüber  bei  den  einzelnen 
Nomina. 
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qattül  (§  37)  u.  s.  w.  Es  kann  auch  die  nunmehr  geschärfte 
erste  Silbe  ihren  Vocal  demjenigen  der  zweiten  angleichen,  auch 
wenn  dies  in  der  ungeschärften  Form  nicht  geschah.  Es  lässt 
sich  durchweg  beobachten,  dass  der  Vocal  einer  geschärften 
ersten  Silbe,  die  also  eine  geschlossene  ist,  sich  häufiger  dem 
Vocal  der  nächsten  Silbe  assimilirt,  als  der  kurze  Vocal  einer 
offenen  Silbe.  Daher  also  das  arabische  intransitive  Steigerungs- 
adjectiv  gittil  (§  35  a)  gegenüber  dem  ungeschärften  qätil  (§  28  b) 
und.  dem  qättil  des  Hebr.  und  Aram.  (§  35  c — d).  Daher,  genau 
entsprechend,  das  hebr.  intransitive  qittU  (D^iC,  ttfp^,  T^  u.  s.  w., 
§  16)  gegenüber  dem  ungeschärften  qätU  (z.  B.  ins). 

Solche  geschärften  Adjective  und  Participien  haben 
mit  dem  Intensivstamm  Nichts  zu  schaffen.  Sie  ge- 
hören, wie  ihre  Bedeutungen  beweisen,  zum  Grundstamm  i). 
Es  muss  hier  zugleich  f(lr  alle  weiteren  Fälle  ausdrücklich  betont 
werden,  dass  die  Schärfung  des  mittleren  Badicals  eines 
Nomons  in  keiner  Hinsicht  etwas  für  einen  etwaigen 
Zusammenhang  mit  dem  geschärften  Verbalstamm,  dem 
Fiel,  beweist 2).  Das  Nomen  hat  seine  eigenen  Formen  selb- 
ständiger Weiterbildung  und  ist  in  ihnen  vom  Verbum  ganz 
unabhängig.  So  wenig  als  das  gedehnte  Adjectiv  qätilf  das 
neben  qaül  steht,  darauf  hinweist,  dass  es  ein  gedehntes  Perfect 
qatila  neben  qatUa  gegeben  habe,  so  wenig  man  aus  dem  ge- 
dehnten intransitiven  Adjectiv  qätül^  das  neben  qatül  hergeht, 
nun  auch  auf  ein  gedehntes  Perfect  qätüla  neben  qatula  zurück- 


1)  Es  ist  klar,  dass  streng  intransitive  Adjective,  wie  ^j;^  „blind", 
dVk  „stumm"  u.  v.  A.  (§  16)  nicht  mit  dem  Piel  zusammenhängen  können, 
dessen  Wesen  gerade  die  transitive  Bedeutung  ist.  Das  Gleiche  gilt  von 
dem  intransitiven  qättil j  wie  'i'^as  (§  35),  ferner  von  starr  intransitiven 
Abstracten  der  Form  n->My  „Blindheit",  ntca*^  „Trockenheit",  nr^^z 
„Schrecken"  u.  v.  A.,  deren  Verstärkung  eine  rein  nominale  ist.  —  Ebenso 
gehört,    wie  schon  längst  erkannt   ist,    das   Verschärfungsparticip   qättäl 

zum  Qal,  nicht  zum  Piel;  z.  B.  JLii  „thuend"  zu  Jjü^  —  (•'•iJ  „stehend" 

ZU  äÜJ,  wie  D^p.  „beständig"  zu  op,,  nicht  zum  Causativ  i»*^',  D))p,  u.  s.  w. ; 

8.   über   letztere    Form    Nöldeke,   ZDMG.  32,  402,    der  sich   schon   auf 
Ewald  beruft. 

2)  Dies  gegen  Lagarde  (üebersicht  S.  87-— 112),  der  die  intransitiven 
Adjectivformen  qittelf  qittU,  qnttül^  qattül  aus  der  II.  Conjugation  her- 
leitet, die  niemals  die  entsprechende  intransitive  Bedeutung  hat. 
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schliessen  kann,  ebenso  grundlos  wäre  der  Schluss,  dass  die  ge- 
schärfte Form  eines  Nomens  auf  ihren  Ursprung  aus  der  Schär- 
fungsconjugation  hinweise.  Der  Act  der  Schärfung  ist  ein 
Verstärkungsmittel,  welches  die  Sprache  ebensogut 
beim  Nomen  selbständig  verwandte,  wie  beim  Verbum. 
Er  bewirkt  auf  rein  nominalem  Wege  eine  Verstärkung  der  vor- 
her nicht  geschärften  Form,  wie  der  Act  der  Dehnung  eine  Ver- 
stärkung der  nicht  gedehnten  Form  *). 

4.  Noch  nicht  beachtet,  aber  wichtig  ist,  dass  das  Ursemi- 
tische aus  dem  Perfectstamm  einen  eigenen  Dehnungsinfinitiv 
hervorgebracht  hat.    Der  Infinitiv  von  Stämmen  mit  a-Perf.,  der 
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im  Arab.  die  Form  JLjüj  J^ä,  diki  hat,  entsprechend  dem 
hebräischen  Infin.  absolutus  -ribn,  ni^ü,  niSIi,  dem  aramäi- 
sehen  Abstractum  JL^i  dem  assyrischen  regelmässigen  Infin. 
Jca-sa-du^  pa-qa-a-du^  dem  aethiopischen  und  amhar.  gddr 
ha  dl  u.  s.  w.,  ist  aus  dem  Perfectstamm  durch  Dehnung  des 
charakteristischen,  zweiten  Vocals  ä  desselben  gebildet  worden 
(z.  B.  käläkun  aus  häläka).  Vgl.  das  Nähere  in  §  39,  wo 
nachgewiesen  ist,  dass  überall  da,  wo  der  Imperfectstamm  eines 
transitiven  Verbs  eine  Verkürzung  gegenüber  dem  Perfect  er- 
fahren hat,  der  Infinitiv  qätdl  stets  den  unverkürzten  Stamm  des 
Perf.'s  hat.  —  Bestand  aber  die  Infinitivbildung  aus  dem  Perfect 
in  der  Dehnung  des  zweiten,  also  des  Charaktervocals,  so  fordert 
die  Folgerichtigkeit  der  Bildungsgesetze,  dass  auch  die  beiden 
intransitiven  Perfectstämme  in  gleicher  Weise  Infinitive  gebildet 
haben,  also  das  intransitive  Perfect  g-a^^  einen  intransitiven 2) 
Infinitiv  qäeUj  das  intrans.  Perfect  qatüla  einen  intransitiven 


1)  Das  schliesst  natürlich  nicht  aus,  dass  auch  vom  Pielstamm  In- 
finitive und  Abstracta  ausgingen,  die,  wie  dieser  selbst,  geschärft  waren. 
So  z.  B.  ausser  den  regelmässigen  Infinitiven  (§  4G  ff.)  die  Piel-Abstracte 
der  Form  n;j?a,  n«j|?a,  m?W  (§  59)  und  der  Form  Vnst,  r]nn5  (§  102).  In 
solchen  Fällen  gehört  aber  die  Bedeutung  von  Nomen  und  Fiel  eng 
zu  einander,  während  in  den  obigen  Fällen  das  geschärfte  Nomen 
eine  ganz  andere  Bedeutungsrichtung  hat,  als  die  Schärfungsconju- 
gation. 

2)  Es  sei  hier  für  das  ganze  Buch  bemerkt,  dass  die  Zusätze  „intran- 
sitiv" oder  „transitiv",  die  wir  jeder  Form  vorsetzen,  stets  wesentlich 
sind,  und  dass  niemals  Formen  gegensätzlicher  Kategorie  mit  ihnen  ver- 
mischt werden  dürfen. 
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Infinitiv  qätul  oder  qütül  Dies  bestätigt  sich  auch  durch  intrans. 
Infinitive  v^rie  ääaXc  „Anhängen"  zum  Perfect   ^^Ji»  -  \j»*^,>^ 

„Bösartigkeit",  zu   ^j^  und  zahlreiche  intrans.  w-Infinitive  wie 

v^  9     9  9  ^^  9        9  9 

2ü^ysk.  1)  „Betrübniss"  zu  ,jyi,  -  Kiyji;»^  „Rauhheit"  zu  ^jj^  etc., 
denen  auch  in  den  anderen  Sprachen  eine  Beihe  von  Abstracten 
entsprechen  (s.  §  54—55). 

Da  nun  auch  Adjective  aus  dem  Perf. -Stamm  durch  Deh- 
nung des  2.  Vocals  gebildet  worden  (oben  no.  2),  so  ging  eine  ad- 
jectivische  und  eine  infinitivische  Reihe  gleichgebildet  und  parallel 
neben  einander  her  (worüber  vgl.  §  26).  Es  entspricht  den  über- 
all wirksamen  Gesetzen  der  Sprachökonomie,  dass  die  doppelte 
Function  dieser  Formen,  die  infinitivische  und  die  adjectivische, 
nirgends  in  gleicher  Stärke  zur  Ausbildung  gelangte,  sondern 
eine  von  Beiden  stets  prävalirte.  Das  transitive  qätdl  ward,  weil 
es  als  Infinitiv  weit  verbreitet  war,  seltener  als  Particip  ange- 
wandt 2),  und  trat  statt  seiner  für  das  Letztere  die  Schärfungs- 
form  qattdl  stärker  hervor.  Umgekehrt  ward  das  intransitive 
qatil  weit  häufiger  adjectivisch  (§  28)  als  infinitivisch  (§  54) 
ausgebildet.  —  Die  Dehnungsform  vom  w-Perfect  ward  ungefilhr 
gleichmässig  adjectivisch  (§  31)  und  abstract  (§  55)  verwandt; 
auch  trat  zwischen  Beiden  eine  kleine  Pormspaltung  ein. 

5.  Um  die  Perfect-Derivate  weiter  verfolgen  zu  können, 
müssen  wir  zunächst  ein  uraltes  Compensationsgesetz  voraus- 
schicken und  belegen: 

Statt  einer  Yocaldehnung,  durch  welche  Abstracta 
und  Infinitive  zu  Stande  kommen,  kann  auch  die  Form 
ungedehnt  bleiben,  muss  dann  aber  nothwendig  die 
Feminin-Endung  annehmen. 


1)  Bei  ö-Stämmen  können  wir  freilich  Perf-  und  Impf. -Derivat  nie- 
mals trennen;  s.  §  55a. 

2)  Das  Arabische  ermöglichte  eine  weit  reichere  Ausbildung  der 
Participien  durch  die  Differenzirung  des  unwesentlichen  ersten  Vocals 
in  w.  Daher  hier  die  häufigen  transitiven  Participien  qutal  (§  13),  qutäl 
(§  27  c)  quttm  (§  14),  und  qütm  (§  44  b). 
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So  tritt  z.  B.  neben  dem  regelmässigen  Infinitiv  der  arabischen 
II.  Conjugation:  Ju*aS  ersatzweise  öfter  'ilxsü  ein,  und  bei  V'b- 
und  '»"b-Stämmen  erscheint  wegen  der  Härte  einer  Form  wie 
Jk^»    ^Ajü*  sogar  regelmässig  dafür  das  compensirende  äUJLi*, 

ÄjuJu  u.  s.  w.  —  Femer  geht  beim  Verbum  quadriliterum  neben 

dessen  Dehnungsinfinitiv  JliJi,  jjlj^S  parallel  ein  Infinitiv 
xJLHi,  &94\5d(>,  äJüv  u.  s.  w.  her.  —  Dessgleichen  steht  neben 
dem    Pluralis   fractus    der    Form    JoJIjü    sehr    häufig    äUULAi 

(Wright,  I,  S.  256  vgl.  m.  258);  neben  hebr.  Formen,  wie  51*^00} 
„Einsammlung":  TX^üSi,  neben  Ci'^SS  „Umwicklung**:  HS??,  neben 
nipnttj  „Pfeifen":  n^ntf  u.  s.  w.       ' 

In  gleicher  Weise  nun  konnte  vom  Perfect-Stamm  aus  neben 
den  Dehnungsinfinitiven  auch  Formen  ohne  Dehnung,  aber  mit 
nothwendiger  Femininendung  gebildet  werden.  So  entstanden 
vom  a-Perfect  aus  Formen  qatälat  (hebr.  njJlS  „Gerechtigkeit", 
aram.  iLa^oi  „Gang"  u.  s.  w.;  s.  §  56  fiF.)  —  vom  ^-Perfect  intran- 
titive  Abstracta  qatUat  (hebr.  JiDTön,  nböK  „Finsterniss",  aram. 
fecnip';'  „Brand";  s.  §  61).  —  Es  dürfen  also  solche  Formen  nicht 
nach  ihrem  äusseren  Erscheinen  als  einfache  Feminina  eines  Masc. 
sädäq,  haiakh  u.  s.  w.  angesehen  werden;  vielmehr  sind  sie  von 
vornherein  mit  der  für  sie  wesentlichen  und  charakteri- 
stischen Femininendung  gebildet,  und,  was  sehr  wichtig  ist, 
sie  werden,  wie  die  Dehnungsinfinitive,  auch  durch  die  ver- 
mehrten Conjugationen,  aber  stets  mit  dieser  Femininendung 
versehen,  hindarchgebildet.  Wir  werden  im  Folgenden  Nomina 
entsprechender  Bildung  der  Kürze  halber  „Compensative"  nennen 
und  bezeichnen  sie  so  als  die  Nomina,  welche  die  Dehnung  eines 
Infinitivs  oder  Abstracts  durch  ihre  Femininendung  an  der  nicht 
gedehnten  Form  ersetzen.  Wir  werden  sie  wegen  dieser  engen 
Zugehörigkeit  zu  den  Dehnungsformen  auch  stets  hinter  diesen 
behandeln. 

6.  Die  bisherigen  Derivate  des  Perf.-Stamms  waren  Alle, 
wie  dieser  selbst,  zweisilbig  geblieben.  Nun  konnte  aber  auch 
durch  eine  dem  Substantivum  eigenthümliche  Tonveränderung 
der  betonte  charakterische  Vocal  des  Perf.-Stamms  vom  zweiten 
auf  den  ersten  ßadical  sich  zurückziehen,  wodurch  das  einsilbige 
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Perfect-Nomen  zu  Stande  kommt,  also  vom  a-Perfect  aus  ein 
transitives  Nomen  qatl^  vom  «-Perf.  aus  intransitive  Nomina 

qitl  (wie  JüLww  =  bSTÖ  „Niedrigkeit"  von  JlLww  u.  A.  m.),  vom   u- 
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Perfect  aus  intransitive  Nomina  qutl  (wie  \Jr^  =  yd$  =  l^a:^ 

„Tiefe"  aus  (^^,  p^?). 

Die  enge  Zugehörigkeit  dieser  einsilbigen  Nomina  zu  den 
Perfecten  mit  je  demselben  Charaktervocal  ergibt  sich  schon 
allein  aus  der  Thatsache,  dass  sie  im  Arabischen  geradezu  als 
Infinitive  der  genannten  Verbalstämme  {qatl  zu  qätäla,  qitl 
zu  qätila^  qutl  zu  qätula)  fungiren  und  in  den  anderen  Idiomen 
Abstracta  derselben  Stämme  sind.  Das  Einzelne  vgl.  §  18—25. 
Es  versteht  sich,  dass  nicht  etwa  alle  einsilbigen  Nomina  auf 
diesem  Wege  entstanden  sind,  sondern  nur  diejenigen,  deren 
transitive  oder  intransitive  Bedeutung  und  deren  Charaktervocal 
mit  denjenigen  des  betreffenden  Perfects  identisch  ist. 

7.  Für  die  intransitive  Bedeutung  hat  bekanntlich  das 
Semitische  zwei  parallele  Stämme:  ein  2- Perfect  mit  a-Imperfect 
und  ein  w-Perfect  mit  u-  (im  Hebräischen  meist  mit  a-)  Imper- 
fect.  Demnach  mussten  ursprünglich  auch  die  Nomina  aus  diesen 
beiderlei  Stämmen  durchweg  verschieden  sein,  wie  z.  B.  die  eben- 
genannten Nomina  qitl  und  qutl.  Durch  die  enge  Verwandtschaft 
der  Bedeutungen  hat  sich  aber  schon  in  altsemitischer  Zeit  zwi- 
schen den  Nomina  beider  Stammarten  ein  gewohnheitsmässi- 
ger  Metaplasmus  ausgebildet. 

Jede  Nominalform  aus  einem  der  beiden  in- 
transitiven Stämme  konnte  metaplastisch  auch  für 
den  je  anderen  intransitiven  Stamm  verwandt 
werden. 

Wenn  auch  ursprünglich  das  w-Perf.  eine  starrere  Inhärenz 
von  Beschaffenheiten  bezeichnet  zu  haben  scheint,  als  das  2-Per- 
fect,  so  haben  sie  sich  doch  schon  in  altsemitischer  Zeit  einander 
stark  genähert  und  sind  vielfach  gleichbedeutend  geworden. 
Darauf  beruht  es,  dass  oft  derselbe  Stamm  zugleich  ^-  und  u- 
Perf.  hat  oder  —  ebenfalls  sehr  oft  —  in  einer  Sprache  ^*,  in 
einer  anderen  u.  Darauf  beruht  es  weiter,  dass  das  Imperfect 
des  w-Stamms,  das  im  Arab.  mit  ü  gebildet  wird,  im  Hebr.  fast 
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durchweg  mit  demjenigen  des  i-Perf.-Stamms  zusammengefallen 
ist  und,  wie  dieser,  a  hat,  wie  auch  das  Aethiop.  zu  seinen  intrans. 
6-Perfecten,  die  doch  neben  e-  auch  öfter  w-Formen  repräsentiren, 
nur  ein  a-Imperfect  bildet.  In  gleicher  Weise  nun  können  auch 
die  Nominal  formen  sich  gegenseitig  metaplastisch  vertreten. 
Von  Perfectderivaten  wird  z.  B.  das  intransitive  Adjectiv  qättl^ 
obwohl  aus  dem  /-Perfect  hervorgegangen,  ohne  Weiteres  auch 
für  die  M-Perfectstämme  verwandt  (§  28).  Umgekehrt  werden 
die  intransitiven  Nomina  quü  und  qutülat^  die  aus  dem  w-Perf. 
gebildet  sind,  auch  für  intransitive  /-Stämme  ausgebildet.  Dass 
dieser  Metaplasmus  schon  ur semitisch  ist,  beweist  die  That- 
sache,  dass  er  oft  bei  den  gleichen  Formen  in  allen  Sprachen 
vorliegt.  In  den  ältesten  Zeiten  werden  übrigens  häufig  da  noch 
zwei  intransitive  Perfecte  bestanden  haben,  wo  wir  nur  noch 
eines  besitzen  und  das  andere  verdrängt  ist.  Manche  Form,  die 
uns  metaplastisch  dünkt,  war  daher  sehr  wahrscheinlich  ursprüng- 
lich organisch  gebildet.  Es  unterliegt  aber  keinem  Zweifel,  dass 
im  Verlauf  der  Sprachentwicklung  rein  metaplastische  Formüber- 
tragungen eingetreten  sind  und  sich  allmälig  sehr  ausgebreitet 
haben. 


Dass  aber  durch  die  Abkunft  aus  dem  Perfect  sich  nur  ein 
Theil  der  Nominalformen  erklärt,  ist  schon  oben  (S.  V)  aus- 
geführt. Intransitive  Adjective  qätäl^  wie  "jlb  „weiss",  bfiü  „nied- 
rig** können  nicht  aus  einem  a-Perfect,  transitive  Participien, 

wie  Jyci*  „tödtend"  können  nicht  von  einem  intransitiven  u- 

Perfect,  transitive   Participien,   wie   v^5-*ö   „schlagend"  nicht 

aus  einem  intransitiven  Perfect  ^dariba  hergeleitet  werden.  So 
ist  bei  ganzen  Classen  der  zwei-  und  der  einsilbigen  Nomina, 
die  weiterhin  (unter  II)  folgen,  die  Ableitung  aus  dem  Perfect 
undenkbar.  Ihre  Bildung  führt  auf  den  anderen,  oben  namhaft 
gemachten,  Ausgangspunkt  hin. 
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Dieser  bisher  nicht  gewürdigte  ^)  Ausgangspunkt  einer  Reihe 
gemeinsemitischer  Nominalformen  ist,  wie  oben  berührt,  der 
Imperfectstamm  ^). 

1.  Durch  Weglassung  seiner  Präfixe  gewann  die  Sprache 
seinen  reinen  Stamm,  den  sie,  wie  oben  nachgewiesen  (S.  VI — YIT), 
schon  in  ursemitischer  Zeit  als  Infinitiv  verwandte.  Beim  starken 
Verbum  entstand  durch  das  Abwerfen  der  Präfixe  zunächst  eine 
Doppelconsonanz  im  Beginn  des  Worts,  welche  nach  semitischen 
Lautgesetzen  unmöglich  war.  Es  trat  daher  statt  qiül  vom  u- 
Impf.:  qutül,  statt  qäl  vom  ^-Impf.:  qatU  und  qitU,  statt  qtäl 
vom  a-Impf.:  qatäl  und  qitäl  ein. 

2.  Diese  Infinitive  der  dreierlei  Imperfecte  haben  nun  ebenso 
gut  ihre  weitere  Entwicklung  gehabt,  wie  die  Derivate  des 
Perfectstamms.  Die  nächste  bestand  darin,  dass  auch  hier  wieder 
der  Charaktervocal  vom  zweiten  Radical  aus  sich  hinter  den 
ersten  Radical  zurückzog,  so  dass  einsilbige  Imperfect- 
Nomina  zu  Stande  kamen,  deren  einziger  Vocal  der  des  Imper- 
fects   bezw.   des  Impf.-Infinitivs  (s.  oben  II,  1)  ist.    So  entstand 

ein  transitives  qutl  vom  t^-Impf.|  aus,  z.  B.  JlH  =  b^k  =  ]Lo]  = 
aeth.  ^ekl  „Essen,  Speise"  u.  s.  w.  (§  74  fiF.),  —  ein  transitives  qttl 

vom  /-Impf,  aus ,  z.  B.  ^5S  „Lüge"  aus  ^dJQt  (§  77  ff.),  und 
endlich  ein  intransitives  qad  vom  a-Impf.  aus,  z.  B.  das  uralte 


1)  Auch  Lagabde,  „Uebersicht  über  die  . . .  Bildung  der  Nomina" 
hat  diese  zweite  Ursprungsstelle  der  Nominalformen  nicht  erkannt  und 
dadurch  ungefiihr  die  Hälfte  aller  Formen  nach  ihrem  wirklichen  Ur- 
sprung nicht  zu  bestimmen  vermocht. 

2)  Um  keine  Verwechslung  mit  etwas  nicht  hierher  Gehörigem  zu 
veranlassen^  sei  schon  hier  bemerkt,  dass  die  Nomina  dieses  Ursprungs 
nicht  etwa  die  Imperfectpräfixe  *»  und  n  haben.  Die  Präfixe  gehen  so 
wenig  in  das  Nomen  über,  wie  bei  den  Perfectnomina  die  Suffixe  dp, 
)V}  u.  s.  w.  Es  handelt  sich  hier  um  den  Stamm  des  Imperfects.  —  Eigen- 
namen mit  •»-  und  n-Präfix,  wie  P|t^"»  „er  mehrt",  Vwr  „er  erlöst"  sind  in 
Wirklichkeit  ganze  Sätze,  Verba,  aber  keine  Nomina.  —  Appellative 
werden  aber  nicht  mit  Sätzen  bezeichnet  (ganz  vereinzelte  poetische  Per- 
sonificationen,  wie  Vnp  „Welt"  ausgenommen),  daher  sind  auch  ihre  j  und 
^Nomina  den  Imperfecten  in  der  Form  nicht  gleich.    Vgl.  §  154  b,  Anm. 
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njü  =  v:yy)  =  Uo:^  „Tod"  u.  s.  w.  (§  80  ff.).     Die  Nachweise   für 

die  weite  Verbreitung  dieser  Bildungen  und  ihre  Herkunft  aus 
den  entsprechenden  Imperfecten  sind  unten  (§§  74,  77,  80)  er- 
bracht. 

3.  Die  dreierlei  Impf.-Infinitive  konnten  aber  auch  durch 
Dehnung  des  zweiten,  charakteristischen  Vocals  sich 
fortentwickeln.  Am  augenfälligsten  ist  dies  beim  Infinitiv  qäeil 
von  Stämmen  mit  transitiver  Structur  und  Bedeutung.  Dieser 
bezeichnet  im  Arabischen  oft  Schalläusserungen.  Dann  geht  aber 
fast  durchweg  ein  /-Imperfect  neben  ihm  her.    So  entstand  also 

v,^^  „wemen"  von  ..>äj,  -  Juuj^  „wiehern"  von  J^g^,  -  ^ 

„brüllen"  von  ^>«^^o  u.  s.  f.  Aber  auch  die  sonstigen  qätil  Infi- 
nitive transitiven  Charakters  gehen  von  einem  ^-Impf.  aus,  wie 
in  §  85  weiter  nachgewiesen  ist.  —-  Die  Folgerichtigkeit  der  Bil- 
dungsgesetze lässt  erwarten,  dass  demgemäss  auch  das  intransi- 
tive a-Impf.  einen  gedehnten  intransitiven  Infinitiv  qätdl  und 
das  w-Impf  ein  transitives  qütül  hervorgebracht  haben  müssen. 
Für  das  Erstere  bedarf  es  hier  einstweilen  nur  des  Hinweises 
auf  das  gemeinsemitische  saldm  „Friede"  vom  Impf,  jaslämu  aus, 

arab.  IUaI  „Krankheit",  Fälle  wie  hebr.  lins  „gravitas",  „Würde" 
u.  V.  A.  (§  88),  für  das  transitive  qütül  aus  dem  w-Imperfect  vgl. 

^    „hinausgehen"    aus    -.j^i-J^i>    „hineingehen"    aus 

J^  Ju,  -  v:y«Xwü  „schweigen"  aus  olC*J,  denen  in  allen  Sprachen 
entsprechende  Bildungen  zur  Seite  stehen  (s.  §  82). 

4.  Das  oben  (S.  XIII  f.)  besprochene  Compensationsgesetz 
tritt  auch  wieder  bei  diesen  gedehnten  Imperfect-Abstracten  in 
Kraft.  Statt  der  Dehnung  des  Charaktervocals  konnten  auch 
hier  Compensative  eintreten,  bei  denen  der  Charaktervocal 
kurz  blieb,  dafür  aber  die  Femininendung  nothwendig  af- 

figirt  werden   musste.    Hier  nur  je  ein  Beispiel.    So:  lÜJuo 

„Strafe"  von  JoLij,  —  vom  «-Imperfect  ClDK"^  aus  neben  dem  ge- 
dehnten Cj'^DiC  das  compensirende  JiöOiC  „Sammlung",  —  vom  a- 

Imperfect  aus  das  intransitive  Tny^.  „Angst",  arab.  IL^ih^,  „Grösse", 
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Compensative  zum  intransitiven  gatdl  (oben  no.  3).    Das  Weitere 
s.  in  §  91-93. 

Der  kurze  Charaktervocal  konnte  weiter  auch  durch  Schär- 
fung des  folgenden  Radicals  an  seiner  ursprünglichen  infini- 
tivischen zweiten  Stelle  gehalten  werden,  wodurch  vom  w-Impf.  aus 

Abstracta,  wie  iTnpö  „Musterung",  ^!AjLi„Besiegung"u.  A.,  vom  ^- 

Impf,  aus  z.  B.  ntDüttJ  „Erlass",  äJLä  „Creatur"  v.  Juk  u.  v.  A., 


s 


vom   a-Impf.   aus   oj^  „Trockenheit"  u.  A.   zu   Stande  kamen 
(Weiteres  s.  §  94—97). 

5.  Wie  man  sieht,  betreffen  die  bisher  genannten  Entwick- 
lungen des  zweisilbigen  Imperfect-Infinitivs  stets  den  zweiten,  also 
den  Charaktervocal.  Nur  in  einem  einzigen  Fall  bleibt  dieser 
Vocal  unberührt  und  trifft  die  Veränderung  den  Vocal  der  ersten 
Silbe.  Unter  besonderem  lautlichem  Zwang  gehen  nämlich  vom 
e-Imperfect  und  dessen  nächstem  Infinitiv  qäfil  schon  in  uralter 

Zeit  Infinitive  qdtilat  aus  (aU^I3,  äUili,  iTjn  u.  s.  w.;  von  med. 
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?^?  etj:  HJuU,  Ä^if  U.A.).    Genau  entsprechend  bildet  vom  u- 

Imperfect  aus  das  Nordsemitische  mit  Dehnung  des  a:  qdtülat- 
Infinitive,  ebenfalls  bei  schwachen  Stämmen;  z.  B.  syr.  ]1qL^^ 
hebr.  n^bä  =  Izol^.  Ueber  die  lautlichen  Ursachen,  die  in  dem 
Wesen  der  schwachen  Stämme  liegen,  wesshalb  die  Formen  auch 
fast  nur  bei  ihnen  vorkommen,  vgl.  §  98. 

6.  In  derselben  Weise,  wie  Infinitive  und  sonstige  Nomina, 
sind  aber  auch  Participien  und  Adjective  aus  dem  Imperfect- 
stamm  herausgebildet  worden.  Die  verbreitetste  und  wahrschein- 
lich älteste  Art  der  Imperfectparticipien  entstand  dadurch,  dass 
der  Vocal  der  2.  Silbe  gedehnt  wurde.  So  sind  die  transi- 
tiven ^a^wZ-  und  g'a^f^-Participien,  sowie  die  intransitiven  Adjec- 

tive   qätdl  entstanden.    Z.  B.:    JyX3  „tödtend"   von  JüÄj,  t^riK 

„packend"    von    ThKU,  —  v^j-^  „schlagend"   von    o^AS,    T^pö 

„Aufseher"  von  Jüäj,  -  cL^  „tapfer",  biia  „gross"  aus  den  in- 
transitiven a-Imperfecten. 

Die  Dehnungsformen  des  Imperfectstamms  sind  zwar  die  ge- 
wöhnlichsten, aber  durchaus  nicht  die  einzigen  Participien  aus 


c* 
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diesem  Stamm.  Vielmehr  kann  jeder  Infinitiv  des  Impf.-Stamms 
je  nach  der  Uebung  einer  bestimmten  Sprache  auch  participiale 
Anwendung  finden,  weil  das  Semitische  von  vornherein  keine 
Scheidung  beider  Ausdrucksformen  gekannt  hat  ^).  Am  weitesten 
ist  das  Arabische  in  der  Verwendung  der  verschiedensten  imper- 
fectischen  Verbalnomiua  als  Participien  gegangen,  wie  aus  den 
Participien  §§  110—113,  vgl.  mit  den  Infinitiven  §§  65—72,  und 
aus  den  einsilbigen  Participien  §§  117 — 19,  vgl.  mit  den  Infini- 
tiven gleichen  Ursprungs  §§  73 — 81,  erhellt.  —  Dass  auch  die 
zweisilbigen  Imperfect-Participien  sich  wieder  durch  Schärfung 
einer  von  beiden  Silben  verstärken  können  (vgl.  §  114 — 5; 
§  132—4),  liegt  im  Wesen  dieser  Wortgattung. 

7.  Die  eben  besprochene  und  unten  (§§  108—9;  120  u.  s.) 
genauer  nachgewiesene  ursprüngliche  Einheit  der  Verbalnomina 
und  der  Participien  auch  des  Imperfect-Stamms  klärt  auch  die 
zweifachen,  scheinbar  gegensätzlich  zu  einander  stehenden  Ver- 
wendungen der  Participien  transitiver  Stämme:  qätül  und  qätil, 
wie  in  §  121b  gezeigt  werden  wird,  auf.  Dadurch,  dass  diese 
Formen  von  vornherein  Verbalnomina  waren,  waren  sie  ihrem 
Wesen  nach  indifferent  für  active  und  passive  Beziehung.  Sie 
konnten  daher  ebensogut  für  Jenes  als  für  Dieses  eintreten, 
ebenso  wie  das  perfectische  qatäl  als  ursprüngliches  indifferentes 
Nomen  bald  actives  Particip,  wie  nDT  „Männliches"  („perforans"), 
bald  passives,  wie  bbn  „Erschlagener"  sein  kann.  Dieselbe  Zwie- 
fältigkeit  lässt  sich  fast  für  alle  aus  transitiven  Verbalnomina  her- 
vorgegangenen Participien  nachweisen.    S.  §  108  b. 

8.  Durch  den  dargelegten  zweifachen  Ursprung,  den  auch 
die  Participien  und  Adjective  haben,  wird  nun  auch  die  auffällige 
Erscheinung  aufgeklärt,  dass  häufig  zwei  Participien  mit  ge- 
radezu entgegengesetzten  Charaktervocalen  in  demselben 
Stamm  nebeneinander  stehen.  In  solchem  Fall  ist  stets  das 
eine  das  Perfect-,  das  andere  das  Imperfect-Particip.  Es 
gehören  also  z.  B.  beim  Stamm  transitiver  Structur  das  Particip 
qäeeäl  (§  33)  genetisch  zum  Perfect  qatäla^  das  parallele  active 

JycS,  Pa^,  hebr.  b^üf;  (§  122)  aber  zum  w-Imperfect^);  femer 


1)  Vgl.  auch  die  Einheit  der  Infinitive  und  Adjective  des  Perfect- 
stamms  oben  S.  XIII  und  §  26. 

2)  Gemeint  ist  natürlich  hier  und  überall  weiter  der  Impf.-Stamm. 
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Z.B.  "TDT  „perforans"  =  „Männliches"  zum  a-Perfect  (§4),  das 
synonyme  y\01  (in  ^y\01)  aber  zum  w-Imperfect  (§  122)  u.  s.  w.  — 
Von  intransitiven  Bildungen  geht  z.  B.  ptn  „stark"  vom  Perfect 
Pt"^  (§  5),  das  gleichbedeutende  pTn  aber  vom  Impf,  ptn; 
(§  113),  ebenso  )^b  „weiss"  (stat.  constr.  von  *pb)  vom  2-Perf., 
aber  "jnb  vom  a-Imperfect,  —  btitS  und  inbtitS  vom  2-Perfect,  btuS 
aber  vom  a-Imperfect  böTÖ";  aus;  vgl.  §  5  mit  §  113.  —  '^S^ 
„arm"  ist  qätil  vom  ^*-Perfect  (§  28),  aber  15;^  „bescheiden"  ist 
qätäl  vom  a-Imperfect^).  Darum  gehen  auch  beim  intransi- 
tiven Stamm  so  oft  das  perfectische  Adj.  qätil  und  das  imper- 
fectische  qätdl  (auch  qütdl)  parallel  nebeneinander  her,  wie  in 
§  128  b  und  129  a  und  f  ausgeführt  ist. 


m. 

Nach  denselben  Gesetzen  wie  die  schlichten  sind  auch  die 
durch  Prä-  und  Suffixe  vermehrten  Nomina  zu  Stande  ge- 
kommen. Die  Präfixe  m  und  t  mit  ihrem  Vocal  traten  vor  No- 
minalbildungen aus  dem  Perfect-,  sowie  aus  dem  Imperfectstamm, 
mochten  die  entsprechenden  präfixlosen  Formen  existiren,  oder 
nicht.  Es  ist,  wie  unten  (§  180  Anm.)  gezeigt  werden  wird, 
ebensowenig  möglich,  die  ^Nomina  aus  einer,  ohnehin  bjos  in  der 
Sage  existirenden,  Jo^ÄeZ-Conjugation  abzuleiten,  als  man  etwa 
die  TW-Nomina  auf  einen  Maphel-Stsunm  zurückführen  kann.  Die 
Bildung  beider  Classen  erfolgt  vielmehr  nachweislich  nach  den 
für  die  schlichten  Nomina  massgebenden  Gesetzen,  nur  dass 
noch  die  Präfixe  vorantreten.  —  In  derselben  Weise  sind  die  mit 
J-Präfix  gebildeten  Nomina  aus  den  schlichten  Formen  erweitert, 
welche  nach  Wegnahme  des  j  übrig  bleiben.  Mit  dem  Imperfect 
3.  pers.  sing,  haben  die  Nomina  appellativa  dieser  Bildung,  wie 
schon  oben  bemerkt  ist  (S.  XVII,  Anm.),  Nichts  zu  schaffen.  Die  von 


1)  Es  brauchen  die  letzteren  beiden  Parallelformen  aber  nicht  der- 
selben  Wurzel  anzugehören;    13»  „bescheiden^'  kann   mit  ic^  „sich  be- 


gnügen^^  "3^  „arm"  aber  mit  einem  c-Stamm  zusammenhängen.  Jeden- 
falls aber  ist  Letzteres  Perf.-,  ^rsteres  Impf.-Adjectiv  eines  intransitiven 
Stamms. 
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Dietrich  aufgestellte  und  von  den  Neueren  bis  auf  Lagarde 
(Uebersicht  S.  122—138)  herunter  übernommene  Theorie  von  der 
ursprünglichen  Identität  beider  Bildungen  ist  unhaltbar;  vgl.  §  154. 
Die  E  igennamen  mit  präligirtem  j  gehören  nicht  zu  den  Nomina, 
sondern  sind  ganze  Sätze,  also  Verbalformen,  theils  mit  ausdrück- 
lichem Subject,  theils  ohne  solches. 

Die  Perfect-  und  Impf.-Nomina  konnten  aber  auch  durch 
hinten  am  Wort  antretende  AflFormative,  welche  zumeist  die  Ab- 
stractbedeutung  verstärkten,  wie  dn^  e,  d^  o,  Uh^  üth  verstärkt 
werden.  Von  den  rein  vocalischen  Endungen  letzterer  Art  ist 
nur  ein  Theil  ursemitisch;  Andere  tauchen  erst  in  vereinzelten 
Sprachen  auf.  Es  ist  uns  noch  möglich,  die  Ursache  und  Art 
ihrer  Entstehung  in  den  einzelnen  ^rächen  nachzuweisen,  was 
im  zweiten  Theile  dieses  Buchs  geschehen  soll. 


IV. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  bei  diesem  Ursprung  der  Nomina 
in  dem  Stamm  der  zwei  Verbal tempora  der  einfachsten  Conju- 
gation  die  Nomina  ein  ausserordentlich  wichtiges  Beurtheilungs- 
glied  für  die  ursprüngliche  Form  dieser  Tempora,  da,  wo  sie 
Umbildungen  und  Entartungen  erfahren  haben,  werden  müssen. 
Die  Schlüsse,  die  nach  dieser  Richtung  hin  zu  ziehen  sind,  ge- 
hören freilich  in  das  Gebiet  der  Lehre  von  der  Verbalbildung, 
nicht  hierher,  und  wir  haben  mit  gutem  Bedacht  davon  abgesehen, 
sie  an  ungehöriger  Stelle,  bei  der  Nominalbiidung,  und  gar  bei 
den  einzelnen  Formen  derselben  ziehen  zu  wollen.  Immerhin 
ist  es  zweckmässig,  die  Wichtigkeit  des  aus  den  Nomina  zu  ge- 
winnenden Materials  an  einigen  Beispielen  zu  belegen. 

Bekanntlich  ist  die  Perfect -Bildung  des  Intensiv-,  wie 
auch  des  Causativstamms  im  Südsemitischen  eine  andere,  als 
im  Nordsemitischen,  dort  qattäla^  ^aqtäla^  hier  qattely  ^aqtel  (im 
Aram.),  bezw.  qittel,  Mqtil  (im  Hebr.).  Welches  sind  nun  die 
ursprünglicheren  Perfectformen  ?    Ueber  diese   strittige   Frage  ^) 


1)  Dass  die  nordseraitische  Art  der  Perfectbildung  die  ältere  Sein 
sollte,  däucht  mir  schon  an  sich  darum  unwahrscheinlich,  weil  hier 
die  Perfecte    und  Imperfecte   im  Vocalismus  ausgeglichen  sind,  im  Süd- 
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gibt  derjenige  Infinitiv  entscheidende  Auskunft,  der  in  allen  Con- 
jugationen  direct  aus  dem  Perfect  abgeleitet  ist.  Dieser  durch 
Dehnung  des  zweiten  Vocals  aus  dem  Perfect  entwickelte  Infini- 
tiv lautet  im  Ar  am.  im  Pael  qäetäl-^-d,  im  'Aphel  ^aqtäl-^-ä 
und  entsprechend,  im  Ar  ab.  qittälun^  \qtäl**^%  im  Heb  r.,  eben- 
falls genau  entsprechend,  im  Piel  qäteölj  das  =  semitischem  qättdl 
ist.  Die  Uebereinstimmung  dieser  Formen  in  dem  d  der  zweiten 
Silbe  beweist,  dass  die  Perfecte,  aus  denen  diese  Infinitive  ge- 
dehnt wurden,  qättäla,  ^aqtäla  gelautet,  dass  sie  nicht  in  der 
zweiten  Silbe  e  oder  ?,  wie|  im  Aram.  und  Hebr.,  gehabt  haben. 

Noch  einen  weiteren  Schluss,  der  die  nordsemitische  Per- 
fectbildung  trifft,  gestattet  der  Perfect-Infinitiv.  Das  Hebräische 
bildet  diesen  seinen  Infin.  absol.  im  Hiphil  in  der  Form  bpj?n, 
deren  Wesen  und  Ursprung  bisher  räthselhaft  war.  Ist  aber  erst 
durch  das  Arabische,  Aethiopische  und  Aramäische  und  in  meh- 
reren Conjugationen  auch  durch  das  Hebr.  festgestellt,  dass  der 
hebräische  Infin.  absol.  der  uralte  Perfect-Infinitiv  ist,  so  er- 
weist sich  seine  Form  bt?f5»i  als  Dehnung  aus  einem  ehemaligen 
Perfect  bpjjn,  wie  es  das  Aramäische  noch  besitzt.  —  Dess- 
gleichen  folgt  aus  dem  (neben  dem  ursemitischen  bitog  hergehen- 
den) hebräischen  Infin.  absol.  Piel:  btDp  (mit  ^)  ein  ehemaliges 
Perfect  böj?  (mit  e  =  I),  wie  es  das  Aramäische  besitzt.  Während 
also  durch  den  gemeinsemitischen  Infinitiv  (aram.  feCbtD]?  = 
hebr.  biöp  =  arab.  qtttdl  [=  aeth.  qättdl)  ein  ursemitisches  Per- 
fect qattäla  bewiesen  ist,  ergeben  die  Neubildungen  eines  Perfect- 
Infinitivs  für  Piel  und  Hiphil  im  Hebräischen,  dass  auch  das 
Hebräische  einstmals  die  jetzt  noch  im  Aramäischen  erhaltenen 
Perfecte  böj?,  btDpJi  (bezw.  'J5K)  besessen  hat.  —  Dieser  Schluss 
findet  auch  seine  thatsächliche  Bestätigung.  Nur  aus  einem 
ehemaligen  hebräischen  Qattel  lässt  sich  die  Form  seines  Reflexivs 
btDp"tn»7,  nur  aus  einem  ehemaligen  Ilaqtel  lassen  sich  die  Per- 
fecte der  5^''5^-Stämme:  nBJi,  lon  verstehen;  die  Letzteren  müssten 
von  einer  Hiqttl-Form  aus  "T^nön,  l^^aprj  u.  s.  w.  lauten. 


semitischen  aber  nicht,  und  weil  aus  dem  Verbältniss  beider  Tempora 
im  Grund'stamm  ersichtlich  ist,  dass  die  Verschiedenheit  der 
Vocale  beider  Tempora  auf  einem  uralten  Grundgesetz  des  Semitischen 
beruht. 

1)  Die  Dissimilation  des  ersten  ä  in  i  in  geschlossener  Silbe  ist  hier 
gleichgiltig. 
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In  gleicher  Weise  ergeben  sich  für  die  Imperfectbildung 
eine  Reihe  wichtiger  Rückschlüsse  aus  den  Imperfect-Nomina. 
Wir  haben  in  den  §§  65—137  stets  die  vorausgesetzten  Formen 
des  Imperfects  bei  den  von  ihm  ausgegangenen  Nominalbildungen 
angedeutet  und  unter  den  m-  und  ^-,  wie  unter  den  suffigirten 
Nomina  werden  sich  weitere  hierfür  wichtige  Daten  ergeben.  Ihre 
zusammenfassende  Würdigung  ist  natürlich  Aufgabe  der  Lehre  von 
der  Verbalbildung.  Hier  nur  wenige  Beispiele:  Wenn,  wie  schon  die 
arabischen  Grammatiker  erkannt,  nach  einem  fast  ausnahmslosen 


ö.     o^  .  .      .      \    o^ 


Gesetz  m-Nomina  wie  jyli  vom  Imperfect  &'J^^i  -  (j*JL^  vom 

.  s  ^ 

Impf.  ^jmX53u, -%4^  von  yhj    ausgehen,   so    müssen   auch   im 

Hebräischen,  obgleich  hier  die  2'-Imperfecte  jetzt  fast  ganz  ver- 
drängt sind,  Nomina  wie  'ja^  „Schild"  =  syr.  jx^  ein  Qal-Im- 
perfect  p-;,  -  ^töyn  „Zehnter*'  ein  Impf.  Qal  nte^f? ,  ttfnM  „Mör- 
ser** ein  Impf.  Qal  IßTp^  (oder  *y])  zum  Ursprung  haben  u.  s.  w. 
Folglich  ist  das  hebr.  "ja;  nicht  Impf,  des  Hiphil,  sondern  des 
Qal,  femer  ntob  ein  Infinitiv  aus  dem  2-Impf.  des  Qal,  und  es 
bewährt  sich  auch  in  allen  anderen  Fällen,  dass  die  ^-Infinitive 
auf  z-Imperfecte  zurückschliessen  lassen^).  Femer  ist  durch  das 
erschlossene  einstige  Qal-Impf.  tiPO^  auch  die^  Herkunft  des 
syrischen  Particips  \J^h^  „Kämpfer**  nach  §  125  ermittelt.  —  Aus 

na©^  folgt  ein  Impf,  natj?  ("j?)  =  IxiS  «  assyr.  isbir.    Aus  ihm 

allein  erklärt  sich  dann  aber  zugleich  der  Infinitiv  inntj  u.  s.  w., 
stets  mit  i  (nicht  'TCftOy  s.  ZDMG.  a.  a.  0.).  —  Diese  m-Nomina 
sind  aber  nur  eine  von  den  vielen  Formen,  die  von  einer  be- 
stimmten Gestalt  des  Imperfects  herstammen,  wie  unten  nach- 
gewiesen werden  soll.  Wenn  nicht  gerade  einmal  eine  bestimmte 
Form  durch  Bedeuttingsanalogie  erweitert  worden  ist,  was  wir 
meist  noch  nachweisen  können,  lässt  sich  aus  den  entsprechenden 
Nomina  stets  auf  das  Imperfect  zurückschliessen,  und  falls  dies 
vorausgesetzte  Imperfect  jetzt  nicht  mehr  existirt  (wie  z.  B.  im 
Nordsemitischen  fast  stets  die  ^-Imperfecte  verdrängt  sind),  wird 
sehr  oft  die  Imperfectform  in  den  verwandten  Dialecten  noch  an- 
getroffen oder  ist  durch  die  üebereinstimmung  mehrerer  auf  sie 
hinzielender  Nomina  gesichert.  Geht  z.  B.  das  transitive  Abstract 
qätil  auf  ein  ^-Impf.  zurück,  wie  noch  mit  voller  Sicherheit  im 


1)  Vgl.  meine  Bemerkungen  ZDMG.  43,  183—4. 
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Arabischen  erweislich  ist  (§  85  a,  b),  so  ist  auch  das  hebr.  fj'^DÄ 
„Sammlung"  auf  das  Impf.  qp»%  -  ü'^nn  „Pflügen"   auf  vL^^ 

zurückzufllhien,  welch  Letzteres  auch  durch  ntinnti  „Pflug"  erwiesen 
ist  (s.  vorher),  und  ebenso  setzt  dann  HD'^bn  „Gang"  ein  Impf. 

*  -jbnj  entsprechend  dem  arab.  v4Aj5i  assyr.  iüik  voraus,  welches 

auch  durch  das  Nomen  -ibn  (nach  §  77  c)  nothwendig  gefordert 
wird  u.  s.  w.  u.  s.  w.  —  Ist  erst  einmal  das  Gesetz  erkannt,  nach 
welchem  eine  Nominalform  entstanden,  so  muss  es  auch  auf  die 
gesammten  Erscheinungen  derselben  angewandt  und  die  Rück- 
schlüsse auf  die  Verbalbildung  aus  ihm  gezogen  werden.  Solche 
Fälle  natürlich,  wo  eine  Form,  ursprünglich  aus  einem  bestimmten 
Imperfect  hervorgegangen,  sich  dann  durch  Bedeutungsana- 
logie über  ihr  durch  jenen  Ursprung  begrenztes  Gebiet  hinaus 
erweitert  hat  (wie  z.  B.  der  ursprünglich  nur  zu  bbp'j  gehörige 
Infinitiv  bbp,  der  sich  dann  über  alle  möglichen  Stämme  aus- 
gedehnt hat,  s.  §  75),  dürfen  natürlich  zu  solchen  Schlussfolge- 
rungen nicht  verwerthet  werden. 


V. 

Für  die  Geschichte  der  schwachen  Stämme  sind  natürlich 
die  Rückschlüsse,  die  wir  aus  den  nominalen  Derivaten  ihres  Per- 
fects  und  Impf.'s  auf  diese  selbst  bilden  können,  ebenfalls  von 
hoher  Bedeutung.  Auch  hierfür  greifen  wir  des  Beispiels  wegen 
einen  einzelnen  Punkt  heraus.  Da  es  feststeht,  dass  bei  Stämmen 
med.  w  das  hebräische  Participium  Qal,  wie  üf?  „stehend",  nü 
„zurückkehrend",  no  „abweichend",  aus  dem  Perfectstamm  ge- 
bildet wird,  so  folgt  aus  Qal-Participien,  wie  fb  „Spötter",  ir 
„üebermüthiger",  i?  „Zeuge"  u.  A.  (s.  §  9b)  nothwendig,  dass 
solche  Stämme  einst  ein  e-Perfect  y\  „spottete",  lt  „er  war 
übermüthig**,  i?  „er  bezeugte"  besessen  haben  müssen,  d.  h.  dass 
in  früherer  Zeit  die  Stämme  med.  j  im  Perf.  Qal  nicht  mit  denen 
med.  w  zusammengefallen  sind,  sondern  von  ihnen  sich  ebenso 
unterschieden,  wie  im  Aethiopischen.  Sehen  wir  nun  weiter,  dass 
unter  ihnen  auch  Stämme,  welche  ein  ii2-Impf.  bilden,  sich  be- 
finden, wie  na  „Fremdling",  lü  -  1?U  „Dämon",  vgl.  n^aj,  -|W\ 
so  folgt  hieraus,  dass  auch  Stämme  med.  j  einst  ein  w-Impf. 
bilden  konnten.    Dies  ist  meines  Erachtens  nur  unter   der  An- 
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nähme,  dass  das  y  ursprünglich  ein  fester  Radical  war  {gcLJara^jag- 
jüruj  woraus  erst  gerä^  jagüru)  denkbar. 

Die  Riclitigkeit  jenes  Schlusses  auf  ein  uraltes  Perfect  mit 
e  bei  "^''r^-Stämmen  wird  nun  auch  noch  von  einer  zweiten  Seite 
her  bekräftigt.  Die  V'l^-Stämme  bilden  aus  ihrem  Perfect  Nomina, 
deren  Vocal  mit  dem  des  Perfects  gleich,  in    Wirklichkeit  vir- 

tuell  gedehnt  ist^),  z.  B.  von  JU  aus  ein  Nomen  JU  =  ^A  = 
lii  =  b5^  „Rede",  vom  alten  ddra:  \^  =  ni  =  J?C  „Geschlecht"  etc., 
s.  S.  78  unt.2)  Demnach  sind  von  '^"I^-Stämmen  aus  ebensolche 
Perfect-Nomina,  nur  mit  e- Vocal,  zu  erwarten.  Diese  liegen  nun 
in  der  That  vor  in  den  bis  jetzt  unerklärlich  gewesenen^)  Ab- 
stracten,  wie  hebr.  ö<p  „Gespei",  rr\  „Geruch",  ?■)  „Lärm",  syr. 
\A\^  „Ungerechtigkeit",  Valj  „Falschheit"  u.  s.  w.  Sie  sind  gleich- 
falls Perfect-Abstracta  (mit  virtueller  Dehnung)  aber  aus  '^'':?- 
Stämmen;  vgl.  weiter  §  52b,«.  —  Eine  Reihe  wichtiger  Folgerungen 
betreffs  der  Imperfectbildung  schwacher  Stämme  ergeben  sich 
gleichfalls,  die  aber  hier  nicht  ausgeführt  werden  sollen. 

Wir  haben  bei  allen  Formen  in  der  Regel  deren  Gestaltung 
in  den  verschiedenen  „schwachen  Stämmen"  verfolgt,  weil  hier 
äussere  Umbildung  sie  leicht  unkenntlich  macht  und  die  Gleich- 
heit derselben  in  den  verschiedenen  Idiomen  oft  verwischt. 
Zugleich  aber  sollen  diese  Formen  in  Folge  ihres  engen  Zu- 
sammenhangs mit  einem  der  beiden  Tempora  auch  neue  Kri- 
terien für  die  Beurtheilung  des  Wesens  der  schwachen  Stämme 
und  ihrer  ältesten  Verbalbildung  abgeben.  Die  Schlüsse  nach 
der  letzteren  Richtung  hin  zu  ziehen,  muss  aber  der  Untersuchung 
über  die  Verbalbildung,  welche  alle  Momente  zu  berücksichtigen 
hat,  überlassen  werden.  Im  Buche  selbst  kann  nach  dessen  be- 
sonderem Zweck  nur  das  nominale  Material  dafür  gesichtet  und 
zusammengestellt  und  höchstens  andeutungsweise  auf  jene  Fol- 


1)  Dass  sie  aus  dem  Perfectstamm  hervorgegangen,  vgl.  in  §  52  vgl. 
mit  §  40. 

2)  Dass  sie  virtuell  gedehnt  sind,  also  ein  Nomen  qcitäl  gegenüber 
dem  Perfect  qatäla  darstellen,  beweist  dass  Hebr.,  wo  das  Perfect  —  hat, 
wie  Dp^,  während  die  Nomina  Vp,  ^*-  ein  ö  haben,  wie  der  aus  dem  Perfect 
gedehnte  Infinitivus  absol.  ^p^  ri?,  mit  dem  sie  dem  Ursprung  nach 
identisch  sind. 

3)  S.  NöLDEKE,  MGr.  S.  108-9,  SGr.  §  98  C. 
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gerungen  hingewiesen  werden.  —  Da  es  unvermeidlich  ist.  dass 
diese  Erörterungen  über  die  schwachen  Stämme  den  Fortgang 
der  Darstellung  aufhalten  und  es  nothwendig  ist,  die  Stringenz 
der  Gesetze  der  Nominalbildung  zunächst  an  den  gesunden 
Stämmen  zu  prüfen,  so  wurden  jsne  Erörterungen  bei  jeder  Form 
durch  besondere  Ueberschrift  kenntlich  gemacht.  Es  ist  zweck- 
mässig, erst  die  Formen  der  starken  Stämme  im  Zusammenhang 
zu  verfolgen  und  die  Erörterungen  über  die  schwachen  Stämme 
erst  später  nachzuholen. 

Ausdrücklich  hebe  ich  hervor,  dass  in  den  Capit^ln  von  den 
„schwachen  Stämmen"  die  äusserlich  gleichen  Formen  aus  dem 
Perfect-  und  Imperfect-Stamm  nicht  immer  streng  auseinander 
gehalten  wurden,  weil  es  hier  nicht  auf  die  Abkunft  der  Formen, 
sondern  nur  auf  deren  äussere  Form,  auf  die  umbildenden  Ein- 
flüsse der  schwachen  Laute  ankam,  die  bei  den  äusserlich  gleichen 
Formen  des  Perf.-  und  des  Impf.-Stamms  dieselben  waren. 


VI. 

Noch  einige  unsere  Einzeldarstellung  betreffende  Bemer- 
kungen sind  zweckmässiger  Weise  voranzuschicken. 

Die  Anordnung  der  Formen  erfolgt  in  der  Reihe,  dass  erst 
die  Derivate  aus  dem  Perfect-,  dann  die  aus  dem  Imperfectstamm 
behandelt  sind.  Innerhalb  beider  Gruppen  stehen  diejenigen,  die 
mit  dem  Verbalstamm  identisch  sind,  als  dessen  nächste  Deri- 
vate voran;  dann  folgen  die  Formen,  in  denen  der  Charaktervocal 
hinter  den  ersten  Badical  zurücktritt  (die  einsilbigen  Nomina), 
dann  die  vom  zweisilbigen  Stammnomen  aus  mit  Dehnung  oder 
Schärfung  der  Charakter-  (d.  i.  der  zweiten)  Silbe  fortgebildeten 
Formen.  —  Eine  Anordnung  nach  den  Functionen  der  Formen 
ist  bei  einer  genetischen  Darstellung  undenkbar  und  daher 
hier  unterlassen.  Denn  dieselbe  Form,  die  in  einer  Sprache 
Infinitiv  ist,    ist    gewöhnlich    in  einer  anderen    als  Abstractum 

verwandt  (wie  Joi  vgl.  mit  büß,  s.  §  19;  das  gleiche  Verhältniss 
bei  den  anderen  einsilbigen  Formen  §§21,  23,  74,  77,  80);  mehr- 
fach ist  sogar  der  Infinitiv  eines  Idioms  in  einer  anderen  Sprache 

Parti cip  (wie  büpJ  vgl.  m.  Jü3',  §  67b);  Abstracte  jeder  Art 
sind  im  Arabischen  als  Infinitive  verbraucht  worden ;  Abstract- 
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formen  nehmen  durchweg  auch  concrete  Bedeutung  an;  concrete 
Nomina  gehen  unmerklich  in  scheinbar  passive   über,  wie 

Sl^  »Last",  ^!i  u.  i^J!^  „Theil%  üpjb  «Lese%  nntf  ^ Bruch«  etc. 

Will  man  das  innerlich  Einheitliche  und  Zusammengehörige  nicht 
auseinander  reissen,  so  darf  nicht  dieselbe  Form  unter  verschie- 
dene Capitel  der  etwa  bei  ihr  möglichen  Anwendungen  ver- 
theilt  werden.  Jede  Form  ist  daher  dort  aufgeführt,  wohin  sie 
nach  ihrem  Ursprung  und  ihrer  Entstehungsweise  gehört, 
und  dort  sind  ihre  verschiedenen  Functionen  (Infinitiv,  Abstrac- 
tum,  Concretum  u.  s.  w.)  verfolgt.  Besondere  Capitel  für  die  In- 
finitive, Abstracte  u.  s.  w.  zu  geben,  ist  nur  in  der  Grammatik 
einer  einzelnen  Sprache  möglich,  wo  sich  bestimmte  Formen 
für  jene  Functionen  kristallisirt  haben,  nicht  aber  in  einer  alle 
Sprachen  vergleichenden  genetischen  Untersuchung,  welche  die 
Thatsache  vorfindet,  dass  alle  Infinitive  auch  als  Abstracte  und 
Concrete  verwandt  werden. 

Unter  Stämmen  »transitiver  Structur**  werden  natürlich  die- 
jenigen mit  a-Perfect,  ^-  oder  w-Imperfect,  unter  solchen  »in- 
transitiver Structur**  die  mit  i-  oder  u-Perfect  und  a-  (bezw.  u-) 
Impf,  verstanden.  Ueberall  wo  wir  von  Nomina  transitiver  oder 
intransitiver  Stämme  oder  von  „transitiven",  bezw.  „intransitiven" 
Nomina  sprechen,  bezieht  sich  jene  Bezeichnung  nur  auf  die 
ebengenannte  Structur  des  Stamms,  welche  allein  bei  der 
Bildung  massgebend  ist,  nicht  auf  die  transitive  oder  intransitive 
Bedeutung.    Es  ist  z.  B.  unter  dem  transitiven  Infinitiv  qätdl 

(§  40)   auch  diLi  „untergehen",   J'^Jd   „irren"    untergebracht, 

weil  sie  transitive  Perfect-Structur  (a-Perf.)  haben,  worauf  es 
für  die  Ableitung  allein  ankommt;  ebenso  unter  dem  „transitiven 

qütül^  (§  82)  auch  Jy^i>  „hineingehen",   a^^y^  „herausgehen", 

weil  sie  transitiven  Verbalbau  (a-Perfect  —  t^-Impf.)  haben,  was 
für  ihre  Entstehung  allein  bestimmend  ist.  Dieser  Hinweis  auf 
den  Bau  des  Verbums  (Perf.'s  und  Impf.'s)  allein  soll  jedesmal 
mit  dem  Zusatz  „transitiv"  oder  „intransitiv"  ausgesprochen  sein. 
Es  ist  nöthig,  ihn  jedesmal  sehr  zu  beachten;  denn  ziemlich  jede 
Form  enthält  in  sich  zweierlei  ganz  verschiedene  Arten  von  No- 
mina, die  sich  nur  durch  das  specifische  Moment  der  Herkunft 
aus  transitivem  oder  intransitivem  Stamm,  aber  hierdurch  sehr 
wesentlich,  von  einander  unterscheiden 
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Dass  auch  die  beiden  Verbaltempora  hinsichtlich  ihrer 
Structur  im  Einzelnen  Veränderungen  erfahren  haben,  dass  daher 
einzelne  Nomina  ursprünglich  von  einem  Stamm  anderen,  als 
des  jetzt  vorliegenden  Baues  ausgegangen  sind,  ist  sicher.  Das 
ist  aber  im  einzelnen  Fall  meist  nicht  mehr  auszumachen; 
für  das  von  uns  zu  belegende  Gesetz  ist  auch  ein  solcher  einzelner 
Fall  belanglos.  Denn  für  uns  handelt  es  sich  stets  um  eine 
ganze  Classe  von  Nomina,  die  unter  dasselbe  Gesetz  fallen.  Diese 
Classen  sind  überall  durch  eine  Reihe  zweifelsfreier  Fälle  ge- 
nügend gesichert;  der  einzelne  Fall  alterirt  das  Gesetz  nicht, 
auf  welches  allein  —  wie  hier  betont  sei  —  es  uns  im  Folgen- 
den stets  ankommt. 


VII. 

Wir  haben  weiterhin  mehrere  Lautgesetze  als  bestehend 
vorausgesetzt,  die  bisher  noch  nicht  festgestellt  und  bewiesen  wor- 
den sind.    Sie  sind  hier  noch  zu  begründen. 

1)  Geschärftes  oder  langes  w,  auf  welches  in  der 
nächsten  Silbe  wieder  u  oder  o  folgt,  dissimilirt  sich 
meistens  im  Hebräischen  und  Aramäischen  vor  diesem 
in  ^'.    Die  störende  Aufeinanderfolge  zweier  trüber  Laute  u  .  .0 

wurde  hierdurch  beseitigt.   Daher  lautet  arab.  äULu-u;  =  assyr.  su- 

Q 
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bu-ul'tu  »Aehre**  im  Hebr.  nicht  nbäü,  sondern  mbätf,  —  dJü3 
=  aram.  I^q-ö  „Igel"  lautet  im  Hebr.  statt  des  ursprünglichen 
ifej?  vielniehr  ifep;  -  1i  +  f^n  wird  zu  'jii'^n;  -  1i  +  If^P  zu  pD'^P; 

p  +  ü^n  zu  V®*»n;  -j^j  i«i  ^ab.  Talm.  zu  »nin*^r  =  mand. 

Ä'^nil'Q'^T  u.  s.  w.  ^)  Demnach  muss  in  hebräischen  und  aramäi- 
schen Nomina  ein  geschärftes   oder  gedehntes  i,  wenn  es  vor  u 


1)  Dies  Wohllautsgesetz  wirkt  nicht  ganz  ausnahmlos;  in  sehr  we- 
nigen Fällen  bleibt  die  Lautfolge  u-o  gewahrt.  So  im  Hebr.  im  Infin. 
Pual:  aba  und  in  nshs,  während  das  Aramäische  in  den  Formen  »aijT^i 
(mand.),  )X*Za£i  (syrisch)  Dissimilationen  hat  eintreten  lassen.  —  Zuweilen 
dissimilirt  sich  auch  der  dunkle  Laut  der  zweiten  Silbe  und  bleibt  der 
erste  dann  unverändert.  Das  ursprüngliche  t(h  +  n^  „wenn  nicht"  ward 
im  Hebr.  so  zu  »h^h ;  —  Nomina  auf  )\  deren  erste  Silbe  ein  ü  enthielt, 
trübten  darum  in  diesem  Fall  das  dn  der  zweiten  Silbe  nicht  zu  ön. 
Daher:  -jaip^,  inW,  ')9';>7;  nicht,  wie   zu  erwarten  war,  ys^y^  l'^^kv  ^-  s-  w. 
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oder  0  vorausgeht,  stets  daraufhin  untersucht  werden,  ob  nicht 
nach  den  Bildungsgesetzen  der  Sprache  oder  den  Aequivalenten 
in  anderen  Idiomen  es  aus  u,  o  umgebildet  ist.  Mit  Rücksicht 
auf  dieses  Gesetz  haben  wir  die  passiven  Participien  lib*^  „ge- 
boren", an?  „entblösst**  auf  ihre  ursprüngliche  Form  iib%  üii^ 
(aus  Di:^)  zurückgeführt  (§  27  g,  Anm.  2),  den  Infinitiv  des  Ho- 
phal  tf'^riti,  der  neben  dem  Impf.  ^iDlnl^  steht  und  ein  ü  in  der 
ersten  Silbe  nothwendig  voraussetzt,  aus  dem  ursprünglichen  1\^PSri 
erklärt  (s.  §  102d)  u.  s.  w. 

2)  Kurzes  ü  vor  einer  das  Wort  schliessenden  Li- 
quida kann  im  Aram.  zu  ä  werden;  ebenso  im  H^br.  in 
unbetonter  Silbe.  Daher  ist  im  bibl.  Aramäischen  der  Sing. 
(constr.)  zu  K^bns  „Wände"  (vgl.  mit  dem  mischn.  bniD)  nicht 
bro  sondern  bns,  welches  aus  bns  umgebildet  ist.  —  Daher  ist 
das  hebr.  nbätj  „Aehre"  nicht  aram.  lLl».Q-a^,  sondern  daraus  zu 
|?vV^r  geworden.    Darum  ist  das  hebr.  niö2  »VogeP  (mit  o,  vgl. 
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D'^nM,  vgl.  auch  sJua^)  im  Aram.  zu  j^"  umgebildet.  —  Im 
Hebr.  erklärt  sich  aus  diesem  Gesetz  der  Stat.  constr.  '^batt?  zum 
Absol.  D'^batS,  ferner  dass  das  Feminin  zu  ^üj:  „klein"  stets  Sisüp, 
der  Plur.  D'^aüp  lautet,  das  aus  nipj:,  D'^spj?  umgebildet  ist;  dass 
ferner  aus  n^o";  beim  Antritt  des  1  consecutivum:  no^?  (7  Mal), 
nicht  nD^5  gebildet  wird.  —  So  ist  auch  der  Stat.  constr.  MÄ  zum 
Stat.  absol.  M}  (hier  bei  M)  zu  erklären. 

3)  Es  wird  bisher  allgemein  angenommen,  die  Endung  n-7 
von  ii''b-Stämmen  entspräche  nur  einem  ursprünglichen  äj.  Noch 
neuerdings  hat  dies  Lagarde  (Uebersicht  83)  nachdrücklich  be- 
hauptet. Hierdurch  hat  man  u.  A.  die  legendenhafte  Form  qdtäl 
eines  Qal-Particips  (in  nbä  u.  s.  w.)  begründen  wollen.  Diese  An- 
nahme ist  unrichtig.  Die  Endung  n—  im  Stat.  absol., 
ii—  im  Stat.  constr.  entspricht  ebensowohl  ursprüng- 
lichem tj  (mit  virtuell  kurzem  ^)  als  ursprünglichem  äJ. 
Das  Feminin  Si—  in  n''b-Stämmen  entspricht  ebensowohl 
ursprünglichem  ijai  als  ursprünglichem  äjat.  Die  Be- 
lege hierfür  sind  im  Buche  mehrfach  beigebracht;  vgl.  §  10  c, 
Anm.  2  und  ausführlich  §  136  Anm.  Ich  recapitulire  sie  hier, 
obgleich  dadurch  Einiges  wiederholt  wird,  weil  dies  Gesetz  be- 
sonders wichtig  ist  und  eine  Reihe  bisher  dunkler  Erscheinungen 
durch  dasselbe  aufgeklärt  werden.    HD^tJ  ist  =  ^jUji  rt^Jr .  also 
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ist  hier  H—  =y;  —  n^a  kann  nur  eine  Form  qittU  sein  (wie 
üb»,  laa),  da  es  ein  Adjectiv  qtttäl  im  Hebr.   nieht  gibt.    Dem- 

nach  ist  auch  ni'^,  lo?  =  .5  „krank";  nbii  =  JLä.;  nb5'a  =  jLÄ«; 

nba'g  =  JsÄ^.    Die  Imperfecte  der  n''b-Stämme   im  Hebr.  und 

Aram.  werden  so  ohne  Weiteres  verständlich:  Das  durchgängige 
ri—  =  jl.  ist  in   den   Activis    aus    tj\   in   den  Passivis   aus  äj 

entstanden.  Also  Sibj*^  ^^^-ßgl^ji  i^^^"^.  =ß99^^)y  *^i^?'?'  W^ 
=  jugällij,  nba;?,  ^^  =  jagUj^),  ti^^T\'>  =  ßthgalltj]  natürlich 
ebenso  in  den  zugehörigen  Participien.  —  Dagegen  Th}),  vgl. 
mit  bDp%  i'&i  =  jegullaj \  Thy>,  vgl.  mit  büpj,  ist  =jugläj\  ebenso 
ihre  Participien.  —  Dadurch  wird  auch  das  Verhältniss  des  hebr. 
nö  zu  seinem  Stat.  constr.  '^B  verständlich.  Jenes  ist  =  fi-\-n 
(Nasalirung),  woraus  durch  nothwendige  Verkürzung  fi^,  also 
v^  =  ÜB  werden  musste;  dieses  aber  =  /V,  ^,  ohne  Nasalirung;  vgl. 

meine  Bemerkungen  ZDMG.  41,  610,  Anm.  3.  —  Die  ursprüng- 
liche Form  der  Endung  tj  war  gewiss,  da  i  im  Hebräischen  zu 
e  wird,  n— .  So  ist  es  unverändert  verblieben  in  Formen, 
deren  Endsilbe  nicht  betont  ist,  im  Nomen  beim  Stat.  construc- 
tus,  sonst  sehr  selten;  im  Verb  um  bei  den  Bildungen,  in  denen 
die  Endung  verkürzt  zu  werden  pflegt,  wie  in  den  Imperativen 

nba,  nb?,  ni?an  u.  s.  w.,  vgl.  mit  *")!,  Jcä»,  J^^I.    Dagegen   da, 

wo  der  Ton  darauf  verweilt,  ward  "es  zu  ?i—  abgestumpft,  wie 
ja  -7  auch  sonst,  unter  anderen  lautlichen  Bedingungen,  zu  — 
wird  (s.  die  Erscheinungen  ZDMG.  41,  606—7).  So  fiel  diese 
Endung  n— ,  constr.  n— ,  die  ursprünglich  =  |;*ist,  äusserlich  mit 
jenem  Si—  zusammen,  das  aus  '^-y  entstanden  war  und  im  Stat. 
constr.  gleichfalls  zu  n—  wurde  (wie  rnte,  aus  '^ite,  Stat.  constr. 
JTlte).  —  Es  muss  daher  in  jedem  einzelnen  Fall  ermittelt  werden, 
ob  die  Endung  n—  nach  den  Aequivalenten  der  starken  Stämme 
als  aj  oder  als  ij  anzusetzen  ist.  —  Dass  M—  ebensogut  =  |;*a^ 

wie  =  ajat  sein  kann,  beweist  HD^t?  =  äajUj.  Daher  auch  nbä  == 
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xJU.:  nbaü  =  «üJLäx),  r\r\  „kranke"  =  äj,3  u.  s.  w. 


1)  Hier  liegt  auch  im  Hebräischen  noch  das  alte  Imperfect  mit 
kurzem  i  (das  alle  anderen  Sprachen  bewahrt  haben)  vor,  wie  in  den 
Impff.  der  y"y-Stämme,  z.  B.  -nDp,  ^e^  (nicht  Ti'^st):,  ^'''?£!). 
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4)  An  eine  schon  bekannte  Lautregel  erinnere  ich  hier  nur 
darum,  weil  sie  jetzt  wieder  verkannt  worden  ist:  a  in  ge- 
schlossener erster  Silbe  des  Worts  kann  im  Hebräischen^) 
und  Aramäischen  zu  i  werden.  Hauptsächlich  geschieht  dies 
im  Aram.  dann,  wenn  die  nächste  Silbe  urspr.  noch  ein  a  hatte  und 
dies  in  offener  Silbe  zum  Halbvocal  geworden  ist.  Darum  ward 
beim  Verbuni  im  Syrischen  das  Perfect  qatalat  durch  die  Zwischen- 
stufe qat^lat  zu  iJ!:!^  •  darum  aus  dem  ursprünglich  zweisilbigen 
Nomen  hasar  +  d  (=  ntes)  „Fleisch",  durch  die  Zwischenstufe  bas^rai 

Ij-Ä^,    aus    däkhärd    (=  "iDt,    So)  „Männliches"  durch  däkherd 

hin  l^f;    aus    mUtärd   „Regen"    (=   nüti,    llai)  zuerst  wa^^ra, 

daraus  )^^,  und  so  zahlreiche  Fälle.  Dasselbe  Gesetz  ist  auch 
für  das  Assyrische  unten  in  §  8c  erwiesen  worden.  —  Dem- 
nach gehen  auch  aramäische  Feminine  wie  tft^'ptö?  „Deine  Seele", 
nj?"?;?    „Gerechtigkeit",    ebenso    wie    hebräische    Formen    Mti)??, 

ntiii?3,  —  "^nm,  DJT^nrs  u.  s.  w.  (aus  imp^,  rrairia,  nm)  auf  die  Vor- 
stufe  *-ir!'at?5,  *n;;is  **^")n"T,  DH'^^TS  zurück,  welche  selbst  aus 
nasamathäh,  sadäqa,  dahharey  kazabhehem  herrühren. 


1)  Für  dieses  vgl.  z.  B.  Stade  82, 1,  dessen  Beispiele  aber  nur  theil- 
weise  richtig  sind.  Vgl.  aber  das  i  der  geschlossenen  Silbe  in  Vtsp  mit 
dem  a  der  offenen  Silbe  in  onp;;:,  ab;;  ebenso  das  i  von  V^fa  mit  dem  a 
von  3&3,  D-^pa.  —  In  den  Fällen  ya^n  vgl.  mit  f  a*:»»,  — ~rn^  vgl.  m.  nn», 
•nacte  vgl.  m.  ^ac»  ist  immer  im  Stat.  constr.  jener  Uebergang  in  i  erfolgt, 
im  Stat.  absol.  unterblieb  er,  weil  dort  die  zweiten  Silben  i  hatten  und 
man  die  Aufeinanderfolge  zweier  i  gerne  vermied;  s.  ZDMG.  43,  189. 


Erster  Haupttheil. 

Nomina  ohne  äussere  Vermehrung. 

Hierher  gehören  alle  Derivate  des  Perfect-  und  des  Impf- 
Stamms,  soweit  sie  nicht  Prä-  oder  Afßxe  haben,  auch  diejenigen 
mit  innerer  Schärfung.  Da  die  „isolirten  Nomina"  sich  an  keine 
der  beiden  Hauptgruppen  anschliessend  so  stellen  wir  sie  los- 
gelöst voran. 

Isoliite  Nomina. 

§  1.  a.  Eine  Reihe  Nomina,  meist  zum  ältesten  Bestand 
des  Semitischen  gehörig,  erscheinen  jetzt,  von  jedem  Stamm  los- 
gelöst, wie  starre  ursprüngliche  Nominalgebilde.  So  z.  B. 
ras  „Kopf,  *ain  „Auge",  halb  „Hund",  hah$  „Lamm",  "^inz 
„Ziege"  u.  s.  w.  Die  Verba,  die  etwa  neben  diesen  bestehen,  sind 
von  ihnen  abgeleitet,  nicht  ihr  urspr.  Stamm.  Indessen  die  That- 
sache,  dass  wir  ihren  Verbalstamm  nicht  mehr  kennen,  berechtigt 
natürlich  nicht  zu  dem  Schlüsse,  dass  ein  solcher  nie  bestanden 
habe.  Sie  hindert  uns  nur,  über  die  Art  ihrer  Entstehung  aus 
demselben  eine  genauere  Kenntniss  zu  erlangen.  Sofern  sie  nun, 
wie  die  oben  genannten,  dreiradicalig  sind,  treten  sie  nicht 
aus  dem  Rahmen  der  Hauptmasse  der  semitischen  Nomina  heraus 
und  können  unter  die  ihnen  entsprechenden  Formen  der  grossen 
Mehrzahl  der  Nomina,  die  aus  den  uns  bekannten  Verbalstämmen 
abgeleitet  sind,  eingegliedert  werden.  Im  Folgenden  wird  daher 
bei  der  Untersuchung  über  die  Bildung  der  Nomina  von  Den- 
jenigen abgesehen  werden,  deren  Stamm  entweder  nicht  nach- 
weisbar ist  oder  wo  wir  einen  deutlichen  Zusammenhang  zwischen 
dem  lautlich  genau  entsprechenden  Stamm  und  dem  Nomen  nicht 
zu  (jrkeuuen  vermögen. 

Barth,  Nomiiialbilduu^.  1 
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b.  Neben  diesen  obigen  aber  bietet  das  Semitische  eine 
kleine  Zahl  solcher  Nomina,  die  nur  zwei  Radicale  haben.  Diese 
sind  also  nicht  blos  hinsichtlich  des  Mangels  eines  uns  bekannten 
Stamms,  sondern  auch  hinsichtlich  ihrer  äusseren  Form 
isolirt.  [n  manchen  Fällen  von  zweiradicalig  erscheinenden 
Nomina  freilich  können  wir  noch  nachweisen,  dass  sie  eine  Ver- 
kürzung aus  dreiradicaligem  Stamm  durch  Wegfall  eines  schwa- 
chen Rad.'s  darstellen.  So  z.  B.  Derivate  von  St'n  primae  ir,  wie 
tTp,  nnü,  mit  ihren  entsprechenden  Aequivalenten  in  den  anderen 
Sprachen,  von  Stämmen  Tbl,  ntf'^  u.  s.  w.  —  Ebenso  können  sich 
Nomina  aus  St'n  u  lt.  w  et  j  hinten  verkürzen,  wie  vom  St.  rtpt 
das  hebr.  t^'^w  (auch  *np5iD),  arab.  Itu/attt»»,  qülatun^  ß'ätun,\\  Die 
Entstehung  dieser  verkürzten  Nomina  aus  ihren  umfassenderen 
Stämmen  ist  ftlr  uns  noch  zu  ermitteln  und  wird  unten  an  der 
entsprechenden  Stelle  besprochen  werden. 

c.  Eine  Anzahl  biliteraler  Nomina*^)  steht  aber  nicht  neben 
einem  triliteralen  Stamm,  sondern  ist  isolirt.  In  einzelnen 
Fällen  von  diesen  letzteren  ist  es  trotzdem  möglich,  dass  ein  ent- 
s])rechender  Stamm  prim.  oder  ult.  /r  et  J  ihr  Urspnmg  gewesen 
sei,  besonders  wenn  ü])ereinstimmende  Formen  in  verschiedenen 
Sprachzoneu,  unabhängig  von  einander  gebildet^  einen  solchen 
voraussetzen  und  die  Bedeutung  des  Worts  die  Annahme  einer 
Ableitung  zulässt.  Absolut  beweisend  sind  aber  solche  überein- 
stimmenden triliteralen  Nebenformen  nicht.*  Denn  da  das  Semi- 
tische das  natürliche  Streben  hatte,  ursprünglich  zwoiradicalige 
Nomina  der  Hauptmasse  der  dreiradicaligen  gleich  werden  zu 
lassen,  so  mag  schon  in  ursemitischer  Zeit  die  Erweiterung  der- 
selben zur  theilweisen  Triliteralität  begonnen  und  später  dies 
Streben  in  den  getrennten  Sprachen  bei  Neubildungen  (z.  B. 
Pluralen)  in  gleicher  Richtung  fortgewirkt  haben.  —  Jene  Erweite- 
nmgen  erscheinen  zumeist  bei  den  Pluralformen,  welche  den  bili- 
teralen  Singularen  gegenüber  Themata  mit  noch  einem  w  oder  j 
am  Schluss  zu  Grunde  legen. 

d.  Die  meisten  dieser  l)iliteral  vorliegenden  Nomina  gehören 
der  ursemitischen   Si^rachperiodn    an  und   siinl   darum   dem 

1)  Vj,'l.  tli.'  Nathwoiso  ZDMO.  41,  (;n:{  m,  liamentliob  S.  OM  ff. 

'2')  Vgl.  zu  ilifsitn  N«n.i»KKK,  Orii-nt.  und  (hc.  1,  TOI;  M(Jr.  §J  ST.  — 
Am  weiifstfii  in  der  Aunalmu'  urspr.  bilitoralor  Nomina  geht  Stai»f., 
hebr.  Gr.  g  Ibij. 


Erster  Haupttheil. 

Nomina  ohne  äussere  Vermehrung. 

Hierher  gehören  alle  Derivate  des  Perfect-  und  des  Impf- 
Stamms,  soweit  sie  nicht  Prä-  oder  Affixe  haben,  auch  diejenigen 
mit  innerer  Schärfung.  Da  die  „isolirten  Nomina"  sich  an  keine 
der  beiden  Hauptgruppen  anschliessen,  so  stellen  wir  sie  los- 
gelöst voran. 

Isoliite  Nomina. 

§  1.  a.  Eine  Beihe  Nomina,  meist  zum  ältesten  Bestand 
des  Semitischen  gehörig,  erscheinen  jetzt,  von  jedem  Stamm  los- 
gelöst, wie  starre  ursprüngliche  Nominalgebilde.  So  z.  B. 
ras  „Kopf",  'am  „Auge",  halb  „Hund",  hab^  „Lamm",  "^mz 
„Ziege"  u.  s.  w.  Die  Verba,  die  etwa  neben  diesen  bestehen,  sind 
von  ihnen  abgeleitet,  nicht  ihr  urspr.  Stamm.  Indessen  die  That- 
sache,  dass  wir  ihren  Verbalstamm  nicht  mehr  kennen,  berechtigt 
natürlich  nicht  zu  dem  Schlüsse,  dass  ein  solcher  nie  bestanden 
habe.  Sie  hindert  uns  nur,  über  die  Art  ihrer  Entstehung  aus 
demselben  eine  genauere  Kenntniss  zu  erlangen.  Sofern  sie  nun, 
wie  die  oben  genannten,  dreiradicalig  sind,  treten  sie  nicht 
aus  dem  Rahmen  der  Hauptmasse  der  semitischen  Nomina  heraus 
und  können  unter  die  ihnen  entsprechenden  Formen  der  grossen 
Mehrzahl  der  Nomina,  die  aus  den  uns  bekannten  Verbalstämmen 
abgeleitet  sind,  eingegliedert  werden.  Im  Folgenden  wird  daher 
bei  der  Untersuchung  über  die  Bildung  der  Nomina  von  Den- 
jenigen abgesehen  werden,  deren  Stamm  entweder  nicht  nach- 
weisbar ist  oder  wo  wir  einen  deutlichen  Zusammenhang  zwischen 
dem  lautlich  genau  entsprechenden  Stamm  und  dem  Nomen  nicht 
zu  erkennen  vermögen. 

Barth,  Nominalbilduug.  1 


2  Isolirte  Nomina.  [§  Ib — d. 

b.  Neben  diesen  obigen  aber  bietet  das  Semitische  eine 
kleine  Zahl  solcher  Nomina,  die  nur  zwei  Eadicale  haben.  Diese 
sind  also  nicht  blos  hinsichtlich  des  Mangels  eines  uns  bekannten 
Stamms,  sondern  auch  hinsichtlich  ihrer  äusseren  Form 
isolirt.  In  manchen  Fällen  von  zweiradicalig  erscheinenden 
Nomina  freilich  können  wir  noch  nachweisen,  dass  sie  eine  Ver- 
kürzung aus  dreiradicaligem  Stamm  durch  Wegfall  eines  schwa- 
chen ßad.'s  darstellen.  So  z.  B.  Derivate  von  St'n  primae  w,  wie 
nib,  nnü,  mit  ihren  entsprechenden  Aequivalenten  in  den  anderen 
Sprachen,  von  Stämmen  ibl,  nül  u.  s.  w.  —  Ebenso  können  sich 
Nomina  aus  St.'n  u  lt.  w  et  j  hinten  verkürzen,  wie  vom  St.  SipTÖ 
das  hebr.  n;;»  (auch  *nj5iö),  arab.  lugat^%  qalat^n^ ßämr,^)  Die 
Entstehung  dieser  verkürzten  Nomina  aus  ihren  umfassenderen 
Stämmen  ist  für  uns  noch  zu  ermitteln  und  wird  unten  an  der 
entsprechenden  Stelle  besprochen  werden. 

c.  Eine  Anzahl  biliteraler  Nomina  2)  steht  aber  nicht  neben 
einem  triliteralen  Stamm,  sondern  ist  isolirt.  In  einzelnen 
Fällen  von  diesen  letzteren  ist  es  trotzdem  möglich,  dass  ein  ent- 
sprechender Stamm  prim.  oder  ult.  w  et  j  ihr  Ursprung  gewesen 
sei,  besonders  wenn  übereinstimmende  Formen  in  verschiedenen 
Sprachzonen,  unabhängig  von  einander  gebildet,  einen  solchen 
voraussetzen  und  die  Bedeutung  des  Worts  die  Annahme  einer 
Ableitung  zulässt.  Absolut  beweisend  sind  aber  solche  überein- 
stimmenden triliteralen  Nebenformen  nicht.*  Denn  da  das  Semi- 
tische das  natürliche  Streben  hatte,  ursprünglich  zweiradicalige 
Nomina  der  Hauptmasse  der  dreiradicaligen  gleich  werden  zu 
lassen,  so  mag  schon  in  ursemitischer  Zeit  die  Erweiterung  der- 
selben zur  theilweisen  Triliteralität  begonnen  und  später  dies 
Streben  in  den  getrennten  Sprachen  bei  Neubildungen  (z.  B. 
Pluralen)  in  gleicher  Richtung  fortgewirkt  haben.  —  Jene  Erweite- 
rungen erscheinen  zumeist  bei  den  Pluralformen,  welche  den  bili- 
teralen  Singularen  gegenüber  Themata  mit  noch  einem  w  oder  j 
am  Schluss  zu  Grunde  legen. 

d.  Die  meisten  dieser  biliteral  vorliegenden  Nomina  gehören 
der  ursemi tischen   Sprachperiode    an  und  sind  darum   dem 


1)  Vgl.  die  Nachweise  ZDMG.  41,  0(«  fl'.,  namentlich  S.  OUff. 

2)  Vgl.  zu  diesen  Nölüeke,  Orient  und  Occ.  I,  701;  MGr.  §  87.  — 
Am  weitesten  in  der  Annahme  urspr.  biliteraler  Nomina  geht  Stade, 
hebr.  Gr.  §  183. 
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nord-  und  dem  stidsemitischen  Zweig  gemeinsam,  einige 
theilt  sogar  das  Altaegyptische  mit  dem  Semitischen.  Ob  im 
letzteren  Fall  uralte  Gemeinsamkeit  oder  Entlehnung  vorliegt,  ist 
vorerst  schwer  zu  entscheiden.  Wir  stellen  im  Folgenden  die 
gemein-,  also  sicher  ursemitischen  Biliteralia  voran  und 
lassen  ihnen  die  nur  in  je  einem  einzelnen  Sprachkreise  (dem 
nord-  oder  südsemitischen)  oder  nur  in  einer  Sprache  vertretenen 
folgen.  Wo  neben  dem  zweiradicaligen  Thema  noch  ein  ver- 
mehrtes in  Ableitungen  in  mehreren  Sprachen  zu  Grunde  gelegt 
wird,  stellen  wir  jedesmal  die  derartigen  Formen  zusammen  und 
dem  ersteren  gegenüber.  Ueber  die  Folgerungen  aus  den  beiderlei 
Themen  sei  ein  für  alle  Male  auf  die  obigen  Erwägungen  (§  c) 
verwiesen. 

§  2.  Gemeinsemitisch  überliefert  sind: 

a.  Einige  Ver  wandt  Schafts  Wörter  mit  zweiconsonantischen 
Eadicalen,  die  aber  durch  Anfügung  eines  langen  Endvocals 
schonin  uralter  Zeit  den  Triliteralien  sich  angeglichen  haben.  Es 
sind  dies  ab  „Vater",  ah  „Bruder",  Jiam  „Schwiegervater".  Vor 
Suffixen  haben  sie  einen  langen  Endvocal  in  allen  Sprachen, 
ü  im  Arab.,  Aram.,  Aeth.,  i  im  Hebr.,  vor  einem  Genitiv  gleich- 
falls im  Hebr.  und  Arab.  —  Auch  das  Femin.  hat  im  Nord- 
esmit.  ^)  ein  Thema  IHK;  vgl.  hebr.  nini<  mit  syr.  |LI  =  mand. 

ö<nö<nÄ  — ,  ebenso  durchweg  ein  Thema  Tan;  vgl.  arab.  »Uä- 
mit   hebr.    Mitin ,   ebenso   entsprechend  im  Aeth.  und  Aram. 

Ebenso  setzen  ein  Thema  ult.  lo  voraus  die  Plurale :  arab.  v::^Li:^t 
=  syr.  lZ(Lf  =  hebr.  ni*^r!K  (nur  bei  Suffixen),  während  aeth. 
Yii^'fr  =  hebr.  Mini?  (st.  cstr.)  ein  kurzes  Thema  hat.  Jeden- 
falls ist  also  die  Erweiterung  der  Verwandtschaftswörter  um  ä 
ursemitisch. 

n»5  „Mutter"  (ebenso  aram.  und  aeth.),  im  Arab.  und  Assyr. 
U7n7n  [u  wegen  des  Labials  m^)]  ist  von  vornherein  durch  die 
Doppelung  des  m  dreivocalig  gewesen. 


f- 


0      o  ^ 

1)  Im  arab.  v::x&.1  =  aeth.  \'Jit  scheint  das  Schluss-w  des  Masc.'s  in 
die  erste  Silbe  gedrungen  zu  sein;  in  doppelt  geschlossener  Silbe  musste 
es  kurz  werden.  —  Anders  Nöldkke,  MGr.  S.  99,  Anm.  2. 

2)  NöLDEKE  in  der  Jubiläum -Schrift  für  Dr.  Leeman.  —  N.  hat  dort 
auch  dargelegt,  dass  der  Plur.  ^ummähät^^n  uiit  h  auf  einer  Einwirkung 
des  Plur.'s  *äbähdt^n  beruht. 

•    1* 


4  IsoUrte  Nomina  (semitisch-aegyptische).  [§  2b. 

b.  Einige  ürnomina  mit  zwei  Radicalen  sind  dem  Aegyp- 
tischen  mit  dem  Semitischen  gemeinsam.*)  Ob  hierbei 
uraltes  gemeinsames  Sprachgut  oder  alte  Entlehnungen  vorliegen, 
bleibt  vorerst  offen. 


G 


d)  Arab.  ,joi  =  hebr.  *Dü  in  D'^Dtö,  aram.  *in,  das  Grund- 
wort für  „zwei"  ist  =  altaeg.  siiy  kopt.  sn(au).  Das  Aram.  er- 
weiterte in  mehreren  Dialecten  vor  Suff,  die  F.  zu  (111^^)1^1. 

ß)  Arab.  äL^  =  rifite,  syr.  iLaio,  ass.  saptu  ist  „=unteraeg. 
sq)otu,  oberaeg.  spofu  („Lippe"  und  „Rand").  Dieselbe  Bedeutung 
hat  das  altaeg.  s]f)t  Nach  der  koptischen  Form,  die  wohl  ein 
masc.  Dual  ist,  muss  die  Wurzel  spt  sein  und  ist  das  t  nicht 
Feminin-Endung"  (Bondi).  Hiernach  würde,  wenn  man  den  Zu- 
sammenhang des  semit.  und  des  aeg.  Worts  nicht  leugnen  will, 
anzunehmen  sein,  dass  das  Semitische  das  ursprünglich 
wurzelhafte  t  schon  frühe  irrig  als  Feminin-Endung 
ansah  und  hierdurch  ein  secundäres  Biliterale  schuf.  Das 
Arab.  und  Aram.  hat  alsdann  übereinstimmend  in  den  Plural- 

formen  den  Stamm  um  w  (auch  h)  erweitert:  arab.  v:i>I1Lä  =  syr. 
IZoaJö  2)  u.  A.  m. 

/)  Arab.  %ijo  =  aeth.-amh.  ^JR,  nordsemitisch  '^'a  (hier  nur 
im  Plur,),  wohin  auch  ass.  mt-i  gehört,  ^)  correspondirt  mit  altaeg. 
m-?/;,  dessen  Vocal  im  Kopt.  o  ist:  moov. 

6)  Hebr.  nte  =  arab.  ^Li  „Schaf,  dessen  arab.  Plur.  i^yJ^j 

s^L-Ä,  wie  hebr.  ^TiytiS  eine  vollere  Form  unterlegen,  hat  im  Aeg. 

wirklich  eine  solche.  lieber  die  aeg.  Formen  bemerkt  mir  Herr 
Dr.  Bondi:  „Im  ünteraeg.  ist  esöiv,  oberaeg.  esow,  mittelaeg.  esaw 
„Schaf";  das  W.  vertritt  in  der  boh.  Uebersetzung  des  AT.  das 
hebr.  nte  und  'jKi.  Hieroglyphisch  erscheint  mn^,  nach  seinem 
Determinativ,  einem  Schaf,  jedenfalls  =  „Schaff  Ausserdem  kommt 
ein  slio  geschriebenes,  mit  dem  Thierfell  determinirtes  W. 
vor,  das  mit  si/)^  und  esow  zusammengehalten  „Schaf"  be- 
deuten kann.    (Noch  ist  vielleicht  hierher  gehörig  ein  srlw  ge- 

1)  Nachfolgende  Mittheilungen  aus  dem  Aegyptischen  verdanke  ich 
Hrn.  Prof.  P^uman,  Dr.  Steindohff  und  Dr.  Bondi. 

2)  Auch  Nebenformen  sonstiger  Derivate  aus  diesen  erweiterten 
Themen  kommen  dort  vor;  vgl.  das  Weitere  ZDMG.  41,  (381 — 2 

3)  Weiteros  vgl.  ZDMG.  42,  341  f. 
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schriebenes,  möglicher  Weise  slw  zu  lesendes  Wort,  das  „Widder" 
bedeutet.)  slw  würde  alsdann  die  Grundform  darstellen;  ihr 
gegenüber  ist  sw^  entweder  eine  defective  Schreibung  (dem  i  ist 
vermuthlich  keine  Bedeutung  beizumessen)  oder  eine  bereits  mit 
dem  kopt.  ^6w  zusammenfallende  Form.  Das  prosthetische  e  des 
letzteren  erweist,  dass  hinter  dem  s  ein  jetzt  verlorener  Consonant 
gestanden  hat;  dieser  ist  das  in  slw  enthaltene  l  gewesen". 
Demnach  würden  also  die  obigen  hebr.  Suffix-  und  die  arab. 
Pluralformen  der  ursprünglichen  Gestalt  des  Worts  näher  stehen, 
als  die  contrahirten  Singulare. 

fc)  Hebr.  *n'a,  Plur.  D'^^iia  =  assyr.  mutu  „Mann",  in  hebr. 
Zusammensetzungen  ^Mia,  entspricht,  wie  mir  Steindorff  nach- 
gewiesen, dem  altaeg.  m-t,  das  „Phallus",  „männlich"  oder  dgl. 
bedeutet. 

c.  Nur  im  Semitischen  nachgewiesen  sind  als  Biliteralia: 

1)  Hebr.    ^:P  =  aram.    :?»  =  assyr.    e^n  =  arab.    auax,  aeth. 

und  sab.  "p*:?.  —  Im  arab.  Plur.  cjl,g./^c  ist  es  zur  Triliteralität 
fortgebildet. 

2)  Das  gemeinsemitische  *4>  „Blut"  (auch  resp.  aeth.,  hebr., 
aram.,  ass.).  —  Zur  Triliteralität  entwickelt  in  den  arab.  Plurr. 

^4>,  ELot>,  in  dem  paläst-aram.  niK  und  dem  modernarab. 
dämm  =  neusyr.  dimmd,  ^) 

3)  Arab.  ^i  (aram.  KTSö,  schon  mit  doppeltem  ?/*,  so  wohl 
auch  liooa  urspr.,  Nöldeke)   mit  einer  ursemitischen  vocalisch 

endigenden  Nebenbildung:  arab.  ^,  3,  Li  =  hebr.    SiB,   cstr.  '^ö, 

syr.  i)hü  in  zo^,  assyr.  im^  zu  welch  Letzterem  auch  das  aeth. 
K^  mit  dem  Plur.  YxijSh^  also  etwa  = 'a/w?  am  nächsten 
gehört.  —  Die  Grundform  ist  nicht  zu  ermitteln;  denn  den 
consonantisch  endigenden  biliteralen  Formen  gehen  solche  mit 
Doppelung  des  w,  wie  im  Aram.,  auch  im  Arab.  zur  Seite  2): 

li,  wozu  auch  die  Plurr.  *Uil,  öI^I  gehören,  und  die  Lautver- 


1)  Nöldeke,  MGr.  S.  96.  —  S.  Spitta  S.  85. 

2)  S.  Nöldeke,  a.  a.  0.  S.  97,  Anm.  3.  —  Vgl.  sonst  über  die  Formen 
ZDMG.  41,  631  -  32. 
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lüinderung  eines  etwaigen  Stamms  fmm^  fmio  wäre  nicht  un- 
möglich. 

4)  Arab.  Ju  =  aeth.  und  samarit.  lic,  mand.  i^,  hebr.  ij, 
syr.  1^),  assyr.  idu.  —  Daneben  haben    ein  triliterales  Thema 

sowohl   die  arab.   Plurr.:    ^1,  ^54^,   als  der   syr.  Dual:   iJ^), 

•        X 

Plur.  )zo^),  der  aeth.  Plur.  tif^Oh,  der  sab.  Plur.  ^tt*^,  sowie 

.        X 

die  aeth.  Suffixform  des  Sing.  ?iÄ.  ^  =  arab.  Sing.  j^Ju.^)  Im 
Neuarab.  theils  Vc?,  theils  jWc?.  ^)  Sicher  ist,  dass  ein  Stamm 
mit  schliessendem  j  schon  im  ürsemitischen  neben  bilit.  jad  her- 
geht; die  Annahme  der  Verkürzung  eines  solchen  ist  ebensowenig 
ausgeschlossen  als  erwiesen. 

5)  Neben  Di''  „Tag"  (in  allen  Idiomen)  und  einem  speciell 
nordsemit.  Dia'^  (phoen.,  aram.  =  assyr.  immu,  wozu  Nöldeke 
auch  hebr.  ori''  gestellt  hat^),  liegt  anscheinend  ein  biradic. 
*d;?  dem  hebr.  Plur.  D''^^,  ^iy]  zu  Grunde.  Zwar  Hessen  sich 
diese  Plurr.   auch  als  Contraction  aus  *D'^iai'^   erklären  (so  G. 

•  T  :  ^ 

Hoffmann,  ZDMG.  32,  749,  Anm.  3)  und  die  Verkürzung  des  — 
im  Stat.  constr.  hätte  an  "jiiT,  "jltete  Analogien.  Aber  Prätomus 
und  D.  H.  Müller  haben  auch  einen  sab.  Plur.  tiia'^,  Sing.  D"^ 
auf  drei  gefillschten  Bronce-Tafeln  nach  Steinoriginalen  verglichen 
(s.  Sab.  Denkm.  61).  Inwieweit  die  sab.  Schrift  einen  biliteralen 
Sing,  jam  stringent  beweist,  vermag  ich  nicht  zu  beurtheilen; 
ebenso  muss  das  genetische  Verhältniss  zu  den  volleren  Formen 
oflfen  bleiben.'^) 

6)  Das  überall  ausser  dem  Aethiop.  vorhandene  Wort  für 
„Sohn":  arab.  ^1  =  hebr.  p,  syr.  j^,  aber  vor  Suff.  ^-^^  %^r^ 

talm.  T^n,  ass.  hin,  mit  einem  auffälligen  Thema  des  Plur.'s:  *aw,''») 
legt  den  gebrochenen  arab.  und  dem  syr.  Plural  einen  volleren 

Stamm:  isn,  "^D^  unter,  arab.  ^Lbl  u.  s.  w.,  syr. 


1)  Vgl.  Philippi,  ZDMG.  32,  73—74,  Baktü,  Bd.  41,  037  f. 

2)  A,  a.  0.  —  Hieraus  Hesse  sich  auch  da«  k  im  Aeth.  und  Samarit. 
in  TN  erklären,  wenn  nämlich  das  erste  j  vor  dem  schliessenden  sich  dis- 
similirt  hätte.  ' 

3)  Die  Nachweise  bei  Nöldeke,  MGr.  a.  a.  O. 
1)  Nöldeke,  ZDMG.  40,  721. 

5)  S.  auch  ZDMG.  41,  Ü32  f. 

())  ZDMG.  a.  a.  0.,  wo  man  das  Nähere  vergleiche. 
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7)  Doppelformen  hat  auch  schon  in  ursemitischer  Zeit  das 
Wort  für  „Name"  ^);  näml.  a)  biliteral  ist  der  gewöhnl.  Sing.:  arab. 


G    O.  i9    9 


l%uJ>  A^  =  sab.-aeth.  DD,  hebr.  Gü,  aram.-ass.  Wtö;  ß)  triliteral: 

hebr.  TOtt?  in  Zusammensetzungen,  arab.  ^ci-u;,^)  vgl.  mit  sab. 
n^Dniatt?,  das  Thema  der  Plurr.  im  Arab.:  ^Ulwl,  *Lwl,  wie  im 

Aeth.  hlt^^'  Die  Verbalstämme  ^^4^  im  Arab.  und  Aeth, 
können  denominirt  sein.  Bei  dem  hohen  Alter  der  nomin.  Parallel- 
formen ist  über  die  Urform  Nichts  auszumachen. 

8)  Hebr.  XitOg  =  syr.  jLi^,  ass.  qastUf  aeth.  qase  sind  durch- 
weg  biliteral.  Nur  das  Arab.  mit  seinem  Sing.  ^Ji,  Plur. 
Lr'pt»  ijlLi,  daneben  Z^,  auch  das  Targum  in  seinem  Plur. 

«XilWp  legen  Stämme  med.  oder  tert.  w  zu  Grunde.  Merx 
(Chr.  T.  275)  leitet  die  ursemit.  Singg.  von  dem  im  Hebr.  vor- 
liegenden  St.    l6p*>    „krumm  sein"  [=  arab.  J«^*;  oder  ist  dies 

denominirt?]  ab,  in  welchem  Fall  das  w  im  Arab.  bald  an  die 
zweite,  bald  an  die  dritte  Stelle  (so  auch  im  Targ.)  gerückt  wäre. 
Immerhin  würde  dieser  Ursprung  die  tri-  und  die  biliteralen 
Formen-  vermitteln.  Er  ist  möglich,  aber  hat  bedeutende 
Schwierigkeiten. 

9)  Hebr.  Hüt'ü  =  syr.  |)i^,  arab.  iu^,  aeth.  rneet  „Hundert" — ; 


hebr.  (Mischung)  iniC'^n  =  JzU  =  iü^  „Lunge"  lassen  sich  jetzt  an 
keinen  trirad.  Stamm  mehr  anschliessen. 


S     o 


10)  Hebr.  tiü  =  arab.  o^l,  syr.  iL^^f^  cstr.  l^  (^lJ,)  ^) 
„Unterlage,  Gesäss"  steh]t  mit  Nomm.  in  Verwandtschaft,  die 
zu   einem    dreiradicaligen  Y^^iW   gehören,  nämlich  hebr.  '^titt?  = 

arab.  ^^LL  „stamen",  wozu  syr.  ^Lä.f  „er  wob"  — ,  rr^mott  (wie 
rr^nnü)  „Grundlage";  auch  der  Plur.  nintü  widerspräche  dem 
nicht.  ^)    Hier  ist  mir  ein  dreirad.  Ursprung  wahrscheinlich. 


1)  Vgl.  dazu  NöLDKKK,  MGr.  S.  97;  PiiiLirrj,  ZDMG.  32,  75. 

2)  Weiteres  ZDMG.  41,  635  f. 

3)  Das  Nähere  bei  Nöldekk,  MGr.  S.  08,  N.  2. 

4)  S.  darüber  ZDMG.  41,  Ü40— 1. 
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11)  Hebr.    nsü    „Jahr"  =  photn.   tiSTü,    tW  =  syr.    iLu^ 

maud.  KtT^TD,  fc^fiTTO,  ass.  mttu  legt  dem  Plur.  im  Arab.:  \^\Ju^^ 

t-^J  gT.T.  und  Syr.:  vli^  einen  volleren  Stamm  15TÜ  unter,  der  = 
„wandern,  sich  verändern"  im  Hebr.  und  Aram.  bedeutet.  Aus 
ihm  kann  —  aber  muss  nicht  —  das  Wort  gebildet  und  ursemi- 
tisch verkürzt  sein.  ^) 

12)  Arab.  äüol  =  hebr.  n^ij  „Magd"  u.  s.  w.  hat  in   allen 
Idiomen  biliterale  Singg.,  aber  auch  tiberall  Plurale  von  einem 

volleren  lATJaö^,  nttiC,^)  arab.  ^U]^,  v:yl^l,  aeth.  hh^^i  hebr. 
ninttx,  aram.  irj^x.  Da  für  die  etwaige  Verkürzung  des  Sing.- 
Thema's  von  'amw  zu  ^avi  sich  lautliche  Ursachen  beibringen 
lassen,  ^)  so  kann,  wenn  uns  auch  ein  vollerer  Verbalstamm  sonst 
nicht  bekannt  ist,  über  bi-  oder  triliteralen  Ursprung  nicht  ent- 
schieden werden. 
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Bildungen  wie  nsc  =  2ui,  m)9v,  xn^  u.  dgl.  gehen  von  Stämmen 

ult.  w  et  j  aus  und  werden  unter  deren  Impf. -Derivaten  von  uns  be- 
handelt werden. 

§  3,  Von  Wörtern,  die  nur  einem  einzelnen  Sprach- 
kreis angehören,  linden  sich  nur  ganz  wenige,  die  man  mit  aus- 
reichendem Grunde  als  urspr.  biliteral  ansehen  dtirfte.  — 

a.  Vom  Arab.  fassen  die  heimischen  Grammatiker^)  als  kurze 
Bildungen  (ausser  den  Verwandtschaftswörtem  §  2a)    noch  ^i 

„Besitzer",  welches  das  flectirte  Pron.    demonstr.  ist,  und  ^jst, 

äÜ  „Ding",  vor  Suffixen  yXi  u.  s.  w.,  dessen  Plur.  neben  (jyüf 

v:i>LÄ  noch  \^\yXi  bietet.  Ich  vermuthe  aber,  dass  es  zum  St. 
UlifD  „sein"  gehört,  wie  hebr.  tö;;  zu  ass.  At-u  sein,  deumach  also 

verkürzt  ist.  —  Das  aeth.  'p-fl  „Brust"  correspondirt  mit  arab.  ^jLb, 
und  auch  das  Aeth.  selbst  hat  einen  Plur.  hV^^  entsprechend 
arab.  &L^I. 


1)  ZDMG.   n,  620. 

2)  Das  r.  erklärt  sich  aus  Dissimilation  tles  i  nach  ö;  s.  das.  S.  627. 

3)  ZDMG.  41,  H36. 

4)  Z.  B.  Mufassal  0,  9  [I]. 


§  3  b.]  Isolirte  Nomina.  9 

b.  Im  nordsemitischen  Kreis  finden  sich  ebenfalls  nur 
wenige  urspr.  biliterale  Bildungen.  Von  denen,  die  Stade  (§  184) 
als  Solche  zusammenstellt,  sind  eine  beträchtliche  Anzahl  sicher 
auszuscheiden.  Das  Einzelne  einer  anderen  Stelle  vorbehaltend, 
erwähnen  wir  hier  nur  wenige  der  Auszuscheidenden:  Hebr.  tibi 
=  ass.  daüu  „Thüre",  syr.  \h^i\  vom  ass.  V^St?  „verschliessen"; 
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—   ZU    D'^nn    „Mühlstein"    ist    gemäss  arab.   ^^s  =  syr.   \l^h 

der  Sing.:  *nnn;  s.  §  12a,  wohl   auch   zu  D'^'TTÖ,  gemäss  j^Ju, 
(^Ju,  syr.  ]PiL  der  Sing.  *mTü  •)  — a?  „Cisterne"  ist  wegen  Knj  = 

Es^AÄ-  als  urspr.  *fc^na  anzusetzen — ;  ebenso  sind  '^iia  „Heuschrecke" 
vgl.  m.  ^Ls^  — ,  noj?  vgl.  m.  trgm.  K^pp,  aeth.  ^v^^  —  n^> 


Su 


Vgl.  ra.  •^,  )^5a.>,  keine  Biliteralien  u.  s.  w.  —  lieber  Wörter,  die 

nur  im  hebr.  Sing,  vorkommen,  wie  AT,  "70,  r.,  Kt]  (nur  noch  ass. 
txi'U)  lässt  sich  Nichts  aussagen.  —  "^i,  vor  SuflF.  ^^l  kann  sehr 
wohl  Derivat  eines  volleren  Stamms  sein  — ;  TWl  „Höhe"  =  ass. 

TT 

ba-rna-a-ti '^)  setzt  im  Hebr.  einen  St.  üin  voraus  (s.  ^j'^riittn)  — ; 
ebekso  hat  tiM,  gemäss  syr.  )Lää,  langes  a.  —  Es  bleiben  als 
verdächtig  nur  verhältnissmässig  wenige  Wörter,  über  die  wir,  so 
lange  weiteres  Vergleichsmaterial  fehlt,  das  Urtheil  suspendiren, 
nämlich:  hebr.  tr\1  =  \''zh\  „Spanne"  — ,  n^JD  =*  ]z\m  „ein 
Mass",  Beide  als  Handelswörter  von  zweifelhafter  Heimath,  — 
hebr.  inö^  „Stall";  Plur.  D'^lnön  (Sing,  nur  in  der  Misch.)  —  nsj 
„Pflugschaar",  Plur.  D'^lni?,  D'^rii?  —  ai  „Fisch",  Plur.  D'^ai,  ^Tiy 
während  ajl,  Perf.  "D^yn  wie  von  '^"5^-Stamm  gebildet  sind.  — 

Die  urspr.  zweibuchstabigen  Nomina  gehören  überwiegend 
der  Periode  der  ungetrennten  semitischen  Sprachen  an.  Daher 
erscheinen  nur  wenige  von  solchen  ausschliesslich  in  einer 
Sprachzone. 


1)  Das  vereinzelte  n?  Thr.  4,  3  kann  Rückbildung  aus  D-^n»  sein.  — 
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Zu  ny  =  Jü  vgl.  ZDMG.  41,  637. 

2)  Delitzsch,  ass.  Gr.  §  170,  Anm. 


Erster  Abschnitt. 

Die  Somina  des  Perfectstamms. 

Dieselben  haben  folgende  Entwicklungsreihe:  A)  Identisch 
mit  dem  Stamm  selbst  sind  die  (vornehmlich  participialen) 
Formen:  qätäl  vom  transit,  qäfU^  qätkl  von  den  beiden  intransit. 
Perfect-Stämmen,  aus  denen  einige  Seitenbildungen  und  Ver- 
schärfungen hervorgehen  (§  4 — 18).  B)  Durch  Verschiebung  der 
charakteristischen  Vocale  vom  zweiten  hinter  den  ersten  Radical 
entstehen  die  einsilbigen  Substantive:  qätl  vom  transit.,  gitl, 
qUtl  von  den  beiden  intrans.  Stämmen  §  18—26.  C)  Durch  Deh- 
nung des  zweiten  Vocals  des  zweisilbigen  Perf.-Stammes 
werden  I)  sowohl  Adjective  des  Perf.-Stamms:  qätdl,  qätil,  qatül 
(§26 — 32)  entwickelt,  deren  jede  wieder  durch  Schärfung  der 
ersten  Silbe  gesteigert  werden  kann  (§  32 — 38),  als  auch  II)  ebenso 
lautende  Infinitive  und  Abstracta  der  betr.  Perf. -Stämme 
(§  39—56),  wobei  jedesmal  neben  der  Dehnungsform  auch  D)  ein 
Compensativ-Nomen  hergeht,  welches  statt  der  Dehnung  den 
betr.  kurzen  Vocal  verbunden  mit  uoth wendiger  Feminin-Endung 
hat  (also  qätälatj  qättlat^  qattdat  §  56 — 64). 

A)   Das  zweisilbige  Perfect-Nomen  mit  zwei  kurzen 

Vocalen. 

Den  dreierlei  möglichen  Perfect-Stämmen  entsprechen  in 
Form  und  Bedeutung  drei  gleichlautende  Nomina.  Diese  sind 
der  eigentliche  Stamm  des  Per  f. 's,  welches  an  sie  nur  seine 
Suffixe  noch  ansetzt.  Das  betr.  Nomen  kann  natürlich  vorkommen, 
auch  wenn  das  Verbum  von  ihm  nicht  ausgebildet  wird.  Der 
transit.  Stamm  bildet  also  qatäl^  die  intransit.  Stämme  qatil^ 
qätid,  —  Der   Charaktervocal  steht  in   der  zweiten   Silbe; 


§  4  a— e.]  Pcrtect- Derivate  qättd^  quiil^  qatul.  \l 

der  der  ersten  ist  daher  veränderlich,  wesshalb  auch  transit.  Neben- 
formen qi'täl,  gutäl  vorkommen  (§  12,  13),  und  die  intransitiven 
Adjective  den  ersten  Vocal  dem  der  zweiten  Silbe  assimiliren 
können.  — üeber  die  Bedeutungsrichtungen  dieser  Nomina  s.  §  7. 

§  4.  1)  transit.  qätäl. 

a.  Es  ist  im  Arab.  selten  beim  Thätigkeitsstamm  participial: 

Jkj  „tapfer",  ^l^^i  „jugendkräftig"  (Lebid  1 38,  2),  d^  „fest"  etc. 
bezeichnen,  obgleich  neben  a-Perf.  stehend,  mehr  ruhende 
Eigenschaften.  Für  den  partic.  Thäter  tritt  vielmehr  das  gefärbte 
qütäl  (§  13)  ein,  und  so  hat  das  Arab.  auch  bei  der  geschärften 
Form  qüttäl  (§  15)  und  bei  der  gedehnten  qutdl  (§  27  c)  für 
den  participialen  Thäter  differenzirt,  nicht  die  nächsten  Formen 

mit  ä  der   ersten  Silbe.   —   Als  Subst.:  *-Cä.  „Richter",   oiJLww 

.y„,an,*»a...  a>.  N.  ,„M:  '^  J>.^^,  '^  .Kunde-, 

jj**Aj  „Hauch"  u.  s.  w.,  Alle  neben  a-Perf.  — 

l^  Im  Aethiopisch-Amh.  ist  es  durchweg  Substantiv,  wie: 
nägäd  „Wanderer*^  saraq  „Erstrahlen",  'aqab  „Steige",  taraf 
„Resf*  u.  s.  w. 

c.  Hebräisch  als  Adjj.  und  Concreta:  DDH  „weise",  mo^ 
„gerade";  fem.  nniO'?  u.  s.  w.,  noT,  auch  arab.,  „Männlicher"  — , 
Abstracta:  üp;}  „Rache",  njD  „Lüge". 

d.  Im  Aram.  ist  nur  im  Stat.  abs.  der  Vocal  der  zweiten 
Silbe  erhalten:  Adj.:  nin  „neu"  (Ez.  6,  4)  —  Sbst.:  -^9  „Männ- 
liches", nnx  „Ort".  —  Im  Emphat.,  wo  der  zweite  Vocal  in  offener 
Silbe  wegfallen  muss,  hält  sich  der  erste  Vocal  in  der  nun  ge- 
schlossenen Silbe:  ]1^  u.  s.  w.  —  Fem.  Emph.:  iCPiin  Jos.  15,  25; 
so  auch  syr. 

Beim  Subst.  geht  qatl^  öfter  in  qetl^  über;  z.  B.  metr^j  hesr^  (s.  §  8c) 
vgl.  m.  hebr.  und  arab.  matär  u.  s.  w. 

e.  Im  Assyrischen  ist  die  volle  Form,  wie  in  pa-la-gu, 
hii'ta-nu  nicht  oft  erhalten,  sondern  meist  durch  den  Antritt  der 
Endung  u  der  Vocal  der  zweiten  offenen  Silbe  verloren  gegangen, 
so  dass  z.  B.  qardu  „stark",  kanhi  „unterwürfig"  u.  A.,  ebensogut 

1)  Vgl.  Dillmann  §  107;  Praetoiuüs,  AmGr.  S.  147,  No.  b. 
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ZU  fä  äl  als  zu  fä  tl  u.  s.  w.  gehören  können.  ^)  Da  der  semit 
verbale  Perf.-Stamm  im  Assyr.  nur  selten  erhalten  ist,  so  ist  auch 
von  dort  keine  Entscheidung  zu  gewinnen.  —  Von  Subst.  die 
so  verkürzt,  vgl.  z.  B.  asru  „Ort". 

Umbildung  der  Subst.  in  qitlu  ist  auch  hier  häufig,  s.  §  8c. 

§  5.  2)  intrans.  qättL 

a.  Es  ist  im  Ar  ab.  meist  neben  den  ^-PerflF.  entwickelt. 
Vgl.  nur:  ^y^  „betrübt",  wioä.  „anwesend",  ^yi  „freudig"  u.s.w., 

als  Subst:  iÜUJlJI  „die  Niederung"  u.  A.,  neben  2-Perff. 

Im  Modern-Aegypt.  immer  mit  Vocalassimilation:  nigis,  tvisijij 
ivihis  (Spitta,  §  44c).  Selten  so  im  Altarabischen,  s.  Kamil  277, 1.  Da- 
gegen ebenso  durchweg  im  Hebr.  bei  den  geschärften  F.'n:  Ullem^  'iiv- 
wer,  ^iqqes  u.  s.  w.;  bei  ungeschärften  F.'n  nur  ^"^^tsj  v^h^, 

b.  Im  Aeth.-Amh.  können  Formen  wie  f»fl/|  „trocken", 
Ä-flÄ"  „thöricht",  Subst.:  i-flC  „Arbeiter"  (e-Perf.)  sowohl  qättlun^ 
als  qätiU^^s  als  qatl^n  sein,  sind  also  der  Bildung  nach  undeut- 
lich geworden. 

c.  Im  Hebr.   als  Adjj.:   nbtj,   "jpT,  inD  u.  A.;  als  Substt.: 

fan,  "j^ij,  nbötf. 

d.  Im  Arani.  vgl.  als  Adjj.:  ^3  „anhangend",  s^?  „schla- 
fend", im  Stat.  emph.  iXal,  ViLo?  u.  s.  w.,  wie  auch  Ktöin  (= 
syr.)  „taub"  im  Targ.  —  Dagegen  wird  bei  den  Substantiven 
das  e  zu  e  gedehnt  (wie  auch  das  0  in  §  6c).  Daher  intrans. 
Substt  wie:  \l\ai  „Erholung",  H|v^  „Fülle",  wohin  urspr.  wohl 
auch  bibl.  n'i^r!,'  fem.  nT^T'O  gehört,  u.  s.  w.:  s.  §  7c. 

Im  Feminin  der  Adjj.  geht  im  Syr.  T  in  geschlossener  Silbe,  der 
noch  eine  andere  folgt,  in  ä  über.    Daher  durchweg  F.*n  wie:  ]A\*^4^ 

1)  Im  Stat.  constr.  sind  diese  Nomina,  aber  auch  die  urspr.  einsil- 
bigen zweisilbig.    S.  Delitzsch,  ass.  Gr.  S.  161. 

2)  S.  nächste  Anm. 

3)  Wegen  der  Nebenform  ho^y  darf  man  dies  nicht  als  Diminutiv 
=  züair  (Olshausen)  ansehen.    Es  verhält  sich  ebenso  zum  ?-Perf.,  wie 

•  ^^  

joik]  zum  o-Perf.  Beide  Perft'.  hat  das  Arab.  (dies  mit  \jO).  Wie  das  e 
im  jüd.  Aram.,  vielleicht  als  urspr.  Substantiv,  s.  §  7  c,  an  seiner  urspr. 
Stelle  auch  im  Stat.  emph.  beharrt,  so  wird  auch  das  ö  im  Syr.  daselbst 
gehalten,  u.  z  durch  Einschub  von  j  am  Schluss:  z^örjä  (nicht  verschoben 
wie  in  bukhra). 
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)AJa3^  I^LofiOlk  mit  ä  (s.  Nöldeke,  syr.  Gr.  §  94E).  —  Ebenso  im  Hebr. 
beim  Masc.  bei  engem  (Stat.  cstr.)  Anschluss  an  das  nächste  Wort:  ^jPt, 
nas  u.  s.  w.  aus  'jp.t  u.  s.  w. 

e.  Das  Assyrische  lässt  im  Masc.  ebenfalls  das  z  in  offener 
Silbe  oft  verschwinden,  es  aber  im  Femin.  in  geschlossener  Silbe 
wiedererscheinen;  z.  B.  kabtu,  kabtttu  „schwer**,  arku^  artktu 
„lang".  ^)  —  Wenn  nun  daneben  mehrfach  auch  I  in  offener  Silbe 
erscheint,  z.  B.  nakiru^  nakirtu  „fremd**,  iSdti  ^ariri  (Genit.,  Assurb. 
IV,  51)  „glühenden  Feuers**,  so  liegt  die  Annahme  nahe,  dass  die 
letzteren  Fälle  langes  ^  haben. 

§  6.  3)  intrans.  qatvl. 

a.  Auch  dies  ist  im  Arab.  nicht  selten.  Vgl.  als  Adjj.: 
iaiü  „wachend**,  ^jiJCä  „hart**,  v-aäj  „scharfsinnig.  —  Sub st.: 
'J£  „Hinterer**  u.  A.,  Alle  neben  w-Perff. 

Oefter  bestehen  nebeneinander  intrans.  T-  und  w-Adjective,  wie  (>sif , 


^  ^  u.  s.  w.,  wo  nur  eins  von  beiden  Perfecten  ausgebildet  worden  ist. 

Natürlich  kann  auch  das  zweite  einst  bestanden  haben  und  verdrängt 
worden  sein,  wie  im  Modern- Aegypt.  die  u-  von  der  T-Form  wohl  voll- 
ständig verdrängt  ist. 

b.  Im  Hebr.  stehen  neben  w-Perff.:  fü];,  niaj;  ohne  ein 
solches  finden  sich  z.  B.  die  intrans.  Adjj.  ülX,  pia^,  bh^,  fem. 
mrix  U.V.A.  —  Subst.:  TOip-;  „vSchlinge**  (=  „Krummes**?).  — 
Mit  Vocalassimilation:  nb?  „Erstgeborener**  =  hukliur\  vgl.  syr. 
bukhr^y  assyr.  bukru. 

C.  Dazu  im  Aramäischen:  Syr.:  h<^\^^)  „klein**,  ^.oj^ 
^unbeschnitten**,  Farbenadjective  wie  TiüS  (Onq.,  Samar.),  targ. 
^ipn  =  samar.  DIDI  u.  A.,  Gen.  30,  32  ff.  —  Im  Mand.:  ppi^n, 
ninici,  tüIöäCD  ^)  u.  A.,  deren  ü  im  Stat.  emph.  wegfällt,  '*)  also 
kurz    ist.    —  Im   substantivischen    Gebrauch    dehnt    sich 


1)  Delitzsch,  ass.  Gr.  S.  162. 

2)  S.  S.  12,  Anm.  3. 

3)  Nöldeke,  MGr.  §  97;    das  u  wird  geschärft  sein,   s.  §  16,  Anm.; 
anders  N. 

4)  Das.  §  140. 
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meist  (las  u  7ai  ö  in  der  oflFenen  Silbe.  Z.  B.  iC'niJTS^)  (aber 
S3T.  iJoiQj  2))  „Licht",  ÄCDitÖn  (syr.  geschürft  ]1q^)  „Fmster- 
Biss";  —  mit  secundärer  Schärfung  der  ersten  Silbe:  nirT^T 
„Glanz",  Targ.  (arab.  z^-Perf.)  —  fc^blö^ü  (Targ.,  Tlmd.,  Mand.) 
„Unteres",  aber  syrisch  ungeschärft,  u.  A.  Die  Schärfung  ist  ganz 
unwesentlich  und  daher  in  den  einzelnen  Dialecten  schwankend, 
wie  obige  Beispiele  zeigen. 

d.  Im  Assyr.  vielleicht  samulm  „üppig  wachsend**,  das 
Fem.  7)mrustu  (diuch  manilfii)  „schlimm'*,'^)  falls  das  w  in  beiden 
kurz  ist,  was  aber  zweifelhaft  ist  (s.  §  r)e,  Schluss). 

Gemeinsames  zu  1,  2,  3. 

§  7.  Abstract-Bdtg.  Die  participiale  und  concret  substan- 
tivische Bedeutung  aller  dieser  Formen  ist  durch  die  obigen 
Beispiele  genügend  festgestellt.  —  Daneben  aber  kann  der  hin- 
zutretende Substantii^begriflf  auch  abstract  gedacht  werden^); 
es  können  also  alle  drei  Formen  auch  —  seltener  allerdings  — 
Abstracta  bezeichnen.  Hierfür  lassen  wir  noch  die  Belege 
folgen. 

a.  qätäl  als  Abstractum  vgl.  im  Arab.  z.  B.  in  den  Inff.: 

j^^  J^9  OV*'»  v-JLi:  u.  V.  A.,  vgl.  weiter  Slhaw,  II,  244,  7  — , 
im  Aethiop.  in  Nomm.  verbi,  wie  näjjar  „Bede",  savaq  „Auf- 
leucliton",  im  Hebr.  in  STD  DüH,  ÜJPD,  u.  A. 

Tm  Arab.  ward  dies  Abstractum  dann  auch  als  Collectivum  ver- 
wandt, wie  tdldh^'^  „Suchung"  =  „Suchende 'S  hdrds^m  „Hütung"  = 
„Hütende*'  (Qor.),  galalA»^  „Lärmende**  (Kamil  775,  ann.  g.)  u.  A. 

b.  Ebenso  kommt  zuweilen  (^-a/lZ  als  Infinitiv  aus  dem  /-Perf. 
im  Arab.   vor.     Vgl.    i^a^    „Zürnen*,    CaaJ    „Spielen**,   >iJL^ 

„Lachen"  u.  s.  w.,  Alle  von  /-Perff.  -  Ihnen  entsprechen  im 
Hel)r.  die  meist  verkannten  Al)stracta;  ibttj  „Buhe**  Hi.  20,  20, 
b-ar  „Elend**  20,  22,  ^n^l  „Barfüssigkeit**  Jer.  2,  25,  q^?  „Mattig- 

1)  Damit  beantwortet  sich  die  Frage  Nöldekk'k  (M(ir.  §  101)  nach 
(lern  Ursprnn*^  dieses  ö.  —  n'^iu*:  aber  ist  lm])f.-N.  des  transit.  Stammes, 
s.  i^  ()0. 

2)  Das  /7-Perf.  iina  „es  ist  hell"  in  einer  Hirteiireg(;l  Talm.  Tan.  10a.. 
H)  Dktjtzscii,  ass.  (h\  S.  lO!}. 

'ii  S.  riULiFi'i,  ZDMG.  20,  17(;— 7. 
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keit",  Kbü  ^Fülle«*  Jer.  12,  6,  'j'ax  „Wahrheit*^  u.  A.  —  Mit  Vocal- 
assimilation  {qttil)^)\  tinn  ,, Zittern",  wie  auch  nw»  das  im  Hebr. 
überall  Substantiv  ist.  Ob  auch  bb^  von  einem  z-Perf.  ausging? 
—  Im  Aram.  ist  bei  diesen  Abstracten  der  Vocal  e  gedehnt, 
wie  bei  den  Concreten  §  6c:  \jL\^  „Erholung",  )Jlias  ^Hinter- 
halt",  (^-Perf.},  IäLz»  „Zittern",  wohin  auch  das  *concr.  DJLo 
„Wasserfülle"  gehört.  2)  Auch  wo  ein  /-Perf.  nicht  überliefert 
ist,  wie  z.  13.  v.  yös2,  folgt  hier  ein  solches  aus  den  intrans. 
Bedeutungen. 

c.  qätul  ist  im  Arab.  nicht  als  intrans.  Perf.-Infinitiv  ent- 

wickelt.  Dagegen  sind  Formen  mit  Vocal assimilation  wie  y4^ 
„Schmächtigkeit"  (Hud.  67,  2)  im  Arab.  dichterisch  nicht  selten.  — 
Sehr  zweifelhaft  ist  es,  ob  im  Hebr.  nht?  „Schwärze",  bbtp  „Kinder- 
losigkeit" hierzu  gehören.  Sie  können  auch  der  gewl.  Impf.-Inf 
qHöl  sein.  —  Im  Aramäischen  entsprechen  zwar  keine  Ab- 
stracta,  aber  die  ihnen  nahestehenden  Substt.  aus  einstigen  intrns. 
i^-Perfecten:  «"Tins,  ÄCDiün,  Uqä4,  u.  s.  w.  in  §  6c. 

§  8.  Tonstellung,  a.  Der  Ton  lag  beim  Perf.-Particip  ur- 
sprünglich, wie  beim  Perf.  '^)  auf  der  zweiten  Silbe  und  ruht  noch 
dort  in  der  arab.  Beduinensprache  in  Syrien.'*)  Hieraus  erklärt 
sich  die  Dehnung  dieser  zweiten  Vocale  (sogen.  Vortonvocalo) 
im  Hebr. ^):  niaDn,  nbötD,  sowie  die  Schärfung  dieser  zweiten 
Silbe  in  STOilÄ,  inj^ia?  u.  s.  w.,  die  Erhaltung  des  zweiten  Vocals 
in  den  syr.  Femininen:  |z^,  |Lias  u.  s.  w.,  nicht  *  Ä:rt/Vi^^Ä<^^)  und 
die  Vocaldehnung  in  icnin?,  fc^Ditin  u.  s.  w. 

b.  Eine  Veränderung  der  ursprünglichen  Structur 
erfolgte  im  Aramäischen  bei  den  adjectivischen  Participien  im 
Emphat,  wo  der  kurze  Vocal  der  zweiten,  offenen  Silbe  nicht  gedehnt 
wurde  und  daher  sich  nach  aramäischen  Lautgesetzen  nicht  be- 


Ö  ö 


1)  Wie  der  arab.  Inf.  ^^^  neben  viLsP. 

2)  S.  die  Zusammenstellung  bei  Nöldeke,  MGr.  S.  IIG;  SGr.  §  111. 

3)  S.  NöLDEKE,  ZDMG.  29,  324. 

4)  Wetzstein,  ZDMG.  22,  182. 

5)  Nach  einer  feinen  Bemerkung  von  Puaetorius,  dass  die  beiden 
Arten  von  Silbenverstärkung  im  jetzigen  Vorton :  Dehnung  und  Schärfung, 
die  alte  Tonstelle  bezeichnen  (LBl.  f.  or.  Phil.  1,  200). 

6)  S.  §b.  —  Formen  mit  anderer  Vocalstellung  wie  tanpHh^,  sahn^th'^ 
sind  eben  darum  anderer  Art,  nämlich  einsilbige  (Impf.-)Adjj.;  s.  §  llDc. 
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haupten  konnte.  Das  Gleiche  trat  im  Assyrischen  ein.  Dieser 
zweite  Vocal  verschwand  also,  die  erste  Silbe  wurde  hierdurch 
geschlossen   und  betont.    Daher  die  Adjective  im  Syrischen: 

IZjUÄ^  \^9,  U.  S.  w.,    assyr.  taqnu^   marsu^  paSqu  U.  S.  w.  —  Erst 

in  den  Femininis  wieder,  wo  die  zweite  Silbe  geschlossen  werden 
konnte,  erhielt  sich  der  urspr.  Tonvocal:  syr.  kefantd^  assyr. 
kabittu  u.  s.  w. 

c.  Mit  diesem  üebergang  der  Masculina  in  die  Einsilbigkeit 
ist  im  Aramäischen  und  Assyrischen  bei  Substantiven  oft  ein 
Vocal  Wechsel  verbunden.  Das  ä  in  der  geschlossenen  Silbe  geht 
im  Syr.  nun  in  6,  im  Assyr.  in  ^  über.  Vgl.  z.  B.  im  Syrischen 
1^5^  l^^5  1^^  (ebenso  vielfach  im  Mand.  ^))  aus  "^dakhrd  u.s.  w. 
und  dies  aus  dakär,  mäfär^  bäsär  (Arab.,  bezw.  Hebr.).  —  Andere 
aber,  wie  bardhd ,  kanfd  (=  urspr.  bäräd^  känäf)  haben  auch  im 
Aram.  ihr  ä  erhalten.  —  Im  Assyrischen  mit  gleichem  Vocal- 
wechsel  von  äzMt\  zibhatu  „Schweif,  ziqnu  „Bart",  zikru^  birqa^ 
mtfru  statt  zänäb,  zdqan  u.  s.  w.  im  Arab.  und  Hebr.  —  Im 
Hebräischen  tritt  dieselbe  Vocalveränderung  nur  dann  ein, 
wenn  der  Ton  um  eine  Silbe  weiterrückt,  also  in  der  zweiten 
Silbe  vor  dem  Ton  bei  gewissen  Formen  des  Stat.  constr.  Plur. 
Z.  B.  'lim,  üD^nm,  orr^nTD  neben  St.  abs.  ü^nm,  ü^ntD  (die  = 
dabhärim^  käzäbhim  sind).  Auch  hier  erhielt  sich  aber  das  a 
bei  känäf  und  ausserdem  bei  zänäb. 

qätäl,  qäül,  qätul  von  schwachen  Stammen. 

§  9.     a)  qätäl. 

a.  Von  St.'n  med.  gemin.  hat  —  was  sehr  wichtig  ist  — 
sowohl  das  Arab.,  als  das  Hebr.  dreiradicalige  Formen.  Vgl.  arab. 

iSjo,  ,jü»  v'^  ^i**  ^^^'^'  "^15'  1??»  ^^n  ^'  ^'  ^-  ~"  ^^  Assyr. 
und  Aram.,  wo  ein  kurzer  Vocal  in  der  offenen  zweiten  Silbe 
sich  nicht  behauptete  (§  8  b),  mussten  natürlich  auch  hier  die 
zwei-  mit  den  einsilbigen  Formen  secundär  zusammenfallen.  — 
Aram.  adj.  qätäl-Y.'n  kenne  ich  freilich  nicht;  ebensowenig  aethio- 
pische.  —  Assyr.  dannu,  Sallu  u.  A. 

h.  Von  St.'n  med.  m  et  j  sind  diese  Formen,  wie  der  mit 
ihnen   identische  Perf.-Stamm  selbst,   einsilbig  („contrahirt")  im 

1)  NoLDEKio,  M(.ir.  S  !->•>. 
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Hebr.:  D|;,  itf,  "jn  u.  A.  —  Anderen  Ursprungs  sind  aram.  Bil- 
dungen, wie  >ol  „hoch",  v^  „alt";  sie  gehen  von  intrans.  St'n 
mit  «-Perf.  änSy^)  sind  also  Impf.-Adjj.;  s.  §  113,  ä.  —  Da  diese 
Participien  bei  Verbis  transitiver  Stnictur  im  Hebr.  mit  dem  Perf- 
Stamm  identisch  änd,  so  beweisen  ^sabstantivirte  Partioipien,  wie 
■^?i  ■'?>  y^  ^)  dass  Stämme  med.  j  früher  auch  im  Perf.  si<5h  von 
med.  w  unterschieden  und  zed,  les  n.  s.  w.  lauteten  (wie  noch  immer 
im  Aethiopischen).  —  Formen  wie  na,  itö  weisen  gleichfalls  auf 
einen  urspr.  Stamm  med.  y;  das  w-Impf.  im  Hebr.  und  Arab.  bei 
beiden  Letzteren  beweist  hiergegen  Nichts,  falls  das  j  urspr.  fester 
Kadical  war.  ^)  —  Im  Aramäischen  entspricht  ]^\a.  „Dämon", 
U\si  „gerecht",  die  wohl  zu  Thätigkeitsstämmen  (nicht  Intrans.) 
gehören.^)  —  Im  Arab.  hingegen  finden  sich  sowohl  contrahirte 
als  aufgelöstiB  Formen.    Die  contrahirten  lauten  gleichmässig  wie: 

)L».,  JL^,  v*jLfc,  mögen  sie  virtuell  a,  i  oder  ü  in  der  zweiten 

Silbe  haben.  —  Aufgelöst  sind  z.  B.  <>I^,  6^,  J^,  alle  in  Sub- 
stantivischen Gebrauch.  Von  Stämmen  med.  y  ist  mir  keine 
solche  Form  bekannt  —  Im  Aethiop.  aufgelöst:  fjDti  „Gebiet" 
(auch  amh.),  X^l  „Burg". 

c.  Derivate  von  V'b-  und  '^"b-St'n  lauten,  wie  die  3.  Pers.  des 

Perf.'s,  immer  vocalisch  aus  im  Arab.;  vgl.  (von  ult.  w)  iUb, 

LÄÄ.,-^(vonult.y)  j^Jüo,  ^3S.  Fast  immer  vocalisch  auch  im 
Hebr.:  njj^.  rnte,  ffltt  n.  A.  (cstr.  n— ),  wobei  das  a  wohl  orga- 
nisch bei  den  '^''b-Stt.,  durch  Analogie  auch  auf  V'b  übergegangen  ist. 
Immer  vocalisch  ferner  im  Aethiop.  bei  '^"b-St.,  wie  ^l^  „Gesang", 
wäre  „Nachricht",  saß  „Naht**  u.  A. ;  so  auch  zuweilen  von  V'b-Stt 

1)  Pöif.  ff?  Dan.  5,  20;  syr.  Petf.    ^lu. 

2)  Vgl.  die  *-Impff.  Jätis  im  Hebr.,  jaiädu  im  Arab.  (im  Hebr.  Hiph.) 

3)  Mit  Formen  wie  t\)ä  fallen  die  obigen  alöo  nur  ausser  lieh  zu- 
sammen; denn  dieses  ist  Prtcp.  eines  intrns.  Perf.'s,  virtuell  =  mawHh^ 
das  e  entspricht  afeo  deüi  intrns.  T-Vocal;  §  10, b.  Obige  Verba  haben 
aber  transitive  Stmctur;  das  c  bei  ihnen  entspringt  also  aus  dem  urspr. 
j  nach  Ö,  wie  in  dem  genau  entspi'echenden  aeth.  Perf.  sew«,  h^  mit  den 
Impff.  jeSim,  j^his,  —  Zu  dem  urspr.  mittleren  j  bei  "/^"na  vgl.  das  aeth. 

g^ür^  die  arab.  Plurr.frct.  »ji^ws^,   ^(*j«fc».  —  In  manchen  Fällen  bleibt 

es  unsicher,  ob  das  hebr.  g-Prtcp.  auf  ein  urspr.  intrns.  Perf.  oder  einen 
Stamm  med.  j  zurückgeht. 

4)  Bei  den  hebr.  und  aram.  Formen  sind  die  äusserlich  gleichen 
Abstracta  als  virtuelle  Dehnungsformen  auszuscheiden  (Vgl.  §  52b  Mitte). 

Barth,  Nominalbildung.  2 
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(Dillmann,  §107,/).  —  Im  Assyr.  assimilirt  sich  sogar  der  zweite 
Vocal  des  Worts  dem  Flexionsvocal  und  zwischen  beiden  wird 
vom  letzten  Ead.  Nichts  mehr  in  der  Schrift  angedeutet  ^) :  qa-nur-u 
„Rohr**,  sa-du-u  „Berg**,  mor^tm-u  JMine**  U.A,  —  Im  Aram. 
fehlen  uns  die  Absolutus-F.'n,  welche  die  Endung  rein  zum  Aus- 
druck brächten.  —  Consonantisch,  als  w^  y,  erscheint  der  letzte 
Eadical  weit  seltener,  uralt  ist  dies  in  den  Präpositionsformen, '^ 

welche  vor  Suffixen  im  Ar  ab.  ^IJLä,   Ijl,  im  Hebr.  archaistisch 

auch  vor  Substt.  ^^b:^,  "^bK,  "^i^  (zu  Absolutis  auf  '^-t-  gehörig),  im 
Aram.  .i'ss,  im  Assyr.  dementsprechend  adi^  Üi  lauten.  Dazu 
noch  im  Hebr.  das  archaistische  "nlD  „Feld**.  3)  —  Im  Aram. 
erscheint  ständig  vor  der  Emphat.-Endg.  <f  das y consonantisch,  z.B.: 
\U^y  \lil.  Im  Aethiop.  wechselt,  namentlich  bei  Y'b  zuweilen, 
die  consonantische  mit  der  vocalischen  Endung,  z.  B.  aoßoh 
„Frühling**,  aber  ifl  »Seite**;  vgl.  auch  von  '^"b  amhar.  h^j& 
„Sammt**  neben  den  (s.  oben)  meist  contrahirten  aethiopischen 
Formen.  ^) 

üeber  Umbildungen  des  ersten  Vocals  der  Nomina  unter 
dem  Einfluss  der  schliessenden  ßadicale  J  und  «?,  vgl.  die   F. 

qml  (§  12)  und  qütäl  (§  13). 
§  10.     b)  qätil. 

a.  Bei  St.'n  med.  gemin.  tritt  die  Identität  von  Perf.  und 
dessen  Particip  im  Hebr.  recht  deutlich  hervor.  Wie  die  intrans. 
Perff.,  im   Unterschiede   von  dem  transitiven,^)  hier  durchweg 


1)  Das  ist  dort  ebenso  bei  der  F.  qäialu  dieser  schwachen  Stt.  der 
Fall;  vgl.  die  Inff.  asuu,  laquu  u.  A.  Ob  die  beiden  u  ein  contrahirtes 
ü  darstellen,  wie  meist  angenommen  wird,  ist  mir  sehr  fraglich. 

2)  Vgl.  meine  Bemerkungen  ZDMG.  42,  352  ff. 

3)  Während  das  aj  in  uys'p  (und  d*;»)  schon  vor  der  Trennung  des 
Hebr.  und  Aram.  aus  4/  verkürzt  wurde,  ZDMG.  42,  343.  —  Von  hebr. 
•^.n:?j;,  "^lin  sind  die  Sing.-Formen  unbekannt.  —  Möglich  ist,  das  im  Binnen- 
wort  Schreibungen  der  Singulare  wie  Tj^jn»,  rfiv  u.  s.  w.,  im  Unterschied 
von  T^'va^  Tj^t^»)  auf  eine  diphtongische  Aussprache  hinweisen,  wie  sie  im 
Arab.  bei  den  Präpositionen  ebenfalls  im  Binnenwort,  aber  nicht  in  der 
Endung  herrscht. 

4)  Ob  die  betr.  Nomina  vom  Perf.  oder  Impf,  stammen  —  was  in 
diesen  Fällen  schwer  auszumachen  — ,  kommt  für  die  vorliegende  Frage 
der  Gestaltung  ihrer  Endung  nicht  in  Betracht. 

5)  Bei  transit.  Stämmen  sind  sowohl  Perfect  (König,  §  34),  wie 
dessen  Adjectiv  (oben  §  9a)  aufgelöst. 
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contrahirt  sind  ('i^,  s^n,  nnn  u.  s.  w.,  s.  Stade,  §413b),  so  sind 
auch  die  zu  ihm  gehörigen  Adjj.  Alle  contrahirt:  -IJ,  bjj,  bl, 
•jn,  n^  u.  s.  w.  =  virtuellem  zakik,  qäUl^  daUl  u.  s.  w.  —  Im 
Aram.  sind  ^ä?  „gross",  >jI  „lebendig"  ^)  hierzu  gehörig.  —  Das 

Ar  ab.  hat  zwar  aufgelöste  Formen,  wie  ^>ä  (neben  Perf.  I>;i), 

bildet  sie  aber  nur  selten.  Meist  vielmehr  zieht  das  Arab.,  wie 
das  Aram.,  in  diesem  Fall  die  aus  qätil  gedehnte  Form  qääl 
vor.  2)    Daher  entsprechen  den  obigen  hebr.  Formen  arabisch: 

®      -     ®     r      ®      -^ 

Juii*,  JoJ<3,  viJL^JT,  im  Aramäischen:  Vi^,  "^  .vi  ..iln  s.w., 
hier  mit  secundärer  Schärfang.    Ob  die  selteneren  einsilbigen 

arab.  Formen  wie  vLS,  JT  „linder  (Regen)"  den  obigen  hebr.- 
aramäischen  entsprechen  und  aus  qatil  contrahirt  sind,  ist  darum 
zweifelhaft,  weil  das  Arabische  auch  ein  einsilbiges  intrans.  Impf.- 
Adjectiv  qatl  besitzt  (§  119  a),  zu  dem  sie  gehören  können. 

b.  Derivate  von  St.'n  med.  w  etj  lauten  im  Hebr.  n^,  p\ 
Sie  stimmen  also  mit  der  F.  qätäl  von  *^"^-St.'n,  wie  yh  u.  s.  w. 
(§  9  b)  zusammen.  [In  manchen  Fällen,  wie  ]D,  ^)  TfcJ  können  wir 
zwischen  beiden  Ursprungsarten  nicht  mehr  unterscheiden].  — 
Die  Ausnahme  ?|;;:j,  mit  festem  j\  erklärt  sich  als  transponirt  aus 
Ci:?\  —  Auch  im  Aram.  wird  einsilbig:  «-a-Va,  rf^^^  gebildet; 
auch  das  Subst.  il]^  „Fels"  mag  urspr.  intrans.  Beschreibewort 
sein.  —  Daneben  mit  Verfärbung  des  e  zu  ^  z.  B.  l^j^  ^)  „todt", 
i-i^  „wach"  gegenüber  hebr.  intt,  n?,  wodurch  dann' aber  diese 
Form  mit  dem  urspr.  ^^a^e^  zusammenföllt.  —  Im  Assyr.  ki-i-nu, 


1)  NöLDEKB,  SGr.  §  102. 

2)  Hierdurch  klärt  sich  die  von  Lagabde  beobachtete  Erscheinung 
auf,  dass  häufig  den  einsilbigen  hebr.  Adjectiven  von  3?":>-Stämmen  wie 
^'2y  1»  im  Aram.  Formen  wie  ^**sti,  i'''^»  u.  s.  w.  entsprechen  (Anm.  z.  gr. 
Ueberstzg.  d.  Prov.  17).  Sie  verhalten  sich  eben  zu  einander  wie  qätil 
zu  qätU, 

3)  Das  ü  im  Imperfect  beweist  Nichts  gegen  einen  urspr.  "^"y-Stamm; 
vgi.  §  9b.  —  Das  Nom.  pr.  T'aTifr^^  wechselt  mit  nn;»  bei  derselben 
Person;  ^»37  war  also  Qal  wie  15. 

4)  NöLDEKE,  SGr.  §  28 C,  MGr.  S.  108,  Düval  S.  215.  —Zu  trennen 
hiervon  sind  die  äusserlich  gleichen  Abstracta,  die  virtuell  gedehnt 
sind.    S.  §  52  b  Mitte. 

5)  So  auch  das  syr.  Perfect  gegenüber  hebr.  rite.  —  S.  auch  Nöld., 
MGr.  S.  109,  Anm.  2. 

2* 
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mi'f-tu  u.  s.  w.  —  Das  Arab.  hat  bei  Med.  w  theils  aufgelöste 

&      ^        ö       ^  Ö 

F.'n,  z.  R  J^Ä.,  O^'  theils   contrahirte,  wie  das  uralte  ^U, 

0, 

vgl.  m.  hebi.  15  ^)  (verhält  sich  wie  >L^:  n?  beim  transit.  Stamm). 

c.  Von  r'b-  und  '^"b-Stämmen  ist  das  t  von  qaäl  äusserlich 

untetscheidbai  im  Arabischen,  vgl.  «S,  aü,  Ji.  —  Dagegen  ist 

i^     ^      * 

im  Hebr.  die  Endung  hier  ganz  gleich  mit  deijenigeu  von  jä^^ 
näml.  n—  im  AbsoL,  n—  im  Constr.  2)  Nur  die  intrans.  Bdtg. 
ermöglicht  also  hier  die  Scheidung.  Vgl.  die  mtrans.  A^.:  rrn  = 

^5,  JTOjP,  ns;,  rnn.  —  Mit  der  Endg.  n—  des  Stat.  constr.,  die 

wohl  die  ursprünglichere  ist,  stimmt  die  des  Stat.  absol.  im 
Aramäischen  in  Kg?  (Dan.  7,  9);  —  syrisch:  lar,  \Lß,  —  Die 

Feminina  verhalten  sich  zu  einander  wie  arab.  iL>*;>  zu  aram. 

jlo?,  hebr.  nil,  assyr.  raZ>2^w  „grosse".  Nur  das  Hebr.  lässt  also, 
in  Folge  eines  jüngeren  Processes,  durch  die  Endg.  n—  den  letzten 
ßadical  zerdrückt  werden. 

§  II.     c)  qatal 

ist  von  schwachen  Stämmen  sehr  selten  nachweisbar.  Von  Y'3^- 
St.'n  vgl.  im  Hebr.  die  einsilbigen  FF.  töia  „sich  schämend"; 
Subst.  niK  „Licht",  zu  ö-Perfecten.  —  Aufgelöst  nur  ü^^ä,  fem. 
n'a'jÄ.  —  Wie  hebr.  niü  „gut",  wird  auch  syr.  ..a^  hierher- 
gehören. 

Nebenbildungen  zum  transit,  qatäl.  (§  4.) 

Da  bei  diesen  Perf. -Nomina  die  zweite  Silbe  die  wesentliche 
und  ursprünglich  betonte  (§8)  ist,  die  erste  die  unwesentliche, 
so  kann  die  letztere  ausser  a,  auch  andere  Vorton- Vocale:  »  oder 
u,  annehmen. 


1)  Auch  in  v::^Lo,  «ü  u.  A.   mit  a-Impff.   entspricht  daa  L     einam 
ursprünglichen  a. 

0 

2)  Für  das  Entsprechen  von  rj—  und  arab.  —   (=  *  (^~)  vgL  n^fa» 


mit  jjUj  ;  nVi  mit  JL^  u.  A.  m. 


§  12a— bj  PerfecÜBchee  qitdl  21 

§  13.  1)  transit.  qital. 

a.  Eine  uralte  Nebentildung  ^täl  entstand  bei  Substan- 
tiven —  aber  nicht  bei  Participien!  —  aus  *^''b-Stämmen  da- 
durch, dass  die  zweite  Silbe,  welche  hier  den  aus  aj  contrahirten 
a-Vocal  hatte,  in  der  ersten  Silbe  durch  Umlaut  ein  t  be- 
wirkte.   Hierin  stimmen  arabische  Formen  mit  hebräischen  zu- 

sammm.   Vgl.  das  uralte  arab.  ^Juo,  aram.  {fvOT  =  hebr.   *»i:jia 

im  Plur.  D*??^.  ^)  Femer  im  Arab.  (^J^»  (5r^'  (5^'  ^7^ 
u.  a.  Verbalsubstantive,  neben  denen  zuweilen  die  Grundform  mit 
a  vorkommt,  z.  B.  j^JJ.  —  [Anderwärts  kommt  Letztere  allein 
vor,    z.  B.  ^3^    „Ziel",    ^5S  „Gabe",    ,5^  dass.;  §  9c]    — 

Hebräische  Formen  qitäl  sind  z.  B.  nsj;,  rnD  (gegenüber  ^^Jü 
das  =  *rn5  wäre);  wie    auch   der   Dual  D^nn  auf  einen  Sing. 

*nrn  (auch  aram.  K'TT'n  [Onq.])  gegenüber  ^T,  J-L?   zurück- 


geht.  —  Da  neben  rn?  als  andere  LA  trt:  steht  (Ez.  16,  33),  so 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  in  mehreren  gleichen  Formen  von  n'^b, 
wie:  non,  ron,  MOD,  die  jeder  sonstigen  Einordnung  wider- 
streben, 2)  das  -    der  ersten  Silbe  aus  —  verblasst  ist  durch  eine 

'        '  V 

Einwirkung  des  nachfolgenden  —  auf  dasselbe,  welche  in  zwei- 
silbigen Bildungen  nicht  selten  ist^)  —  Partidpiales  Concr.: 
n:?n  „Freund". 

b.  Sonst  bildet  nur  das  Arabische  die  Form  einige  Mal  zur 
Vocaldissimilation  bei  V'J?-Stämmen,  wo  sonst   das  tv  zwisch^i 

zwei  a  einen  Hiatus  verursacht  hätte.  Vgl.  J«^  „Vertrauen", 
\jd^  »Ersatz";  beide  zu  a-Perf.  gehörig. 


1)  Die  Abstammung  dieses,  wie  vieler  anderer  schwachen  Nomina 
ist  uns  freilich  unbekannt,  also  auch  bei  ihm  die  Einreihung  in  Perf.- 
oder  Impf.-Nomina  nicht  möglich. 

2)  Sie  können  nicht  Segolatnomina  (Ew.  146  d,  Olsh.  144  a)  sein, 
weil  diese  im  Hebr.  Formen  wie  "»as,  •^is  haben;  s.  §  20c.  —  Die  Ein- 
reihung  unter  qätaUFoxmen  (Stadx  201a)  ist  unmöglich,  weil   diese  so 

gebaut  sein  müssten,  wie  n^a  ==  (^^;  ^'^Pr>  ^.?Pv>  ^-  §  ^^* 

3)  Vgl.  nur  199  neben  »i^»  — ,  "^^3 : '17.?  —,  nVü^:M|üp  u.  A.  m. 
S.  §  19  c,  Olsh.  §  134g  und  eine  Reihe  von  Belegen  für  diese  Abstumpfung 
ZDMG  41,  606—7. 


22  Perfectisches  giUM.  [§  13a—b. 


§  13.  3)  transit.  qütäh 

a.  Es  liegt  deutlich  nur  im  Arabischen  in  zweierlei  Func- 
tionen vor: 


a)  YV    und    ''"b-Stämme    bilden   Infinitive    wie:    \£d^, 

^Ju,  [Sy**''  '-J*^  (^J®s  neben  LX^.).  Vermuthlich  ist  die  Form 
von  2^-haltigen  Stämmen  ausgegangen,  deren  schliessender  z<?-Ra- 
dical  auf  den  ersten  Vocal  ebenso  umlautend  wirkte  wie  dasy 
in  §  12  a,  und   dann  durch  Analogie  auch  auf  y-Stämme  über- 


s., 


gegangen.  —  Vom  starken  Stamm  z.  B.  ä^ä-  „Gesammtheit", 

femer  dessen  Synonyme:  ääj,  äiTu.  A.,  natürlich  durch  Ein- 
wirkung einer  Form  auf  die  andern. 

ß)  Von  starken  Stämmen  aus  hat  aber  das  Arabische  die 
Form  qutäl  in  streng  activ  participialer  Function  sehr  häufig 
gebildet.    Sie  hat  hierin  die   Form  qätäl  (§  4)   zurückgedrängt 

und  ersetzt.  Vgl.  z.  B.  v.-^l'>  (=  v'-**';)  »eindringend"  Hud.  74,  36, 

liAJI  „der  Fresser*'  Tab.  in,  410,  7,  Lai,  Löi    „Zerreisser"  = 

„Löwe**,  Jü^  „den  Kücken  verwundend**,  o^ „springend**  U.V.A., 
alle  von  a-Perff. 

Directe  Fortbildungen  dieses  Particips  sind  qutäl  (§  27  c)  und  qui- 
täl  (§  14  a). 

b.  Von  andern  Sprachen  liegt  kein  sicheres  Aequivalent  hierzu 
vor.  Es  könnte  nur  das  Hebr.  vergleichend  in  Betracht  kommen. 
Aber  es  ist  kein  einziges  Wort  mit  Sicherheit  hier  einzureihen. 

Das  N.  pr.  nsi:^,  das  trotz  seines  1  an  arab.  ^\  erinnert,  ist  nicht 

hebräisch.  —  nä^O  „Käfig**  (Ez.  19,  9),  bei  dem  man  an  eine 
Dehnung  des  Vortonvocals  ü  zu  ü  hätte  denken  können,  ist  wohl 
Fremdwort  aus  assyr.  si-ga-ru  „Käfig**.  —  Auch  bn^*^  „Bach**,  das 
mit  dem  hebr.  stat.  cstr.  PI.  "^ba**  sich  nicht  zusammenreimen 
lässt,  wird  angesichts  der  ungewöhnlichen  Form  und  des  aram. 
ba^i<  als  älteres  Fremdwort  anzusehen  sein,  dessen  Ursprung  noch 
dahingestellt  bleibe.  —  Von  der  reichen  participialen  Ausbildung 
des  Arab.  hat  das  Hebr.  keine  Spur. 


14.  15.]  .Schärfangen  von  perf.  qätäl^  qcU%  qätiU,  •  23 


Schärfungen  von  qätäl^  qättl,  qätüL 

Sie  sind  fast  nur  von  den  Participien  dieser  Formen  und 
auch  hier  in  geringerem  Masse  als  von  den  gedehnten  Perf.-Par- 
ticipien  aus  entwickelt  worden.  Es  wurde  bald  der  zweite,  bald 
der  dritte  Kadical  geschärft.  Vom  intransit.  qättl  aus  hat  das 
Hebr.  den  zweiten,  das  Arab.  den  dritten  Radical  geschärft. 
Diese  beiden  Formen  stehen  sich  aber  sehr  nahe.  Die  sonstigen 
Schärfungsformen  sind,  wie  es  scheint,  nur  dem  Arabischen  eigen. 


q)  Schärfungen  des  Tnittleren  Radicals. 

1)  transit  qättäl^  qittäl,  qüttäl. 

§  14.  a)  Nur  eine  von  diesen  drei  Schärfangen,  das  tran- 
sitive Perf.-Particip:  qüttäl,  ist,  und  auch  dieses  nur  im  Arab., 
stärker   ausgebildet,    als  Verstärkung  von  qutäl  {%  13 a^ß).    Vgl. 

Ow^G^y  Gas,  os5, 

v,>Jlj>    J^  „gewandt",  „schlau",  ^^^Jls^  „täuschend",   ^>JU  (zur 

in.  Conjug.)  „geschickt  behandelnd".  —  Substantivisch:  J^^,  y^ 

u.  A.  —  Auch  collective  Bdtg.  nahm  die  Form  an,  wodurch 
sie  befähigt  ward,  neben  dieser   singularischen  Function   auch 

S53,        ö   S> 

Plur.  frct.  zum  activen  Prtcp.  qättl  zu  sein,  wie:  JOi  jsjSJ', 
JJuo  „herabgehende"  u.  s.  w.  zu  den  Singg.  <\ä.Lw  u.  s.  w.  Vgl. 
„Plurr.  frct."  no.  5. 

Die  anderen  Sprachen  haben  so  wenig  dieses  Schärfungsparticip, 
wie  das  ungeschärfte  qütäl  §  13  a,  /ff  entwickelt.    Zwar  hat  das  Hebr.  eine 

äusserlich  gleiche  vereinzelte  Form  in  dVö  „Leiter**  =  arab.  a-X-ww,  dessen 

Endg.  zur  Wurzel  gehört;  (vgl.  ausser  der  arab.  Form:  das  syr.  fÄ^Xa» 

neusyr.  j^SVim,  wo  jenes  Schluss-m  als  zweiter  Radical,  als  b  bezw.  m, 
erscheint).  Aber  ohne  Kenntniss  der  Wurzel  und  deren  einstiger  Be- 
deutung kann  über  die  Entstehungsart  des  Worts  nichts  Sicheres  aus- 
gesagt werden.  —  Ar  am.  Jj^äoio  „Riegel**  (syr.,  trg.,  tlm.)  ist  wohl  aus 
dem  assyr.  sik-ku-ru  11.  R.  23,  34  u.  ö.  entlehnt. 


§  15.  ß)  qättäl  ist  nirgends  allgemeiner  vertreten  und  bildet 
nur  sporadisch  hie  und  da  Substantive,  z.  Th.  sehr  alterthümlichen 
Ursprungs.     So    das    gemeinseraitische    bji?    „Hirsch"   =   iLf^ 


24  Schärfmigen  yod  perf.  qätäl^  qä&ly  qätul,  {%  15. 


?a. 


flPA)  assyr.  a^a-lu^^)  im  Arab.  Jjt  mit  i,  —  Im  Hebräischen 
das  Wort  nstti,  Plur.  ninsiti,  cstr.  ninsiti,  dessen  cstr.  sg.  iPölö 
schwerlich  ^ine  urspr.  Doppelung  des  n  (=  mfi)  durch  Feminin- 
Enduag  (Ew.,  Olsh.)  beweist.  —  Mit  solcher  Endg-:  MÄD,  PL 
estr.  ni^ata;  auch  tnti^?,  dunkeln  Stamms,  gehört  vieileicht  biep- 
her.  Immerhin  ist  bei  diesem  doppelconsonantigem  Silbenschliiss 
möglidi,  dass  ä  erst  secundär  aus  d  verkürzt  wäre.  —  Eine  fieihe 
äESserlich  gleicher  Substantive  intrans. Ursprungs  {WS^^  fn^l^Bte.) 
gehören  »eher  nicht  hierher,  sondern  sind  Derivate  des  xntnis.  a^ 
Impf.'s;  s.  §  93a,j3.  —  Vgl.  femer  den  südarabischen  Königsnamen 

Ji^  2),  —  Ob  das  der  Form  nach  isolirte  syrische  |j^  „Schild" 
ein  einheimisches  Wort  sei,  ist  sehr  zweifelhaft.  — Die  assyrischen 
geschärften  Participien  kcts-sa-pu,  maJc-ka-miy  gal-la-hu  u.  s.  w. 
sind  —  gegen  Delitzsch,  ass.  Gr.  S.  168  —  im  Hinblick  auf 
die  hebr.,  aram.,  arab.  Formen  mit  d  der  zweiten  Silbe  zu  spre- 
chen. Die  assyr.  Schrift  drückt  ja  auch  bei  Infinitiven  die  Länge 
dieses  a  nicht  aus. 

Vergl.  auch  die  arabischen  Verstärkungen  qaü<il^  qaw- 
täl  §  38. 

qUtÖl  von  transit.  Perf. -Stamm  ist  nicht  nachweisbar.  Nur  seh  ei H'- 
bar  gehören  einige  aram.  Nomina  dieser  Form  an.  Bibl.-aram.  ^*^n:( 
;, Vögel"  =  syr.  ^ .  geht  vermuthlich  auf  dieselbe  Grundform  wie  hebr. 
•TiBs  zurück,  näml.:  suppur,  dessen  zweites  kurzes  ö  aus  dem  hebr.  PL 
^•^^  und  dessen  erstes  ü  aus  der  arab.  Umschreibung  des  aram.  Worts  in 


^  >. 


JsüHiiS   -r  y^  (N.  loci),  vgl.  N<>LDBKE,  MGt.  §  102,  folgt.  J>ft8  eistc  M  dis- 

similirte  sich  -  wie  oft  in  solchem  Fall  —  vor  dem  zweit«!  ü  «u  l.  Das 
zweite  ü  ward  dann  noch  am  Wortschluss  vor  der  Liquida  zu  a,  wie  in  iro, 
vgl.  mit  dem  Plur.  »jr^s.  —  Genau  so  erklärt  sieh  syr.  \n^^  „A.ehre" 
aus  urspr.  sübbiU,^)  daraus  nordsemitisch:  sibbül.  (hebr.  rV^^),  daraus  im 
Aram.  sibbäL  —  Hebr.  035  gehört  zwar  der  Form  nach  hierher;  denn 
das  m  ist  radical.*)  Dass  aber  der  Stamm  des  Worts  transit.  Structur 
gehabt  hätte,  ist  kaum  anzunehmen;  ebwaso  bei  dem  aram.  ^»  ;,Lamm*'.  — 
Vgl.  §  115  Anm. 


1)  Lagarde,  Mitth.  1, 105  weist  auf  das  Kopi  cio-trA  hin.  Doch  l^uw 
dies  dem  Semitischen  entlehnt  sein. 

2)  MoRDTMANN  und  Müller,  sab.  Denkm.  30  nach  Neäwän. 

3)  Vgl.  iUyJLu/,  ass.  su-bu-ul-tu.   —   Die   Schärfung   im   Hebr.   und 
Syr.  rührt  vielleicht  auch  aus  einer  urspr.  Insertion  von  n  her. 

4)  Gegen  Olsh.,  §  216  a,  Stade  293,  Ges.  lex.  u.  A.    Denn  dem  arab. 


§  16.]  Schaffungen  von  perf.  q&täl,  qädl,  qiUUl,  25 


2)  Intrans.  qittUj. 

g  16.  Es  ist  die  Steigerung  zum  intrans.  qääl  (§  5)  und 
hat  aur  das  a  der  ersten  geschärften  Silbe  dem  t  assimilirt  ^); 
s.  auch  §  5a,  Anm.  —  Nur  das  Hebräische  hat  diese  Schärfungs- 
form  entwickelt;  doch  vgl.  für  das  Arabische  §  17a.  Sie  bildet 
intransitive  Adjective,  die  eine  fest  inhärirende  Beschaffen- 
heit be^seichneu.  Die  Sprache  differenzirte  sie  vorwiegend  fttr 
krankhafte  Beschaffenheit,  wie:  T^  „blind",  tij?:?  Jkrumm",  D^« 
„stumm",  iia?  „höckerig"  u.  A.  m.,  nur  zuweilen  bezeichnet  sie 
eine  gute  EigejQSchaft,  wie  nft  „scharfsehend".  S.  weiter  Olsh. 
182  b,  Stade  222.  —  Die  anderen  Idiome  haben  fUr  diese  Be- 
deutungsklasse andere,  theils  schlichte,  theils  gesteigerte  Formen.  2) 

Intransit.  qättUl  ist  am  ehesten  in  den  mandäischen  intransit.  Ad- 
jectiven,  wie  *iin«3,  *iifc»T,  "jipKM  u.  A.,  stat.  emph.  «^nsa,  «:pKh  (MGr.  §  140; 
s.  oben  §  6  c)  zu  veimuthen,  da  nach  den  sonstigen  aram.  Silbengesetzen 
das  ä  der  offenen  Silbe  künstlich  verstärkt  werden  musste.  —  In  den 
Substt.,wie  {«sa^i^,  K^tfe*^»,  die  gleichfalls  nur  subsidiär  geschärft  sind, 
würde  die  Wahl  des  i  (e)  der  ersten  Silbe  auffallen,  wenn  wir  nicht 
wüssten,  dass  ein  ursprüngHches  geschärftes  ü  vor  w,  ö  im  Aram.  und 
Hebr.  sich  meist  in  i  dissimilirt.  Die  Grundfom^en  sind  daher  wohl 
hüssökhäf  suppölä,  also  Schärfungen  aus  qutül-Formen,  §  6  b,  Ende. 


öas>       öo 


LM^'»  Jh^ä  =  4*^^A  entspricht  aram.  «nö^p  (jüd.  u.  syr.).  Mit  diesem 
wechselt  aber  turfohü  (=  assyr.  kalmatu  Strassm.,  WV.  4077,  Del.,  Prol.  99), 
das  von  ihm  nicht  zu  trennen  ist.  Mit  diesem  letzteren  ist  hebr.  dss  des- 
selben Stammes  (vgl.  auch  n^'^a?  der  Misch.).  Der  Wechsel  von  l  und  n 
ist  unter  gleichen  Lautbedingungen  auch  sonst  belegbar.  —  Vgl.  auch 
NöLDBKB,  MGr.  S.  54,  Anm.  4,  der  schon  »nö^s,  •^ö^s  =  hebr.  ta-^a^  setzt. 

1)  Nur  ija  ^k  hat  der  Guttural  das  a  gehalten. 

2)  Gleichfalls  eine  Steigerungsform,  aber  eine  äusserlich  gebildete, 

hat  das  Arab.:  z.B.  )y^h  |V<*fi'  u.  A.;  auch  ^^f*   Das  Aram.  hat  meist 

ungeschärfte  Dehnungsformen,  theils  aus  dem  Per  f. -Stamm,  wie  H*««*. 

>a^iJO,  s.  §  29c,  theils  aus  dem  Impf.,  wie  ^m|-d,  v  ün^.  u.  A.  (§  129d) 

seltener  andere  intrans.  Formen  wie  «»»v^rr  „taub"  (trg.),  syr.  v-o)^  „taub".  — 
Diese  Ver^eichung  zeigt,  dass  die  Ausbildung  bestimmter' Formen  für 
Fehleradjective  erst  in  den  einzelnen  Sprachen  erfolgt  ist. 


26  Schärfungen  von  perf.  qätal,  qmi,  qäm.  [§  17. 

§  .17.        bj  Schärfungen  des  dritten  Badicals, 

Sicher  ausgebildet  hat  sie  nur  das  Arabische  u.  z.  fttr  die 
beiden  intransitiven  Perf.-Adjectiye,  während  fttr  die  Schärfdng 
des  transitiven  Perf.-Particips  dessen  gedehnte  Form  zu  Grunde 
gelegt  wurde  (s.  §  33). 

a)  intrans.  qitill  (zu  unterscheiden  von  dem  transit.,  §  114,2) 
die  Schärfang  von  qääl  (§  5)  ist  das  arabische  Aequivalent  des 
hebr.  gtttil  (§  16),  nur  das  bei  der  einen  Form  die  Schärfung 
in  die  erste,  bei  der  anderen  in  die  zweite  Silbe  gelegt  ist.  Wegen 
des  Fehlens  einer  Flexionsendung  im  Hebr.  war  hier,  wenigstens 
im  Masc.  sing.,  wo  der  event  zu  verdoppelnde  dritte  Eadical  den 
Wortachluss  gebildet  hätte,  letztere  Art  von  Verschärfung  nicht 

möglich.    Im  Ar  ab.   vgl.  ^^  „furchtsam",  Ju^   (neben  Jujj) 

„gross",  ^^^  „stark",  iJU^  (^'b)  „schnelle  K."  *Alq.  I,  14, 
Kml.  515,  1,  aus  jedenfalls  intrans.  Stämmen,  wenn  auch  das 
Verbum  nicht  von  allen  ausgebildet  ist.  —  Mit  präfigirtem  K: 

iy^l  „ein  Alter".    —    Mit    besonderer   Endung    ^  -:  ^^i^ 

„gross",  j^Li^  „kurz",  (^^  „grossnasig",  ^)  deren  Bedeutungsart 
sich  mit  der  hebräischen  in  §  16   nahe   berührt.  —  Nach   der 

s  s 

Bedeutungsanalogie  werden  auch  I^  „flink"  (vom  Ross),  ,jä4> 

„dick"  (von  der  Wolke)  aus  Stämmen  mit  a-Perf.  —  z-Impf.  so 
gebildet  und  so  wohl  noch  manche  Andere;  s.  ß. 

ß)  intransitives  qütüll  (selten  qätüll),  aus  qätul^  qütul  ge- 
schärft, und  von  dem  transit.,  §  114, 1  zu  unterscheiden,  findet  sich 

aus  w-Perf.   und,   nach   dem    üblichen  Metaplasmus,    auch    aus 

s    j  ;     -  .        ...    s  *  * 


z-Perf.-Stämmen  abgeleitet.  Vgl.  ^^>a£.  „jähzornig",  nJlä.  „ge- 
drungen", ÄxiLL  dasselbe,  Jjy^'  ÜV^'  ^^^^'  ^^^^'  P-H)  «dick" 
Imrlq.  50,  4,  JL^  „jugendkräftig"  (e-Perf.)  u.  A.  —  Von  Stämmen 
mit  transitiver  Structur  wurden  solche  Bildungen,  falls  die 


1)  S.  Hamaker  in  Orientalia  S.  IG.  —  Durch  die  Feminin-Endung 
wird  hier  das  concrete  Bing  ausgedrückt;  diese  Formen  sind  also  sub- 
stantivisch. 


17.  18  a.]         Einsilbige  Perfect-Nomina.  Allgemeines.  27 

Adjectiye  intransitiven  Sinn  hatten,  nach  Bedeutungsanalogie 

S  r 

ebenfalls  abgeleitet.  Z.  B.  JuLo  „hart,  fest",  ^^jlS  „geizig".  — 
Diese  Formen  können  zwar  organisch  aus  ihren  betr.  Imper- 
fecten  entstanden  sein  (s.  §  114),  aber  die  Beschränkung  der 
Sprache  bei  ihnen  auf  Bildungen  beschreibenden  Sinns  spricht 
für  eine  Einwirkung  der  Per  f. -Derivate  auf  ihre  Entstehung. 

Im  Hebräichen  entspricht  genau  die  Form  "^aüg  qotonni 
„mein  kleiner  (Finger)",  i)  vom  w-Perf.  Aeusserlich  noch  ferner, 
als  qäiüll-YormeJi,  die  Feminine  und  Plurale  der  starr  intrans. 
qätül-VoTm:  ni2"li<,  ö'^'^pJ?,  jnlbM^,^)  deren  Masculine  ihren  am 
Ende  stehenden  dritten  Radical  rein  lautlich  nicht  verdoppeln 
konnten.  Indessen  ist  es  in  den  letzteren  Fällen  zweifelhaft,  ob 
im  Hebr.  die  Schärfung  durch  die  Bedeutung  bewirkt  und  also 
der  Form  als  solcher  eigenthümlich  ist;  in  diesem  Fall  besässe 
das  Hebr.  gar  kein  ungeschärftes  intrans.  ^o^Z-Particip,  das  sonst 
alle  Idiome  haben.  Die  Schärfung  kann  hier  sehr  wohl  ein  blos 
lautliches  Mittel  sein,  um  das  w,  sobald  es  in  eine  offene  Silbe 
zu  stehen  kommt  (im  Fem.  und  Plur.)  zu  verstärken;  die  Schär- 
fung statt  der  sonst  üblichen  Vocaldehnung  kann  sehr  wohl  die 
Unterscheidung  von  den  anders  entstandenen  Adjectiven  wie 
biia,  Sinj;  zum  Zweck  gehabt  haben. 


B)  Das  einsilbige  Ferfectnomen: 
qatl,  qitlf  qutl. 

§  18.  Allgemeines,  a.  Durch  Zurückziehung  des  Charakter- 
vocals  des  Perfectstamms  hinter  den  ersten  Radical  entsteht  das 
einsilbige  Perf.-Nomen.  Sein  Ursprung  aus  dem  Perfect- 
Stamm  folgt  daraus,  dass  der  einzige  Vocal  desNomens  immer 

der    Charaktervocal    des    Perf.'s  ist.    Vgl.  das  transit.  Jdi* 

mit  JoS*,  das  intrans.  JJb  mit  Jöi  — ,  intrans.  J^'  mit  JJlS, 


1)  S.  Olsh.  §  1G9.  —  Das  gleichgebaute  -.Vsj?  Ez.  26,  9  kann  dagegen 
—  den  Perf.-Stamm  kennen  wir  nicht  —  vom  transit.  w-Impf.  aus- 
gegangen sein;  §  95a. 

2)  Olsh.  168  b,  Stadb  204  a. 
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welche  in  allen  semit.  Sprachen  je  m  einem  engm  Yerhältniss 
zu  einander  stehen.  Dazu  kommt  noch  im  Arabischen  (ttndz.Tfa^ 
auch  im  Assyr.)  der  von  den  heimischen  Grammatikern  schon 

erkannte  Znsammenhang  der  Adjektive:  Juki  mit  jL§i  (intrans.X  — 
Jüti  mit  jLjti  (intrans.),  Jüti  mit  JJii  (intrans.). 

Da  auch  der  Impf.-Stamm  einsilbige  Nomina  hervorbringt:  qyü,  qitl 
als  Transit.,  qätl  als  Intrans.  (§  73 — 81)  so  ist  jedesmal  fQr  die  Beurtheilang 
der  Nomina  die  Eenntniss  der  Structur  von  Perf.  und  Impf,  erforderlich. 

b.  Das  einsilbige  Nomen  ist  eine  eigentliche  Form  für  das 
Stammsubstantiv,  gleichviel  ob  in  «oncret^  oder  abstraeter 
Bedeutung.  Mehrfach  ist  im  Hinblick  auf  die  arabische  Ver- 
wendung mancher  einsilbigen  Formen  als  regelmässiger  Infinitive 
(namenüich  der  F.  qätl)  behauptet  worden,  sie  seien  ursfurünglidli 
Abstracta,  und  die  concrete  Bedeutung  wllre  bei  ihnen  eist  eine 
abgeleitete.  ^)  Dem  steht  aber  die  Thatsache  entgegen,  dass  eine 
erhebliche  Anzahl  der  zum  ältesten  Bestand  des  Semitischen 
zählenden  einsilbigen  Nomina  ausgeprägte  Concreta  sind.  So 
die  meisten  Körpertheile:  ras  „Kopf",  'a/n  „Auge",  ^udn  (aram. 
^edn)  „Ohr*S  'anf  „Nase",  rigl  (hebr.  rag^  „Fuss",  bafn  „Leib** 
(wozu  der  arab.  Ggstz.  i'aÄr  „Rücken"),  Ä:ajf„Hand",  'am  „Bein", 
kuljat  „Niere",  qam  „Hörn"  u.  s.  w.  —  Ebenso  eine  grosse  Zahl 
uralter  Thiernamen,  z.  B.  kalb^  tawr,  ^anz  (inz)^  kabs,  lajtj 
vasr,  dihy  ^ajr^  ^tgl,  wozu  noch  Bildungen  einzelner  Sprachen, 
wie  hebr.  ins,  iniD,  pbj  u.  A.  m.  kommen.  —Dessgleichen  Waffen, 
Kleider  und  Werkzeuge,  wie  i^arb^  samt,  1/iaSl^  nal^  rvml^y 
^ars  u.  s.  w.  —  Diese  unendlich  zu  vermehrenden  Beispiele  be- 
weisen, dass  die  concrete  Bedeutung  so  gut  wie  die  ab- 
stracto der  einsilbigen  Formation  von  vornherein  innewohnt  and 
dass  diese  nur  die  eigentliche  Form  für  das  Substantiv  ist.  — 
Die  Perfect-Nonima  sind  also: 

1)  qätl  für  das  transit.  Perfect  — ,  2)  qitl  und  3)  qutl  für 
die  intrans.  Perff.  mit  i  und  u. 

Im  Arabischen  sind  sie  Infinitive  dieser  jeweils  zu  ihnen 
gehörigen  Stämme,  in  den  anderen  Sprachen  Abstracta.  Die 
concrete  Bedeutung  geht  neben  Beiden  her. 


1)  Z.  B.  Ewald  146  a,  Dillmann,  aeth.  Gr.  §  105,  Stade  ß.  142  ob. 
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§  19.  1)  transit«  qatl. 

Im  Hebr.  wird  es  nach  dessen  Lautgesetzen  zu  btjg.  —  Seinem 
Ursprung  gemäss  findet  es  sich  oft  noch  neben  dem  zweisilbigen 

qätäL    So  das  alte  jJ«  =  hebr.  iVi  neben  cUi  =  i^J  „Kind"  — , 

arab.  JJ  (auch  aeth.,  assyr.)  „Pluss"  =  JJ,  a^  — ,  arab.  Doppel- 

Infinitive  wie:  i^Jc,  v->JLä>i  ^;4>»  via^  u.  A.,  correspondirend  mit 

aethiop.  Doppel- Abstracten,  wie  +^4«,  •f'C4*  «Best",  tP^^,  i*»C+ 
„Aufgang  der  Sonne"';  dem  concr.  >7Ä',  MÄT  „Fremdling" 
u.  A.  m.  (DiLLM.  107,  y).  —  (Es  ist  von  dem  intrans.  qatl  §  80  f. 
zu  unterscheiden). 

a»  Dies  einsilbige  ^o^/  ist  speciell  im  Arabischen  als  ge- 
wöhnlichster Infinitiv  des  Stamms  mit  a-Perf.  differenzirt  wor- 
den  (wie  auch  qttl  und   qütl  hier  Infinitive   der  betr.  intrans. 

Stämme  sind).  Vergl.  juS'  „tödten",  vl^li  „schlagen",  i?3 
j^hlachten",  *xC  „sagen"^  «^  „sammeln"  u.  S;  w.  —  Bei  intnm- 
sitiver  Bedeutung,  aber  a-Perfect:  *i3  „fliehen",  lo  „vorüber- 
gehen", (^Iä-  „laufen"  u.  A.  m. ;  doch  ist  er  in  solchem  Fall  nicht 
so  häufig  Infinitiv,  wie  bei  Transitivis.  —  Concret,  entspr.  dem 

ursemitischBn  jJ;  „Kind",  Juuc  „Knecht",  z.  B.  ^J^  „Darlehen", 

mi:^  ,JM[enge",  ^^JLi  „Spalt"  u.  A.  — 

TJebertragen  verwendet  das  Arabische  dieses,  wie  auch  die 
beiden  andern  einsilbigen  Perf.-  (und  die  einsilbigen  Impf.-)No- 

mina    auch    adjectiviscL     VgL   hier:   Jj^a  J^^    „gerechter 

Mann",   ILI;    \    „reisender   M.",   «ot^    \    „kriegerischer   M.", 

wfcAft  v-ftjul  „schneidendes  Schwert"  u,  v.  A.  —  Die  Behandlung 
der  Letzteren,  die  urspr.  Substantive  sind,  ist  dem  entsprechend 
schwankend.   Bald  bleiben  sie  substantivisch  unveränderlich,  wie 

JtX^  styol,  v^ftfC  P))^i  bald,  wie  ursprüngliche  Adjective,  ver- 
änderlich; z.  B.  IäJco  iUiJ  B[am.  227,  2,  ^ySbJa  ^^5,  ^;jpi 
o^\  u.  A.  —  S.  auch  §  21  a,  23  a. 

b.  Im  Aethiop.  und  Amhar.  ist  die  Form  nicht  Infinitiv, 
aber  öfter  transitives  Verbalnomen.  Z.  B.  A/tUi  „Entscheidung", 
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UjtJ?:  „Raub",  ||C4»  „Versöhnung'S  jlJP»  aus  *Hah9^  „Fasten" 
u.  A.  m.  —  Daneben  bildet  sie  häufig  Concreta,  wie  >*7Ä" 
„Fremdling",  flC  „Feind",  >Ä"  „Flamme"  u.  A.  i) 

c.  Genau  so  im  Hebräischen.  Als  Abstracta  vgl.  z.  B. 
anrj,  büj?,  qjo,  lon  u.  A.,  als  Concreta:  q'it;  „Raub",  noö  „Durch- 
brechendes", natf  „geworfenes  Junges",  ünn  „Griffel"  u,  A,  m. 

Bein  lautlich  kann  im  Hebr.  durch  die  Doppelconsonanz  im  Silben- 
schluss  ein  urspr.  Vtsp;,  zu  Vi?)?  werden.  2)  So  sind  namentUch  die  Nomina, 
bei  welchen  Formen  mit  —  und  ^7-  neben  einander  hergehen,  vor  Suf- 
fixen aber  stets  nur  ♦  erscheint,  wie  '^^v  i'na»  — ,  "^^  :  "^^J  — ,  "159  J 
7103  u.  A.,3)  die  vor  Suffixen  stets  i:jw,  "t:?,  003  lauten,  als  urspr.  ^^-Formen 
anzusehen,  bei  denen  die  genannte  Trübung  von  -^  zu  —  vor  Doppel- 
consonanz eingetreten  ist.  —  Auch  eine  grosse  Anzahl  der  V^^-Formen, 
die  vor  Suffixen  stets  t  haben,  *)  wird  urspr.  V^)?  gewesen  sein,  auch  wenn 
dieses  selbst  jetzt  nicht  neben  ihnen  vorkommt.  Doch  wissen  wir*,  dass 
auch  Nomina  mit  urspr.  a  dieses  vor  Suffixen  in  i  übergehen  lassen,  wie 

•jus  =  ^j)JflJ  —  '»3123 ;  üte^  =  (jA*4-Ä,  ass.  samsu  —  TT»»«,  wie  aram.  |  n  V>  a>. 
Daher  können  wir  in  Fällen,  wo  Parallelformen  mit  Zere  fehlen,  die 
Ursprünglichkeit  des  2,  das  bei  Suffixen  erscheint,  nicht  allgemein  be- 
haupten. 

d.  Im  Aramäischen  ist  die  Ausscheidung  dieser  Form  sehr 
erschwert  und  oft  nicht  mehr  möglich.  Denn  qatl  und  qitl  fallen 
hier  im  stat.  absol.  in  der  Form  ;V^^^  >o^  zusammen;  und  im 
stat.  emphat.  sind  die  ein-  und  die  zweisilbigen  Nomina  mit  a 
nach  dem  ersten  Kadical  gleichmässig  zu  |^  (=  n^jj),  ]^ 
(=  nfi^)  geworden.  ^)  Dann  konnte  ferner  die  erste  Silbe  qat  rein 
lautlich  zu  qit  werden,^)  und  bei  den  Abstr actformen  starker 
Stämme  ist  in  der  That  durch  Einwirkung  einer  uniformirenden 
Analogiebildung  im  Syrischen  durchweg,  in  den  anderen  Dialecten 
überwiegend  transitives  qäeld  in  qetlä  übergegangen.  Das  Alles 
hindert,  die  einsilbigen  Abstractformen  mit  a  auszuscheiden.  Bei 
einigen  Arten  schwacher  Stämme  hat  sich  noch  die  Structur 


1)  Dillmann  105,  1,  Prätorius,  AmGr.  107  b. 

2)  ZDMG.  41,  606-7. 

3)  Beispiele  bei  Olshaüsen  134  f. 

4)  S.  die  gründliche  Sammlung  bei  Olsh.  a.  a.  0.,  der  sie  aber  Alle 
zu  qatl  stellt. 

5)  Abgesehen  von  den  wenigen  Fällen,  wo  die  Aspiration  des  dritten 
Radical's  die  zweisilbige  Form  noch  verräth.    Nöldekb,  SGr.  §  94, 

6)  Vgl.  auch  oben  §  8  c.  ' 


§§19d— e.  20a— b.]     Perf.-N.  ga</.  Schw.  Stämme.  31 

qatl  rein  erhalten.  Zunächst  blieb  bei  St.'n  med.  w  ety  das  a 
durch  seine  diphthongische  Verbindung  mit  dem  folgenden  w  und 
j  in  Abstracten  erhalten.  Vgl.  im  Syrischen:  jL^oil  „Fluch", 
\^ol  „Ziel",  „Zuflucht",  ]5a^  „Ehebruch",  )iSo^  „Fasten",  ^ 
„Kraff*  u.  A.,  und  entsprechende  Formen  auch  in  den  anderen 
Dialecten.  —  Von  T:P'.  \11  „Leiden";  —  bei  med.  guttur.  ]  ^  -< 
„Flüstern"  (aber  mand.  Kün*^b).  Wo  aber  lautlich  Nichts  ent- 
gegenwirkte —  wie  beim  starken  Stamm  —  gieng  das  transit. 
Abstract  in  qetld  über.  —  Concreta  hingegen  bewahrten  ihr  a; 
z.  B.  \'^  „Lohn",  1^  „Grab",  I^äil  „Knecht",  vljj  „Hörn"  etc. 
—  Das  Mandäiche  dagegen  hat  zuweilen  bei  Abstractis  a  be- 
wahrt wie  in  KbüKS  „Tödten",  und  dagegen  bei  Concretis  oft  i 
angenommen,  wo  das  Syrische  a  hat,  wie  txich"^:i  «Bild",  Knn*^n 
„Schwert",  Kan^^i  „Stufe"  u.  A.  m.  S.  Nöldeke,  MGr.  §  109. 

e.  Das  Assyrische  hat  zahlreiche  Concreta  dieser  Form, 
wie  sarru  „König*',  qabru  „Grab",  patru  „Dolch",  sarpu  „Silber" 
u.  A.  m.,  aber  Abstracta  wie  ruiblu  „Verderben"  und  qablu 
„Kampf*  sind  hier  seltener  und  deren  Einsilbigkeit  ist  zweifelhaft. 

§  20.  Schwache  Stämme. 

a.  Von  St/n  med.  gemin.  ist  die  Form  überall  contrahirt. 

Vgl.  nur  arab.  ST,  |#ö,  mit  aethiop.  >Jt,  Od  hebr.  51t:,  T?,  auf- 
gelöst nur  üün  (vom  intrans.  Impf.?),  aram.  Kia?,  «l^ä.  Im 
Assyr.  sind,  wie  auch  im  Aram.,  sogar  die  zweisilbigen  Nomina 
damit  zusammengeflossen;  also  wie  sarru  (hebr.  sarr)  auch  z.  B. 
Saüatu  =  bbtD. 


t      T 


b.  Bei  St.*n  med.  w  et  y  ist  die  Behandlung  naturgemäss 
verschieden  in  den  Sprachen,  die  eine  vocaUsche  Nominalendung 
haben  (Arab.,  Aram.),  wo  awy  aj  also  die  Silbe  schliesst  und  sich 
darum  leicht  behaupten  kann,  und  in  den  endungslosen  Sprachen 
(Hebr.,  Aeth.),  wo  sie  in  geschlossener  Silbe  stünden  und  darum 
stärker  zur  Contraction  in  ö,  e  neigen.  —  Nicht  contrahirt  sind 

die  Nomina  durchweg  im  Arab.;  z.  B.:  jlS',  ^Lo,  ^3,  im 
Aram.  im  Stat.  emph.,  z.  B.  |Jbqj»,  lila;  auch  die  *»"j?-Nomm.  im 
Hebr.:  ü*^!,  T?,  b'^n  im  Stat.  absol.  durch  die  Mitwirkung  des 


1)  S.  die  Fälle  bei  Olsh.  142  b. 
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Hilfsvocals  t  —  Abweichende  FF.  wie  p*^n,  b'^n^)  sind,  z.  Th. 
wenigstens,  von  anderem  Ursprung  (s.  §  52  b).  Dagegen  «4;-Nomina, 
soweit  sie  sicher  vom  Perf.-Stamm  ausgehen,  contrahiren 
Alle  im  Sing,  aw  zu  ö,  z.  B.  qio,  öis,  tsittf,  y\w.  —  y]t\  „Mitte" 
ist  dunkeln    Stamms.  —  Im   Plur.    wird    nur   in   D*^l1«f    und 

•  T       t 

W^mn  (dessen  Stammform  unbekannt),  das  w  fest,  sonst  bleibt 
auch  hierö.  —  Im  Syrischen  muss  aus  lautlichen  Ursachen  im 
Stat.  absol.  der  Diphthong  zu  ö  bezw.  e  werden. 

Im  Aetbiop.  bleibt  der  DiphthoBg  meist  nur  bei  Onttaräl- 
stämmen  aufgelöst,  wie  -liJEA,  AM,  «J6Jtr,  IWO-Jt,  JkÄ^A 

u.  V.  A.,  ^)  sonst  findet  fast  durchweg  Contraction  statt,  wie  "IT> 
IL+»  f^9^y  ÄC;  Auflösung  wie  in  ^J6Tf,  Aj&4*  ist  hier  selten.  — 
Das  Assyrische  monophthongisirt  alle  urspr.  Dq)hthonge:  ä^tm 
„Ochs",  Mtu  „Haus"  u.  s.  w. 

c.  Bei  St.'n  ult.  w,  J  bleiben  w  xmij  in  den  Sprachen 
consonantisch,  die  eine  vocalische  Endung  anhängen  und  dadurch 
ihnen  Stütze  geben  (also  im  Arab.  und  Aram.),  sie  werden  dagegen 
im  Hebr.  im  MscL,  wo  sie  die  Endung   bilden,  vocalisch. 

Vgl.  arab. yü,  ^,  ,^^,  ^^ J^,  aram.  Ja-^ie,  Up^,  \1sli  (U^^)^ 

gegenüber  hebr.  "^fä,  ^n?,  "^M'^).  —  Aus  gleicher  Ursache, 
dem  Mangel  einer  Endung,  wird  im  modernen  Beduinen- 
dialect  die  Endung  vocalisch:  gazü  =  ^azw^^]  ^abi  =  zabj^*^, 
mesi  =  mcLsJun^  ZDMG.  22,  182.  —  Vor  vocalisch  antretenden 
Endungen  im  Fem.  und  Plur.  bleibt  Wy  j  aucfe  im  Hebr.  con- 
sonantisch: mi<n,  rms,  D^^ns  (D*^»nr).  Daneben  gehen  Feminina 
wie:  nna  rr^nr  bei  Concretis,  n^nü  n"»Dn  bei  Abstrr.  direct  von 
den  auf  i  endigenden  Masculinis  gedi  sebi  u.  s.  w.  aus.  —  Das 
Aethiop.  hat  aber,  wie  es  beim  Verbum  die  dritten  Eadicale  w?,  j 
consonantisch  behandelt,  auch  hier  trotz  der  mangelnden  Flexione- 
Endung  w^j  consonantisch:  badw  (aber  amhar,  badü)  rd^j  u.  A.  m,, 
s.  Dillmann  S.  175. 


1)  Vgl.  hiernach  die  Beispiele  bei  Billmann  S.  174—5. 

2)  Im  Hebr.  wird  dos  a  der  ersten  Silbe  durch  Einwirkung  de« 
schliessenden  j  zu  i  und  verschwindet  als  solches  im  Vorfcon  (ausser  in 
Pausa).  Daher  auch  bei  vocalischem  Ansatz  i\  n^a«;  (auch  syr.  mit  c  =* «) 
.n;a^,  n^'^i?  u.  A.  m.  gegenüber  arab.  a-Formen.  —  Durch  diesen  Vocal- 
wechsel  fällt  bei  diesen  Stämmen  der  urspr.  Unterschied  zwischen  dem 
Perf.-  und  dem  Impf.-Nomen,  q^utl :  qitl^  weg. 
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§  21.  2)  intrans.  ^ttl. 

a.  Dies  Nomen  (von  dem  transit.,  §  77,  zu  unterscheiden) 
ist  im  Arab.  ebenfalls  zum  Infin.  ausgebildet  und  steht  als  solcher 


Q*.  --    -,  5»   o 


oft  neben  dem  2-Perf.    Vgl.   z.  B.    A^  —  JU;  v..>äJ  —  ,^^ 
(neben  ,^);  ^j^^  —  ^;*^^-,  ^^  —  (j^;  ^^  —  ^^; 


6-0 


JwÄ  —  ^r^'  (5^  —  ^5^  U.V.A.  —  In  concreter  Bdtg., 
ebenfalls  neben  e-Perf.,  z.  B.  ib^  „Ruine",  v.-JLft  „harter  Ort"; 
ys^  „weiches  Lager*' ;  i^JU  „fest  Anhängendes";  CäJI^  „vertrauter 

Genosse"  u.  s.  w.  —  Als  Adjective  gebraucht   (s.  §  19a):   JLI^ 

9  <  9 "  9  ^ 

(neben  jl^)  „unrein",  %a*o  (neben  ^.a-o)  „leer"  u.  A.  m. 

b.  Im  Aethiop.  und  Amh.  kann  dieses  enge  Verhültniss 
nicht  mehr  erwiesen  werden,  weil  dort  u  und  %  gleichmässig  zu 
e  verflüchtigt  sind.  Aus  dem  Verhältniss  in  den  andern  Idiomen 
ist  nur  zu  schliessen ,  dass  FF.  wie  rehh  „Breite",  q^^en*  „Kälte", 
nees  „Kleinheit",  vethat  „Feuchtigkeit",  meV  „Fülle"  u.  A.  m.  zum 
i'  oder  w-Perf.  gehört  haben.  Ob  aber  <j^tl  oder  qutl  (§  23  ff.) 
ist  nicht  mehr  auszumachen.  —  Adjectivisch,  wie  im  Arab. 
(§  a),  nur  im  Amhar.;  z.B.  ÄercZ  „kalt",  veth  „feucht",  \M 
«thöricht"  U.A.,  Prätortus,  AmGr.  S.  146. 

C.  Im  Hebr.  vgl.  von  Abstracten:  5^^©  —  5^^©*;  blK  — 
bn«;   fön  —  fön;  bstf  --  bs«;  prn  —  "^fpm,   von  arab.  ^^ 

—  ^toy,  von  aram.  "^in  —  »i^in;  von  ij-i^  rglatt  sein",  npblr 

(cstr.)  „Glätte";  bsn  —  nbtn,  arab.  Zj^  —  ^^3  u.  A.  m. 

Concreta:  p^?  „Tiefe",  nSDn  ,',Reiterei",  nb^te  „Kleid",  alle 
neben  2-Perf.  im  Arab. ;  ebenso  abn,  ate?  jedenfalls  von  Boschreibe- 
stämmen u.  8.  w. 

Barth,  Nominalbildung.  3 


34  Perf.-N.  qm.  Schwache  St.        [§§  21c--e.  22  a— c. 

Auch  hier  wird  öfter,  wie  §  19  c  Anm.  das  -7-  in  der  doppelt  ge- 
schlossenen Silbe  vor  dem  folgenden  e  zu  -^7  geworden  sein.  Diese  An- 
nahme ist  da,  wo  vor  Suffixen  ein  T  zum  Vorschein  kommt,  sehr  nahe- 
liegend.   Vgl.  von  Pf.  -jr^  —  i^;:,  '^ivj  Ri.  9,  9;  arab.  v^^  —  as;:,  -^atj-n; 

sy^  —  3!?j5,  "^a";?;  nta^  —  nt^,  Snfc^;  a^i?,  wjp..  Doch  kann  im  einzelnen 
Fall  auch  hier  das  t  in  geschlossener  Silbe  aus  urspr.  ä  umgebildet  sein. 
Dann  wäre  das  betr.  Nomen  eine  qiitlV.  des  Impfct's  (s.  unten  §  80). 

d.  Die  aram.  Nomina  qitld  aus  intrs.  St.  erlauben  dagegen 
(nach  §  8  c)  für  sich  keinen  Rückschluss  auf  die  Art  ihrer  Ent- 
stehung, weil  das  i  der  ersten  Silbe  hier  verschiedenartigen  Ursprungs 
sein  kann.  Nur  die  Analogie  "der  verwandten  Sprachen  lässt 
schliessen,  dass  Nomina,  wie  }j1?  „Zittern",  jj^-i^  „Schweigen", 
iiom^  „Wohlriechendes",  KürT^n  „Reptil"  u.  A.  aus  den  betr. 
^-Perff.  hervorgegangen  sind.  —  Bei  femininen  Formen  wie 
IzzoLÄ,  1^-*?,  l^^^^öM?  bleibt  dagegen  die  Möglichkeit,  dass  urspr. 
der  e-Vocal  hinter  dem  zweiten  Kadical  stand  (wie  im  hebr. 
Hbt^  HDTDn  u.  s.  w.,  s.  §  Gl  c). 

e.  Vom  Assyr.,  das  die  Perf. -Stämme  selbst  nicht  mehr 
deutlich  bewahrt,  dürften  hierherzuziehen  sein:  ^i(tu  (aus  I^it^u) 
„Sünde",  mUu  (aus  rmTu)  „Fluth",  simmu  (aus  simu)  „Blind- 
heit" u.  A. m.  ^)  —  Adjectivisch,  wie  im  Arab.,  z.  B.  sihru  „klein", 
(jisru  „stark",  ikdu  „stark"  u.  A. 

§  22.  Schwache  Stämme. 

a.  Stämme  med.  gemin.  haben  überall  regelrecht  con- 
trahirte  Formen. 

1).  Stämme  med.  w?  geben  im  Arab.  nur  noch  durch  ihr 
(/-Impf  ihre   intransitive   Structur  zu  erkennen.    Solche  bilden 

hier  auch  ^i^/-Nomm.,  wie  Kiiuo  „e.  Sterben"  [kein  N.   specieü] 


6  Ö-- 


Tab.  III,  34,  2  —  w^,  H^aä.  „Bestürztheit".  --  Im  Hebr.  sind 
niir  keine  «^-Nomina  von  ihnen  bekannt. 

G    o  So 

c.  Von  Stämmen  ult.  ?/?   vgl.  im  Arab.:  äJLÄ,  ^^^u.  A., 

woraus  folgt,  dass  die  Perff.  urspr.  *^ä-ä,  ^wc  lauteten.  Ebenso 
hebr.  nnn  zu  aram.  Perf.  *^in  —  nin:?  (neben  n*^n5^). 

1)  S.  Delitzsch,  ass.  Gr.  §  05,  2. 


§§  22  c.  23a.]  Perfect-Nomen  qutL  35 


0  o  So 


Stämme  *^"b  bilden  im  Arab.  (^ya^,  ^^*m^\  —  hebr.  n;jn!J 
(aus  dem  bereits  umgebildeten  Perf.  mit  j). 

3)  Intrans.  qütl. 

Es  geht  vom  w-Perf.  aus  —  anders  als  das  transit.  qud  in 
§74  —  und  ist  auch  ungemein  häufig  dessen  Abstractum.  Da- 
neben hat  es  auch  schon  in  uralter  Zeit  sich  metaplastisch  mit 
dem  intrans.  ^-Pe^f.  als  dessen  Abstractum  verbunden. 

§  23,  a)  Zum  U'Pei'fect: 

a.  Im  Arabischen  ist  es  wieder  ein  sehr  häufiger  Infinitiv 
desselben.    Vergl.   lÜ  —  Lli;     jJii  —  jJü;     l^*  —  J4^*; 

^9^  60*  ^/^  ^t"'  -''''  ^^  *  ^'^  öo'^ 

V^;    —    V^;;       ^    —     ^•,      ^    —   yi^]      y^  —  j^\ 

u.  A.  m.  —  Mit  Feminin-Endung:  c^  —  X^lw«;  ^j.-^'ä^  — 

äjLä^;  JoJLc  —  &I3JL&;  äJLä  —  2Üü-w;  Jmj  —  sjutj.  —  bo 
durchweg  die  Farbenabstracta^):  »lAL  „grüne  Farbe",  s'JU. 

»ILä  „Böthe"  und  so:  5IL0,  äU^O,  i'2^^  u.  A.  m.  —  Daher  ist 
das  Masc.  dieses  Abstracts  auch  Plur.  fract.  von  Farbenadjec- 

tiven  und  sonstigen  intrans.  Qualificativen  der  Form  Jiil: 

1*^,  ILö,  Juop  eigtl.  „ßöthe",  „Gelbheit"  sind  Plurale  zu  ^JL\, 

Juo\  u.  s.  w.,  während  die  äusserlich  gleichen   Jciil-Formen,  die 

Elative  sind  und  von  jeder  Art  von  Stämmen,  auch  transitiven, 
ausgehen,  diesen  Plural  nicht  bilden.  — -  Auch  dieser  Irifin.  wird 
im  Arab.  adjectivisch  gebraucht  (vgl.  dazu  §  19a,  §  21a  Ende); 

piÄ.  „süss",  vlJLo  „hart",  Lo  „bitter",  llx  „unerfahren"  u.  A., 
theils  von  w-,  theils  metaplastisch  von  ^-Perfecten;  s.  §  24. 


1)  Vgl.  dazu  die  hebr.  t«-Adjj.:  b'tn,  nHa,  i^b«  u.  v.  A.,  s.  Olsh.  §  180  b. 
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36  ^^^  metaplastisch  beim  t-Perf.  [§§  23b -c.  24. 

b.  Im  Hebräischen,  wo  die  w-Perfecte  schon  stark  zuiUck- 
gegangen  sind,  bieten  uns  die  zu  ihnen  gehörigen  intrans.  qätui' 
Participien  öfter  noch  die  Unterlage,  den  Zusammenhang  des 
intrans.  ryw^Z-Nomens  mit  jenen  zu  erweisen.  Vgl.  äb^  —  yp\ 
TOn^  (Adj.  fem.)  X]^\  pbü  —  ''priü;  p^^f—püä?;  DTä  — öik 
(concret:  ein  rother  Edelstein);  tfitin  (Perf.  im  Targ.)  -ftOh;  nha 

—  nni  —  Mischna:  ntj'l  „Brühe"  zu  nbn  „feucht"  u.  A.  —  Die 
w-Perfecte  sind  im  Arabischen  (aber  nicht  im  Hebr.)  noch  er- 
halten zu  DSi?  „Grösse",  nn*l  „Breite",  ntD^  „Rechtlichkeit",  nnr 
„Glanz",  isp'  „Kürze". 

c.  Im  Aramäischen  sind  die  intrans.  w-Perfecta  fast  völlig 
verdrängt.  Aber  bei  fast  allen  noch  erhaltenen  w-Perfecten  er- 
scheint noch  dies  Nomen.  In  den  Targumim:  nia?  „trocken  sein" 

—  «naiD;  niin  „wüste  sein"  —  «nnin  (auch  syr.);  tfitil  „schlafen" 

—  «DÄll  Ps.  127,  2;  132,  4.   —   Zu  «püi:?  „Tiefe",  syr.  \^ho\ 


^  y^ 


„Länge"  vgl.  §  b;  zu  syr.  I^^o^  „Nähe"  arab.  ^  JJ  und  das  hier- 
zugehörige  syr.  Impf  ^©^    zu  j^icjo-o    iyic?Q-o  „Vomsein"  (Präp.) 

arab.  «Jls. 

Da  im  Assyrischen  die  gemeinsemitischen  w-  wie  die  i-Perff.  noch 
nicht  genügend  nachgewiesen  sind,  so  führen  wir  die  hierhergehörigen 
Nomina  im  Allgemeinen  als  Derivate  eines  der  beiden  intrans.  Stämme 
unter  §  24d  auf. 

§  34.  h)  Zum  i'Pei'fect  (metaplastisch). 

Auf  Grund  des  durchgreifenden  Metaplasmus  zwischen 
den  Derivaten  der  beiden  Arten  von  intransitiven  Stämmen 
(s.  darüber  in  der  Einleitung)  ward  schon  in  ursemitischer  Zeit 
dies  qutl  auch  zum  intrans.  z'-Perf.  gestellt.  Natürlich  mag  in 
vielen  Fällen  früher  das  w-Perf.  selbst  vorhanden  gewesen  und 
dann   erst   von   der  parallelen  z-Form   verdrängt  worden   sein; 

vgl.  z.  B.  arab.  JlXj  neben  Perf.  JlXj,  während  im  hebr.  "^ftbbtf 
noch  die  organische  Grundlage  jenes  Nomens  erhalten  ist;  —  ebenso 

hebr.  ds5?  neben  M^st^,  aber  arab.  I^,  —  nnh  „Oede"  neben  ann, 

aber  targ.-aram.  Perf.  ninn  —  nbn^  „Vorhaut"  neben  b")^  (Adj.), 
aber  syr.  "^oj.:^  (§  6  c)  u.  A.  —  In  sehr  vielen  Fällen  liegt  aber 
wirklicher  Metaplasmus  vor. 


So?      ^    r  60/       ^     ^  Oo> 

i  U, 

^   ,-  '^'-l'         ^1-  *^^\9       -     -  ö^o  >       ^      -:  ö^y,. 
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a.  Im  Arabischen  ist  dieser  Metaplasmus  besonders  häufig. 
Vergl.  z.  B.    Jufx  —  d^y   y^  —  v-w«^;^)    v!>d 

—  ^>"^»  1**^  —  jvAfc;  Vr^  ~~  Vr*^  U.V.A.  —  Feminina: 

^^  —    5^'  U.  V.  A. 

b.  Im  Hebräischen  ist  dieses  Verhältniss  mindestens  ebenso 
häufig  als  das  organische  §  23b.  Vgl.  hier:  ya)k  —  'jiai^,  non  — 

noh,  nnü  —  nn'i:,  b-ij  —  bia,  d?;  —  d?:,  &^13ü  —  nijiaü,  nn^j 

—  '^nni^^dnn«),  ins'—  inb,  q?n'— iqDh,  ?nte'—  s^nte/istöj  — 
bB«,  d'^on  (targ.-aram.)  —  dteh;  TÄn  (Targ.)  —  TÄn  u.  A. 

c»  Auch  im  Aramäischen  begegnet  dieser  Metaplasmus 
ziemlich  häufig.     Vergl.  i.^?  )"Lot ;    ^^"^  —  ji^k^o^ ;    ^^^  — 

IIlcojD   (concr.);    p'^m  (Targ.)  2)  —  ^Ld"^;  t-^  —  t^o.^'  ^''^ 

—  ii^oj^ ;  n'^nü  —  «nnw  u.  A. 

d.  Vom  Assyrischen  gehören  zu  einem  der  beiden  intrans. 
Perf.-Stämme  (vgl.  §  23  c,  Anm.):  ^uplu  „Tiefe",  mursu  „Krank- 
heit", suhnu  „Wohlstand",  su-um-mu  (aus  sutnu)  „Durst",  mudu 
„Menge",  ^)  dem  wohl  hebr.  ii5^  auch  der  Form  nach  entspricht. 

§  25.  Schwache  Stämme. 

a,  Stämme  med.  gemin.  sind  auch  hier  durchweg  contrahirt. 
Z.  B.  arab.  Sy  J?,  aeth.  «f^Ci  hebr.  ip,  dh,  aram.  lioi.  u.  A. 

b.  Bei  r'b-  und  V'b-Stämmen  bleibt  auch  hier  (wie  §  20  c) 
der  letzte  Radical  in  den  Sprachen  und  den  Formen  als  festes 
10  und  J  erhalten,   wo  auf  ihn  noch  eine   vocalisch  beginnende 

So?        ^-^  0  9 

Flexionsendung  folgt.    Also  im  Arab.  immer;  z.  B.  (^v^,  abwft 

1)  Wie  hebr.  ^t^r.  —  'n&n.    * 

2)  Vgl.  auch  hebr.  ^C%rn  Ps.  73,  27. 

3)  S.  auch  Delitzsch,  aas.  Gr.  '§  63^  3. 


38  Perf.-N.  qätäl,  qaW,  qutiU.  Allgemeines.    [§§  25  b— c  26a. 

„Nacktheit",  Lux  „Genügen",  VyLL  „Decke"  (alle  von  t-Perflf.); 
—  ebenso  im  Aram.  vor  dem  d  des  stat.  emph.,  wie  ÄC'^ni!^ 
„Dicke",  «'^niö  „Breite";  —  im  Aethiop.  vor  dem  ä  des  Fem.'s 
(Mascc.  scheinen  zu  fehlen)  z.  B.  'JÄ'fi*  „Armuth"  (c-Perf.)  — 
Dagegen  im  Hebräischen  musste  im  Masc.  sing,  ohne  Suffixe 
das  hier  am  Ende  stehende  '',  1  zu  z,  i2  werden.  Daher  '^nh  „Oede", 
^inä  „Leere",  wo  das  w  der  nun  offenen  ersten  Silbe  gedehnt  ist  — , 
bei  v'b:  13^  „Armuth",  *^bn  „Krankheit",  '^nn  „Gluth",  ^lij  (=  aram. 
&^'^ni5?)  „Dicke",  wo  das  ü  durch  den  Schutz  der  Gutturale 
wenigstens  in  Halbvocalen  erhalten,  aber  nicht  gedehnt  wurde; 
sonst  "^t^  *^itfj?  (beide  st.  cstr.);  in  R:  ''t\  —  Mischna:  '^ülp 
„Härte".  —  Vor  Suffixen  muss  auch  im  Hebr.  wegen  des  folgen- 
den Vocals  dasy  consonantisch  bleiben:  i'^bn,  i'^SJ,  Mischn.:  y^:i"\$^ 
T'^'Tin  „Deine  (fem.)  Keinheit",  b.  Talm.'  S6tä  7  b.  —  Im  As- 
syrischen vgl.  hud  libbi  „Herzensfreude",  wo  der  letzte  Rad. 
abgefallen  und  nur  im  verbliebenen  Vocal  eine  Spur  (auch  Deh- 
nung?) hinterlassen  hat. 

c»  Von  V'5?- Stämmen  ist  die  F.  selten.  Vgl.  hebr.-aram. 
n^ü  „Gutes",  nü>n  „Schande"  von  Perff.  mit  ö;  aram.  und  ass. 
l^D  „Licht"  von  einem  intrans.  Perf.,  dessen  e-Form  noch  durch 
das  hebr.  substantivirte  Particip  nD  reflectirt  wird. 


G;   Die  zweisilbigen  Ferfect-Derivate  mit  Dehnung 

der  zweiten  Silbe. 

§  36.  Allgemeines,  a.  Durch  Dehnung  der  zweiten  Silbe 
des  Perf.-Stamms  bildete  das  Semitische  sowohl  den  Infinitiv 
dieses  St.'s,  als  auch  Adjective  und  Concreta  desselben.  Dass 
zwischen  der  infinitivischen  und  der  adjecti vischen  Reihe  von  vorn- 
herein ein  Unterschied  bestanden  habe,  ist  wenig  wahrscheinlich. 
Der  üebergang  von  Infinitiven  und  Verbalnomm.  in  die  adjecti- 
vische  Function  ist  in  einzelnen  Sprachen  (wie  im  Arab.)  beson- 
ders häufig,  in  allen  aber  in  gewissem  Grade  nachweisbar.  Vgl. 
hebr.  dibttJ  dJT^nn  Hi.  21,  9  „ihre  Häuser  sind  Friede"  =  „friedlich" 

—  nbön  '^D^  „ich  bin  Gebet"  =  „betend",  Ps.  109,4,  arab.  ^Llo  Sf^f 
„Frau,  Thätigkeit"  =  „thätige  Frau";  s.  auch  §  108.  Obgleich  also 


§  26  a— bj  Perf.-N.  qaiäl^  qätil,  qätül.  Allgemeines.  39 

urspr.  eine  strenge  Scheidung  zwischen  Abstracten  und  Adjectiven 
nicht  bestand,  müssen  wir  doch  Beide  getrennt  behandeln,  weil 
im  Verlauf  der  Sprachentwicklung  das  Bewusstsein  von  der 
Verschiedenheit  beider  Wortarten  sich  allmälig  herausgebildet  hat. 
Dies  ist  aus  zwei  Erscheinungen  zu  entnehmen.  Einmal  hat 
sowohl  das  gedehnte  Particip  qätäl  eine  Steigerungsform  qäetdl 
hervorgebracht,  als  auch  der  Infin.  qätdl  des  Grundstamms  einen 
Steigerungs-Infinitiv  qättdl  (arab.  qittdl).  Aber  beide  Schärfungs- 
formen  sind  durchaus  verschiedenen  Charakters:  die  participiale 
gehört  immer  noch  zum  Grundstamm  ^),  der  geschärfte  Infinitiv 
aber  zum  Intensivstamm.  Es  hatte  also  das  Semitische  bei  der 
Ausbildung  beider  Schärfungsformen  ein  klares  Bewusstsein  von 
dem  unterschied  zwischen  Adjectiv  und  Infinitiv  schon  erlangt. 

b.  Weniger  scharf  wurde  eine  zweite  Unterscheidung  durch- 
geführt. Im  Wesen  der  adj.-participialen  Form  liegt  es,  dass  sie 
bei  verändertem  Genus  und  Numerus  des  Nomen's,  zu  dem  sie 
gehört,  äussere  Veränderungen  erleidet,  während  natürlich  ein 
Infinitiv  als  Attribut  seine  Form  unverändert  bewahrt.  Doch 
gerade  in  diesem  Punkte  zeigt  sich  bei  diesen  Dehnungs- 
Adjectiven  noch  ein  Schwanken  in  den  einzelnen  Sprachen.  Das 
intrans.  fail  ist  zwar  fast  durchweg,  und  auch  im  Arab.,  adjec- 
tivisch  veränderlich;  aber  das  Aeth.  bildet  kein  Feminin  mit 
^Endung  aus  ihm,  behandelt  es  also  substantivisch.  Ebenso  ist 
das  intrans.  faul  im  Arab.,  im  Unterschied  von  allen  anderen 
Sprachen,  häufig  unveränderlich,  vermuthlich  unter  der  Einwirkung 
des  ebenso  construirten  transitiven  Prtcp.'s  vom  i^-Impf.  — 
Wenn  die  unveränderliche  Haltung  mancher  von  diesen  Formen 
für  ihren  substantivischen  Ursprung  zeugt,  so  beweisen  die  ver- 
änderlichen Formen  anderer,  besonders  von  fail^  dass  schon 
in  uralter  Zeit  die  Scheidung  der  Adjj.  von  den  entspr.  InfiF. 
und  Abstracten  vom  Semitischen  ausgebildet  wurde. 

Wir  behandeln  daher,  trotz  der  sehr  wahrscheinlichen  urspr. 
Einheit,  das  Dehnungs- Adjectiv  mit  seiner  Weiterentwicklung 
und  den  Dehnungs- Infinitiv  —  nebst  den  Ooncreten  —  getrennt. 


1)  S.  NöLüEKE,  ZDMG.  32,  402. 


40  Perf.-Adjectiv  qätdl  (transit.).  [§  27a — c. 

Erstes  Capitel. 

Die  Dehnungs-Adjective. 

Sie  können  I)  schlicht,  oder  II)  geschärft  sein.  Das  Arabische 
hat  auch  eine  Verstärkung  durch  inserirtes  to  oder  j  hinter 
der  ersten  Silbe  ausgebildet,  die  wir  anhangsweise  aufführen 
werden. 

I.  Die  ungeschärften  Formen. 

§  27.      1)  transit.  qätälf  qitälf  qatäl.  *) 

a.  Es  ist  als  Adj.  (Prtcp.)  nur  im  Ar  ab.  erheblich,  sonst 
überall  nur  ganz  schwach  entwickelt;  die  starke  infinitivische  Ver- 
wendung der  Form  (§  40  f.)  hinderte  wohl  ihre  Entwicklung  zum 
Adjectiv.  Charakteristisch  für  die  Form  ist,  wie  beim  Infin.,  das 
d  der  zweiten  Silbe,  das  aus  dem  ä  des  Perf.-Stamms  entstanden 
ist;  der  kurze  Vocal  der  ersten  Silbe  ist  unwesentlich  und  daher 
variabel. 


ö  ,      -.     Gf 


b.  qatdl  im  Ar  ab.:  pU-o  »Iwol  „fleissige  Frau"  (Kml  449,  6; 

das  msc.  Adj.  Hud.  18,  20)  — ,  ^^I^J  (neben  a-Perf.)  „stark"  (v. 

Heer  Mfdcjl.  31,  9,  Kml.  746,  3)  xLoi  ^^1  (a-Perf.)  „weite  E.". 
Die  Form  wird  also  noch  substantivisch  behandelt. 

lieber  wiegend  werden  ruhende  Eigenschaften  hiermit  bezeichnet, 
wie  von  qätal  §  4  a;  wogegen  für  Thätigkeitsparticipien  das  geförbte 
qütdl  §  c  eintritt. 

c.  qütdl  ist  vom  Perf.  aus  das  gewöhnliche  active  Particip.  *^) 
Vgl.  JLäj,  jlltX^e,  iLw^,  \\>^'i  (»'t^j  A.11^  =  „scharfschneidend", 
ol*j^,  oL3t  „wegraffend",  A^  „Grosses  sinnend"  u.  s.  w. 

1)  Man  unterscheide  diese  Adjective  wohl  von. den  gleichlautenden 
intransitiven  Adjectiven,  die  vom  a-lmperfect  ausgehen;  §128—130. 


9         ^  55  9 


2)  Wie   auch   vom   ungedehnten    act.   Particip    JJüJ?  (>aS   weit 

häufiger  sind  als  JJCi,  das  gar  keine  Schärfungsform  entwickelte,  siehe 
§  13  «,Ä  14. 
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Als    Compensativum    hierzu    (§  58);    »wJ   SW^    „schmähend^', 


-—   9 


S^Jü^  „schwatzhaft",  ^^^^  „schmähend*^  u.  s.  w. 

ö 

d.  2^^<^/  steht  im  adj.  Gebrauch  dagegen  zurück.   Vgl.  ^'Li^j 

(neben  *t^)    „stossend  =  schnell    gehend"   Mu.    Tar.  26,    e>i(4> 
dass.,  Sibaw.  II,  216,  8;  vgl  dort  weiter. 

Auch  no.  c,  d  sind,  bei  einem  Feminin  stehend,  unveränderlich,  weil 
urspr.  Substantive. 

e.  Von    Quadriliteris    entspricht:    ^IxaX^  „gewaltthätig" 


6.        c 


3LotX>o  „viel  schreiend"  u.  s.  w.    Mit  i  der  ersten  Silbe:  3LoJb 


ö.       o 


„Prahler",  JLÄÄi  „viel  wandernd"  u.  A. 

f.  Das  Aethiopische  und  Amh.  hat  das  Particip  von  dem 
gleichlautenden  Infinitiv  durch  Affigirung  von  i  äusserlich  unter- 
schieden i):  qätdl't  „zum  Tödten  gehörig  =  Mörder",  nägds  +  i 
„zum  Herrschen  gehörig  =  Herrscher",  räwds  +  ^  „Läufer"  u.  s.  w. 
In  dieser  Form  ist  das  Particip  dort  sehr  verbreitet  und  zugleich 
von  den  Perf.-Infinitiven  aller  Conjugg.  aus  weiter  gebildet 
worden. 

g.  Das  hebräische  Aequivalent  muss  qätöl  lauten.  Doch 
ist  ein  solches  Derivat,  vom  a-Perf.  aus,  nicht  häufig  (intrans. 
Adjective  wie  Vny  gehören  nicht  hierher;  s.  §  129c).  Vgl.  das  Nom. 
prop.  piis  „Wahrhafter";  femer  fiün  „Bedrücker*^  pwiSi  „Be- 
drücker"/linn  „Späher?"  Jer.  6,  27  (vgl.  rijnn!)  das.).  Das  Fem. 
mian  „treulose"  hat  auffallender  Weise  das  a  in   der  offenen 

T  T  " 

Antepaenultima  gehalten.  2)     Beachte  hier  auch  das   Antreten 
einer  Fem.-Endg.,  abweichend  vom  Arabischen. 

1.  qutäl  und  qltäl  kennt  das  Hebr.  beim  Particip.-Gebrauch  nicht. 

2.  Auch  das  alte  Passiv  des  Qal,  dessen  Perf.  (mit  künstlicher 
Schärfung)  z.  B.  nV"'  lautet,  bildet  hier  ein  Dehnungsparticip  aus  diesem 
Perfect.  Dies  musste  also  urspr.  z.  B.  *n^V  „Geborenes",  ^-^-it  „Gesätes" 
(vom  Perf.  ^3^5^),  h*!^'*  „Entblösstes**  lauten.    In  Folge  der  gewöhnlichen 


1)  lieber  unsere  Auffassung  dieser  Formen  s.  §  41b,  Anm. 

2)  Aeusserlich  erinnern  die  Formen  zwar  an  das  aram»  K^'itsj?,  das 
vom  u-Impf.  ausgeht.  Allein  dessen  hebr.  Aequivalent  ist  das  active 
TnnK  mit  langem  u  u.  s.  w.  §  122  c,  d;  nur  im  Aram.  ist  das  u  ein  nur  ton- 
gedehntes. 
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Dissimilation  eines  geschärften  ü  vor  ö  ward  hieraus:  niV,  ?i^t  (Dan.  1, 12; 
auch  ?n*iT  [y^t]  Lev.  11,  17  wird  daraus  getrübt  sein;  denn  die  F.  qittül 
bildet  nur  Substantive,  keine  Participien)  — ,  D'^^j.  ^) 

h.  Das  Ära  in.  hat  vom  a-Perf.  aus  keine  Participien  dieser 
Form  entwickelt. 

i.  Im  Assyrischen,  wo  die  Länge  eines  Vocals  in  zweiter 
offener  Silbe  fast  nie  bezeichnet  wird,  ist  darum  die  Existenz 
dieses  gedehnten  Partcp/s  gegenüber  den  ungedehnteii  nicht  ganz 
sicher  festzustellen.  Doch  gehören  sehr  wahrscheinlich  als  qütäl^ 
Formen  hierher  die  participialen  Substantive:  sw-da-du  „Lieb- 
haber**  (=  rahnu),  qu-ra-du  „Krieger",  Jw-^a-nt  „Stock",  tv^ra-J^iu 
„Steinbock"  u.  A.  m.,  soweit  der  Letzteren  Stämme  a-Perf.  hatten. 
—  Als  qitdl'F,:  zi-ka-t-u  „Männlicher". 


Betreffs  schwacher  Stämme  s.  bei  den  Inff.  §  52—53. 


§  28.  %)  intrans.  qätUf  qitil. 

a.  Dies  Adjectiv  aus  dem  i-Perf.  ist  in  allen  semit.  Sprachen 
reich  entwickelt;  dafür  ist  es  als  Dehnungs-Infin.  weniger  aus- 
gebildet (§  54a).  Fast  durchweg  wird  es  veränderlich,  als 
Adj.,  behandelt.  Nur  das  Aethiopische  und  Amh.  gibt  ihm  keine 
Feminin-Endung.  —  Neben  seinem  organischen  Gebrauch  zum 
i-Perf.  ward  es  schon  in  uralter  Zeit  metaplastisch  auch  zum 
intrans.  w-Perf.  gestellt. 

b.  Der  organische  Zusammenhang  mit  dem  e-Perf. 
und  dessen  Partcp.  qätil  ist  aus  der  Uebereinstimmung  von  Be- 
deutung und  Vocalismus  ersichtlich.  Unendlich  häufig  seht  es 
im  Arab.,  öfter  auch  anderwärts,  neben  dem  ungedehnten  qääl. 
Vgl.  z.  B.  aus  dem  Arabischen  die  intransitiven  Doppelformen: 


ö        ^         ö         ^  ö  ^  ö 


^jjj,    ^\    „schön",    ^4j,    ^    „leuchtend",    ^^,    ^^ 
„traurig",  ^y  ^^  „mitleidig",  J^,  J^ „traurig"  u.  v.  A.  2)  — 


1)  Ein  Stamm  «^üy,  aus  dem  man  allgemein  die  Form  herleitet,  ist 
bis  auf  zwei  vereinzelte  FF.  bei  Habq.:  •i'^yr  3,  9;  an^^-fj^te  2,  15  dem  Hebr. 
fremd.    Zu  vergleichen  ist  vielmehr  das  Prtcp.  pass.  Dn^i^  vom  St.  ä*»y. 
2)  Weitere  ßeispp.  Adab  K.  200.    Im  Hebr.  vgl.  z.  ß.  T^-ijan  j  yian, . 
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G 

Sonst  stehen  neben  i-Perff.:  iäxi^  „im  Gedächtniss  haltend", 
|va1^  „wissend",  ^^.yi^  „untergetaucht"  und  unzählige  Andere. 

c.  Metaplastisch  wird  es  im  Arab.  sehr  oft  zum  intrans. 
u-Perf.  gestellt.    Vergl.    neben   %-Perfecten:    ^>^   „schnell", 

Jj^  „hart",  ^^r  „edel",  ^  „alt",  ^  „viel",  ^  „viel" 

u.  V.  A.  —  Dies  hat  so  sehr  überhand  genommen,  dass  es  geradezu 
das  gewöhnlichste  Adjectiv  des  ?fc-Perf.'s  geworden  ist  und  die 
organischen  Adjj.  faüb^n^  f^^üiun  weit  zurückgedrängt  hat. 


G 


Bei  Quadriliteris:  (ja^väjr  „stark",  Juo^  „widerwärtig", 
(j**j  Jäi  „stolz"  u.  A.  m.;  hier  tritt  Vocalassimilation  ein. 

d.  Im  Feminin  wird  im  Arab.  fast  durchweg  die  Fem.- 
Endung  angefügt  Spuren  eines  älteren  substantivischen  Cha- 
rakters der  Form  sind  es,  dass  sie  zuweilen  diese  Endung  nicht 
annimmt  und  lieber  für  das  Femin.  das  Adj.  fadl  (aus  dem  in- 

trans.   a-Impf.)   diflferenzirt.    So  z.  B.  ^M,  fem.  jjl);.  Weitere 
solche  specifische  Fem. -Adjj.  s.  §  129 e. 

s 

Zuweilen  mit  Vorschlagshauch,  z.  B.  (jaxi^l  „glatt"  von  t-Perf. 

e.  Auch  im  Aethiop.-Amhar.  ist  die  Form  häufig.  Vgl. 
aeth.  ao^C  „bitter",  ^A.*  „gottlos",  Ofl^J&  „gross",  amh.  hfUJt 
„schwer"  u.  v.  A.  ^)  —  Als  Feminin  dient  durchweg  das  Impf.- 
Adj.  fadl  (s.  §  d).  Das  Perf.-Adjectiv  scheint  also  seinen  sub- 
stantivischen Charakter  bewahrt  zu  haben. 

§  29.  a.  Im  Hebräischen  liegt  die  Form  in  doppelter 
Gestalt  vor:  als  qätil,  wie  im  Arab.  und  Aeth.,  und  als  qctil  = 
urspr.  qitil  (mit  Vocal-Assim.). 

a)  qätil,  neben  2'-Perff.  im  Arab.  bezw.  Hebr.:  i^^^nn  „gesund", 
1*^»  „klein",  f'^ttn  „Gesäuertes",  d'^^D  „lieblich".  —  Fem. 
nD''l5?  „Weichliche"  u.  s.  w. 


1)  Dillmann  §  108  b;  Pkaetobius,  AmGr.  113  b. 
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ß)  q^til^  gleichfalls  neben  intransitivem  Stamm:  b'^pD  „Thor* 
(a-Impf.!),  n'^na  „Starker,  Herr*'  (e-Perf.  im  Hebr.  und 
Aeth.),  TW  „Starker"  (syr.  /-Perf.),  ^"^^  „Thor",  b"»!?« 
„Nichtiges"  u.  s.  w. 

Die  Form  ß  kommt  nur  substantivisch,  qätU  sowohl  substan- 
tivisch als  adjectivisch  vor. 

b.  Im  Aramäischen  musste  die  Form  zu  q^til  werden. 
Wollte  die  Sprache  das  ä  erhalten,  so  musste  eine  künstliche 
Schärfung  des  zweiten  Badicals  eintreten.  Beide  Fälle  kommen 
abwechselnd  vor;  öfter  ist  in  einem  aram.  Dialect  die  schlichte» 
in  einem  anderen  die  geschärfte  Form  gebildet.  Aus  intrans. 
Perf.-Formen  sind  hervorgegangen: 

a)  schlichtes  qetih  Bibl.  n-^SSJ  „betrübt",  PL  ^P'^nn  „ent- 
fernt", «rju'^ü?  „tiefe".  —  Syrisch  z.  B.:  ou*^  „krank", 
■  ^-'«  „reitend",  VoCä  „ruhig",  .-^iJ^  „drängend",  ^?iini 
„anhangend"  u.  v.  A.,  neben  2-Perff.  —  Ferner  Adjj.  für  In- 
dividuen mit  Körperfehlern,  wie  >a-»^j  t-*-^?  H^?  ^^^""^^ 
trg.  'j'^na  u.  A.,  natürlich  von  intrans.  PerflF.  —  Entsprechende 
Formen  hat  das  Mand.  (Nöldeke  §  99)  und  alle  anderen 
Dialecte. 

Metaplastisch  finden  sich  in  den  Targumim:  1*^50 
„trocken",  ^*^iti  „ruhig",  ^'^tti  „schlafend",  T^n  „finster** 
neben  w-Perfif.  (Targg.). 

Oft  hat  das  Mand.  die  ungeschärfte  Form,  wo  das  Syr.  die 
geschärfte  hat,  z.  B.  bei  p*»n©  „schweigend**,  ra^,  a"'5»  u.  A.  *)  — 
Auch  das  Umgekehrte  kommt  vor. 

ß)  geschärftes  qättil\  vgl.  unten  §  35  c. 

c.  Das  Assyrische  bringt  in  intrans.  Adjectiven  wie  «a- 
ki-ru  „fremd",  la-bi-ru  „alt"  u.  A.  die  etwaige  Länge  des  i 
in  der  Schrift  wieder  nicht  zum  Ausdruck. 

§  30.  Schwache  Stämme. 

a.  y'^-Stämme  sind  überall  regelmässig  aufgelöst.  Die  vielen 
arab.  und  aethiop.  intrans.  Adjj.,  wie  wyc  =  OH^lf;  JuJi  = 
+A*A  u-  s.  w.  werden  im  Syrischen  in  der  ersten  Silbe  künst- 


1)  NöLPEKK,  MGr.  §  99. 
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lieh  geschärft  zu  y,y^^  VJi^  u.  s.  w.,  während  das  Hebr.  durch- 
weg Formen  mit  ursprünglichem  kurzen  t  der  zweiten  Silbe, 
contrahirt  zu  T?,  bp  u.  s.  w.  (§  10  a),  bildet 

b.  Bei  St.  n  np  und  v'^^  bildet  das  Hebr.  regelrecht:  b^^l«, 
b'^l?.  —  Ebenso  im  Syrischen:  ^öl;  bei  '^"5^-Stämmen  wird  in 
der  geschärften  Form  das  j  ebenfalls  erhalten;  z.  B.^  ^— '^ 
und  Ä-,to»  talm.  0*^*^5  (ebenso  bei  Impf.-Adjj.  dieser  Art,  s.  §  127c). 
In  ungeschärften  Formen;  --^  „ruhig",  ^^  „wach"  =  assyr.  ni^u, 
mitu  ist  hingegen  qäül  und  qätil  nicht  mehr  zu  unterscheiden.  — 
Das  Arabische  hat  das  70  bei  V'^-St.'n  selten  gewahrt,  wie  in 

Jo^   „lang",   ju^  „eifrig".    Meist  sind  solche  Formen   nach 

der  Analogie    derer  von   "^"^^  behandelt;  bei  diesen  wurde   wie 

im  Aethiop.  a/iin  ah't  verwandelt;  vgl.  ouuo,  Juä,  JuLä-  u.  A.  m.^) 

0         -»  0 

aus  ouuuo  u.  s.  w.  und  dies  wieder  bei  dem  ersten  aus  *oo  Jo 

£^  C*  C* 

(vgl.  vi^),  wie  ^jli  aus  *jj»:>*^  durch  Analogie  nach  den  '^"^' 
Wörtern. 2)  —  Das  Aethiopische  hat  bei  Med.  w:  rh%1l  „an- 
genehm", i^'i  „lang**  —  bei  Med.  j:  4*f^A  und  4*J&A  „häss- 
lieh"  (Dillmann  108b),  welch  Letzteres  den  arab.  Formen  wie 

entspricht.  S.  auch  §  127  c. 


c.  V'5?-  und  ''"^-Derivate  lauten  gleichmässig  im  Arab.  wie 
(5^'  ^Iä-ä  (=*^juL»);  im  Hebr.:  "^5^,  *^p5,  wo  die  Verdopplung 

des  j  erst  bei  vocalischem  Zusatz  sichtbar  wird,  z.  B.  nj'ip. 
Eine  Spur  des  iv  als  dritten  ßadicals  haben  wir  wohl  in  Schrei- 
bungen, wie  «"ipi,  «'^bj?  (letzteres  vom  2- Impf.);  t  statt  iw 
(iß),  —   Im   Aram.  tritt    hier  durchweg   fall  als  Ersatz  für 


1)  Die  Theorien  der  Araber  über  diese  Formen,  sei  es,  dass  diese 


o  ^         S      o  ^ 


aus  (>aA^9  ^^9^  u.  8.  w.  (Basrenser),  sei  es,  dass  sie  aus  d<^,^J^  u.  s.  w. 


lautlich  umgebildet  seien  (Eüfenser,  s.  z.  B.  Lane  u.  d.  W.  cXa^)   sind 
gleich  unhaltbar. 

2)  Die  FF.  v::aji^,  \^)^   sind,   wie   schon   die   arab.  Gelehrten   er- 
kannt, nur  „Erleichterungen^*  der  geschärften. 
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fail  ein:  Uj^  ilx,^  während   die   geschärfte  Form   das   urspr.  i 
behält,  z.  B.  ^»^  „viel".  —  Im  Aethiop.  vgl.  Ofl^J&  „viel". 


§  3L  3)  intrans.  qätülf  qütül. 

Es  ist  durch  das  synonyme  qatU  (§  28  f.)  überall,  ausser 
dem  Aeth.-Amh.,  stark  zurückgedrängt.  Dagegen  präponderirt 
es  im  Aeth.-Amh.  Letzteren  gegenüber. 


a.  Im  Arab.  gehen  z.  B.  neben  intrans.  w-Perfecten  her: 
y^'S  „weniges  J^^  „alt",  ^y^  „traurig*',  oyui  „schwach"  etc. 

—  Beachte  auch:  ij'^>i  =  jjsi  „furchtsam",  J^  =  Jcaf  „eilig**, 
^^S  =  ^S  „freudig"  u.  A.  —  Oefter  steht  jetzt  nur  ein  ^'-Perf. 

daneben,  was  die  frühere  Existenz  des  M-Pert's  nicht  ausschliesst. 
So  neben  J«io  „kinderlos**  (hebr.  aber  w-Perf.),  \^y^i  wie  hebt. 

nn^iDtt?  (stat.  constr.),  „berauscht",  \iy^  „träge"  u.  A.    Wo  kein 

ifc-Perf.  vorhanden  war,  liegt  ein  Metaplasmus  vor,  gleich  dem 
in  §  28  c. 

Bei  Quadriliteris  tritt  Vocalassimilation  ein;  z.  B. 
Jye^  „kurz**,  \}yAd<^  „alt"  u.  A.  m. 

b.  Da  der  Gebrauch  dieses  intrans.  Adj.'s  seltener  als  der 
von  qatU  §  28  ist,  so  hat  es  auch  seinen  urspr.  substantivischen 
Charakter  stärker  bewahrt  und  hat  bei  Pemininis  keine  be- 

sondere  Endung.    Vgl.  ;^j^'  „einsam   gehend"  v.  d.  Eselin 

Mfddl.  8,9  =  NöLDEKE ,  Beitr.  1 38,  9,  ^y£  ,5^  „sich  sehnende 

Wohnstätte**  (Togrä'i   Diw.  -45  M.,  Const.),  J^Lf  „schwerfällig*', 
V.  Mädchen,  Hud.  246,  3  u.  v.  A. 

Eine  Form  mit  gedehntem  a,  qaJtul^  hat  das  Arab.  hieraus  öfter  ent- 

,>,  ^  9  / ,  --      9    ?  -- 


9    >,  --  9 


wickelt.    Z.  B.  \jj^)^^  „furchtsam",   5^^4>v.ä  „vorsichtig**,  >^4>Vi*  =  ^^Jo' 

s.  oben.    Sonst  ist  eine  solche  Dehnung  vom  gleichlautenden  Impf.-Adj. 
aus  im  Aram.  und  Arab.  entwickelt. 

c.  Im  Aethiopischen  und    Amh.  tritt    Vocalassimilation 
ein.  ^)    Die  Form  lautet  also  qHuL    Sie  ist  hier  häufiger  als  das 

1)  Wie  im  hebr.  qitU  §  29«,  /?. 
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intrans.  qäeil,  doch  im  Amhar.  etwas  schwächer  als  im  Aethiop. 
ausgebildet.  Vgl.  aeth.  AH***  „betrübt",  hfl^Ä"  „schwer",  -Th-Mi 
„wachend"  u.  v,  A.,  ^)  Alle  aus  intrans.  Perfecten. 

Quadrilitera:  OhtiOKti  „unbeständig",  AC+JP  „unglück- 
selig" u.  A.  m.,  Dillmann,  §  112b. 

d.  Das  Hebräische  lässt  dagegen,  wie  die  meisten  Idiome, 
diese  Form  gegen  andere  intrans.  Adjectiv-Bildungen  zurück- 
treten. Neben  i^-Perf.  erscheint:  Tb^::lD  „kinderlose",  und  das 
Substantiv:  ttj^p^  „Krumme"  =  „Schlinge".  —  Auch  sind  im  Arab. 
M-Perff.  erhalten  zum  hebr.  D'^S^  „stark",  ttS^SiJ  „beharrlich".  — 
Metaplastisch  neben  e-Perfecten  (s.  §  28c):  ID^nb  „anziehend" 
=  „bekleidet  mit",  "^ittb  (Vb.)  „Lernende"  (z-Perf.'i.  d.  Misch.), 
D*^?ü^  „treue  (Leute)"  ^  12,  2;  31,  24.  —  Vgl.  auch  die  hebr. 
Fehieradjective:  ?^nte,  wbp/,  —  niüDS  Gen.  41,  23  „dünn",  deren 
Stammformen  sonst  nicht  bekannt  sind. — Dazu  in  derMischna: 
•jian  „edel",  d1p5^  „krumm",  dia5^  „betrübt  u.  A.  —  Als  Quadri- 
literum:  l^ttb?  „unfruchtbar". 

e.  Im  Aramäischen  lässt  nur  die  syrische  Schrift  den 
Unterschied  zwischen  tongedehntem  u  =  ö  und  dem  hierher- 
gehörigen langen  ü  deutlich  erkennen.  Aber  gerade  das  Syrische 
hat  das  intrans.  qätülj  wie  es  scheint,  überall  künstlich  geschärft 
(vgl.  §  37  c,  a).  —  In  den  anderen  Dialecten  ist  die  Länge  des  u 
nicht  sicher  festzustellen.  Vgl.  d^nti  „schwarz"  Onq.  z.  Gen. 
30,  32  (Berl.),  «nniÄD  &^5^n&^  „trockene  Erde"  Trg.  z.  tp  102,  7 
(neben  w-Perf.),  tlmd.   }3iST\n  „versengt"  (b.  Pes.  41a),  neben  u- 

Perf.,  mand.2)  löinü  „taub"  =  arab.  Fremdw.  ji^Jol. 

f.  Vom  Assyrischen,  wo  aber  die  Länge  des  u  in  der 
Schrift  meist  nicht  bezeichnet  ist,  vgl.:  batulu  »junger  Mann", 
fem.  batultu\  ka-ru-bu  „gross,  edel", ''^)  viell.  auch  sa-mu-Iju 
„üppig  wachsend",  marustu  (marultu)  „schlimm".  Doch  vgl.  §6  d. 


1)  Dillmann  108c;  Praet.,  AmGr.  lila. 

2)  NöLDEKE,  MGr.  §  101. 

3)  Delitzsch,  Ass.  Gr.  S.  100. 
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n.  Die  geschärften  Formen. 

§  33.  Geschärft  erscheinen  weit  häufiger  diese  Dehnungs-, 
als  die  der  kurzvocaligen  Adjective  des  Perf-St/s.  Gemäss  den 
drei  Grundtypen  des  gedehnten  Adj.'s  lauten  die  drei  geschärften: 

1)  transit.  gätfd/,,  2)  intrans.  qättil^  qittil,  3)  intrans.  qäetül, 
quttüL 

§  33.  1)  transit.  qättäl. 

Als  die  Steigerung  des  transit.  qatdl  (§  27)  gehört  es  seiner 
Entstehung  nach  zum  Grundstamm  (s.  §  26a). ^)  Es  ist  eine 
Steigerung  des  Prtcp/s  vom  Thätigkeitsverb.  Urspr.  vom  a- 
Perf.  ausgegangen,  zieht  es  tiberall  Analogiebildungen  auch  vom 
e-Stamm  nach  sich,  wenn  dieser  eine  Thätigkeit,  nicht  ein  Ver- 

halten  bezeichnet.   Vgl.  arab.  4>Lj-Ä,  hebr.  bj?  von  e-Perf.  u.  A.  m. 

a.  Im  Arabischen  ist  die  Form,  namentlich  in  gehobener 
Sprache  und  Poesie,  häufig  gebraucht  als  Steigerung  des  Particips 
qdtü.  In  keiner  anderen  Sprache  ist  der  Gebrauch  der  Form  so 
häufig  wie  hier.  Von  jedem  Verbum  mit  Thätigkeitsbedeutung 
aus  kann  sie  gebildet  werden.  Der  Qoran  bietet  unzählige  Bei- 
spiele. Für  die  Flüssigkeit  des  Gebrauchs  der  Form  erwähnen 
wir  hier  des  Beispiels  halber  nur  wenige  Fälle  aus  dem  Dtw&n 

der  IJansd:   x»ift^  -.lli  g-U^  «oLL^   (2,  4)   „viel  redend  in 
der  Versammlung,  Gewaltthat  aufhebend"; 

jl^  J^  'k,,dS\  c!^  g^J^l  illi  x^yt  JLt^ 

„(Er  ist)  Fahnen  tragend,  hinabstürzend  in  Thäler,  Versamm- 
lungen anwohnend,  fortziehend  das  Heer"  (das.  27,  3),  femer  tbo 
das.  26,  6,  7;  25,  4,  6,  7,  8  u.  s.  f.  Vgl.  auch  die  vielen  alten 
Falle  bei  D.  H.  Müller,  Verb.  d.  VI.  Or.-Congr.  II,  1,  460.  — 


1)  Nur  vereinzelt    gehört   es   durch    üebertragung  zu    vermehrten 

iT  **         ^\k^^       Oj  S5--        G|    GS  ^ 

Stämmen.    So    im    Arab.    zur    IV.   Conjug.:    ^iLww»  wn<^?  J^-i^'  >Lä* 

n    1/  p  y  p  y 

(Tebr.  57  M.);    im    Syrischen    zu    Pael:  Vlaio^  '^sj^-äm^  ^  nnft,    NöLDEKE, 

SGr.  §  115.  In  manchen  Fällen,  wie  den  beiden  letztgenannten  arabischen 
kommt  auch  der  Grundstamm,  freilich  seltener,  in  der  entspr.  Bedeutg.  vor. 
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Die  Form  hat  noch  dieselbe  halb  verbale  Kection,  wie  die  In- 
finitive  und  Participien ;  wie  die  Letzteren  nimmt  sie  auch  in  adjec- 
tivischer  Art  event.  Eeminin-Endung  an  (Fleischer,  Beitr.  IV, 

265).    Zur  Kection  vgl.  Juo  UJ  JUS  „thuend  das  was  er  will" 

(Qor.);  (jäI^J  )^y^^  oben.  —  Substantivisch,  zur  Bezeich- 
nung für  den  handwerksmässigen  Thäter,  wie  im  Aram., 

dient  zwar  die  Form  gleichfalls,  wie  ^Lai  „Tischler",  eLü  „Bau- 

meister**,  -^Ub  „Koch"  u.  A.  m.  Doch  hat  Nöldeke  ^)  beobachtet, 

dass  dieser  Gebrauch  erst  aus  dem  Aramäischen  in's  Ara- 
bische gekommen  und  da  erst  wieder  selbständig  weiter  aus- 
gebildet worden  ist.  —  Im  Modern-Aegypt.  ist  die  Form  aber 
hierfür  sehr  verbreitet,  wie  (abbä^^  Jyihhdz,  gazzdr,  ^attdr  u.  v.  A . 
(Spitta  §  47  a.) 

b.  Das  Aethiopische  und  Amh.  bezeichnet  in  der  Schrift 
keine  Verdoppelung.  Wir  sind  also  für  die  Beurtheilung  etwa 
hierhergehöriger  Formen  auf  die  Vergleichung  der  anderen  Spra- 
chen angewiesen,  die  in  diesem  Punkte  aber  Alle  übereinstimmen. 
Demnach  müssen  wir  als  geschärft  ansehen  2)  die  Bezeichnungen 
des  activen  Thäters,  wie  Ohü  „Taglöhner**,  ^Aft  „Beisasse", 
11*^  „Hurer**,  rt;^j&  „Trinker**,  amh.  *ll|1*  „Verflucher**  u.  s.  w., 
wogegen  intrans.  Beschreibeadjective  wie  fl^*!  „kahl",  i^l^U 
»furchtsam"  u.  s.  w.  wahrscheinlich  ungeschärfte  faä^-Formen 
(a  z.  vom  Impf.)  sind;  s.  §  129,  a,  b. 

C.  Im  Hebräischen  ist  die  Form  ziemlich  häufig.  Das  d 
der  zweiten  Silbe  wird  nicht  zu  6  getrübt,  wie  sonst  in  der 
Kegel. ^)    Sie  wird  sowohl  adjectivisch  verwandt,  wie:  ms  nw' 


1)  MGr.  S.  120,  Anm.  2. 

2)  Dillmann  §  110  und  Pkätokiüs  aeth.  Gr.  §  105  fassen  alle  For- 
men 4*^A  ^  geschärft  auf,  was  jedoch  bezüglich  der  Beschreibe- 
adjective sehr  unwahrscheinlich  ist. 

3)  Vielleicht  zum  Unterschied  vom  Schärfungs-Infinitiv  Vts)?.  — 
Im  Stat.  constr.  wird  das  &  einige  Male  zu  ä  verkürzt,  wie  ein  nur  ton- 
gedehntes, z.  B.  »t!^,  '6y^  (Olsh.  183  a,  Stade  217  a).  Demgegenüber  aber 
zeigen  die  Stat.  constructi  des  Plur.^s  Dg-^n^ö,  •^te'nn  (nicht  *öti'»nVtt,  •^tp'^n) 
mit  beibehaltenem  —,  dass  es  von  Natur  lang  ist,  wie  im  Arab.,  Aram., 
Aethiop.,  daher  nicht  mit  Stade  a.  a.  O.  qattäl  als  Grundform  angesetzt 
werden  darf.    Jene   Verkürzung   ist   demnach   secundär  und   entspricht 

Barth»  Nominalbildnng.  4 
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„stössiger  Ochse",  nübT?  TMß^  „herrische  Frau",  D'^tpHD  D*^?! 
„lügnerische  Kinder**,  als  substantivisch,  für  den  gewerbs- 
mässigen Thäter,  wie:  njä  „Dieb",  ijs  «Jäger**,  tEins  „Kelter" 
u.  A.  m.  —  Mit  t  der  ersten,  geschärften  Silbe:  n3Ä  „Bauer**.  — 
(niD*]  Hi.  40,  2,  an  einer  dunkeln  Stelle,  muss  ausser  Betracht 
bleiben.)  —  Als  Substt.  mit  trübem  6  wird  vermuthlich  trb^ 
„Deckel**  hierhergehören  =  assjr.  nakpartu,  das  ja  auch  vom 
Qal  ausgeht.  Da  der  Piel  andere  Bedeutung  hat,  so  kann  es 
von  ihm  nicht  wohl  stammen.  Demnach  wird  auch  ro'lfi  „Vor- 
hang"  substantivirtes  Qal-Prtcp.  sein,  dessen  Stamm  übrigens 
unbekannt  ist. 

d.  Auch  in  den  aramäischen  Dialecten  ist  die  Form  in 
beiden  Functionen  heimisch.  Als  adjectivisches  Particip  z.B. 
im  bibl.  ^Tnyq  ^'Ti^^yi  „widerspänstige  Stadt"  Ez.  4,  12,  syr.: 
^IL  „lügnerisch**,  ^  „eifernd**,  -  ^—  „schuldig**,  mand.  n^'^ÄM, 
d^'^&^p  u.  A.  ^)  —  Daneben  häufig  für  substantivische  Berufs- 
namen, wie  bibl.  «J^TGT  „Sänger**,  syr.  -^  „Kau&nann",  ^ä£^ 
„Dieb**,  1-^  „Tischler**  u.  A.  m.  —  Ebenso  im  Mand.  (Nöldeke 
§  103)  und  anderen  Dialecten. 

e.  Auch  das  Assyrische*^)  verwendet  die  Form  theils  ad- 
jectivisch,  wie  qai-radu  „tapfer**,  nakkaru  „feind**,  theils  s  üb  st. 
für  Berufsnamen,  z.  B.  kassapu  „Zauberer**,  makkasu  „Zöllner", 
(jallabu  „Einer  der  stäubt**  u.  s.  w. 

§  34.  Schwache  Stämme. 

Nur  zwei  Arten  bieten  eigen thümliche  Formen: 

a.  Stämme  med.  w  et  J  haben  im  Arabischen   getrennte 

Formen,  wie  <ot^  Ilp  —  vC^  )\^  u.  s.  w.,  werden  aber  im 

Aram.  fast  durchweg  nach  Analogie  der  "^"^  behandelt;  syrisch: 
>clLd^  w^all  und  so  in  den  andern  Diall.  —  Im  Hebräischen 
stammen  TS  'j^l  von^-St.'n;  [bj?  (auch  aram.)  von  einem  Stamm 


derjenigen  in  Jjtt):  gegenüber  dj:.  —  Die  Feminina  wie  ih^j^,  n^^j,  auf  die 
Stade  sich  beruft,  sind  Bildungen  ganz  anderer  Art,  s.  §  93  a,  ß. 

1)  S.  weiter  Nöldeke,  SGr.  115,  MGr.  103;  Duval  238. 

2)  S.  Delitzsch,  ass.  Gr.  S.  168,  der  aber  im  Hinblick  auf  Stadb's 
inige  Auffassung  der  hebr.  Formen  das  zweite  a  mit  unrecht  als  kurz 
ansetzt.    Die  Schrift  gibt  im  Assyr.  wieder  keine  Auskunft. 
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mit  consonantischem  w  gehört  nicht  wohl  hierher].  —  Ein 
sonstiger  Fall  von  mittlerem  w  liegt  nicht  vor.  —  Im  Assyr. 
entsprechen  FF.  wie  za-ja-a-ru  „feind",  ka-ja-an  „dauernd", 
a-ja-a-bu  „Feind",  ta-ja-a-ru  „barmherzig",  wahrscheinlich  auch 
solche  wie  da-a-a^-nu  „Richter*',  ka-a-a-an  (wie  ob.).  ^)  Die  Con- 
traction  einer  Form  mit  geschärftem  zweitem  ßadical  in  eine 
einsilbige  (wie  hier  etwa  zdru)^  wäre  ganz  unsemitisch  und  die 
Schrift  unterscheidet  auch  obige  Formen  von  einsilbigen  (z.  B. 
fa-ab  „gut")  deutlich  genug. 

b.  Von  Stämmen   tert.  w  et  j  im   Arab.  gleichmässig: 

SS  ^ 

&iLi,  ^L&i  u.  s.  w.,  im  Aeth.  vom  ?£?-Stamm:  H^,  vomy-St.: 
d^f!»  — 1  syr.  immer  mit  J:  ^\^  s*^  u.  s.  w.,  ebenso  im  Spät- 
hebr.  *^«ün,  ''ÄDT,  ''««n.  —  Althebr.  Formen  fehlen. 


§  35.  2)  intrans.  qättil,  qlttil. 

Es  ist  die  Verstärkung  des  intrans.  qätU.  Charakteristisch 
fQr  die  Form  ist  ihre  intrans.  Bedeutung  und  die  intrans. 
Structur  des  Perf/s. 

a.  Das  Arabische  bildet  stets  mit  Vocalassimilation:  qtttU. 
Vgl.  wüCm  „viel  trunken",  (Jjlä^  „viel  verliebt",  ^yjo  „sehr 
lustig*'  u.  s.  w.,  alle  neben  «-Perfecten.  —  Metaplastisch  neben 
2^-Perf.:  ..>xäf'  „sehr  heiss**,  ouIä^  „sehr  widerlich"  u.  A. 


b.  Im  Aethiop.-Amh.  ist  die  Form  nicht  nachweisbar. 

c.  Im  Hebräischen  lautet  die  Form  qättil^  nur  scheinbar 
zuweilen  ^ttü. 

a)  qättil:  "T^a?  „gross"  (arab.  w-Perf.),  np!??  „frohlockende" 
(vgl.  Tb:j),  n*^;??  „werthvoU"  (a-Impf.),  n^SK  „m'ächtig". 

^•^»K  hat  im  Stat.  constr.  ^"^ax;  ebenso  das  geschärfte  Impf.-Adj. 
y^^t  im  St.  constr.  f^^^t.  Daraus  dürfte  folgen,  dass  die  Verschärfung 
nicht  immer  begriffliche  Ursachen  hat,  sondern  öfter  nur  durch  die  Ton- 
stelle bewirkt  war,  welche  in  der  Verbindungsform  dann  wechselte.    Die 


1)  Die  Lesung  zäru,  kdn  u.  s.  w.  (Delitzsch,  Gr.  153 -4;  Haupt  u.  A.) 
ist  schon  im  Hinblick  auf  hebr.  Umschreibungen  wie  vn  =  a-a-ru  aus- 
geschlosßen.    Warum  würden  dann  auch  die  Infinitive  nicht  wie  da-ja- 

a-nu  geschrieben?  Vgl.  auch  Schhader,  ZA,  IIT,  1  ff. 

4* 
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Schärfung  verträte  dann  nur  die  sonstige  Vocaldehnung  in  offener  Silbe. 
Vgl.  S.  15,  Anm.  5. 

ß)  qittil:  n*^^te  ist  fremdes  Nom.  pr.  —  Das  Adj.  tn'^b?  „die 
obere"  hat  wohl,  wie  syr.  >.i^  die  Nisbe-Endg.,  hebr.  tn'^-  . 


d.  Im  Aramäischen  ist  die  Schärfang  der  ersten  Silbe 
sehr  stark  verbreitet.  Sie  ist  sicher  oft  nur  dem  Streben  ent- 
spnmgen,  das  ä  künstlich  zu  erhalten.  Daher  ist  dasselbe  Adj. 
oft  in  einem  Dialect  geschärft,  im  anderen  nicht.  Vgl.  z.  B. 
bibl.  «n;;'^'»:^  „tiefe",  TR'^n'^  „entfernte",  mand.  l'^Dttf  „liegend", 
l'^yi  „zürnend"^)  U.A.,  §  29b,  mit  den  syrischen  geschärften 
Aequivalenten  ^.ajJLoiL  s-oaIL  -  ^^'^^-  pjf  u.  s.  w.  —  Ueberhaupt 
ist  die  Schärfung  im  Syrischen  weit  ausgebreiteter  als  —  soweit 
dies  aus  der  Schrift  ersichtlich  —  in  den  anderen  Dialecten. 
Freilich  fehlt  im  Samarit.  und  Talmud  eine  zuverlässige  Ueber- 
lieferung  hierüber.  —  Im  bibl.-Aram.  vgl.  ttj'^np,  «''ate,  tt^^V?» 
;i*^5Pri  aus  intrans.  Stämmen.  Von  den  besonders  zahlreichen 
syrischen  Bildungen  weitere  Beispiele  zu  nennen,  ist  unnöthig;  es 
sei  auf  Nöldeke  §  118,  Duyal  §  239  verwiesen.  —  Die  Form 
hat  hier  für  den  Ausdruck  des  intransitiven  Adj.'s  so  sehr  überhand 
genommen,  dass  möglicher  Weise  Analogiebildungen  nach  der 
intrans.  Bedeutung  auch  da  stattgefunden  haben,  wo  eine  in- 
trans. Form  des  Perf.-Stamms  nicht  vorhanden  war.  —  Vom 
Mand.  b'^n«!  „fürchtend",  ^"^^^tj  „herrschend",  n'^DKn  „mangelnd" 
u.  A.  2)  —  Auch  in  den  Targumim  sind  die  Formen  häufig. 

e.  Das  Assyrische  bildet  dementsprechend  §aÄ-ii-/u  „bös"; 
—  {sa-ag-gi-su  „Verbrecher*'  ist  wohl  zum  e-Impf.  gehörig.]^) 
Doch  scheint  die  Form  hier  wenig  verbreitet  zu  sein. 

§  36.  Schwache  Stämme. 

Es  kämen  hier  nur  die  Derivate  aus  Stämmen  med.  w  etj 
im  Aramäischen  und  die  von  med.  gemin.,  gleichfalls  im  Aram., 
als  beachtenswerth  in  Betracht.  Das  Nothwendige  hierüber  ist 
§  30  a,  b  bemerkt  worden. 


1)  Vgl.  Nöldeke,  MGr.  §  99. 

2)  Das.,  §  106. 

3)  Vgl.  Delitzsch,   Ass.  Gr.  S.  169;   letztere  Form  auch  in  einer 
Nebk.-Inschr.  in  ZA.  I,  341,  col.  I,  8. 
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§  37.  3)  intrans.  qättül,  quttül. 

Es  ist  seltener  als  das  synoDyme  qättil  entwickelt.  Ent- 
standen aus  dem  w-Perf.,  gehört  es  im  Gebrauch  sowohl  zu 
diesem,  als  metaplastisch  zum  ^-Perf. 


Q    i^ 


a.  Im  Arabischen  steht  z.  B.  neben  w-Perff.:  s^  (Q)*) 
„sehr  tief*;  Subst.  iüJjJb  „Wüste"  — ,  neben  ^-Perfecten:  i^^vi 
„furchtsam",  xS* J^i  (Q)  „ein  Thörichter"  (vgl.  auch  Inf.  (3^). 


b.  Das  Aethiopische  und  Amh.  würde  eine  event.  ge- 
schärfte Form  in  der  Schrift  von  der  schlichten  nicht  unter- 
scheiden lassen. 

c.  Im  Nordsemitischen  liegt  sowohl,  dem  Arab.  ent- 
sprechend, qättül  als  eine  (vermuthlich  aus  guttül  umgebildete) 
Form  ^tul  vor. 

a)  qättiU  bietet  das  Hebr.  z.  B.  in  b^lStD  „kinderlos"  (i*-Pf.), 
*^pbn  (constr.)  „glatte  . .  "  (arab.  w-Perf.) ;  Subst.  nin^5  (so  auch 
syr.)  „frühe  (Feigen)",  aus  einem  ö-Stamm,  dem  das  uralte  bükür 
(§  6  b)  angehört.  —  Neben  ^-Perff.  metaplastisch:  5|^^K  „Ver- 
trauter", D^nn  „barmherzig".  —  Auch  ?^n|  „aussätzig"  gehört 
jedenfalls  einem  intrans.  Stamm  an.  —  Ziemlich  häufig  im  Sy- 
rischen: ^oU  „mager**,  ^oiol  „sauer",  jaaf  „stinkend",  i^^^ 
„dunkel",  \tto\L  „rauh**  u.  A.  m.,  2)  natürlich  aus  intransitiven 
Stämmen. 

ß)  qittül  Dies  ist  schwerlich  die  urspr.  Form.  Da  das  un- 
geschärfte Adj.  nirgends  gitül  lautet  (§31),  so  ist  auch  bei  dem 
geschärften,  [entsprechend  dem  quiM  (§  6  b)  in  bukhür],  quttül  zu 
erwarten.  Dass  diese  präsumtive  Form  das  erste  u  in  i  dissi- 
milirte,  entspricht  einer  im  Hebr.  und  Aram.  sehr  gewöhnlichen 
Erscheinung.  Vgl.  hebr.  l'Tab  („lernend**  =)  „Schüler**  (aber  Plur. 
constr.,  bei  fortwandemdem  Ton,  s.  §35c,Anm.,  ungeschärft: 
^^-r'iÄb)  —  r\yö^  „frühe  (Feige)**,  d^p^tiS  („schrumpfende**  =)  „Ro- 
sinen"; mandäische  Adjj.  wie:  D1D5^  „schwarz**,  vgl.  syr.  ^oasr?^) 
T1D5^  „kurz**. 


1)  mQ"  loedeutet  „nur  im  Qämüs  (und  etwa  im  TA)  überliefert". 

2)  NöLDBKB,  SGr.  §  119,  Düval  §  240. 

3)  NöLDBKE  §  108.  —  Ob  Perf.  oder  Adj.  ist  hier  für  uns  unwesentlich. 
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Anhang. 

§  38.    Verstärkung  der  Perfect-Adjective 
durch  Insertion  von  w  und  J. 

Sowohl  bei  den  Adjectiven  mit  kurzem  als  mit  langem  zweiten 
Yocal  hat  statt  der  Schärfung  des  zweiten  Badicals  häufig  das 
Ar  ab.,  selten  eine  andere  Sprache  —  und  diese  dann  nur  bei 
Substantiven,  was  die  Entsprechung  sehr  fraglich  macht  —  die 
Einschaltung  eines  y,  w  vor  demselben.  Die  Verstärkung  durch 
diese  Halbconsonanten  ersetzt  dann  im  Arab.  die  Schärfang.  Wir 
stellen  hier  die  in  dieser  Weise  verstärkten  Perf.-Nomina  mit 
zwei  kurzen  und  die  mit  einem  kurzen  und  einem  langen  Vocal 
hintereinander.  Die  äusserlich  ähnlichen  hebr.  Formen  sind  ihrem 
Wesen  und  Ursprung  nach  meist  dunkel,  sind  aber  der  Mehrzahl 
nach  schwerlich  gleicher  Art.  In  anderen  Sprachen  scheinen  die 
Formen  nicht  vorzukommen.  —  Dieselbe  Verstärkung  haben  im 
Arab.  auch  Impf.-Adijective  erfahren;  vgl.  §  135. 


a)  Bei  Adjectiven  mit  kurzen  Vocalen. 
1)  transit.  qaitäl. 


Es  bildet  im  Arab.  bei  Stämmen  mit  a-Perf.  Participien 
und  Substantive  desselben.  Vgl.  ^iX^  „treu"  (Q),  li,*^  „viel 
beissend",  Hud.  101,  9,  Uam.  123,  1,  Tab.  III,  282,  1,  pLli, 
äIl^  „durchschneidend".  —  Subst.    J^ali   „Zerschmetterer"  = 

„Löwe",  (vllS  „Wehen",  Juali  „Richter",  „ürtheil".  —  Im  Hebr. 

entspricht  diesen  Substantiven  nicht  sicher:  TV^t]  „Freuden- 
jauchzen"  (neben  in  Ez.  7,  7),  weil  es  sehr  wohl  eine  qatläl" 
Form  von  -/T^n,  arab.  =  „zurufen"  sein  kann.  ^) 


1)  f\Y^  „Beil"  scheidet  als  vermuthliches  Fremdwort  (Fbänkel, 
ArFW.  74,  Anm.  1)  aus.  —  Das  K'th.  VV«^»  Mi.  1,  8  ist  nach  Vocalen  und 
Bildung  unsicher. 
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2)  transit.  qautäl. 

Es  hat  gleiche  Bedeutung.    Vom  dem  ursemitischen  tau  am 
„Zwilling"  kennen  wir  freilich  den  Stamm  nicht.  —  bpÄ  =  arab. 

J\«^  ,Ounge  Taube",  ist  wohl  eher  intrans.  Beschreibewort.  — 

Im  Arab.  vgl.  wieder  als  Participien:  pjC  „kosend"  Hud.  95,  12, 

JilS  „schenkend"  (JJa^is  52  u.,  53,  1),  auch  Subst:  „Gabe".  — 

Als  Substt.  vgl.  ferner:  viU^  „Kauen,  schwerfälliges  Sprechen", 

äIij^  „Unglück".  —  Hierzu  gehört  schwerlich  hebr.  ^«JS  aus 

scmar  „Hals"  =  syr.  l?o|  (mit  Elision  des  K),  zu  dem  kein  transit. 
Stamm  vorauszusetzen  ist.  Die  meisten  hebr.  Nomina  dieser  Art 
sind  dunklen  Stamms  ^)  und  oft  zweifelhaften  Ursprungs.  2) 


h)   Bei  Adjectiven  mit  einem  kurzen  und  einem  langen  Vocal, 

Nur  im  Arabischen  ist  diese  Verstärkung  nachweisbar  und 
auch  hier  nur  die  mit  Insertion  des  / 


1)  qaitäl  (^  qättdl'^)):  j\j^  =^  J(\i    „faselnd",   ^LaJü»  = 

JL^   „zerreissend",    Jj^    „schneidig",  j^ljuu    „Streuer"  = 
„Schwätzer";  fast  alle  nur  Q. 

qaitU  ward  wegen  der  Aufeinanderfolge  von  ai .  .  i  vermieden.  .  >■  \  ' 

2)  qäitül:    Sy^Jo   (neben  O^^)  „sehr   heiss",    J^lal^ 
„dichte  (Finsterniss)"  (Q),  beide  neben  ^-PerflF. 


0?  - 


1)  Von    ar.n    „Wachs",    das    Fleischer   mit   ^4>    „Rückstand  des 
Honigwabens"  verglichen  hat  (Ges.  lex.  u.  d.  W.),  ist  die  Verbalstructur 

unbekannt,  -jr«  „Rad",  sj-fö  =  ^)y^  „Dreschwalze",  ^^in  „Schatzkammer", 

(s.  NöLDBKE,   MGr.  134,  Anm.  6)   sind   der   Stammform   nach  unsicher; 
ebenso  ^fi«?  =  aram.  K^ifi-^t;  „Posaune". 

2)  So    y^ip,    yshs    „Helm",    wo    das    Schwanken    des   Äj-Lauts   ver- 
dächtig ist. 

3)  Auch  beim  Verbum  ist  z.  B.  y-^^  =  j-ji  (Q). 
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Zweites  KapiteL 

Die  Dehnungs-InfinKive  und  Substanfive. 

§  39.  Allgemeines.  Der  Infinitiv  des  Perf.-Stanims  ward 
durch  Dehnung  des  zweiten,  charakteristischen  Yocals 
gebildet  Er  lautet  also  vom  (transit.)  a-Perf.  qätdt,  vom  i-  und 
ifc-Perf.  qätil^  qäeül  (bezw.  auch  mit  Voc-AssimL:  gutut).  —  Die 
ersten,  kurzen  (Vorton-) Vocale  sind  auch  hier  wieder  unwesentlich, 
daher  variabel. 

Die  Abstammung  des  transit.  Infinitivs  q&täl  aus  dem 
Per  f. -Stamm  ergibt  sich  nicht  blos  aus  der  Identität  der  Vocale 
Beider,  sondern  entscheidend  aus  folgender  Thatsache:  Wo  das 
Imperfect  einen  vom  Perf.  verschiedenen,  z.  B.  einen  verkürzten, 
Stamm  hat,  stimmt  der  Infin.  qätdl  immer  mit  dem  Perf. 

zusammen.  Vgl.  z.  B.  vom  arab.  Perf.  c5«,  Infin.  p'3«,  aber 
Impf,  gju  — ,  ^y  Infin.  t\Sy  aber  Impf.  ^,  hebr.  a^^  ^IS?» 
Infin.  ?ii;,  nw;,  dagegen  Impf,  ^n;;  mö\  —  Nicht  minder  klar 
ist  es  aber  auch  an  starken  Stämmen,  dass  z.  B.  zu  den  Perff. 

dUL^,  Jl^  die  Inff.  d^L^,  (>La^  als  deren  subst  Dehnungs- 
form  gehören,  während  sie  den  Imperff.  v^JlX^»  iX«^y  ^^  die 

Vocale  ausweisen,  fem  stehen.  —  Wenn  das  Ursemitische  aber 
vom  a-Perf.  aus  durch  Dehnung  dessen  Infinitiv  gebildet  hat,  so 
ist  es  von  vornherein  zu  erwarten,  und  die  Thatsachen  bestätigen 
es,  dass  das  intrans.  i  und  it-Perf.  ihren  Infin.  auf  gleiche  Art 
bilden  konnten. 

Die  Bildung  eines  Infinitivs  qätäl  aus  dem  a-Perf.  ist  uralt. 
Sämmtliche  semitische  Sprachen  haben  die  Form  entweder  als 
Infinitiv  oder  als  Verbalabstract  —  die  Grenze  zwischen 
Beiden  ist  schwankend  —  oder  in  beiden  Functionen  erhalten. 
Dass  sie  urspr.  ein  Infinitiv  war,  folgt  daraus,  dass  sie  im 
Arabischen,  im  Hebräischen,  im  Assyrischen  und  von 
aramäischen  Dialecten  im  Neusyrischen  als  reiner  Infinitiv 
erhalten  ist  und  —  was  sehr  wichtig  ist  —  dass  die  meisten  In- 
finitive der  vermehrten  Conjugationen  im  Arab.,  den  meisten 
aram.  Dialecten,  die  Inff.  absoll.  im  Hebr.  nach  seinem  Muster 
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vom  Perf.  aus  gebildet  werden,  und  dass  nachweislich  auch  im 
Aethiop.-Amh.  ein  gleicher  Infinitiv  durch  alle  Conjugationen 
entwickelt  wurde.  —  Der  alte  Inf.-Charakter  folgt  für  die  Grund- 
form auch  daraus,  dass  sie  im  Arab.  und  Hebr.  übereinstimmend 
Imperativisch  verwendet  wird.  —  Aus  der  infinitivischen  ergibt 
sich  die  Bedeutung  eines  Abstractum's,  die  sie  theilweise  im 
Arab.  und  Aeth.,  durchweg  im  Altsyrischen  hat.  Der  Infinitiv 
qätdl  {qättdl,  ^aqtdl  XL  8.  w.)  ist  zufolge  der  obigen  Ueberein- 
stimmung  in  fast  allen  Sprachen  vermuthlich  der  älteste 
eigentliche  Infinitiv  des  Semitischen.  —  Im  Grundstamm 
tritt  in  der  ersten  Silbe  statt  ä  auch  t  oder  u  ein  und  kann  die 
Form  neben  der  abstracten  auch  concreto  Bedeutung  annehmen. 
—  Wir  verfolgen  nun  diesen  Infin.  erst  durch  die  activen  Con- 
jugationen der  einzelnen  Sprachen  und  untersuchen  dann  sein 
Vorkommen  in  den  Passivstämmen. 


1)  Der  transit.  Perf.-Infinitiv  qätdl,  (qitdl^  gutdl), 

I.  In  den  activen  Conjugationen. 

Der  Grundstamm  fordert  eine  eingehendere  Darstellung, 
wegen  der  beiden  Seitenformen  mit  ^  und  ü  im  Vorton,  die  z.  Th. 
für  concreto  Bedeutung  diflferenzirt  sind.  Wir  behandeln  ihn 
daher  gesondert  vor  den  vermehrten  Stämmen. 

a)  Im  Ghrundstamm, 

Dieser  bildet  ausser  qätdl  noch  die  beiden  Seitenformen 
transit.  qitdl  und  gutdl,  die  natürlich  von  den  äusserlich  gleichen 
intrans.  FF.§  88  zu  unterscheiden  sind.  —  Die  Hauptform  ist: 

a)  transit.  qätäl. 

§  40.   Im   Arabischen  ist    dieser   alte  Perf.-Infinitiv  bei 

6 

einer  stattlichen  Anzahl  von  Verben  erhalten.    So  z.  B.  JL*i, 

Ol^,     ^jl^S,    ^Üä.,    Jil5,    diLi,    ^\jy    %l^y    JiLi  U.V.A.  — 

Von  Quadrilitteris   theils  Formen   wie:   JLäJj,  JIU'v  theils 


J\Ms,  jy^  (zu  §  42  a). 
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1.  Als  alter  Stamminfinitiv  wird  er  öfter  auch  da  von  der  Grundform 
aus  entwickelt,  wo  das  Verb  um  selbst  —  jetzt  wenigstens  —  nur  in 
einer   vermehrten   Conjugation  in  der   entsprechenden  Bedeutung 

vorkommt.     Z.  B.    ^li^h  fi^f^y  *-XJ   zu   den   II.   Conjugg.   — ,   ^^^' 

v.^Y*j^,  ^lyo^  V'y''  ^Uoc  zu  den  IV.  Conjugg.  u.  s.  w.^)  —  Ebenso 

steht  im  Hebräischen  der  Infin.  absol.  des  Qal  zuweilen  als  Verstärkung 
zu  anderen  Conjugationen  (Ewald  §  312  b),  wie  ja  auch  sonst  aus  dem 
Qal  Abstracta  gebildet  werden,  die  im  Gebrauch  zu  den  vermehrten 
Conjugg.  gehören,  z.  B.  hebr.  npn,  n^^j?,  tis^s,  syr.  i^o^^Alle  zum  Fiel 
gehörig.  Uebrigens  sind  wahrscheinlich  nicht  alle  Fälle  gleicher  Art. 
Bei  Manchen  dürfte  früher  der  Grundstamm  in  der  Bedeutung  des  jetzt 
vermehrten  existirt  haben.  2) 

2.  Als  bevorzugter  uralter  Infinitiv  erweist  sich  qäiäl  auch  durch 
seine  übereinstimmende  Verwendung  als  Imperativ  im  Arab.  und  Hebr., 
eine  Function,  die   kein  anderer  Infin.  weiter  hat.    Im  Arab.  vgl.  Fälle 

wie  w'>^9  ^r'T^'  v't^  ^'  ^'   ^Is   Imperative,   welche   nach  Sibaw,   von 

jedem  Verb  um  gebildet  werden  dürfen.  Dazu  vgl.  hebr.  ^itt^  „hüte", 
•lisT  „gedenke",  ?j"iVn  „gehe"  u.  s.  w. 

3.  Auch  die  Verwendung  von  qätäJi  (indeclinabel)  im  Arab.  als 
Eigennamen  des  Verbalbegriffs  geht  auf  die  bevorzugte  uralte  In- 

finitivstellung  der  Form  zurück.  So  ^«^  «die  Schlechtigkeit",  ^v^^  = 
5wwmjl*J|3)  —  Concret:  «oLwmJ  „Erraffer",  Name  eines  Hundes,  Lebid 
Mu.  52,  <^lx-ww  „Ergiesser"  =  „flinkes  Boss"  u.  A.<) 

§  41.  a.  Im  Aethiopischen  und  Am h.  ist  die  Form  zwar 
nicht  Infinitiv,  wird  aber  als  Abstractum  in  zwei  Gebrauchs- 
weisen verwandt: 


1)  Fleischer,  Beiträge  III,  337. 

2)  Das  ist  namentlich  dann  zu  vermuthen,  wenn  eine  Reihe  von 
Derivaten  gleichmässig  auf  den  Grund-Stamm  führen.    Z.  B.  im  Arab. 

üLov   ^Lott>   2UL40«  =hebr.  hi::»  zum  arab.  vierten  Stamm.    Ohnehin 

stimmt  die  hebräische  Verstärkung  (Fiel)  nicht  mit  der  arabischen 
(IV.  Conj.). 

3)  Kämil  369,  11  ff.;  Mf^l.  64. 

4)  .Weitere  Gebrauchsarten  der  Form  s.  Mfsl.  64,  Kml.  369, 18.  Aus- 
zuscheiden sind  intrans.  Beschreibewörter,  wie  (J^ÜU,  «»Uli  u.  s.  w,,  die 
zum  a-Impf.  gehören;  s.  §  129. 
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aa)  Für  das  reine  Abstractum:  l^C  »ßufS  fl^A  „Fest", 
f|i4'fl  „Rechnung*',  i^^Jt;  „Wille"  *)  u.  s.  w.  —  Von  Quadri- 
litera:  A'fl4'fl  »Ehe",  h*!!}!*!!  „Hocbzeitsfest"  u.  A.  m. 

bb)  Das  Abstractum  (Inf.)  qäedl  nebst  der  Nisbe-Endg.  i 
bildet  in  grossem  Umfang  Participien  des  Thäters.  Z.  B. 
häräs  +  ^  „zum  Pflügen  gehörig"  =  „Bauer",  räwds  -\- 1  „zum  Lau- 
fen gehörig"  =  „Läufer",  nägds  -h  ^  „zum  Herrschen  gehörig"  = 
„Herrscher"  u.  v.  A.  2)  —  Dieselbe  Formation  von  Participien  geht 
auch  von  allen  vermehrten  Conjugationen  in  gleicher  Weise 
aus  (s.  §  47a,/9),  woraus  folgt,  dass  einstmals  auch  im  Aeth. 
der  Infin.  qätdl  durch  alle  Conjugg.  durchflectirt  wurde. 

b.  Das  Hebräische  hat  die  Form,  die  hier  qätol  lauten 
muss,  als  Infinitiv  erhalten.  Doch  ist  diese  uralte  Bildung 
schon  erstarrt  und  in  die  Stellung  eines  obsoleten  Infin.'s  ge- 
drängt (sogen.  Inf.  absol.).  Als  solcher  ist  sie  auf  einen  engen 
Gebrauchskreis  eingeschränkt,  nämlich^):  1)  die  Verstärkung  des 
Verbi  finiti,  wie:  1\bV\  •f'brj  „(gehen)  sollst  Du  gehen"  u.  A. 
2)  Die  nackte  Bezeichnung  der  Handlung  statt  eines  aussagenden 
Satzes,  vgl.  z.B.  Hos.  4,  2;  3)  Imperativische  Function,  welche 
aus  dem  barschen  Hinwerfen  des  Infinitivs  sich  ergibt;  Beispiele 
s:  §  40,  Anm.  2  u.  s.  w.  —  Von  Quadrilitt.  als  Abstractum: 

.  li'üiJK  Jes.  47,  9  „Verwittwung". 

c.  Im  Aramäischen  ist  die  entspr.  Form  q^tdl  nur  im 
Neusyrischen  (Urm.)  als  lebendiger  lüfinitiv  erhalten  geblieben, 
der  auch  durch  Präfigirung  von  wä  ein  Präsens  bildet.^)  —  Als 
Inf.  absol.,  wohl  durch  hebr.  Einfluss,  erscheint  sie  öfter  im  Sa- 
maritanischen,  z.  B.  üy\  Ex.  19,  13,  bt3p  Ex.  31,  14  u.  A.  — 
Dagegen  fungirt  sie  im  Syrischen  nur  als  Abstractum,  aber 


1)  Vergl.  Dillmann  107,  d,  wo  man  die  Impf. -Nomina  ausscheide. 

2)  Beispiele  bei  Dillmann  117, 1  a.  —  Die  Auffassung  D.'s,  als  wäre 
das  Particip  aus  qättcU-\-t  zusammengesetzt,  ist  darum  nicht  haltbar,  weil 
bei  den  abgeleiteten  Stämmen  offenbar  kein  Schärftingsparticip  zu  Grunde 
liegt  {ndzäz'if  ^aghd^-i).  Die  Verbindung  von  Infin.  (Abstract)  +  i  zur 
Participbildung  ist  wie  in  tnanfas  +  am  „geistig**,  täfsäm  +  i  „Letzter" 
u.  A.  Das  Zugrundeliegen  eines  Infin.'s  allein  erklärt  auch  die  Durch- 
bildung durch  alle  Conjugg. 

3)  Beispiele  zu  den  folgenden  Gebrauchs^veisen  bei  Ewald  §  280, 

4)  Nöldeke,  NsGr.  §  45,  1  und  §  105. 
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als  solches  sehr  häufig.  Z.  B.  Ij)^  „Beschneidung",  |io>^  «Dro- 
hung", l£j^  „Tödtung",  \}i^  „Neid".  —  Fem.:  )L^oi  „Zerstörung", 
]zL^  „Finden"  u.  A.  m.  —  Ebenso  im  Mand.,  wenn  auch  we- 
niger häufig;  vgl  die  Abstrr.  Kl«>5,  Kn«lü,  «nKM^)  U.A.  — 
In  Targg.,  gleichfalls  gegen  das  Syrische  zurücktretend,  erscheint 
sie  z.  B.  in  •j'^p^b  „Flüche";  —  Sitjj?  „Traubenemte"  (Jon.  zu  Mi., 

Merx  151)  wird  wohl  =  oUii*,  im  Arab.,  ursprüngl. »  haben.  — 

Von  Quadrilitteris  vergl.:  iIjä-j»  und  jLijSjz  „Nahrung** 
(concret)  u.  A.  m.  —  In  concreter  Bedeutung  finden  sich 
einige  Nomm.,  deren  a  der  zweiten  Silbe  im  Hebr.  nicht  gedehnt 
ist:  lir.  =  Ij:?  „Wolke"  —  Uk  =  ^J^  „Zweig**.  —  Sonst  p^  = 

JljJ  „Scheitel**.  Doch  kennen  wir  die  Perf.-Formen  dieser 
Stämme  und  also  auch  die  Art  ihrer  Bildung  (vom  Perf.  oder 
Impf.?)  nicht  mehr. 

d.  Im  Assyrischen  ist  qätäl  der  alleinige  Infin.  des  Grund- 
stamras,^)  und  vertritt  zugleich  auch  dessen  Abstractum.  Z.  B. 
ana  aldki  ikbcu-a  „er  befahl  zu  ziehen"  —  ana  la  ra-^orpt  alfar 
„dass  nicht  wieder  gebaut  werde,  schrieb  ich**,  ana  ka-id-di  na- 
kiri  „zur  Unterwerfung  der  F.**  u.  A.  m. 

Die  Seitenbildungen:  ß)  qitäl^  y)  qütäl. 

Im  Aram.,  Aethiop.  und  fast  durchweg  im  Hebr.  verdünnt 
sich  ^  und  u  im  Vorton  zum  Halbvocal.  —  Das  Arabische, 
welches  den  offenen  kurzen  ersten  Vocal  noch  klar  bezeichnet, 
erweist  zugleich  die  enge  Zusammengehörigkeit  obiger  Seiten- 
bildungen mit  dem  Inf.  qätdl  Denn  hier  stehen  häufig  parallel 
neben  einander:  qätdl  —  qttdl,  ^)  qätdl  —  qutdl,  *)  sowie  ^dl  — 

1)  NöLDBKE,  MGr.  98a. 

2)  Die  Länge  des  zweiten  a  wird  in  der  Scbrifb  beim  starken  Stamm 
nur  selten  bezeichnet;  vereinzelte  Fälle  davon  kommen  aber  vor  (siehe 
Delitzsch,  AssGr.  S.  165).  —  Ueber  die  regelmässigen  Schreibungen  bei 
St/n  med.  to  et  j  ka-a-nu  u.  s.  w.  s.  §  52  e. 

3)  Z.  B.  ^JlJoo,  ^%o,  ^Lj^,  |ji(3,   LU^  u.  V.  A.  AdK.  192. 

Wenn  in  solchen  Fällen  die  Puristen  nur  eine  Form  legitimiren,  Adab 

a.  a.  0.,  Ta'lab  Fa^th  24,  9,  so  beweist  das  doch,  dass  in  der  lebendigen 

Sprache  beide  cursirten. 

s,    f     0,     -^        6  ,  -^ 

4)  Z.  B.  ^Uä,   ^Uä.,    ^\yi  U.A.  Adah  193.     Das  u  scheint  in 

diesen  Fällen  immer  durch  einen  folgenden  Labial  bewirkt  zu  sein« 
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gutal^)  ohne  Aenderung  der  Bedeutung.  Ebenso  wechselt  im 
Aethiop.  z.  B.  HA^  mit  ifA*^  „Ewigkeit",  X'fl/h  mit  RflA 
„Morgen",  Cfl/h  mit  ISihi  „Gewinn",  und  dem  aeth.  i^^f:, 
>4-A  entspricht  im  Amh.  9^R,  14-A  u.  s.  w.  2) 


§  42.  ß)  transit.  qitäl. 

a.  Im  Arabischen  ist  diese  Seitenform   häufig   ebenfalls 
Infinitiv.   Vgl.  so  z.  B.  v->Li^,  >Lßj,  SI*-ä,  JnU-ä;  fem.:  jUU^, 

äüLo^  u.  A.  m.  — Quadrilit.  s.§40.  —  Bei  mittlerem  y  ist  sogar 
der  Segel  nach  der  Yocal  t;  z.  B.  vb|^9  |»U^%  )y^>  ^>^Hl^) 
HpUj  u.  A.  m.;  dessgleichen  im  Vulg.-Aeg.  sydm,  qyäm  u.  s.  w.^) 


1.  Diese  Form  des  Perf.-Abstracts  ward  auch  als  Plur.  fract.  ver- 
wandt, vornehmlich  zum  Particip  des  Thäters  („die  Handlung**  für  „die 

Handelnden'*)  bei  Stammen  med.  w  etj.    So  sind   |»IaJ9  (»wlo,  *La5 

Plurr.    zum  Prfccp.  i^J^j   iv-'^^-Oy   i^o  u.  s.  w.;   vereinzelt  so   auch   bei 
starken  Stämmen.    S.  „Plur.  fr.**  no.  6;  Wrtght  I,  S.  230. 

2.  Das  Femin.  qffcUat  ward   oft  für  Besorgungen  und  Amtsthätig- 

keiten   differenzirt,   z.B.   2Li^Ls>i    2UwLua/,    iÜI^*,    5(>Lx  u.  A.  m.  ^)  — 

Daher  wird  im  Vulg.-Aegypt.  vielfach  die  handwerksmässige  Thätig- 
keit  damit   bezeichnet,   wie  kitäbe^   dthägey  Jiirdte  u.  s.  w.  (Spitta  S.  93). 

9 

So  wohl  auch  hebr.  hnhy  — ,  n^hs  =  2^1-^?!^  fi^*!»?  „Meisselarbeit**,  n^wa  = 
S^Uio.    S.  auch  Olsh.  173  e. 

b.  Im  Aethiopischen  fällt  in  qHdl  die  Form  mit  e  und 
die  mit  u  zusammen.    Vgl.  hier  (ausser  den  Beispielen  §  42  a) 


1)  Beispp.  das.  193—4.  —  In  Fällen  wie  ^'^i  ^l^>  -^'^   ^* 

auch  hier  der  Labial  das  u  begünstigt. 

2)  Pbätobius,  AmGr.  §  109  a. 

3)  Spitta  S.  193. 

4)  Sibaw.  n,  227,  5. 
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die  Abstracta:  f^lr^f:  „Angriff",  ffl-fl  „Kede",  ^>S  (=  arab. 
oljki)  „Auslösung*'  u.  A.  m. 

c.  Im  Hebräischen:  nöK  „Verbot"  =  bibl.  aram.  «noÄ. 
Das  d  ist  ungetrübt,  und  die  Schäxfung  nur  ein  Mittel,  das  t  zu 
halten  (wie  öfter  im  Aram.),  wesshalb  sie  bei  verändertem  Ton 
wegfällt:  iH'iDK  u.  s.  w.  —  nriD  ist  spät  und  Aramaismus.  Die 
übrigen  ähnlichen  Formen  gehören  dem  intrans.  Impf.  an. 

d.  Im  Aram.  ist  gttdl  von  qätdl  nicht  zu  unterscheiden. 

e.  Concret.  Häufig  hat  dies  qitdl  concrete  Bedeutung  und 
ist  schon  in  ursemitischer  Zeit  speciell  für  das  Werkzeug  der 
Handlung,  6e  fasse  u.dgl.  diflferenzirt  worden.  Daher  stimmen 
hierin  die  Sprachen,  die  den  ersten  Vocal  überhaupt  erhalten 

konnten,  überein.    —   Im   Ar  ab.    z.  B.   ^jU^    „Gürtel",   »U^ 

„Behälter",  JL«^,  ^-ü^  „Fessel",  ^1^  Jl)^»  vLlSfe  u.  A.  m:i)  — 
Demnach  dürfte  in  a'ethiop.  FF.  wie  ^q^  „Gürtel",  2)  h^Ji 
„Decke"  und  sicher  in  A^9"  =  A^  „Zügel"  u.  A.  m.  der  erste 

Vocal  urspr.  i  gewesen  sein.  —  Im  Hebr.  ist  nur  bei  Ä^'fi 
das  ^  erhalten,  wie  in  nitK,  lifiK.  In  anderen  Nonma.  wie  ni^n 
„Gurt",  ninar  „Beutel",  -jinte  „Kiemen"  (cstr.!)  erschliessen  wir  es 
aus  der  Werkzeugsbedeutung.  —  Im  Aramäischen  vgl.  jii^  = 

G  G 

^Lua»  „Lanzenspitze",  Ij;^  =  ^'Ui^  „Fessel",  \^  =  ^Ly^^ecke"; 

G 

in  )^r=  ^Lm|^  „Fessel"  hat  das  K  das  i  geschützt;   in  \Iim  = 

G 

^u^  „Versteck"  ward  das  ^,  wie  auch  in  den  Fällen  unten  durch 
künstliche  Schärfung  erhalten. 

In    sonstiger  concreter   Bdtg.  ist  es  im  Arab.  ziem- 

G  -        9  Q  Ö 

lieh  häufig.    Vgl.  (>L^  „Ausdehnung,  Erde",  pU^,  ^uH  fL^ 


1)  Es  steht  daher  oft  synonym  neben  dem  Nom.  instr.  mtqtäl,  Z.  B. 

<•  S  G  !«  ^  <• 

^LLw  =  ^jn*wo;    ^'^^  =  t^wwwb«;    oUac  =  v,Qh,wj   u.  A.  m.     Vergl. 
AdnbK,  108;  Fletscher,  Beitr.  IV,  237. 


G 

2)  Etymologisch  =  arab.  i^'viaj- 
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0 


„Gesamintes''   (Baid.  zu  77,  24),    «o^  „Milch"    Hud.  262,  36 
u.  V.  A.  —  Dazu  syrisches:  IL^  „Schatten"  und  das  alte  ]11^ 


„Zunge"  =  jjLJ,  Beide  mit  künstlicher  Schärfung. 

§  43.  7I)  transit.  qütäl. 

a.  Es  ist  gleichfalls  häufiger  Infin.  im  Arabischen.  Vgl. 
0,6,  , 

4>lwÄ  „fliehen",    ^joLag»    „vorstürmen"  Hud.  4,  3,  90,  28,   %\^ö 
„rufen";  Fem.  (Abstr.)  Loiüb  „Bedrückung".    Weiteres  vgl.  §  b. 

b.  Das  Arab.  hat  diese  Form  für  bestimmte  Bedeutungs- 
klassen dififerenzirt,  nämlich: 

ad)  für  Verba  des  Rufens,  Schreiens,  wie  -^I>-ao,  JI*^, 
^IjÄ-,  &ÜG,  -.Lo  u.  V.  A.  1) 

j9/9)  als  Inf.  für  manche  Verba  der  Bewegung,  wie  4>l^, 

^joUi,  ,joLflLÄ»,  %\y  [neben  ,joU$,  4>l>4]  ^-  '*^-  ""  ^g^-  zu  aa) 

und  i?^)  mmo  11,  228,  18;  e/^a^Ä  805,  6. 

Als  Infin.  für  gewisse  krankhafte  Zustände  ist  quidX  gleichfalls 
häufig.  Doch  sind  diese  Verba  meist  intransitiv  und  ist  die  Form  daher 
sehr  wahrscheinlich  vom  a-Impf.  ausgegangen.  S.  §  88,  a,y;  möglicher 
Weise  auch  vom  Passiv;  s.  §  50c. 

c.  In  concreter  Bedeutung  hat  sich  die  Form,  wie  qitdl 
§  42  d,  für  ein  bestimmtes    Gebiet  differenzirt,  und   zwar  für 

das    Product   der   Handlung.     Z.  B.    J6s    „Aufhäufung"  = 

„Haufe"  (z.  B.  Wolken  JHis.  833,  3),  jLto  „Weggeschwemmtes« 

Hud.  92,  49,   *UaÄ,  v:i>ü:i,  v:i>U)   u.  A.   „Bruch  =  Zerbrochenes", 

2U)|JJ  „Abgenagtes",  'iy\^,  äüoiÜJ  „Abgeschnittenes"  u.  v.  A.2)  _ 

1)  Diese  Differenzirung  ist  aber  nicht  streng  durchgeführt;  vgl. z.B. 

G 

2)  Die  Annahme,  dass  diese  Formen  concrete  Inff.  d68  Passivs 
seien,  liegt  hier  anscheinend  näher.  Hiergegen  spricht  aber  1)  dass  ein 
Passiv-Infin.  im  Arab.  in  den  verstärkten  Stämmen  nicht  einmal  in  An- 
sätzen vorkommt   und   in   der  I.  Conj,   nur   in  einer  erst  im  Arab.  neu- 
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Dazu  wohl   hebr.   m*D    „Flachsabfall";    Misch,    nbto   „Ab&U", 

mos  =  SpUi  „Spähne".  —  nfcws  „Spreu"  =  XiLJ  (Fbänkbl, 

ArFW.  290),  mit  künstlicher  Schärfung,  hat  das  ü  vor  ö  dissi- 
milirt;  s.  §  27  g,  Anm.  2. 

d*  Im  Aethiopischen  lassen  sich  höchstens  durch  Yer- 
gleichung  mit  dem  Arab.  einige  Inffi,  wie  -fl}|J&  =  ^Kj  —  X"^*! 
=  ^t>^  hierher  einreihen.  Sonst  ist  die  Form  von  ^^l  nicht 
mehr  zu  unterscheiden. 

e.  Auch  im  Nordsemitischen  musste  ü  zum  Halbvocal 
werden  und  die  Form  mit  qitdl  in  q^tdl  zusammentreffen.  Doch 
hat  sich  in  einzelnen  aramäischen  Dialecten  (aber  nicht  im 
Syrischen)  das  u  nach  einem  Guttural  und  nach  q  behauptet 
So  bei:  «i«ni5?  „Werk"  im  Mand.,  Targ.,  Tlrad.,  Syropal.  — ,  targ. 
nK3Din  „Decke"  ^)  — ,  mand.  «b^bip  „Fangstriek"  ^,  den  Praepos. 
nijj^  „Vomsein",  ^aa!:^  (syropal.)  „Vertretung*'  =  „anstatt".^) 
Zweifelhaft  ist,  ob  targ.  und  syropal.  pb^in  mit  oder  ohne  Schär- 
fung des  b  zu  sprechen  ist.  Die  Targumüberlieferung  schwankt.  ^) 
Im  ersteren  Fall  wäre  es  Pael -Nomen. 

f.  Im  Hebr.  hätte  die  Form  urspr.  qutSl  lauten  müssen, 
woraus  zunächst  bit3p  geworden  wäre.  In  dieser  hebr.  Form 
treffen  aber  Bildungen  verschiedenen  Ursprungs  zusammen,  so 
dass  es  nicht  mehr  erkennbar  wäre.  —  Nicht  unwahrscheinlich 
ist  aber,  dass  sich  mehrfach  das  u  —  wie  auch  ein  I  —  des  Vor- 
tons, um  der  Verflüchtigung  zum  Halbvocal  zu  entgehen,  ge- 
dehnt und  dann  ü  vor  ö  wie  gewöhnlich  in  t  dissimilirt  hat; 
in  diesem  Falle  musste  hebr.  qitol  entstehen  (§  45). 


gebildeten  Klasse  als  junge  zweifelhafte  Bildung,  s.  §  50  c,  2)  dass  mehrere 

Verba  zu  dieser  Classe  intransitiv  sind,  (wie  iysjy  SJLäi),die  Nomina 

also  nicht  wohl  als  Passive  gefühlt  worden  sein  können,  3)  dass  jede  Art 
von  activen  Inff.  in  Concreta  mit  scheinbar  passiver  Bedeutung  Über- 
gehen kann;  z.  B.  §  77b. 

1)  Ueberall,  auch  in  Ed.  Sabb.,  ohne  Dageg.  —  Beide  Male  folgt 
ein  Labial! 

2)  NöLDEKE,  MGr.  98  a. 

3)  Ders.,  ZDMG.  22,  458—9. 

4)  Mbrx  5,  Anm.  15,  vgl,  m,  S.  201. 
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§  U.  72)  Schärfling  qüttäl  (Arab.)- 

a.  Eine  Anzahl  Schärfungsforraen  qüttäl  hat  das  Arab.  ge- 
bildet, welche  Concreta  zum  Grundstaram  des  a-Perf.'s  sind. 
Ihre  Schärfung  ist  also  eine  rein  nominale  Variation  (wie  die  in 
§  33 — 37  u.  s.  w.)  und  darf  mit  der  verbalen  (der  II.  Conjug.) 

öl    55  J 

nicht  vermischt  werden.   Vergl.  pUä»  „Schaar*'  JHis.  994,  6  v.  u.  = 
cUiS   „vorwärtß   treibendes   Wasser"   Mfddl.  10,  20  = 


G  o  ^  9|  u,9 


liii>  — ,  oLkL    („Erraffer")  =  „eiserner   Haken"    — ,    liLlc 


6-fii, 


„Krümmung,  Haken"  —  dlL»  „netzförmiges  Gitter**,  =  arab.  und 

Ö  <,^  ^  Ö,55>  ®^>üf 

hebr.    2üu^  — ,  2^ä-Lä-n   „Schaukel"  =  ÄÄ►^^!   u.  A.  m.  —  Die 

von  uns  angeführten  nebenher  gehenden  Synonyme  erweisen,  dass 
diese  Bildung  vom  Grundstamm  ausgeht. 

b.  Aus  dieser  Zugehörigkeit  zur  I.  Conjug.  erklärt  es  sich, 
dass  sie  zugleich  als  collectives  Concretum  den  Plur.  fract. 
zum   activen  Particip  des   Grundstamms  bilden  kann.  ^)    In 

Jlii  „Mörder",  Jllj^  „Ungläubige",    J^)   „Besucher",  den  Plurr. 

frct.  zu  jGÜf,  wsl^,  ^\\  u.  A.  m.  ist  der  concrete  Substantivbegriff, 

der  in  §  a  das  Einzelding  betrifft,  nur  collectiv  gewendet; 
genau  so  auch  in  der  Form  §  14.  S.  „Plur.  fract."  no.  9; 
Wright  no.  VIII. 

C.  Im  Hebr.,  wo  die  Form  5'w^^ö/ lauten  müsste,  wäre  wieder 
mit  Vocaldissimilation  ein  Zusammenfallen  mit  event.  qittdl  zu 
erwarten.  Dass  aber  hebr.  niss  „Kanal",  nisD  „Harfe"  (auch  aram.) 
hierhergehören,  ist  mehr  als  zweifelhaft,  da  von  Ersterem  sonstige 
Aequivalente   und    Stamm   fehlen,   Letzteres  aber  einem   arab. 

^\S  (Lebid  70,  3;  Imrlq.  63,  5)  entspricht. 2}  —  Hebr.  risj? 
„Pfeilschlange"  entspricht  am  ehesten  arabischem  quttdl  oder  qittdl. 


1)  Nöldeke's  (MGr.  S.  123)  Annahme,  dieser  Plural  sei  urspr.  Pual- 
Infin.,  ist  im  Hinblick  auf  die  Nomina  no.  a,  sowie  darauf,  dass  das 
Aiub.,  wenn  überhaupt,  jedenfalls  von  keinem  vermehrten  Stamm  passive 
Infinn.  gebildet  hat,  nicht  haltbar.  Auch  alle  anderen  Plurr.  fracti  zum 
Partcp.  qaül  sind  Nomina  der  I.  Conjugation. 

2)  Daher  ist  dessen  semitischer  Ursprung  (gegen  Nöldeke,  MGr. 
§  104)  wohl  sicher. 

Barth,  Kominalbilduug.  5 


gg  Hebräisches  ^dl,  [§  45. 

Anhang. 

§  45.  Hebräisches  bü'^p. 

Das  t  und  ü  in  hebr.  qitdl,  qutdl,  welches  sonst  vor  ö  hätte 
zum  Halbvocal  werden  müssen,  scheint  einige  Male  künstlich 
gedehnt  worden  zu  sein.  Vor  dem  folgenden  ö  musste  dann  auch 
ü  durch  Dissimilation  zu  t  werden.  ^)  Die  Wörter  dieser  Bildung 
sind  aber  meist  ohne  sonstige  Aequivalente  und  gestatten  daher 
vor  Allem  keine  sichere  Abtrennung  in  Derivate  aus  dem  transit. 
a-Perf.  und  solche  aus  dem  intraus.  a-Impf.  Wir  stellen  daher 
hier   alle  Formen  dieser  Art 2)  zusammen,    pis'^s  „Verschluss" 

ö 

=  arab.  ^b\  „Band",  „Fessel". 

Eher  aus  intrans.   Stamm,  also   ä-Impf.   dürften  stammen:  *^^;r 

„Rauch",  vgl.  m.  ^LXi  „Fleisch dampf"   Lebid  5G,  2  (schol.:  ^  ^^X^i^) 

— ,  ü-»'^)?  (neben  «"iäj;)  „Unkraut**,  vgl.  m.  jiUi  „auf  dem  Boden  herum- 
liegender unnützer  Krempel?** 3)  -^  [n'-c-'s  „Spinnrocken",  dem  in  den 
Targg.  neben  K^v'ia  auch  K'^o:ia  entspricht,  ist  seiner  Abkunft  nach  dunkel, 
ebenso  der  Flussname  "»•fn*'»,  der  vielleicht  fremd  ist.]  Vom  Flussnamen 
rfV»  ist  uns  die  appellative  Bedeutung  unbekannt. 


1]  Die  Erhaltung  eines  urspr.  u  der  ersten  Silbe  war  nur  dann  Üb- 
lich,  wenn   das   ä  der  zweiten  Silbe  sich  nicht  trübte.     In  dieser  Art 

wird  hebr.  h-s^v  =  Juü  sein.  —  ytt^a  „Grube**  Qoh.  10,  8  ist  wohl  Ara- 

maismus  =  Ijiosu«,  targ.  auch  Kstt^a,  »stt-sp.  — töw,  Name  eines  Schmuck- 
gegenstandes, ist  dunkeln  Ursprungs  und  die  Eigennamen  tcük,  ^pK  fremd. 

2)  S.  Olsh.  179,  Stade  216.  —  Lagarde  (Mitth.  1, 132,  Symm.  1, 150) 
hält  die  Formen  für  Infinitive  der  III.  Conj.:  qUäl,  Dies  verbietet  sich 
aber  darum,  weil  1)  die  betr.  Nomina  mit  der  Bdtg.  eines  Zielstamms 
keine  Berührung  haben,  welcher  Stamm  zudem  beim  starken  Vb.  höch- 
stens in  drei  Fällen  im  Hebr.  je  einmal  nachweislich  ist  [die  übrigen 
Fälle  bei  Stade  §  158  sind  vielmehr  passive  Qal],  2)  die  hebr.  (und 
aram.)  Inff.  nicht  i  in  der  ersten  Silbe  haben,  wie  die  arab.,  sondern 
a  (vgl.  zum  Fiel:  qättöl  gegenüber  arab.  jTf^aZ«*");  s.  §§  48 — 9. 

3)  Die  Verschiebung  von  arab.  ji  zu  hebr.  ©  ist  unter  der  vor- 
liegenden besonderen  Lautcombination ,  wie  an  anderer  Stelle  nach- 
gewiesen werden  soll,  regelrecht. 
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b)  In  den  vermehrten  Conjugationen, 

§  46.  a.  Allgemeines.  Entsprechend  dem  Verhältniss  des 
Inf.'s  qätdl  im  Grundstamm  zu  dessen  Perf.  qätcU  ist  auch  dasjenige 
der  InflF.  in  den  vermehrten  Stämmen  im  Arab.,  mehreren  aram. 
Dialecten  und  der  Infinitivi  absol.  im  Hebr.  zum  jeweiligen  Per- 
fect.  Deutliche  Beste  seiner  Durchbildung  durch  die  Conjugationen 
hat  auch  das  Aeth.  erhalten.  Diese  Thatsache,  dass  der  Inf. 
qätdl  Muster  und  Ausgangspunkt  der  Infinitivbildung 
der  übrigen  Conjugationen  in  beiden  Sprachzonen  des  Semi- 
tischen ist,  verstärkt  die  directen  Beweise  dafür,  dass  in  uralter 
Zeit  der  Perf.-Inf.  qätdl  der  gewöhnlichste  Infiniv  des  Grund- 
stamms gewesen  ist.  Denn  die  Annahme,  dass  in  uralter  Zeit 
in  der  Infinitivbildung  der  vermehrten  Stämme  Uebereinstim- 
mung,  in  derselben  Form  beim  Grundstamm  aber  Verschiedenheit 
geherrscht  habe,  ist  um  so  mehr  ausgeschlossen,  als  das  entspr. 
qätdl  in  allen  Sprachen  auch  dort  entweder  als  Infinitiv  oder  als 
Verbalabstractum  thatsächlich  existirt  (s.  §§  40—41). 

b.  Im  Arab.  ist  dieses  Perf.-Derivat  der  gewöhnliche  In- 
finitiv in  der  sogen.  IV.,  VII,  VIII.,  IX.,  X.,  XI.  Conjug.  Aber 
auch  in  der  11.  und  III.,  sogar  vereinzelt  in  der  V.  ist  er  noch 
archaistisch  nachweisbar.  Er  ist  der  allgemeine  Infinitiv  des 
Arab.  —  Von  den  PerfF.  ^aqtäla^  inqätäla  u.  s.  w.  aus  mussten 
durch  die  Dehnung  des  zweiten  Stammvocals  zunächst  InflF. 
^aqtdlun^  inqätdl^n  u.  s.  w.  entstehen.  Diese  Structur  ist  in  der 
That  im  Aram.  unverändert  als  Infinitiv  verblieben.  Im  Arab. 
hat  sich  aber  durchweg  das  kurze  ä  vor  dem  nachfolgenden  d  zw.  i 

G  G  G  G 

dissimüirt,  i)  so  dass  die  Infinitive  JIj3|,  JL^J,  JÜäIJ,  JL%lj 

in  der  IV.,  VIL,  VIII.,  X.  Conjug.  lauten  und  entsprechend  auch 
in  der  IX.  und  XI.  Conj.  —  In  der  IL  Conjug.  sind  zwar  Formen 

wie  ^\dS  (Qor.  78,  28;  jetzt  selten.  Aber  Baicj,,  a.  a.  0.  bezeugt,  2} 

„dass  solche  Formen   gang  und  gäbe  seien  in  der  Sprache  der 
Wohlredenden".      Besonders    werden    von    den    Grammatikern: 


G.       o         6 


1)  Wie  in  JLftJli,  Jl  J^  u.  s.  w.  §  40  Anf. 

2)  Vgl.  Fleischer,  Breitr.  III,  335—7,  wo  auch  weitere  Zeugnisse 
von  Grammatikern  gesammelt  sind. 


5 
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f,io,  ^O,  JUä,  jjlle^»  pLlj,  xLdi  ^)  noch  überliefert.  —  Die 

lautliche  Härte   dieser  Form,   die   gewiss  ihre  Eliminirung  be- 
wirkte, steigerte  sich  noch  in  der  V.,  ihrer  Reflexiv- Conjug.  Hier 

werden  in  der  That  nur  JUa^,  ^'^k^  als  Inff.  überliefert,  zu 


0,  w-  G-   >- 


denen  noch  ^L^äj,  ^Uiäj  kommen,  die  fälschlich  der  I.  Conjug. 
als   Inflf.    zugezählt   werden, 2)    sowie    einige    Concreta:    |»liiJ 

„Fresser"  (Kml.  576,  1),  p^lSLX^,  ^llb'  „Schwätzer",  die  concret 

gewordene  Infinitive  der  V.  Conjug.  sind.    Sonst  tritt  für  sie  ein 
Ersatz-Infin.  ein.  —  In  der  III.  und  VI.  Conjug.  war  die  Auf- 

6 

einanderfolge  zweier  langer  Silben  in  den  normalen  Inff.  *JLiA5, 


ö.^ 


JUjJb*  besonders  lästig.  Daher  ward  für  den  ersteren  —  der  nur 

noch  vereinzelt,  besonders  angeblich  in  der  „Sprache  Jemen's"  vor- 

kommt '^)  —  verkürzt:  Ju^  gebildet,  für  den  Infin.  der  VI.  Conj. 

aber  eine  Ersatzform  verwandt.  —  lieber  die  verschiedenen  Er- 
satzformen vgl.  an  den  betr.  Stellen.^) 

§  47.  a.  Im  Aeth.  und  Amh.  ist  dieser  Infinitiv  gleichfalls 
durch  alle  Conjugationen  hindurchgebildet;  dies  verräth  seinen 
ehemaligen  Infinitivcharakter  auch  hier,  wo  er  schon  auf  be- 
stimmte Functionen  eingeschränkt  ist.  Das  ä  der  ersten  Stamm- 
silbe bleibt  —  im  Unterschied  vom  Arab.  —  unverändert.  In 
zweierlei  Stellungen  erscheint  er  hier: 

a)  Als  Abstractum  einzelner  Stämme.  So  von  Conj.  I,  3: 
Vh  „Glanz"  von  Pf.  Vhf  —,  AV».  „Streit"  von  Pf.  ^Vhif .  ^)  — 
Von  III,  1:  aeth.  +Tn'fl  „Schlauheit"  von  'tmtttt^)  — »  i'lf^fV 


1)  A.a.O.,   NöLDEKE,   MGr.  S.   121,   Anm.  3;    s.   inzwischen  auch 
Sihaw.  II,  259,  8. 

2)  Weil  zufällig  die  Bedeutungen  der  I.  und  V.  Conjg.  gleich  sind. 
3j  Slbcur.  II,  260,  1;  Mufa^^al  97;  s.  auch  Fleischer  a.a.O.  337. 

4)  Zu  c>Axiu,    dem   Infin.    der  IL  Conjug.,   vergl.  die  f-Nomina,  zu 

J.xiü*>   JöLiu  der  V.  und  VI.  Conjug,  s.  §  101c. 

5)  Dillmann  S.  187,  Anm.  4. 

Ü)  Der  Infin.  also  verkürzt  aus  tatahäb  u.  s.  w. 
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„Wendung"  von  'tin^^Mm  — »  ^hi^  „Verschwägerung"  von 
+#hJ^Ö'  u.  s.  w.  Seltener  so  im  Amhar.  —  [Das  Präfix  ta  ge- 
hört also  in  diesen  Fällen  der  Conjugation,  von  der  die 
Infinitive  abgeleitet  sind,  an.  ^)]  —  Von  IV,  1  YxMrTri^h  „Athem- 
zug"  von  hM^TriJi'  —  Von  Passiv-Conjugg,  s.  §  50  b. 

ß)  Mit  dem  Suffix  der  Angehörigkeit:  i  versehen,  bildet 
dieser  Perf.-Infinitiv  das  Partie ip  des  jeweiligen  Stamms  (s.  oben 
beim  Grundstamm  §  41a,bb).  Daher  z.  B.  von  Conj.  I,  2  (Pf.  hos- 
sawa)\  Jiassdw-\-i  „dem  Lügen  angehörig"  =  „Lügner"  — ,  von  I,  3 
(Pf.  ndzazä):  ndzdz-\-i  „dem  Trösten  angeh."  =  „Tröster**  — ,  von 
II,  1  (Pf.:  'agbea):  ^agbd' -\-z  „dem  Verrath  ang."  =  „Verräther** 
—  von  II,  2  (Pf.:  ^asassälä):  ^ cbsassdl -\- i  „zur  Vertreibung 
geh."  =  „vertreibend"  —  von  III,  1 :  tahäwds  -|-  ^  (Pf.  tahawasa) 
„sich  bewegend"  und  so  durch  alle  Conjugationen.  2)  —  Ebenso 
wird  dieser  Infin.  im  Amhar.  zum  Zweck  der  Participialbildung 
durch  alle  Conjugationen  hindurch  flectirt,^)  ein  weiterer  Beweis 
für  die  alterthümliche  Verbreitung  des  Perf.-Infinitivs. 

§  48.  a.  Von  den  nordsemitischen  Sprachen  bildet 
das  Aram.  gleichfalls,  mit  Ausnahme  einiger  ostaram.  Dialecte 
(Mand.,  b.  Talm.,  neusyrisch)  durch  alle  Conjugationen  hindurch 
den  Perf.-Infinitiv,  u.  z.  mit  unverändertem  Vorton-a,  wie  das 
Aethiop.  Die  Inflf.  setzen  durchweg  Perfecte  voraus,  welche 
nach  dem  ersten  und  zweiten  Kadical  ä  hatten  und  dehnen  das 
zweite  a,  so  dass  z.  B.  im  Pael:  qattdl^  Aph.  ^aqtdl  aus  alten 
Perfectis  *qätfäl^  ^aqfäl  u.  s.  w.  gebildet  ist.  Diese  Infinitive, 
übereinstimmend   mit  dem  Inf.   (absol.)  Pill  des  Hebr.:  qättöl 


1)  Also  sind  diese  FäUe  anderer  Art  als  jene  ^«-Nomina,  welche 
auch  im  Aethiop.  zum  Intensivstamm  gehören,  wie  tamjän,  taqrdm^ 
tiif^äm  U.A.  (jetzt  zusammengestellt  vouPkaetorius  inDELiTZSCH'-HAUPT'a 
BA.  I,  38  f.).  —  Mit  Unrecht  fasst  Dillmann  und  Praetobius  demnach 
beide  Arten  als  Einheit,  während  sie  im  Arab.  und  Aram.  sogar  äusser- 
lich  geschieden  sind.  Die  Reflexivderivate  (entsprechend  den  oben  im  Text 

angeführten)  lauten  im  Aram.  kVo)?j;«,  arab.  JLÄxij,  diejenigen  des  In- 

tensiv-Stamms  aber  in  beiden  Sprachen  tuqtäl.  Bei  Letzteren  ist  ta  ein 
rein  nominales  Steigerungs- Präfix  und  hat  mit  dem  Reflexiv-Präfix  Nichts 
gemeinsam.    S.  weiter  unter  den  <a-Nomina. 

2)  Dillmann  §  117,  1.  —  Gegen  D.'s  Erklärung  dieser  Participien 
8.  oben  S.  59,  Anm.  2. 

3)  Praetorius,  AmGr.  20oe. 


70  Perf.-Infin.,  vermehrte  Conjugg.  [§  48a — b. 

bezeugen  als  directe  Dependenzen  des  Perf. -Stamms,  dass  die 
arabische  und  aethiopische  Art  der  Perf.-Bildung  mit  ä  in 
beiden  ersten  Silben  des  Activs  das  Ursprüngliche,  und 
die  aram.  und  hebr.  Abweichungen  hiervon  (arab.  qättd^  ^aqtel, 
hebr.  qittel^  hiqül  u.  s.  w.)  Umbildungen  der  nordsemitischen  Pe- 
riode sind,  bewirkt  durch  den  Einfluss  der  jedesmaligen  Imper- 
fecta auf  das  Perfect. 

b.  In  Bezug  auf  den  Wortkörper  der  Perf.-Infinitive  stim- 
men alle  die  aram.  Dialecte  tiberein,  welche  einen  solchen 
überhaupt  bilden.  Während  aber  die  Targumim  und  das  bibL 
Aram.  kein  Präfix  bei  ihm  haben,  setzen  der  jerus.  Talmud  und 
das  Samaritanische  meist,  das  Syrische  immer  das  Sachpräfix  %a 
vor.  ^)  —  Auch  eine  besondere  Endung  hat  der  Infin.  überall. 
Im  Absolutus  lautet  sie  überall  «—  (tt~)  ausser  dem  Syrischen, 
welches  die  Abstractendung  ol  hat.  Im  Stat.  constr.  haben  auch 
das  bibL-Aram.  und  die  Targg.  T\\  wie  das  Syrische,  das  Samarit. 
n-  ,  zuweilen  auch  Masc.-Form  (Ex.  3,  12).  Die  folgende  Ta- 
belle zeigt,  wie  sich  diese  Formen  des  Infin.'s  in  den  einzelnen 
Dialecten  gestalten.  Die  bibl.-aram.  Formen  sind  von  den  tar- 
gumischen,  mit  denen  sie  zusammenstehen,  durch  „b."  unter- 
schieden.*^) 


1)  Vielleicht  durch  den  Einfluss  des  Peal-Infin.'8  meqtaJL,  wo  das 
Präfix  erst  das  Zustandekommen  eines  Infin.'s  bewirkt.  —  Auch  in  jerus. 
Targg.  kommt  es  selten  vor,  z.  B.  ]W  kjcd»  Hi.  13, 10.  Auf  so  vereinzelte 
Schwankungen  innerhalb  der  Dialecte  können  wir  hier,  wo  nur  deren 
gewöhnliche,  regelmässige  Formen  in  Frage  kommen,  nicht  eingehen. 

2)  Die  Vocale  beim  Samarit.  und  jer.  Talmud  sind  nach  den  andern 
Dialecten  leicht  zu  ergänzen. 


§48b.] 
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§  49.  a.  Auch  das  Hebr.  bildet  den  Perf.-Infin.  durch  alle 
CoDJugationen  hindurch,  als  sogen.  Inf.  absolutus  mit  der  im 
§  41b  besprochenen  Function.  Kegelrecht  wird  das  ursemit.  d 
nach  dem  zweiten  Radical  zu  6  getrübt.  Eigenthümlich  ist  aber 
dem  Hebr.,  dass  es  nicht  blos  den  altsemitiscben  Perf.-Infinitiv 
im  Piel  auch  noch  dann  gewahrt  hat,  als  das  Perf.  selbst 
im  Nordsemit,  seine  Umbildungen , schon  erfahren  hatte,  sondern 
daneben  aus  den  neuen  nordsemit.  Perfecten  (vgl.  S.  70  ob.) 
noch  neue  Perf. -Infinitive  hervorbrachte.  —  Als  „nordsemit 
Perfecta"  sehen  wir  die  im  Aram.  erhaltenen  Formen  an.  Denn 
da  die  zweite  Stammsilbe  der  Perflf.  im  Nordsemit.  nach  der  des 
betreff.  Impf. 's  umgebildet  wurde  und  diese  i  =  nordsemit  e 
hatte,  so  müssen  die  PerflF.  Piel  und  Hiph.  im  Nordsemit,  wie  noch 
jetzt  im  Aram.,  qättel,  häqtel  gelautet  haben.  In  der  That  lautet 
auch  das  Reflexiv  des  Piel  im  Hebr.  noch  im  Perf.:  hith  +  qättel. 
—  Als  endlich  im  Hebr.  wieder  neue  Umbildungen  dieser  „nord- 
seraitischen"  Perfecte  zu  speciell  hebr.:  qittel,  htqtil  erfolgt  waren, 
da  schuf  sogar  im  Piel  aus  diesem  neuen  Perf.  das  Hebr.  noch 
ein  Dehnungs-Abstractum.  —  Der  Perf.-Infinitiv  im  Hebr.  reflec- 
tirt  also  in  seinen  Varianten  im  Piel  die  altsemitische,  die  „nord- 
semitische" und  die  spec.  hebräische  Entwicklung  (qättäl,  qättel 
(fitttl)  des  Perf.'s,  im  Hiphil  nur  vereinzelt  noch  die  altsemitische 
(häqtäl),  vorwiegend  die  nordsemitische  Form  des  Perf.  (häqtel)^ 
während  das  Aram.  durchweg  die  altsemitischen  Formen  der  In- 
finitive allein  bewahrt  hat. 

b.  Die  Dehnungs-Infinitive  des  Perf.-Stamms  lauten  also  im: 
Nlphal  (aus  Pf.  mqtal) :  niqtäl  =  jrbDD,  ebb?.  ^) 

Piel    a)    altsemitische 2)  Form  (aus  Pf.  qättal):  qättäl=^ 

Kfen,  nb^  Ksp. 

b)  nordsemitisch  (aus  Pf.  qättel):  13K,  KlSü,  nati  u.  s.  w.^) 
Das  e  ist  im  Infin.,  weil  dessen  Dehnung  charakteristisch, 


1)  Ueber  zwei  andere  Formen  des  Inf.  abs.  Niphal  vgl.  die  Anm. 
S.  73-74. 

2)  Daher  übereinstimmend  mit  dem  Aram.,  Aethiop.  und  Arab. 

3)  Aeusserlich  könnte  es  scheinen,  als  sei  diese  Form  identisch  mit 
dem  Inf.  constr.  qatm  (so  Olsh.  §  249  c,  Böttcher  §  988d,  Stade  §  624a, 
König  §  23.  —  Ewald  §  238—240  schweigt  darüber),   also,   gegen  die 
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unwandelbar;  daher  Infin.  np)&,  niste  gegenüber  imperativischem 
nPt  u.  s.  w. 

c)  hebräische  Stufe  (aus  Pf.  qittel):  (MJ«?)  fS?  2.  Sam. 
12,  14.  Die  Abstracta  D^te  „Vergeltung"  (Deut.  32,  35),  ntD)?n 
„die  Käucherung**  (Jer.  44,  21),  na-^n  „die  Eede"  (Jer.  5,  13) 
können  hiervon,  aber  auch  von  dem  selten  ebenso  lautenden  Inf. 
constr.  ^)  ausgegangen  sein. 

Hlphil  a)  altsemitisch  (aus  Pf.  haqtaV)\  haqtdl.  So  einige 
bisher  nicht  erkannte  Inff.  absoU.  Hiph.  von  V':?-Stämmen  mit  iC-, 
statt  des  gewöhnlicheren  n-Präformativs.  Nämlich :  Ciioij  in  d.  Vbdg. : 
b2  jrjOi}  ^fTÖä  Zeph.  1,  2,  Cö'^tDiJ  q^bk  Jer.  8, 13,  wornach  auch 
der  Inf.  absol.  TöiiK  in  d.  Vbdg.  \mTir:  'Oir\^  Jes.  28,  28  als  Inf. 
Hiph.  anzusehen  ist.  2)  Sie  entsprechen  genau  dem  aram.  Inf.  Hiph. 

(«— )Äp:K,  dem  Masc.  des  arab.  LolSi,  und  das.K-Präfix,  das  auch 
sonst  in  gleichzeitigen  Schriften  erscheint,^)  hängt  vielleicht  mit 
der  archaistischen  Form  des  Infin.'s  zusammen.  —  Zum  alten 
Inf.  haqtdl  gehören  auch  die  Compensativa  (§  60)  nbsn,  Mfijn, 
nnrn  mit  a-Vocal. 

TT  -: 

b)  nordsemitische  Stufe  (vom  YLhäqtel):  haqtel;  so  lautet 
der  gewöhnliche  Inf.  abs.:  b'^!in,  DSttän,  «iSinn. 

Hithpael  (vom  Pf.  Mthqattel):  nnnten. 

Zwei  Analogiebildungen  des  Inf.  abs.  Niphal  hat  neben  dem 
obigen  ursemitischen  Vbf?  das  Hebr.  noch  hervorgebracht:  hbp^'n  und 
^ttjsrt.    Als  Anlass  hierzu  ergiebt  ihr  specieller  Gebrauch:  Durch  die  An- 


alte Bildungsregel,  Impfet. -Derivat.  Das  ist  aber  unhaltbar  wegen  des 
Inf.  absol.  des  Hiph.:  ?jst3,  ns-irt,  der  die  gleiche  Abweichung  vom  alten 
Infin.  haqtäl  darstellt  und  weder  aus  dem  Inf.  constr.  haqtU,  noch  aus 
dem  diesem  zu  Grunde  Hegenden  lia^i ct.:  jaqtil  sich  erklären  lässt. 

1)  Vgl.  vVrt  "^ijns  Lev.  14,  43,  inVc-j»  1.  Chr.  8,  8.  Ob  dies  selb- 
ständige Fortbildungen  des  Inf.  constr.  ^ijrt  —  analog  der  des  Perf.'s  — 
oder  freiere  Anwendungen  dieses  jüngsten  Inf.  absol.  sind,  wage  ich  nicht 
zu  entscheiden. 

2)  Durch  das  alte  Impf.  Qal  id'^'r^  (vgl.  •ic'H,  tf^n),  das  jetzt  bereits 
überall  —  auch  hier  —  von  «fm;;  verdrängt  ist,  wird  hier  eine  Ver- 
wechslung zwischen  Qal-  und  Hiph. -Impf,  eingetreten  sein.  Das  Impf. 
•s^v^  in  dem  gleichen  Vers  galt  wohl  auch  als  Impf.  Hoph.,  obgleich  es 
urspr.  pass.  Qal  war. 

3)  Z.  B.  Infi".  D^tttfK  Jer.  25,  3,  «'•rrs  Ez.  14,  3,  wo  die  Verba  fin. 
dabei  gleichfalls  mit  k  beginnen.  Sonst:  "pVsjs  Jes.  63,  3,  a'^i»^'' 
1.  Sam.  3,  23. 


74  Perf.-Infin.,  Passiv-Stämme.  [§§  49b.  50. 

gleichung  der  Perff.  an  die  Impf.-Formen  im  Piel  und  Hiphil  klang  in 
diesen  Conjugg.  der  urspr.  Per  f. -Infinitiv  als  Verstärkungsform  ebenso  sehr 
an  das  Impfet.,  wie  an  das  Perf.  an  (^»"^i??;:  D^?n,  -iäxp  täk  u.  s.  w.),  ja, 
da  das  Perf.  in  der  ersten  Silbe  noch  eine  neue  Umbildung  (von  ä  in  i) 
erfuhr,  im  Piel  und  Hiphil  eher  an  das  Impf.,  als  an  das  Perfect  (vgl. 
den  Inf.  tjk  mit  -la«';  einer-,  t?«  andererseits).  —  Hierdurch  bildete  sich 
im  Hebr.  im  Piel  und  Hiphil  ein  gewohnheitsmässiger  Anklang  dieses 
Inf. 's  an  das  durch  ihn  verstärkte  Imperf.  heraus;  es  schien  nun 
fälschlich  so,  als  gehörte  dieser  Infin.  auch  seiner  Form  nach  zum  Impf., 
während  er  in  Wirklichkeit  aus  dem  Perf.  entstanden  war.  —  Im  Niphal 
nun  hatten  sich  auch  im  Hebr.  das  Perf.  und  Impf.  Vüj?3 :  ^üjb^^  nicht  aus- 
geglichen; dem  Perf.-Infinitiv  hb^'i  fehlte  hierdurch  die  sonst  übliche 
Assonanz  an  das  Impf.  Vis;?  t,  falls  es  diesen  verstärkte.  Daher  entwickelte 
hier  das  Hebr.  für  diesen  speciellen  Fall  der  Verstärkung  des  Impf. 's 
neue,  specifisch  hebr.  Analogiebildungen.  Es  schränkte  den  Perf.-Infinitiv 
auf  die  Fälle  ein,  wo  er  das  Perfect  verstärken  sollte,  mit  dem  er  auch 
zusammenklang:  ^Ptt'z^  S]CS3,  ünhz  ühhz,  Knn  pjas  ffa^  (ebenso  in  den  Fällen 
2.  Sm.  1,  6;  1.  Sm.  20,  6;  28)  — ,  oder  wo  er  allein  stehend  den  Im- 
perativ ersetzte,  wie  y.ysi  Jes.  14,  31 ;  rfsv:  Esth.  3,  13  u.  and.  St.  —  Wo  er 
jedoch  zum  Imperfect  treten  sollte,  schuf  die  Sprache  aus  dem  Stamm 
dieses  Impf. 's  einen  neuen  Infinitiv.  Dieser  konnte  in  falscher  Ana- 
logiebildung die  alte  Endung  des  Perf.-Infin.'s  (<£  =  hebr.  6)  in  der 
zweiten  Silbe  annehmen,  die  nur  bei  der  Abstammung  aua^dem  a-Perf. 
organisch  existirte,  in:  v\t^2  cicsrr — ,  Vsk;:  VsKn — ,  p*!»?;  pan — ♦  ^lap  mn. 
Oder  er  konnte  die  jüngere  spec.  hebräischen  Endungsvocale  S  (des  Piel, 
Hiph.,  Hithpa.)  darch  Analogie  annehmen,  wobei  dann  selbst  in  der  En- 
dung der  Gleichklang  mit  dem  Impfet,  hergestellt  war:  trw  rw, 
KSÄ^  «;?»rt,  imösri  iisxsrt  (dessgleichen  1.  Sm.  27,  1;  1.  K,  20,  39;  Jer. 
25,  29;  2.  Sm.  17,  10;  immer  beim  Impf.!),  welche  Form  dann  auch 
zweimal  absolut  für  den  reinen  Verbalbegrifi"  steht  (Zach.  7,  3;  Jer.  7,  9). 
Beide  Analogiebildungen  stehen  niemals  als  Verstärkung 
beim  Perfect.  Hierdurch  geben  sie  sich  ak  jüngere  Analogieformen 
zu  erkennen.  Denn  die  alten  Infinitivi  abss.,  auch  ^üps  und  Ijopr?,  ver- 
stärkten  unterschiedslos  das  Perf.,  wie  das  Imperfect. 


n)  In  den  passiven  Conjugationen. 

§  50.  Nach  den  arabischen  Sprachgelehrten  hat  das  Ara- 
bische zu  den  Passiv-Conjugationen  keinen  Infinitiv  gebildet 
Der  Infin.  des  Activ's  bezeichne  die  nackte  Handlung,  ob  sie  nun 
vom  Standpunkt  des  Thäters  oder  des  Betroffenen  aus  angesehen 
werde.  Demgegenüber  liegen  im  Nordsemitischen,  namentlich 
im  Hebr.  zweifellos  Infinitive  der  Passivstämme  vor.  Es  ist  also 
zu  untersuchen,  ob  auf  Seiten  des  Arab.  nicht  ebenfalls  Beste 
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eines  passiven  Infinitivs  sich  finden,  und   wie  weit  ein  solcher 
sonst  im  Semitischen  verbreitet  ist. 

a.  a)  Form  qutel?  Da  das  Perf.  pass.  urspr.  an  zweiter 
Stelle  ein  i  hatte  ^)  und  der  Passiv-Inf.  präsumtiv  nach  demselben 
Gesetz  wie  der  active,  also  durch  Dehnung  des  zweiten  Perf.- 
Vocals  gebildet  sein  mtisste,  so  wären  Infinitive  mit  u  der  ersten, 
2,  ^  der  zweiten  Silbe  zu  erwarten.  So  entstanden  ist  vielleicht 
das  aeth.  {.ffb'fl  „Zusammensetzung"  (Ex.  36,  31)  2)  aus  Perf. 
"^rvMba^  nach  äusserlichem  Anschein  auch  der  hebr.  Inf.  Hophal: 
bnnrt,  tibian.  Die  Endung  e  des  Letzteren  muss  jedoch,  der 
durchgängigen  Bildung  der  Passiv-Infinitive  gemäss,  wahrscheinlich 
aus  dem  %  des  Activ's  (Hiphil)  erklärt  werden;  s.  no.  h  und  §  51  a. 

b.  h)  Form  qütäl.  Der  Kegel  nach  ist  vielmehr  der 
Passiv-Infinitiv  in  Anlehnung  an  den  activen  derartig 
gebildet  worden,  dass  nur  das  charakteristische  ü  der  ersten 
Silbe  des  Perf.'s  dem  ä  des  Act's  entgegengesetzt  wurde,  da- 
gegen die  zweite  Silbe  unberührt  blieb,  also  gegenüber  dem  qätdl 
des  Act/s  ein  qutdl  des  Passivs  entstand. 

Dies  ist  im  Amhar.  und  Aeth.  die  gewöhnliche  Bildung. 
Zum  Grundstamm  bildet  das  Amh.  gegenüber  dem  act.  Particip 
gahdr-\-i  ein  passives  gebärt,  ^)  welches  nach  §  41a,bb,  47 a,^ 
aus  dem  pass.  Infin.  gebär  + 1  zusammengesetzt  ist.  — 
XJebereinstimmend  hiermit  bildet  das  Aeth.  vom  Tendenzstamm 
den  Infin.  qütdl,  z.  B.  .fr;!*^  „Vermischung",  bezw.  durch  die 
Endung  ^  vermehrt:  ^-Hib»  n*^1fl>»  T-flh.  u.  s.  w.  ^)  Demgenläss 
sind  auch  die  häufigen  Inflf.  des  Intensivstammes  qettdle:  z.B. 
#h4%9  lO-^A.»  rh^A»  u-  A.,  nach  einer  (mir  brieflich  mitgetheilten) 
Beobachtung  Prof.  Nöldeke's  als  Passiv-Inflf.:  qüttdl-^^  zu 
fassen. 

€•  Im  Arab.  ist  mehrfach  zu  Verben,  die  als  Passiv- 
form der  I.  Conj.  im  Gebrauch  sind  und  krankhafte  Zustände 

1)  Dies  folgt  aus  der  üebereinstimmung  der  arabischen  mit  den 
bibl.-aram.  Passivperfecten:  w^n-j,  rtft'^pjn;  vgl.  auch  das  vereinzelte  nrpjrri 
im  Hebr.,  Zach.  5, 11.  Gewöhnlich  ist  auch  hier  im  Nordsemit,  vom  Impf, 
her  das  ä  der  zweiten  Silbe  in's  Perf.  gedrungen. 

2)  Von  Dillmann,  S.  187  als  verfärbt  aus  rükäb  erklärt. 

3)  Praetoriüs,  AmGr.  §  205  a.  Z.B.  g^däi  „Ermordeter"  (aus  ^«^a/i), 
f^täri  „Creatur"  u.  s.  w. 

4)  Dillmann  §  120^. 
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bezeichnen,  qütdl  der  Infinitiv,  welcher  also  in  diesen  Fällen  als 
Passiv-Inf.   fungirt.    So  zu  JyÄ   „mager  sein",  Inf.  JLi&,  zu 

ci^.o    „Kopfschmerz    haben",    ctj^o,    zu    ix^   „bomirt   sein", 

»Lxä  und  so  ferner  von  solchen  Passivstämmen,  die  krankhafte 
Affection  bezeichnen:    iJbl  —  iLkl;    ^3*^  —  \j^^''>  (»^^  — 

Ilj^;  Ju«  —  J^L«;  Iä^  —  |»U^  U.A.  Diese  Form  des  pas- 
siven Infin.'s  entspräche  genau  den  ebengenannten  aeth.-amh.; 
doch  ist  es  wohl  möglich,  dass  das  Passiv-Perf.  umgekehrt  erst 
aus  dem  Inf.  qütdl  (mit  ü)  entstanden  dieser  selbst  aber  activen 
Ursprungs  (§S8a,7)  wäre.  ^)  Hiervon  ist  es  abhängig,  ob  der 
sehr  häufige  Inf  qiitdl  fQr  krankhafte  Zustände  (s.  §  43b,  Anm.) 
Analogiebildung  nach  dem  passiven  oder  nach  dem  Infin.  des 
intrans.  a-Impf 's  ist. 

d.  Wenn  das  Arabische  einen  passiven  Infinitiv,  wenigstens 
im  Grundstamm,  besessen  hat,  so  würden  als  Concreta  aus 
demselben  angesehen  werden  können: 

«)  Die  Nomina  der  Form  qutdl^  welche  einen  Auswurf, 
Schleimabsonderung  bezeichnen,  wie  l\j^  „Speichel",  ^ü^ 

6  6 

„Nasenschleim"   und    deren    ungefähre    Synonyme:   *Li^,  Jl^;» 

i^Laj,  Cj\jLiy  Cj\j^  u.  s.  w.,  2)  in  welchen  schon  D.  H.  Müller 
a.  a.  0.  „Adjectiva  mit  passiver  Bedeutung"  sehen  wollte.^) 

ß)  Die  Nomm.  qutdl,  welche  ein  Product  der  Handlung 
bezeichnen,  wie  II^  „Haufe",  CAi5  „Ansammlung",  JLto  u.  s.  w. 


1)  Sicher  ist  nämlich,  dass  die  Benützung  der  Passiv-Conjugg.  för  diese 
B  dt  gg.  ganz  speciell  arabisch,  also  erst  hier  ausgebildet  ist.  Angesichts 
dieser  jungen  Entstehung  desselben,  und  da  ein  Infin.  qutaX  in  gleicher 
Bedeutungsrichtung  vom  intrans.  a-Impf.  (§  88a, y)  ausging,  ist  es 
leicht  möglich,  dass  dies  qutal  (mit  ü)  fälschlich  für  einen  Passiv- Infin.  ge- 
halten und  demgemäss  erst  aus  ihm  der  Passiv-Stamm  selbst  gebildet  wurde. 

2)  \ismat  KFarq  10,  11  ff.  (ed.  Müller). 

3)  Jedenfalls  sind  aber  die  von  M.  gleichfalls  als  Adjectiva  mit  pas- 
siver Bedeutung  angesehenen  Bildungen  fdil  anderen  Ursprungs;  siehe 
§  85  b. 
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Doch  ist  die  Annahme  eines  Passiv-Infin.'s  im  letzteren  Fall 
nach  §  43  c,  im  ersteren  nach  §  88  a,  /  unwahrscheinlich. 

Eine  Durchbildung  durch  andere  Conjugationen  hat  der 
Passiv- Infinitiv  im  Arab.  jedenfalls  nicht  erfahren.  —  Ueber  die 
Inflf.  müqdtälät  u.  s.  w.  vgl.  §  175  b. 

§  51.  Im  Nordsemitischen  ist  die  Form  der  Passiv-In- 
finitive dieselbe  wie  im  Aeth.-Amh.  (s.  §  50b). 

a.  Im  Hebr.  lautet  der  Inf.  Pual  mit  ü,.d  (=0):  lisa.  — 
Passive  Qal-Inflf.  sind:  iah^  inh^)  Jes.  59,  13  („empfangen  und 
ausgeheckt  werden  . .  ").  —  Im  Hophal  haben  diese  Inflf.  in  der 
zweiten  Silbe,  ihrem  activen  (Hiph.-)Infinitiv  entsprechend,  nach 
§  50b:  e,  z.  B.  bP^nrt,  n^^^'  während  Pual  und  pass.  Qal,  deren 
Activa  d  hatten,  auch  ihrerseits  d  behielten. 

b.  Im  Aram.  sind  Passiv-InflF.  wenig  entwickelt  worden. 
Nur  eine  solche  Form  erlangte  eine  umfassendere  Ausbildung. 
Zum  Pael  (Ethpaal)  bildet  das  Syrische  sehr  häufig  ein  Abstr. 
guttdl;  z.  B.  jji^a^o,  l-^Q-L  i?oo?  u.  s.  w.  Weniger  häufig  auch 
das  Mandäische^):  «nKSilT,  «'^b^'^lü  (PI.),  ö^'^nKSia  (PI.)  u.  s.  w.— 
In  diesem  qüttdl  hat  Nöldeke  einen  ursprünglichen  Puäl-Inf.  er- 
kannt (MGr.  a.  a.  0.),  genau  dem  des  Hebr.  entsprechend,  der  aber 
zugleich  für  den  activen  und  für  den  passiven  lutensiv-Stamm  in 
Anwendung  ist. 


Zu  Passiv-Infinitiven  finden  sich  also  überall  Ansätze;  in 
keinem  einzigen  Idiom  aber  sind  sie  stark  entwickelt.  Das  Hebr. 
bildet  sie,  wenn  auch  in  schwacher  Anzahl,  von  beiden  inneren 
Passivstämmen,  das  Aram.  von  einem,  das  Am h.  und  Aethiop. 
von  mehreren  sonst  ausgestorbenen  Passivstämmen.  —  Im  Arab. 
sind  nur  im  Grundstamm  zweifelhafte  Ansätze  zum  Passiv-Inf. 
vorhanden. 


1)  Pöel-Formen,  die  man  gewöhnlich  in  ihnen  sucht,  haben  hier 
weder  einen  Sinn,  noch  sind  sie  mit  dem  Sprachgebrauch  vereinbar,  der 
sonst  bei  beiden  W.  Qal  bietet.    Auch  n;rr  Hi.  3,  3  ist  passives  Qal. 

2)  Nöldeke  §  105.  —  Auch  im  Neusyr.  ist  es  schwach  entwickelt 
(NsGr.  S.  99) 
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§  52.  Perfect-lnflf.  schwacher  Stämme. 

Es  erübrigt  noch,  betreffs  der  activen  Perf.-Infiiiitive  die 
Formen  schwacher  Stämme,  soweit  sie  Besonderheiten  auf- 
weisen, zu  vergleichen,  was  z.  Th.  fttr  die  Rückschlüsse  auf  die 
ehemaligen  Perf.-Formen  von  Bedeutung  ist. 

a.  Die  Inff.  von  Stämmen  med.  gemin.  erscheinen  überall 

aufgelöst  wie   die  starker  Stt.;  vgl.  nur  arab.  ^jUä.  =  syr.  jÜm 
=  hebr.  "jirn,  aeth.  hfl*!!»  ass.  dcibdbu  u.  A. 

b.  Von  Stämmen  med.  w  ety,  deren  Perf.  schon  in  ur- 
semitischer Zeit  contrahirt  vorliegt,  sind  diese  Perfectderivate 
gleichwohl  in  allen  Sprachen,  ausser  dem  Hebr.  gespalten. 

a)  Wir  verfolgen  zunächst  den  Grundstamm-Infinitiv. 

Aufgelöste  Formen.  Hier  ist  im  eigentlich  infinitivi- 
schen Gebrauch  und  bei  den  meisten  subst.  Perfect-Derivaten 
im  Arab.  und  beim  Verbalabstract  im  Aeth.  und  Aram.  die 

Form  immer  aufgelöst.    Vgl.  arab.  sf^,  ob*^'  rM»  v'^'» 

5pb^  u.  s.  w.,  aethiop.  TfVf^,  hiVhi  vfh  ü.  s.  w.,  ^)  aram.  (targ.) 

■ül^D,"  iir,  I'^ö;;©,  (syr.)  f^l^^  (ila,  )^%  u.  s.  w.  —  Die  wenigen 
hebräischen  Fälle  dieser  Art  haben  ihr  w  und  j  nur  dann 
behauptet,  wenn  sie  das  folgende  d  nicht  zu  6  trübten;  so: 
*  c;;?,  ■''11,  b;;JÄ.  (Diese  gehen  übrigens  von  intrans.  Stämmen,  also 
a-Impff.  aus).  Bei  Trübung  des  a  zu  ^  würden  aber  im  Falle 
der  Bildung  nach  obiger  Art  Formen  wie  *l'TiTö,  *D'i'^to  zu  Stande 
gekommen  sein,  deren  Lautfolge  wo  und  nach  deren  Analogie 
auch  J6  das  Hebr.  immer  vermeidet.  2)  So  hat  das  Hebr.  nur 
contrahirte  Formen. 

In  contrahirter  Form  dagegen  haben  alle  Sprachen  ver- 
einzelte  Substantive.  Das  Arab.  z.  B.  iSl,  ^Lc,  ol,  ll(>,  JU, 
iuU,   das   Aeth.:   ^A»  ^C»  fld^)    (lauter  uralte  Wörter),  das 


1)  Dillmann  §  107/9.  —  Ersteres,  wie  einige  Folgende,  sind  Impf.- 
Nomina,  s.  §  88. 

2)  Wesshalb  auch  Plurale  wie  *rvEi;  hier  fast  nie  gebildet  werden 
(ZDMG.  41,  632). 

'S)  Dillmann  S.  175  M. 
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Hebr.  (ausser  den  Inff.  absolL,  wie  nittj)  Vp,  ^)  Ti:?,^)  ni,  wohl 
auch  nb  — ,  das  Syrische:  \Il.^  j^?^  ]1^^  \jl1  u.  A.  m. 

Da  die  Stämme  med.  y  im  contrahirten  Perfect  nach  §  9b 
ursprünglich  e  (hebr.  -7)  wie  im  Aethiop.  gehabt  haben,  so 
mussten  auch  die  Dehnungsabstracta  aus  *^":?-Stämmen  ein- 
silbige Nomina  mit  e  sein.  In  der  That  sind  im  Hebr.  und 
Ar  am.  noch  eine  Anzahl  dieser  Noinina  verblieben,  auch  nachdem 
das  Perfect  jetzt  der  Analogie  der  Stämme  med.  w  (mit  a)  gefolgt 
ist.  Solche  Dehnungsnomina  aus  '^"3^-Perfecten  sind  im  Hebr.: 
Kp  „Gespei",  nte  „Gespräch",  n*^-)  (syr.  ll.h)  „Geruch",  T\  „Lärm", 
deren  Stämme  im  Hebr.  t-Impf.  haben,  pn  „Schoss",  i*^i?  „Un- 
glück", die  im  Arab.  ^-Imperff.  zur  Seite  haben.  D'^üte  „Abtrünnig- 
keit" entspricht  dem  arab.  Y{J^»^  „abirren",  „fehlen"  Imrlq.59, 19, 
IJansä  57,  2,  JHis.  170,  4  v.  u.,  930,  2. 3)  —  Syrische  Abstracta^) 
von  *^":?-Stämmen  5)  sind:  )i^  „Ungerechtigkeit",  jj|]  „Falschheit", 
1^1  „Geruch",  mand.  i5i*^T  „Zorn",  Dehnungen  des  einstigen  e- 
Perfects.  —  Im  Aeth.  können  »^^  „Preis".  4:1  „Ausdehnung" 
u.  A.  ebenso  entstanden,  es  kann  hier  aber  auch  ^,  wie  oft,  aus 
aj  contrahirt  sein.  —  Das  Arabische  bezeichnet  ein  event.  ^  in 
der  Mitte  nicht  mehr;^)  hier  sind  die  Formen  in  der  Schrift  mit 
obigen  ^-Nomm.  zusammengefallen. 


s«- 


1)  Von  Vip  =  arab.  J«j*  zu  unterscheiden. 

2)  Vgl.  arab.  (bed.)  4>U,  aeth.  ^^. 

3)  Da  auch  intransitive  Stämme  med.  iv  einc-Perf.  bildeten  (z.  B. 
rft,  8.  §  9b,  Anm.),  so  mussten  auch  von  intrans.  Stt.  mit  w  (oder  J) 
c-Nomina  ausgehen.  Dieser  Art  sind:  «•'.':,  tV?  „Armuth",  hvi  „Stärke" 
(in  '^■jP  hsh  tj.-;),  das  übrigens  auch  einj-Stamm  ist,  vgl.  ^;n. 

4)  Vgl.  die  Zusammenstellung  bei  Nöldeke,  MGr.  S.  108—9,  SGr. 
§  98  C.  Auszuscheiden  sind  die  gleichlautenden  Participien,  wie  fh, 
syr.  )j).s  u.  s.  w.,  s.  §  9b,  einfache  ^«/«/-Formen  der  gleichen  Stämme, 
während  die  Abstracta  virtuelle  Dehnungen  des  Perf.  Stammes  dar- 
stellen. Bei  den  ««^-Stämmen  sind  im  Hebr.  beide  Arten,  Adj.  und  Ab- 
stract,  geschieden  in  op^  —  n-ip. 


0     o    -- 


5)  Dass  die  Stämme  J-Radical,  also  einst  c-Perf.  hatten,  zeigt 
„Ungerechtigkeit*'  Kml.  9,  7,  0^\  „falsches  Geld"  Imrlq.  20,36,  Ahlw., 
die  Impff.  n-^-n;,  J^yj. 

ü)  Vgl.  ^o  =  ^,3;  >L^  =  ^i\  5I\  =  r!7^2:;  ^;yL«  =  r»,  syr.  ^^^I^o  u.  A. 
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Im  Hebr.  gehen  mehrfach  bei  einem  und  demselben  Stamm  t-Ab- 
ötracta  neben  denen  mit  e  her.  So  n*^»,  K^pj,  t^T  neben  obigen  Formen 
mit  -77.  Möglich  wäre,  dass  die  *  Nomina  anderen  Ursprungs,  nämKch, 
bei  den  transit.  Stämmen,  Derivate  des  T-Impf.'s  wären;  s.  §  84 — 5.  Wahr- 
scheinlicher aber  ist  das  i  nur  verfärbt  aus  dem  urspr.  i.  Dann  erklären 
sich  auch  einige  bislang  unverständliche  Infi*,  absoll.  mitt,*)  wie  ^"^ar  -j-s 
Prov.  23,  1,  a-^:;  s'^':  Jer.  50,  34,  is-^r  h^^  (Spr.  23,  24  Q'ri).  Da  der  urspr. 
Dehnungs-Infinitiv  des  Perf.'s  bei  /Stämmen  S  gehabt  haben  muss,  so 
sind  als  Grundform  obiger  absol.  Infi'.  *  ^-s,  z'^'^^,  h'^i  anzusehen,  deren  e 
unter  dem  Einfiuss  des  dabeistehenden  ^-Impf.'s  zu  i  wurde.  2) 

Die  assyrischen  $a^tt/-Infinitive  von  diesen  hohlen  Stäm- 
men werden  ohne  ein  w^j\  aber  consequent  mit  einem  beson- 
deren a  in  der  Mitte  geschrieben:  ka-a-nuy  sa^a-mu,  da-a-nu, 
ta-oj-a-ri  (Genit.,  Nabon.  I,  15).  Dies  verbietet  uns  m.  E.,  sie 
mit  Delitzsch  (Ass.  Gr.  153  f.),  Haupt  u.  A.  als  Icdnu,  sdmu 
u.  s.  w.  zu  lesen,  weil  ein  einfach  langes  d  in  der  Wortmitte 
sonst  nicht  in  dieser  Weise  ständig  besonders  bezeichnet  und  beim 
starken  Stamm  daher  äusserst  selten  (wie  pa-qa-a-^di  Tayl.  IV,  29) 
ein  besonderes  a  als  Verlängerungszeichen  geschrieben  wird.  — 
Dazu  kommt,  dass  mehrfach  zwei  a  geschrieben  werden,  wie 
da-a-a-oAs-ti  („des  Dreschens",  Layard  17,  11),  to-a-a-r**  („Rück- 
kehr", Genit.,  V  R  64,  I,  15  u.  ö.),  und  so  geht  neben  nora-lu 
(II  R  24,  7)  na-a-a-lu  (II  R  6,  12)  her.  Daraus  folgt,  dass  der 
Stamm  zweisilbig  gesprochen  und  zwischen  beiden  a  entweder 
ein  bioser  Hauch  oder  gar  —  wie  in  a-a-ru  =  jüd.-syr.  nji?  — 
ein  j  gehört  wurde. 

ß)  In  den  vermehrten  Conjugationen  sind  die  Infinitive 
fast  durchweg  contrahirt.  Im  Ethpeel  vgl.  im  Aramäischen: 
x^nni? . .  n^i^nnx  ^)  (Jon.  z.  Ez.  10,  16,  17),  mit  syr.  oiS^zaiS  — , 
im  Aphel  bibl.-aram.  Siitn  mit  fc^'a);»?,  fc^inüi?  der  Targumim, 
nnyü  des   Samarit.,  avnv   des  Syr.  —  lüiiij  qioij  als  Hiph.- 


1)  Die  Olsh.  245  k  als  „ganz  abweichende  Bildungen"  und  deren 
zwei  erstere  Nöldeke,  ZDMG.  37,  532  und  534  für  Textfehler  erklärt. 
Aber  das  dreimalige  Vorkommen  schützt  diese  Überlieferung. 

2)  Wie  das  u  des  Infin.'s  in  h^nr  Vnn  Ez.  30,  IG  (so  auch  im  Cod. 
Petrop.)  aus  o  (^Sn)  unter  dem  Einfluss  des  w-Impf.'s. 

3)  Also  übereinstimmend  mit  dem  Perf.  ö*pk,  welches  meist  in  den 
Targg.,  immer  im  bab.  Talm.,  z.  Th.  im  bibl.-Aram.  herrscht;  abweichend 
von  dem  Perff.  ö-^^rs,  welches  immer  im  Syrischen,  meist  im  Mand.,  z.  Th. 
im  bibl.-Aram.,  selten  in  den  Targg.  erscheint. 


52b.  53.]  Perf. -ga^dZ  von  schwachen  Stämmen.  8  t 

Inflf.  im  Hebr.,  s.  S.  73,  vergl.  mit  dem  Infin.  der  IV.:  auoUt 
des  Arab.,    nach  welchem    sich  auch  dessen  Keflexiv  iuLiLLu;! 

richtet.  —  Damit  stimmt  auch  der  hebr.  Niphal-lnt:  Äit53, 
aioi  —  Nur  im  Arab.  ist  der  Infin.  der  VE.  und  VIIL  Conjug., 
die  von  der  I.  Conjug.  ausgehen,  im  Anschluss  an  den  auf- 

gelösten  Infin.  der  I.  Conjug.  (§  b,  a)  gleichfalls  aufgelöst:  JLuäjl 


s-        «  S 


JLOäJ,  wie  |»Lö  in  der  L  Conjug. 

§  53.  Stämme  ult.  iv  et  j  haben  ihr  Perf  in  der  ein- 
fachsten 3.  Person  ^)  schon  in  ursemitischer  Zeit  contrahirt,  z.  B. 
gäld  (nicht  gäläioä).     Der  Dehnungs-Infin.  des  Perf.'s  hat  aber 

mindestens  noch  einen  Hauchlaut  im  Arab.:  ^U«,  xük^.  Selbst 
wenn  das  Perf.   aufgelöstes  w^  j  gehabt  hätte,  so  hätte  in  der 

event.  Lautfolge  des  Infin.  aus  dw^n^  (äj^^J  %IL  werden  müssen. 
Im  Feminin  hingegen,  bei  günstigerem  Lautverhältniss  (folgen- 
dem a):   äioätun^  bleibt  in    der   That  w  und  j  oft  fest,  wie  in 

BtttjLft)  Tiykj^  äblv?  u.  A.  m.,  während  andere  Formen  das  femi- 
nine atun  direct  an  die  obigen  Masculine  ansetzen.  —  Weit  über- 
wiegend consonantisch  endigen  diese  InfF.  im  Aeth.-Amh., 
wo  aber  das  Perf.  selbst  auch  durchweg  aufgelöste  Formen  hat; 
z.  B.  'fl}|J&)  tl^f'i  t^Üh  u.  V.  A.  Daneben  kommen  auch  Sub- 
stantive vor,  die  auf  d'^)  =  ^L  endigen;  z.  B.  fl/J,  ^«?,  ^/J. 

Das  Aram.  hat  gleichfalls  ein  consonantisch,  durchweg 
auf  j  endigendes  Thema:  ll^,  i^mn  (syr.),  Jri^j^nn  (bibl.)  — , 
K'^'^niöü  K'^3?t2ü  (jerus.  Tim.),  welches  J,  zwischen  zwei  ä  stehend, 
in  mehreren  Dialecteu  zu  M  wird,  z.  B.  in  Tar gg.  Jriicö^,  JriKnr\1üiC, 
im  Samarit.  jriKiS,  riKinnia  u.  A.  —  Im  Hebr.  musste  hinter 
dem  getrübten  6  das  event.  w  verschwinden,  woruach  auch  J 
durch  Analogie  behandelt  wird.  Daher  hier  n'ba,  Tib^':  u.  s.  w. 
Wo  aber  einmal  ä  ungetrübt  bleibt,  kommt  auch  hier  j  und  20 
hinter    ihm    zum    Vorschein:    '^^'^  „Krankheit",  ino  „Winter"  = 


1)  Aber  nicht  in  den  anderen  Personen.  —  Im  Aethiop.  ist  auch  die 
3.  Pers.  uncontrahirt. 

2)  Der  Hauch    n    ging   hier,    wo    eine    schützende    Endung  fehlt, 

verloren. 

Barth,  Nomiualbilduug.  0 


82  Intrans.  Perf.-Infin.  qäiU.  [§§  53.  54ar— b. 

^ÜCÄ.    Wir  haben  hierbei  Derivate  qäeäl  des  intrans.  a- 

Impf/s  mit  berücksichtigt,  weil  diese  sich  ebenso,  wie  die 
perfectischen ,  transitiven  verhalten.  —  Im  Assyr.:  lorqu-u, 
qa-buru,  pa-tu^u  u.  A.  ^)  — ,  als  qitdl-Formeii:  li^qu-u,  qi-bu^u  — , 
qütdl:  hu-su-u,  —  Als  Feminina  werden  a-ma-a-tu^  ri-sa^a^tu, 
\i'da-a-tu  anzusehen  sein;  doch  können  sie  auch  Compensative 
(§  61c)  darstellen. 


§  64.        2)  Der  intrans.  Perf.-Infinitiv  qätü, 

a.  Durch  Dehnung  der  zweiten  Silbe  des  I-Perf.'s  musste 
ein  intransitiver  Perf.-Infinitiv  ebenso  zu  Stande  kommen,  wie 
qätdl  aus  dem  a-Perf.  Das  Gesetz  der  Infinitivbildung  aus  dem 
Perfect  kann  für  den  ^-  und  i^-Stamm  kein  anderes  als  fQr  das 
a-Perf.  gewesen  sein.  Er  ist  auch  in  den  meisten  Sprachen 
nachweisbar,  ist  aber  weit  schwächer  als  q&tdl  ausgebildet  Da 
nämlich  das  entspr.  intrans.  Adjectiv  qätil  sich  in  altsemitischer 
Zeit  stark  ausbreitete  (s.  §  28),  so  ist  die  infinitivische  Ent- 
wiQkelung  der  gleichen  Form  dagegen  zurückgetreten,  und  wurden 
dafür  die  imperfectischen  Infinitive  (s.  §  88)  des  intrans. 
Stamms,  sowie  die  einsilbigen  perfectischen  (oben  §§  21,  23)  um 
so  mehr  ausgebildet.  —  Zu  unterscheiden  ist  es  von  der  transit. 
Form  §  84. 

s    ^ 
1).  Im  Ar  ab.  sind  solche  Abstracta  bezw.  Inff.  z.  B.  *ju! 


^      G 


vom  Perf.  p^l;  ^  von  Pf  ^:  ^6!  von  Pf.  ^31;  nh^^  v. 

V.  iaA^;   ÄXA*^  V.  ^ji^\    ^^1  V.  ^^1;   SJuJx  v.  ^^i^;  lu^ 
V.  ^^^4^;    äl^Ä  V.   ^1^  — ,   2(2^9^  „Kühe"  weist  auf  ein  Perf. 


1)  Dass  die  Endungen  contrahirt  zu  sprechen  seien  (Delitzsch, 
Haupt  u.  A.),  ist  mir  nicht  sicher,  da  sonst  langes  w,  a,  i  am  Wortende 
mit  Ausnahme  der  spätesten  Zeiten  nicht  durch  doppelten  Vocal  bezeich- 
net wird.  Aus  la-qd-u  kann  durch  Vocalassimilation  lä-qü-'u  u.  s.  w.  ge- 
worden sein. 


§  54  b— f.]  Intrans.  Perf.-Infin.  qätU,  §3 

"^C,  woraus  hebr.  Impf.  n5'i'j;  (im  Arab.  ist  jetzt  auch  jenes  Perf. 
contrahirt  zu  ^IJ)  u.  A.  m. 

Das  Aethiop.-Amliar.  bat  keine  intrans.  Abstracta  in  dieser  Form 
bewahrt. 

c.  Im  Hebr.  erscheinen  vereinzelt:  inn3?2  „seine  Kleinheit" 
Gen.  43,  33,  neben  ^-Perf.  im  Arab.,  der  St.  constr.  ^^^a"?  „Be- 
mühung" (e-Perf.),  njü?  „Vergessen"  (v.  arab.  ^-Perf.). 

d.  Dessgleichen  ist  im  Aram.  dies  intrans.  Abstractum  nicht 
gerade  häufig.  —  In  den  Dialecten,  die  keine  gesicherte  Vocal- 
bezeichnung  haben,  können  wir  dies  Nomen  mit  i  von  seinem 
Compensativum  mit  e  (§  62  c)  nicht  sicher  unterscheiden.  —  In 
Targg.    finden    sich   so^):    KlT^in    „Heiterkeit",    v.   arab.    Perf. 

l.(^;  Kn*^3?r  „Jugend",  icb'^DS  „List",  kdü-^ük  Ct53?)  „Dunkel"  aus 

intrans.  Perff.  —  Im  Samarit.:  D'^nn  (=  in)  Num.  11,  15.  Im 
bab.  Talm.  Kb'^ül  „Kasten"  in  der  häufigen  Phrase:  'ül  na« 
„Lohn  für  das  K";  im  Mand.Kb'^in  „Verderben",  iCü^^üa  „Schmerz" 
(NöLDEKE  §  99)  jedenfalls  aus  intrans.  Stt.  —  Vgl.  noch  §  62  c. 

e.  Für  das  Assyr.  vgl.  z.  B.  si-M-ru  „klein  sein"  (Ggstz. 

zu  ra-bri-u),'^) 


f.  Von  schwachen  Stämmen  bieten  nur  diejenigen  tert. 
w    et  j  Besonderheiten.    Vgl.  hier    arab.    Femm. 


mit  hebr.  iri^ül  —  Das  msc.  '^n  „Verderben"  kann  von  einem 
intrans.  ^-Perf.  (vgl.  Irin  „mager"),  aber  auch  von  einem  event. 
transit.  ^-Impf.  nach  §  85  f  stammen;  vgl.  das  transit.  Perf. 
Zeph.  2,  11. 


1)  Die  Belegstellen  sind  aus  Levy's  TW.  zu  ersehen. 

2)  Delitzsch,  Ass.  Gr.  S.  165  nach  K.  2867  Obv.  Auch  das  von  D. 
ohne  Quelle  angeführte  ameru  „taub  sein"  (S.  83)  wird  hierher  gehören. 
Die  Annahme,  dass  bei  einer  Reihe  dort  aufgeführter  Inff.  das  i  ohne 
lautliche  Ursache  aus  d  umgelautet  sei,  beruht  auf  der  irrthümlichen 
Voraussetzung,  das  Assyr.  habe  nur  ein  Verbalabstract  qa-ta-lu  besessen. 

6* 


84  Intrans.  Perf.-lnfin.  qatült  qütül.  [§  55a — e. 


§  66.     3)  Der  intrans.  Perf.-lnfin.  qätul,  qütül, 

a.  Er  ging  durch  Dehnung  aus  dem  u-Ff.  hervor;  die  starr 
intrans.  Bedeutung  scheidet  ihn  von  der  Form  §  82.  Derivate 
des  Intrans.  w-Perf.'s  lassen  sich  aber  freilich  von  denen  des 
Imperf.'s  derselben  Stämme  nicht  mehr  scheiden,  weil  beide 
Tempora,  im  Arab.  wenigstens,  denselben  Charaktervocal  u  haben. 
Unter  diesem  Vorbehalt  stellen  wir  hier  ihre  Dehnungsabstracta 
sei  es  vom  w-Perf.  oder  w-Injpf.  zusammen.  Vgl.  auch  die 
Anm.  zu  b. 

b.  Im  Arab.  bilden  starr  intransitive  Stämme  mit  w-Perf. 
ungemein  häufig  ein  Dehnungsabstract:  fuülat.    Vgl.  z.  B.  lüajbo 

G  S  G  * 

„Schwierigkeit",   iÜ^yL   „Betrübtheit",    'ijySj^  „Härte",   SLIj-^ 

„Ebenheit",  äj^JLx)  „Schönheit"  u.  v.  A.,  alle  von  Stämmen  mit 

?t-Perf.  —   So   lautet  die  Form    auch   im  Vulg.-Aeg.  (ausser 
SCI  übe,  sahule  mit  a);  Spitta  §  45  f. 

Da  diesen  Femininis  sehr  oft  Formen  faälat  paraUel  gehen,  welche 
zum  intrans.  a-Impf.  gehören  (s.  §  88a),  so  sind  diese  ersteren  wohl 
auch  aus  dem  w-Impf.  herzuleiten. 

c.  Daneben  geht  ein  Masc.  fuül  als  Infin.  her,  welcher 
meist  metaplastisch  bei  z-Perfecten  steht.  So:  oy»3,  ^^ü,  (J^U, 
„festhangen",  v^  „reiten",  f^yMJc  „steigen"  bei  2-Perfecten.  — 
J^  „geizen"  bei  w-Perf. 

d.  Das  Concretum  aus  i^-Stämmen,  das  metaplastisch 
auch  zu  ^-Perff'.  gesetzt  wird,  lautet  im  Unterschied  hierzu,  wie 

deren  Adjectiv  (§  31a),  faul.  ^^4^1  ^y^^  „Eeinigungs-,  Wasch- 

mittel"  neben    it-Perf.    —    ^yj<i  „Gewand",    t>yLiö  „Aufstieg**, 

ö    9   -- 

s^ys>.  „Brand"  von  2-Perfi'. 

e.  Das  Hebr.  kennt  diese  Dififerenzirung  nach  dem  ersten 
Vocal  nicht.  Zwar  Abstracta  erscheinen  fast  nur  im  Feminin 
und  Plural,  wo  der  erste  Vocal  überhaupt  verschwinden  muss; 
aber  bei  Concretis  tiberwiegt  dort  gerade  q^tül  =  urspr.  qiUüL  — 
Das  masc.  Abstractum  "j^i^x  „Treue"  (^Pf.)  steht  für  "j^ü«  (vgl. 


§  55  e — g.]  Tntrans.  Perf.-Infin.  qatülf  qütul.  85 

Olshausen  §  87  b,  Stade  103  b).  Sonst  noch  als  Masc.  l^ü 
„Güte".  —  Weit  häufiger  sind  Feminina,  wie  die  intransit. 
Abstracta:  iriöin  „Kuchlosigkeit",  n>iä  „Grösse",  m^^lS  „Herr- 
lichkeit", i)  tmm  „Treue",  nn^lä  „Stärke",  rm>bn  i,Schwäche", 
Alle  neben  ^-Perff.,  Jriti^a  „Schande"  neben  w-Perf.  —  Besonders 
zur  Bezeichnung  von  Lebensaltern  wird  das  gleiche  intrans. 
Abstractum,  aber  mit  Plural-Endung,  meist  des  Masc,  gewählt: 
D'^D^pT  „Greisenalter"  (z-Pt),  D'^ü^b?^  „Jünglingsalter"  (arab.  ^-Pf.), 
ü*>y^!si^  „Jugend",  nib^ite  „Brautstand",  D'^b'ina  „Jungfrauschaft". 

Wie  dies  zweisilbige  w-Nomen  metaplastisch  neben  i-Perf.  steht,  so 
auch  das  einsilbige  w-Nomen  qütl  der  meisten  obigen  Stt.:  P):n ,  ^na, 
"Tzb,  "jteN,  11:^  ^y'i  (s.  §  24b).  Der  innere  Zusammenhang  beider  w-Nomina 
ist  unverkennbar. 

In  concretem  Gebrauch  ist  sowohl  qätül:  tD^p^  „Schlinge" 
(neben  töip'j)  v.  u-Pf.,  als  urspr.  qütül^  wie:  ü>lb,  ass.  lubusu 
„Gewand"  (2-Pf.)  gegenüber  arab.  labüs\  il^Dn  „sein  Fahrzeug" 
(2-Pf.)  tp  104,  3,  D'^tiiCl  „Härlinge"  lassen  den  ersten  Vocal  nicht 
mehr  erkennen;  doch  vgl.  ass.  rukübu. 

Mit  Schärfung:  nin^ß)?  „Sicherheit"  Hi.  12,  6. 

f.  Im  Ar  am.,  wo  in  der  ersten  Silbe  nur  ein  Halb  vocal  er- 
scheint, entsprechen  targumische  Abstracta,  wie  'j'^nii^t 
„Kleinheit",  KDIüi  „Schlaf*  (w-Pf.).  —  Als  Concreta:  Uo^ 
„Gewand",  ]oq:^  „Fülle",  targ.  ^Tr\r\  „Wüste"  u.  A. 

g.  Hierzu  assyr.  t-mu-qu  „Weisheit";  concret:  rukübu 
„Wagen",  lübüsu  „Gewand"  u.  A. 


1)  Das  Dages  hinter  ü   deutet  in   den   beiden  letzten  Fällen  wohl 

auf  eine  zweite  Aussprache,   die  den  arab.  Formen:    ^JJlc  „Weichlich- 

keit",  kA  vi^  „Reichlichkeit*'   (Beide  t*-Perff.)   entspricht;    diese  verhält 
sich  zur  F.  qutül  wie  das  Impf. -Nomen  §  95  zu  dem  in  §  82;  s.  §  94. 


gg  Perf.-Compensativa.  Allgemeines.  [§  56a — ^b. 


D)  Die  Compensativa  der  zweisilbigen  gedehnten 

Perfect- Infinitive. 

Nach  dem  in  der  Einleitung  erörterten  uralten  Gesetz  kann 
als  Corapensation  fttr  die  Vocaldehnung,  durch  die  ein  Infin. 
oder  Abstractum  zu  Stande  kommt  (§  39,  54,  55),  ein  betonter 
kurzer  Vocal  eintreten,  wobei  aber  der  Form  nothwendig  die 
Feminin-Endung  affigirt  werden  muss.  Es  stehen  als  Com- 
pensativ-Abstracta  1)  qätälat  (—It)  neben  q&täl^  2)  qätilat  f—lt) 
neben  qätil^  3)  qätulat  (—  It)  neben  qätuL 


1)  transit.  qätälat. 

Im  Grund  stamm  ist  die  Form  als  Abstractum  in  allen 
Sprachen  vertreten.  —  Wie  der  Inf.  qätdl,  so  wird  auch  dies 
sein  Compensativum  in  verschiedenen  Sprachen  durch  alle  Con- 
jugationen  hindurch  flectirt.  Von  der  intrans.  Form  §  93  ist 
er  durch  die  Bedeutung  geschieden. 

a)  Im  Orundstamin. 

§56.  Allgemeines,  a.  Gemeinsemitisch  ist  die  Ausbildung 
der  Form  qätälat  \  das  Südsemitische  hat  daneben  auch  noch 
(zum  Inf.  qutdl)  qutälat  entwickelt.  —  Das  enge  Verhältniss  der 
Form  zu  dem  Dehnungs-Infinitiv  wird  schon  durch  die  Parallel- 
infinitive der  Quadrilitera  JliiS*  —  ULaIS;  JÜ)  —  Upj  u.  v.  A. 
ersichtlich. 

b.  Der  Ton  lag  ursprünglich  sehr  wahrscheinlich  auf  dem 
ä  der  zweiten  Silbe,  welche  das  d  des  Infin/s  compensirte.  Da- 
her die  Dehnung  des  Vortonvocals  ä  im  Hebr.  ^)  in  Formen  wie: 
njrjs  =  sadäqat,  verglichen  mit  der  Erhaltung  des  zweiten  Vocals 
—  der  Regel  nach  —  im  xiram.  in  FF.  wie:  iLai^oi^  ^i:a1i 
(nicht  )?\vi4i^  iLa^oi)  und  entsprechend  der  Betonung  der  syr. 
Beduinen:  isdäqqa^  abrakke^  isyerre,^) 


1)  Vgl.  S.  15,  Anm.  5. 

2)  Wetzstein,  ZDMG.  22,  189  und  191. 


§  57a — d.]  Perf.-Compensativ  qätdlcU  (transit.).  87 


Si^  _    *Zf 


Ö  -- 


§  57.  a)  transit.  qätälat.    a.  Es  entsprechen  sich  hebr. 

transit.  Abstracta,  wie  rtöSp,  «i^^*^?  ^Hl^'  ^1*^)'  ^y^*-  '^r^ 
„Wissen",  yt^z  „Auslösung",  jL^jJ^  „Ertrag"  u.  v.  A.,  assj'^r. 
i'sar-tu  „Rechtlichkeit",  a-na-an-tu  „Kampf*  (11  ß  29,  53  d)  u.  A. 

b.  Im  Südsemitischen  treten  neben  ät  auch  andere  Feminin- 
Endungen  ein:  im  Arab.  j^— ,  im  Aeth.  d, 

Im    Arab.    also    a)   mit    Endung    at:    RJü   „Besiegung", 

^  ^  ^  c* 

äJIä.  „Bewegung",  toC^  „Auszug,  krieg.  Expedition"  und  so 
ferner:  ligi,^)  Lui,  lüCU  u.  A.  —  Concret  IäIj,^)  IjCIä, 
—  &;  Mit  Endg.  ,5—:  (^JuäJ  „richtiger  Gang",  ^^ 
„Lauf*  Kämil  520,  13,  (^vi^.,  ^XÜäS,  dass.,  u.  A.  m. 

c.  Im  Aeth.  entspricht  a)  mit  Endg.  a^-  fl^h^  »Segen", 
+Aö'^  „Nachfolge";  concr.  amh.  4»Afl^  »ßing"  u.  A.  —  h)  mit 
Ä-Endg.:  aeth.  rh+;^  „Untersuchung",  rhi^'Y  „Erforschung". 
Doch  wird  diese  Endg.  vorwiegend  bei  Compensativen  zum  In- 
tensiv-Stamm  angewandt.  Vereinzelt  im  Amh.  rnfl^  »»Hut, 
Wacht",  H A4.  „Plünderung"  u.  A.  m.  ^) 

d.  Als  Plur.  fr  ct.  —  Dieses  uralte  Abstractum  ward  im 
Südsemitischen  ausser  seiner  urspr.  Function  noch  als  Pluralis 
fract.  zum  Sing,  des  activen  Thäters  häufig  verwandt,  „die  Hand- 
lung"  also  für:    „die   Handelnden".     So  sind   z.  B.  im   Arab.: 

ICäT  („Unglaube"  =)  „Ungläubige",   iSI^S  („Widerspenstigkeit"  =) 

„Widerspenstige",  &£li  „Schlechte",  Plurale  zu  00,  ouU  u.  s.  w. 


1)  Die  vielen  Abstracta  dieser  Bildung  werden  ihrer  Entstehung 
nach  allgemein  verkannt.  Manche  fassen  sie  als  einfache  Feminina  der 
Form  qätcil  §  4  (Olsh.  §  162a;  Ges.  §  84,  13;  Stade  §  200b).  Andere 
wie  Ewald  §  150b,  Böttcher  §  84,  13  stellen  sie  als  Feminina  zu  Ab- 
stracten  dieser  Form,  welche  aber  selten  vom  transit.  a-Perf.  (s.  §  7), 
meist  von  intrans.  Stämmen,  also  a-Impf.  ausgehen.  —  Das  unten  nach- 
zuweisende Hindurcbbilden  der  Form  durch  alle  Conjugationen  beweist 
aber,  dass  sie  mit  dem  Infin.  in  engem  genetischem  Zusammenhange 
steht  und  die  Feminin endung  wesentlich  ist;  vgl.  auch  das  über  die 
Quadrilitera  §  56  a  Bemerkte. 

2)  Sibaw.  II,  226,  5. 

3}  Kämil  105,  7;  619,  ann.  i. 

4)  Vgl.  weiter  Dillmann  §  lila;  Prätokius  §  127 f. 


§g  Perf.-Conipensativ  qütälat  (ta-ansit.).        [§§57d— e.  58. 

(S.  „Plur.  fr."  no.  10;  Wright  I,  S.  233).  —  Ebenso  im  Aeth., 
in  geringem  Umfang  auch  im  Amhar.  ^),  wo  die  Form  Plural 
zum  act.  Particip  qätäli  und  sonstigen  Substantiven  des 
Thäters  ist.  Z.  B.  Rrh^^.  wVÖ^.  ilA^^  als  Plurr.  zu 
Ä#hit  „Schreiber",  wV^  „Opferer",  tt/^  „Herrscher*'  u.  v.  A.  — 
Hiernach  hat  sich  auch  das  äusserlich  gleiche  Compensativum 
aus  dem  intrans.  a-Impf.  (§93)  als  Plur.  zu  intrans.  Adjectiven 
entwickelt,  wie  rnfl-fl^,  ^mt^i  Plurr.  zu  rnfl«-fl  „geschickt", 
^ai/i  „eng"  u.  A.  —  Beachte,  dass  in  diesem  uralten  Plural- 
gebrauch, der  vor  der  Trennung  des  Arab.  vom  Aeth.  sich  ent- 
wickelt hat,  durchweg  nur  die  alte  Femin.-Endg.  at^  t  (nicht 
d,  a,  wie  beim  Abstract,  §  b,  c)  erscheinen. 

In  aram.  Dialecten  ist  die  urspr.  Structur  der  Form  öfter  —  z.  Th. 
wohl  durch  Ton  Verschiebung  —  verändert.  Schon  im  Sjt:.,  welches 
sie  sonst  am  besten  gewahrt  hat,  entspricht  )^-o?]   dem  hebr.  und  arab. 

^ädäqat  und  so  manche  Andere;  dem  urspr.  \Zf£i]   „Verlorenes"  des  Ost- 

syr.  entspricht  im  Westsyr.  }Zf£i]^).  —  Ebenso  bieten  die  Targumim 
neben  regelrechtem  'r>rhhy  (Merx  98,  10)  umgebildetes  »rwca  (61,  7), 
wie  schon  Dan.  5,  23;  vgl.  auch  «rpß?  Ez.  6,  4,  8  gegenüber  syr.  {Aua^J. 
Im  Mand.  werden  solche  Bildungen  «nö^ü^a,  «no^r^,  «nrr'^i^p  geschrieben; 
vgl.  NöLDEKE,  MGr.  S.  109  mit  weiteren  aram.  Fällen. 

e.  Ebenso  geht  bei  den  Quadriliteris  neben  dem  Dehnungs- 

Infinitiv  qälqäl  (§  40)  ein  Compensativum  äJLaJLä?  ^V)«  ää-vä.5 

u.  A.  m.  ^)  her,  das  im  Arab.  häufiger  als  der  Erstere  Infinitiv 
ist.  Ihm  entsprechen  im  Hebr.  Abstracta  wie:  rtfi^J,  nbnbn,  im 
Mand.:  fcCnbfcCpn^cp  „Umsturz",  fcCMTfcCanfcCTü  (eigtl.' 'Safel)' ^,Erzür- 
nung"  u.  A.,  im  Neusjr.:  iLioJj^  „Murren",  ]Lao}:ao(n  „Reden"  u.  A.*) 


§  58.    ß)  transit.  qütalat.    Auch  neben  fuäl,  gehen  im 
Südsemitischen    öfter    Compensativa    fuälät   her.     So   ist   arab. 

ib^3  =  ^L?<>  „Halsschmerz",  'isju  „Ausgang,  Loch",  aUaü  „Fieber- 


1)  Dillmann  §  138,  Puaet.  AmGr.  §  149b. 

2)  NöLDEKE,  SGr.  §  95.  —  Das  u  des  Ostsyr.  vsrird  hier,  wie  in 
k^fänth^  u.  s.  w.  aus  t  umgebildet  und  jene  Form  urspr.  (vgl.  hebr.  rnaM) 
Impf.-Derivat  sein;  s.  ZDMG.  43,  18G. 

3)  Hier  hat  schon  Sibaw.  II,  2(32  ob.  erkannt,  dass  die  Femin.-Endg. 
eine  Compensation  der  sonstigen  Dehnung  ist. 

4)  NöLDEKE,  MGr.  §  109,  NsGr.  §  48. 


§§  58.  59a.]       Perf.-Compensativ  qätälat^  vermehrte  Conjj.  gQ 


^  9. 


schauer"  (dies  =  ifoUi)  u.  A.  m.  —  In  participialer  Function 

ist    dies    Substantiv    nicht    selten.     Vgl.    s^ j^    „Geschwätz"  = 

„Schwätzer"  u.  v.  A.  (s.  §  27  c,  Anm.).  —  Vgl.  hierzu  im  Aeth.: 
Öd^'t  „Ruhe"  und  mit  <^-Endg.:  die  amhar.  Abstracta  Tfl^ 
„Wacht",  fiiooi;  „Bitte",  ^h^  „Preisung",  die  z.  Th.  neben  qätäld 
stehen.    Vgl.  Prät.,  AmGr.  131  d. 

/)  Das  Abstract  qifälat  ward  im  Arab.  für  den  Plur.  frct. 

6  ^  --  S  ö    o 

diflferenzirt;  z.  B.  xiJLb  =  oüLb  Plurr.  zu  v^^JLb  „Aufsucher  (von 
Frauen)"  u.  A.  m.  —  S.  „Plur.  fr."  no.  11,  Wright,  no.  XI. 

b)  In  den  vermehrten  Conjugationen. 

Nicht  durchweg,  aber  in  mehreren  Conjugationen  verschie- 
dener, besonders  nordsemitischer,  Idiome  ward  das  Compensativum 
als  Abstractum  der  betr.  Conjugation  entwickelt. 

§  69.  Im  Intensivstamm  liegt  es  imHebr.,  in  einzelnen 
aram.  Dialecten  und  im  Aeth.  und  Amh.  vor.  Neben  dem 
Inf.  qättdl  musste  diese  Form  qattälat  lauten.  Das  Hebr.  ent- 
hält eine  Reihe  solcher  Fiel- Abstracta:  IT^J??,  nüi^S,  T\W:,  riSKD 
u.  A.  m. ;  mit  vooalloser  ^Endung:  tdvtö.  ^)  Ihnen  entsprechen 
im  Aram.  vereinzelte  InfF.  im  Samarit.,  wie  rrobü'ab  = /e7y^- 
schelletat'^),  im  Neusyr.  Abstracta  wie  \l^^\  ]Lo^  ^)  wornach 
auch  femin.  Infinitive  im  jer.  Talm.,  wie  fccn^ni'a,  nriSlTü, 
JnnDpn'a^),  und  ebenso  die  mand.  Pael- Abstracta  der  F.  fccrni<pfcCö, 
KrT:KniCT,  fccrinKttfcCü  ^)  mit  kurzem  a  zu  lesen  sein  werden.  —  Im 


1)  Zu  trennen  sind  diese  Pielderivate  von  den  mit  ihnen  allgemein 
zusammengeworfenen  intrans.  Abstracten,  wie  hin^,  ^tca^  iTj!?!?  "•  A.  m., 
die  natürlich  vom  Qal  ausgehen,  deren  Schärfung  also  eine  rein  no- 
minale ist  (vgl.  93  a, /9).  —  Ebensowenig  lassen  sich  diese  Compensative 
mit  NöLDEKE  (MGr.  S.  121)  als  Feminine  des  Piel-Infin.'s  fassen,  der 
ja  langes  a  =  hebr.  6  haben  müsste,  wie  z.  B.  n;:'sa  gegenüber  unserem 
n^s5.  Die  Kürze  des  a  im  Hebr.,  Neusyr.  und  Aeth.  erweist  vielmehr 
das  von  uns  angenommene  Verhältniss.  Im  Piel  verhält  sich  also  z.  B. 
r-üa  zu  n^ssa  wie  im  Qal  npn::  zu  nnä^. 

Tf-  V-  ''  'TT  t: 

2)  So  Petermann,  SamGr.  S.  25. 

3)  NöLDEKE,  NsGr.  S.  98. 

4)  Schlesinger,  Magazin  W.  d.  Judth.  XVI,  34. 

5)  NöLDEKE,  MGr.  §  103. 


90  Perf.-Compensativ  qätälat,  yermehrte  Coiyj.    [§§  59.  60a— b. 

Aeth.  und  Amh.  ist  die  Form  mit  der  Endung  ä  häufig  gebildet; 
z.  B.  aeth.  4»flA  „Begegnung**  (auch  amh.),  ao\ii^  „Versuchung", 
amh.  id4*A  „Anklage"  u.  A.  ^) 

§  60,  a.  Im  Causativstamm  liegt  auch  im  Hebr.  der  alt- 
semit.  Inf.  mit  d  der  2.  Silbe  (S.  73),  nicht  der  specifisch  hebräische, 
jüngere,  mit  e  zu  Grunde.  Daher  lautet  die  F.  häqtälat  ^^hi^i, 
nbarn;  mit  i<:  nnsjTiC.  —  Von  Stämmen  med.  w,  nnsin,  nfcsn, 
von  solchen  ult.  w^j\  Jna^iJri  und  das  Abstract  rtltli?  „Darlegung". 
—  In  der  Mischna- Sprache  ist  diese  Form  das  gewöhnlichste 

Hiphil- Abstract,  z.  B.  noiDn,  nfccsin,  T\'üDiar\,  npbin  u.  s.  w.  — 

In  aram.  Dialecten  ist  sie  ebenso  verbreitet,  wie  die  Pael- 
Form.  Im  jer.  Talm.  mit  "a-Präfix  und  Suffixen:  n*')npblti, 
iT^nntnü  u.  A.;  ebenso  mit  7/i-Präfix  im  Neusyr.  (Urm.):  lA-o^aLo 
„Befreiung",  iL^t^o  „Speisung",  )?\VinSn  „Aufrichtung**.  2)  pem 
entsprechen  im  Mand.:  «nn^crÄK  „Verurtheilung**,  KlniöKniDK  „Be- 
lehrung*' u.  A.  m.  3) 

Von  südsemitischen  Idiomen  scheint  das  Sabäische 
und  der  minäische  Dialect  dieses  Compensativum  zu  besitzen. 
Wir  haben  dort  n*^Dpn,  fi'^DpO,  TTiT\t\  und  wahrscheinlich  nnttio 
als  Abstracta  zu  PerfF. :  '^Dpn,  ninü  u.  s.  w.,  ^)  von  denen  die  Ab- 
stracta  ri!?3pli  u.  s.  w.  zu  lesen  sind,  -r-  Hierzu  gehört  aethiop. 
hChjf  „Beispiel,  Gestalt**,  und  vermuthlich  htl't'i  „Schenkung"*) 
aus  Causativ-Stämmen. 

b.  Vom  hebr.  Niphal  musste  der  Inf.  niqtdl  iurch  mqtälät 
compensirt  werden.  So  erscheint  wirklich:  ns'ins  (auch  St.  constr. 
rrnn;  Dan.  9,  26)  „Entscheidung"  ß),  nbrjl?  ,',Entsetzen"7);  infini- 
tisch:  !iA   fcCteS  nfcCtei  (=  7iissat)  Inf.  abs'oi.  2.  Sam.  19,  43,  nana 

TT«  ~.>'  /  /7^.^ 

=  naJßäJät  Inf.  cstr.  Jer.  49,  1 0. 


1)  Dillmann  §  lila,  Praetorius,  AmGr.  131  d. 

2)  NöLDEKE,  NsGr.  §  49.    Hier  wird  selbst  das  a  von  i^'j^-Stämmen, 
wohl  nach  der  Analogie,  kurz. 

3)  Ders.,  MGr.  §  113. 

4)  Vgl.  D.  H.  Müller,  ZDMG.  37,  4. 

5)  Dillmann  lila,  Schluss. 

0)  Parallel    mit    n^r    „Vernichtung"    Jes.  10,  23;    28,  22;    Dan.  9, 
20;  11,  30. 

7)  Gleichfalls  mit  n^2  parallel,  Zeph.  1,  18. 
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§  61.         qatalat  von  schwachen  Stämmen. 

a.  Von  den  Compensativis  schwacher  Stämme  lauten  die- 
jenigen med.  gerain.  in  allen  Sprachen  regelraässig  so  wie  hebr. 

ii3D*i;  arab.  aüjuww. 

TT:'  .  • 

"b.  Bei  Stämmen  med.  w  et y  hat  das  Hebr.  ä  als  virtuelles 
äwa  (gegenüber  dem  ^  des  Infin.'s  =  virt.  d  =  ^w6).  Vgl.  nntD 
„Abfall",  !?irÄS  „D.  Ueberströmen"  Ez.  32,  6,  die  Nomm.  loci: 
nSD  und  nun  (st.  constr.).  In  der  Mischna  Jriöa  „(Mauer-) Verschluss" 
vom  St.  X^\  B.  Me9.  2,  3.  —  Ebenso  im  Hiphil:  hebr.:  nnsn, 
nfisn,  neusyr.  iLao^d.  —  Dagegen  ist  im  Altsyrischen  und  Arab. 

in  den  FF.  wie  )Lq^,  &if  u.  s.w.  das  Compensativum  vom  ge- 
dehnten Infinitiv  nicht  zu  unterscheiden;  beide  Formen  haben  d. 

c.  Von  Stämmen  V'b  und  V'b  lautet  die  Form  im  Arab. 

z.  B.  »lyl,  »li^  =  aram.    WO  (bibl.),   ]z}-.^  iLL^  u.  s.  w.;  genau 

entsprechend  im  Hebr.:  «)  mit  Trübung  des  d  zu  ö:  fiin^, 
nintö,  niK'n,  Alle  als  Inff.  gebraucht;  /9)  ohne  Trübung,  nach 
aram.  Art:  nsj?,  Di^,  die  auch,  wie  im  Aram.,  den  ersten  Vocal 
verflüchtigen  lassen^).  —  /)  Häufiger  aber  verdrängt  im  Hebr. 
die  Endung  Jn—  den  vocalischen  Schlussradical  des  Nomons 
selbst.  2)   So  in  den  Abstracten :  nbD,  th^.  Jnsü,  cstr.  nnn  u.  s.  w. 

'  tt'tt'tt'  "-; 

So  auch  in  den  vermehrten  Conjugationen:  üsn;  (Inf.  cstr.  Niph.), 
r^^  „Wunsch"  (Piel),  nann  (Inf.  Hiph.).  Diese  dritte  Formation 
ist  ausschliesslich  dem  Hebr.  eigenthümlich  und  jünger. 
—  Das  Assyr.  bildet  diese  Abstracta,  wie  a-7wa-a-^z^  „Wort",  ha- 
ma-a-tu  „Umschliessung*',  „Mauer**  u.  A. 

Ausserdem  bildeten  das  Aram.  (und  Hebr.?)  noch  Formen 
mit  vocalloser  Endung  t.    Hier  musste  auch  im  Aram.  aus 


1)  Wie  auch  in  den  Formen  ^j^"^,  p32?,  »istt?  u.  s.  w.  vor  ungetrübtem 
ä.  —  Die  Plurale  setzen  in  allen  Sprachen  voraus,  dass  dt  aus  awUty  äjät 

contrahirt  sei.    So   die   arab.   Plurr.    v:i>uy&9  v::^LAi«,   syr.  IZolI^,  hebr. 

2)  Vgl.  das  Fem.  n»)?  vom  Masc.  nup^  — ,  nia  st.  cstr.  fem.  zu  n?:  = 
(^•J  u.  A.,  wie  von  qds  -j-  ä,  naw  -j-  ut. 


92  Perf.-Compensativ  qätilat  (intrans.).  [§§  61c.  62a. 

der  Endung  av-\-t:  6t  werden.   So  erklärt  sich  das  aram.  Ktnibs, 

)zq^,,  in's  Arab.  als  sJLo   gewandert,  „Gebet"  aus  salavt^  und 

entsprechend  iriniTn  „sein  Anblick"  (Dan.  4,  8,  17);  syr.  ]  ^^  ^^^ 
}1ö'f£i.^)  Dem  entspricht  vielleicht  im  Heb r.  der  regelmässige  Inf. 
constr.  Qal:  niba,  Miicn,  Ininti,^)  und  auch  in  allen  vermehrten 

■  •  • 

Conjugationen  wäre  so  im  Hebr.  das  Compensativum  mit  der 
Endung  t  als  Inf.  constr.  verwerthet  worden^):  im  Niph.  mglavt 
=  rtbM,  im  Piel:  gallavt  =  tr\b^  im  Hiphil:  haglavt='tr\b:^n  u.  s.  w., 
falls  die  Letzteren  nicht  von  rr^bä  (§  c,  Anf.)  ausgehen. 

Consonantisches  w  und  J  haben  solche  Formen  nur  im 
Aeth.,  wie  in  't'li(D't,  hChjf'i  —  ißi  Nordsemitischen  nur  Im- 
perf.-Derivate  intrans.  Stämme,  welche  Letzteren  überhaupt 
viel  häufiger  aufgelöste  Formen  haben:  hebr.:  njin,  »155?,  bibl.- 
aram.  n'^na?. 


§  63.  2)  intrans.  qätilat. 

a.  Dies  Compeusativ  zum  intrans.  qätil  —  von  dem  transi- 
tiven in  §  92  zu  unterscheiden  —  ist  im  Arab.  wieder  (vgl. 
§  57  b,  d)  in  doppelter  Function,  als  Abstractum  und  als  Plur, 
frct.,  vertreten. 

ä)  Als  Abstracta,  neben  ^-Perf.  stehend,  vgLz.  B.:  ItJU^ 
„Handlung",  äUki  „Verständniss",  äüo^Ä.  neben  (vJ>ä-  „Verbot", 
concret:  aUXH  „Wohnung"  (vgl.  pü;  auch  syr.  «-,  aber  im  Arab. 


9^0  9^ 

jetzt  a-Perf.)  u.  A.  m.  —  Ohne  Zweifel  sind,  wie  Xx^  neben  SU^ 


1)  Vgl.  NöLDEKE,  MGr.  111,  Anm.  2.  —  S.  auch  Lagabde,  GGA 

1871,  S.  1098. 

2)  Die  Formen  können  nicht  wohl  =  galawat,  raqjat  (Olsh.,  Stade, 
König  u.  A.)  sein,  weil  Diese  zufolge  der  ursemitischen  Gontraction  in 
gäldt  etc.  im  Hebr.  mVs,  rS«^  lauten  müssen  und  auch  wirklich  so  lanten 
(s.  §  c).  Dagegen  könnte,  wie  z.  B.  "^asart  =  rjx?,  so  auch  gälavt  =  m\> 
=  niVii  geworden  sein. 

3)  Wie  auch  das  Compensativum  *gälävat  =  H^a  als  Inf.  constr. 
verwendet  wird,  oben  §  b. 


§  62  a — c]  Perf.-Compensativ  qätilat  (intrans.).  93 


hergeht,  eine  Anzahl  Wörter  dieses  Ursprungs  in  die  einsilbige 
Bildung  übergeführt  worden,  so  dass  in  WW.  wie  xhp^>  äüuof, 


^o 


3  u.  A.  die  ursprünglich  zweisilbige  und  die  urspr.  einsilbige 

(§  21)  Form  vielfach  zusammengeflossen  sein  werden.  (Vgl.  auch 
§  77  a,  Ende.) 

ß)  Als  Plur.  fractus  nahm  die  Form  jenes  Vorschlag-Elif 
an,  welches  im  Südsemitischen  fast  nur  dann  den  Abstracten 
vorgesetzt  wird,  wenn  sie  gebrochene  Plurale  werden  ^);  sie  lautet 

also  lÜjLiI,  bezw.  mit  anderer  Endg.  iikjil.^)  Als  urspr.  in- 
transitive Abstracta  bilden  sie  Plurale  zu  intransitiven  Be- 
schreibewörtern und  Substantiven  aus  solchen;  die  Sprache 
hat  sie  namentlich  mit  intrans.  Singularen  fuäl^  fä^il  jener  Be- 

deutungen  verbunden.  Vgl.  die  Plurr.  »5^1  „Dunkle  =  Schaaren", 


ö  -  o^      -.    -  ..      9-.  v*^ 


&Ax^l    „Müde",    äUi^t    „Jünglinge",    zu    Beschreibewörtern 
(>t^,  ^^A^,  l»iLi  u.  s.  w.,  dessgleichen  i^Uu^l   „Unglückliche", 

iüoll   „Genügsame"  zu  ^Iä-ä,  ^1a^  u.  s.  w.  —  Weiteres  unter 

„Plurr.  frct."  no.  14  und  15   (zu  unterscheiden  von  der  trän s it. 
F.  no.  27—8). 

"b.  Im  Hebr.  entsprechen  jenen  intrans.  Abstracten  §  a,  a: 
nKbü  „Fülle",  nböSJ  „Dunkelheit",  riDtön  „Finsterniss"  (syr. 
2-Per£),  nnni3  „Schnelligkeit",  m  =  ^ti'm  „Stolz",  n^S|  =  'ammt 
„Wahrheit".  —  Concret:  mnp  „Galle". ' 

c.  Ebenso  im  Ar  am.  Biblisch:  inip';»  (st.  cstr.)  „Brand", 
tfnV?'©^  „D.  Ruhe"  (KPjbSJtt?  „Bitte",  transit.,  aber  von  ^-Perf.), 
targ.  fc^np'^b-l  „Brand"  (Merx  37,  vs.  22)  —  syr.:  )LszL  „Sitzen" 


1)  Das  Nähere  bei  den  „Plurr.  fracti".  Hier  sei  einstweilen  nur  auf 
den  aeth.  Plur.  'aqtiU,  vgl.  mit  arab.  qütüh*n^  verwiesen.  —  Da  ein  i  in 
der  ersten,  offenen  Silbe  leichter  zu  einem  Vorschlagshauch  führt,  als  ein 

u  (vgl.  jM-wM  o^M^l,   [^1=  0^*»  ^V.i  1?  gegenüber  *t>,   cXj  u.  s.  w.),  so 

ist  als  Grundform  dieses  Plurals  qitilat  (mit  Voc.-Assimil.)  wahrschein- 
licher als  qäfilat)  damit  erklärte  sich  auch,  warum  der  transit.  Plur. 
frct.  qdtälat  §  57  d  ohne  solchen  Vorschlag  geblieben  ist. 

2)  Letzteres  vornehmlich  bei  Stämmen  med.  et  tert.  w  et  j. 
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=  „Excrement",  ]b^y*  „Anleihe".  In  anderen  aram.  Dialecten 
existirt  keine  Vocalüberlieferung,  die  ausreichte,  die  Formen  mit 
2  (§  54)  von  denen  mit  e  (=  t)  sicher  zu  unterscheiden.  —  Targ. 
iClnD^^tJl  „Schlaf*  (syr.  ^-Pe^f.),  mand.  «ni^^ltJ  „Erbitterung" 
können  ebensowohl  dorthin,  wie  hierher  gehören.  ^ 

Wie  beim  a-Compensativ  (S.  88,  Anm.)  dürften  auch  hier  Vocalver- 

schiebungen  vorgekommen  sein.    Formen   wie   ]£^^?  „Furcht'*,   l-^t^jÄ 

„Anbetung",  |L.^aM9  „Liebe*'  mögen  den  Vocal  e  z.  Th.  ursprünglich  hinter 

dem  zweiten  Radical  gehabt  haben;  vgl.  dazu  targ.  »r^mn  (Mbrx  S.  85). 
Die  öftere  dreisilbige  Behandlung  bei  syr.  Dichtem  ist  freilich  nicht  be- 
weisend. 

d.  Vom  Assyr.  gehört  z.  B.  salimtu  „Unversehrtheit",  §a- 
hütu  „Schlechtigkeit"  hierher. 

e.  Von  schwachen  Stämmen  lassen  diejenigen  primae  ii? 
schon  seit  ursemitischer  Zeit  vor  der  betonten  zweiten  Silbe  das 
unbetonte  wa  der  ersten  Silbe  öfter  wegfallen.    Vgl.  hebr.  njtf, 

arab.  äJUw,  syr.  \ii2  „Schlaf  — ;  hebr.  in^n  =  syr.  l&iol  „Wuth" 
von  den  intrans.  ^-PerflF.  der  Stämme  "jül,  Dm;   ebenso  syr.  ]£•" 

„Sorgfalt",  arab.  äb\    „Grünes"  =  „sprossende  Erde",  „Geld"  von 

Y'fi-Stt.  mit  2-Perf.,  also  aus  wasinat,  wakimat  u.  s.  w.  Eine 
gleiche  Verkürzung  erlitten  die  transit.  Impf.-Derivate  solcher 
Stämme;  s.  §  92. 


'■'_«  Ai 


§  63.  3)  intrans.  qätulat. 

Es  ist  von  der  transit.  Form  §  91  zu  scheiden.  Nur  im 
Hebr.  ist  es  vermuthlich  einige  Male  entwickelt.  So  nbb7 
„Können",  Tmy>  „Trockenheit",  ntfa  „Scham".  Doch  können 
die  Formen  auch  intrans.  w-Impf.-Infinitive  (vgl.  §  65  und 
§  91)  sein. 
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Zweiter  Abschnitt. 

Die  iromina  des  Imperfectstamms. 

§  64.  a.  Auch  der  Iinpf.-Stainin  brachte  sowohl  Inflf.  und 
Abstracte,  als  Adjective  (Participien)  hervor.  Eine  wesentliche 
Scheidung  zwischen  den  Formen  beider  Classen  besteht  nicht; 
dieselbe  Form  bildet  oft  in  einem  Idiom  Substantive,  im  andern 
hat  sie  adjectivische  Bedeutung. 

1).  Die  Entwicklungsreihe  der  Substantive  geht  vom 
Impf.-Infinitiv  aus.  Der  charakteristische  Vocal  des  Impf.'s 
(transit.  w,  ^',  intrans.  a)  ist  auch  jedesmal  der  des  Infin.  und  der 
aus  ihm  fortgebildeten  Substantive;  in  zweisilbigen  Substt.  ist 
der  zweite  Vocal  der  des  entspr.  Impfc's,  also  der  wesent- 
liche und  charakteristische,  während  der  erste  Vocal  jedes- 
mal unwesentlich  und  daher  schwankend  ist.  Die  einzelnen 
Classen  der  Impf.-Nomina  sind:  A)  Die  zweisilbigen  Nomina 
mit  kurzen  Vocalen,  deren  zweiter  der  des  betr.  Impf.'s  ist:  vom 
w-Impf.  transit.  qutüly  vom  ^-Impf.  transit.  qätU  (qitU),  vom  a- 
Impf,  intrans.  qa^äl  (qitäl,  qutäl),  Sie  sind  vielfach  Infi- 
nitive. S.  §  65 — 72.  —  B)  Durch  Zurückziehung  der  charak- 
teristischen Vocaie  hinter  den  ersten  Radical  entstehen  die  ein- 
silbigen Impf.-Nomina:  transit.  qütl^  ^l  vom  u-  und  ^-Impf., 
intrans.  qatl  vom  a-Impf.  §  73—81.  —  Es  kann  sich  aber  auch 
vom  zweisilbigen  Impf.-Infin.  aus  die  zweite  charakteristische 
Silbe  verstärken,  entweder:  C)  durch  Dehnung  dieses  zweiten 
Vocals,  wodurch  transit.  qütül  vom  w-,  transit.  qätU  vom  e-, 
und  intrans.  qätdl  vom  a-Impf.  aus  entsteht  (§  82 — 89),  statt 
welcher  Dehnungsformen  auch  D)  die  Compensativformen: 
transit.  qatülat^  qäülat^  intrans.  qatälat  ersatzweise  eintreten 
können,  §  90 — 93;  —  oder  E)  die  Verstärkung  dieser  zweiten 
Silbe  geschieht  durch  Schärfung  des  nachfolgenden,  dritten 
Radicals,  wodurch  transit.  qütüll^  qitUl^  intrans.  qatäll  (qitäU)^ 
bezw.  deren  Feminina  zu  Stande  kommen,  §  94—97.  —  F)  Ganz 
vereinzelt,   aber  uralt,  ist  es,  dass  sich  statt   der  Dehnung  der 


/ 
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zweiten  Silbe  des  Impf.-Infin.'s  (s.  C)  meist  bei  Stämmen  mit 
schwachem  zweitem  oder  drittem  Radical  die  erste  Silbe  des 
zweisilbigen  Infin/s  dehnt,  wodurch  ein  transit.  Inf.  qdülat 
(vom  ^-Inlpf.  aus)  im  Nordsemit,  auch  ein  Inf.  qdtulaty  — k  (vom 
2^-Impf.  aus),  zu  Stande  kommt,  §  98 — 99.  —  Mehrere  dieser 
Infinitivgattungen  finden  ihre  genau  entsprechende  Portbildung 
in  den  vermehrten  Conjugationen,  der  eine  in  dieser,  ein 
anderer  in  jener  Sprachgruppe,  §  101 — 104. 

c.  Die  Adjective  und  Participien  des  Impf.-Stamms 
haben  keine  vom  Substantiv  wesentlich  verschiedenen  Formen; 
doch  sind  namentlich  die  unter  B)  oben  angeführten  Bildungen,  weil 
daseinsilbige  Nomen  eine  vorzugsweise  Substantivform  ist  (§  18b) 
ausser  dem  Arab.  selten  adjectivisch  gebraucht  worden.  Von  den 
zweisilbigen  Formationen  wurden  vornehmlich  die  mit  gedehn- 
tem Charaktervocal  (oben  C),  in  schwächerem  Umfang  aber 
auch  die  übrigen  adjectivisch  verwandt.  Unwesentliche  Differen- 
zirungen  zwischen  den  Substt.  und  den  Adjj.  mit  sonst  gleichen 
Formen  sind  in  einzelnen  Idiomen  .mit  Hilfe  des  ersten,  neben- 
sächlichen Vocals  zuweilen  gemacht  worden;  s.  unten  bei  den 
einzelnen  Formen.  — Natürlich  erscheinen  auch  hier  Schärfungs- 
Partcpp.  neben  den  schlichten,  theils,  und  hauptsächlich,  mit 
Schärfung  der  ersten,  aber  auch  mit  solcher  der  zweiten  Silbe 
(vgl.  114—115;  §  131—134). 

d.  Innerhalb  der  Nomina  aus  den  untereinander  gleich- 
bedeutenden transit.  Impff.  mit  ü  und  ^  herrscht  in  einem 
grossen  Theil  der  Fälle  die  natürliche  Concordanz  zwischen  Impf.- 
Vocal  und  -Nomen,  so,  dass  den  i^-Impff.  w-,  den  ^-Impf.  /-Nomina 
entsprechen.  In  einer  erheblichen  Bruchzahl  der  Fälle  aber 
differirt  anscheinend  innerhalb  dieser  beiden  transit.  Klassen 
der  beiderseitige  Charaktervocal  oder  es  existiren  Nomina  mit 
beiden  Vocalen  u  und  ^  während  nur  je  eine  Impf.-Form  über- 
liefert ist.  Es  wäre  wohl  verständlich,  wenn  auf  Grund  der  Be- 
deutungsgleichheit der  beiderseitigen  Formen  gegenseitige  Ueber- 
tragungen  stattgefunden  haben  würden,  in  derselben  Weise,  wie 
zweifellos  bei  den  Derivaten  aus  den  beiden  intrans.  Stämmen 
(i'ä  und  ü,.ü)  durchweg  gegenseitige  Metaplasmen  eingetreten 
sind  (s.  die  Einleitung),  und  wie  z.  B.  der  hebr.  Inf.  Voj:),  nach- 
dem er  einmal  aus  dem'w-Impf  entstanden  war,  sich  als  all- 
gemeiner Infin.   festsetzte  und  selbst  von  intrans.   Verben  mit 
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ö-Impf.  (wie  )16*^  „schlafen"  u.  A.),  also  selbst  über  die  Transitiva 
hinaus,  gebildet  wurde. 

e.  Jedenfalls  aber  ist  diese  Annahme  nur  für  einen  Theil 
der  Fälle  nothwendig;  ein  anderer  hat  darin  seine  Ursache,  dass 
die  transit.  Imperfecta  selbst  urspr.  eine  grössere  Mannigfaltigkeit 
des  Wechsels  zwischen  den  u-  und  ^-Formen  gehabt  haben,  als 
in  den  uns  zugänglichen  Bildungen.  Vom  Nordsemit,  wissen 
wir  längst,  dass  es  die  meisten  der  einst  vorhanden  gewesenen 
^-Impflf.  eingebtisst  hat;  dagegen  sind  die  aus  diesen  Letzteren 
einst  hervorgegangenen  Nomina  in  grossem  Umfang  erhalten 
geblieben.  Auch  wo  im  Arab.  jetzt  das  w-Impf.  fehlt,  aber 
Derivate  aus  einem  solchen  vorliegen,  ist  oft  im  Hebr.  und  Aram. 
das  i^-lmpf.  selbst,  das  jenen  Nomina  zu  Grunde  gelegen,  noch 
erhalten.  Ebenso  führt  auch  die  Vergleichung  der  Impff.  der- 
selben Stämme  untereinander  in  den  verschiedenen  Idiomen, 
einschliesslich  des  Assjt.,  zu  dem  Schluss,  dass  früher  eine 
grössere  Freiheit  in  der  Bildung  der  beiden  transit. 
Imperfecta  bestanden  haben  muss;  von  den  zwei  neben- 
einander bestehenden  Impflf.  ward  dann  in  einem  Idiom  die 
eine  Form,  im  andern  die  andere  alleinherrschend.  Auf  diese  That- 
sache  geht  sicher  ein  wesentlicher  Theil  der  Differenzen  von  u- 
und  ^-Formen  zwischen  den  Impff.  und  ihren  Nomina  zurück.  — 
Wir  haben  bei  den  einzelnen  Formen  unten  auf  die  Fälle  solcher 
Abweichungen  hingewiesen  und  oft  das  in  einer  Sprache  fehlende 
Impf,  in  anderen  Idiomen  wiedergefunden.  Namentlich  da,  wo 
mehrere  Derivate  gleichmässig  auf  dasselbe  Impf.,  das 
uns  nicht  überliefert  ist,  hinweisen,  spricht  die  Wahrscheinlich- 
keit dafür,  dass  dieses  einst  bestanden  und  später  nur  von  der 
parallelen,  neben  ihr  vorhandenen  zweiten  Impf -Form  verdrängt 
worden  ist.  —  In  einer  Reihe  von  Fällen  muss  es  aber  vorerst 
und  wird  es  vielleicht  für  immer  zweifelhaft  bleiben,  ob  nominale 
Analogiebildung  vorliegt  oder  ob  das  vorausgesetzte  Impf,  einst 
bestanden  hat  und  jetzt  verloren  gegangen  ist. 

f.  Die  Schlussfolgerungen  aus  den  Impf.-Derivaten  schwa- 
cher Stämme  auf  deren  urspr.  Impf.-Structuren  können  nicht 
in  der  Nominalbildungslehre,  sondern  nur  in  einer  Vergleichung 
der  Verbalbildungen  gezogen  werden.  Wir  haben  aber  bei  den 
einzelnen  Formen  stets  die  Gestaltung  derselben  bei  schwachen 
Stämmen  verglichen,  weil  dies  wichtige  Beurtheilungsglieder  eben 

Barth,  Nominalbildung.  7 
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für  jene  Frage  sind.  Das  Eine  kann  schon  hier  als  Folgerung 
angeführt  werden,  dass  die  im  Hebr.  mehr  als  irgendwo  anders 
durchgeführte  Impf.-Bildung  mit  a  bei  Gutturalverben  wahr- 
scheinlich erst  auf  secundärer  Umbildung  beruht,  die  zwar  schon 
in  ursemitischer  Periode  begonnen  hat  und  daher  auch  im  Arab., 
seltener  im  Aram.  wirksam  war,  aber  nur  im  Hebr.  umfassend 
durchgeführt  ward.  Die  Nominalderivate  der  Gutturalstämme 
beruhen  durchweg  auf  der  Voraussetzung  von  v/-  und  ^-Impff., 
und  die  etwaige  Annahme,  dass  das  in  den  verschiedensten 
Formen  immer  wieder  auf  Bedeutungsanalogie  beruhe,  hat  weit 
weniger  Wahrscheinlichkeit,  als  obige  Annahme.  —  Hinsicht- 
lich der  Stämme  med.  lo  et  j  und  tert.  w  et  j  ist  im 
grossen  Umfang  ein  Uebergehen  von  lo-  und  y-Formen  in  ein- 
ander im  Impf,  und  dessen  Derivaten  wahrnehmbar.  Dieses 
wird  für  uns  verständlich  und  natürlich  bei  der  Annahme, 
dass  in  ursemitischer  Zeit  w  und  j  feste  Consonanten 
waren ,  so  dass  ein  Stamm  med.  lo  auch  ein  Impf,  mit  .  ,wi . ,  y 
ein  Stamm  tert.-?/?  ein  Impf,  auf  neu,  und  umgekehrt  /-Stämme 
Impff.    mit    ..Jü..,    bezw.  uju  bilden  konnten.    Z.  B.  bleiben 

sowohl  hebr.   Sl^Q'^p?,   wie  arab.   i^,  wie   die  Prtcpp.  j^y»  und 
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|vAi>  von  einem  qam^  jaqüm  aus  unerklärlich,  bei  der  Annahme 
eines  urserait.  qäwämä  mit  Impf,  jaqwimu  aber  erklären  sich 
alle    diese   Formen   mit    einem  Male.     Ebenso  ist  z.  B.   aram. 

KT'^Ä  „Seite"  =  arab.  5>a:^  von  d^»-,  v«i  aus  absolut  unerklärlich. 


,^^  -*    .      9  9  0. 


von  einem  ursemit.  *()*ä^)  )^,  aber  ganz  regelmässig.    Dess- 

gleichen  ist  das  Verhältniss  von  hebr.  ti'j'^,  T^S  mit  med.  /, 
zu  Tö'lT,  "V^Ti  u.  A.,  scheinbarem  med.  w,  unbegreiflich,  aber 
bei  Annahme  von  ursprünglichen  Impfl".  j:  jadjusu,  jasjudu^ 
woraus  durch  Contraction  Jadiisu,  jasüdu  geworden,  gleichfalls 
aufgeklärt.  Und  so  in  Hunderten  von  Fällen;  vgl.  unten  bei 
den  betreffenden  Formen.  Zweifellos  ist,  dass  schon  vor  der 
Trennung  der  Sprachen  die  schwachen  Stämme,  namentlich 
die  transit.  mit  a-Perf.,  ihr  Perf.  contrahirten  und  nun  die 
contrahirte  Silbe  rein  vocalisch  behandelten  und  weiter  flec- 
tirten,  also  z.  B.  vom  Perf.  qam  aus  nur  noch  jaqüm  bilden 
konnten.  Die  Nomina  aber  weisen  in  grossem  Umfang  auf 
einen  älteren  Zustand  der  schwachen  Stämme  zurück,  in  welchem 
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10  und  j  noch  als  feste  Consonanten  behandelt  wurden.  Auf 
diesen  Schluss  führen  alle  Thatsachen,  welche  in  den  Gestal- 
tungen dieser  Stämme  bei  den  einzelnen  Impf.-Nomina  unten  zu 
Tage  treten.  —  Vgl.  auch  §  9b. 


Erstes  Capitel. 
Die  Infinitive  und  Substantive  des  Impf.-Stamms. 

(Mit  Ausschluss  der  participialen  Substantive.) 

I.  Im  Grundstamm. 

A)   Mit  zwei  kurzen  Vooalen. 

Der  zweite  Vocal  ist  der  charakteristische  und  mit  dem  des 
Impf.'s  identisch.  Diese  Formen,  die  direct  aus  dem  Impf 
selbst  gebildet  sind,  bilden  dessen  einfachen  Stamm  und  sind 
daher  mehrfach  dessen  Infinitive.  Dem  w-Impf.  entspricht  also: 
qiUül^  dem  /-Impf.:  qätU,  dem  a-Impf.:  qätäL  Die  unwesentlichen 
ersten  Vocale  können  überall  wechseln. 

1)  transit.  qütuL 

§  65,  Im  Hebr.  hat  dieser  Impf.-Infin.  aus  dem  i^-Impf. 
im  Gebrauch  so  um  sich  gegriffen,  dass  er  der  gewöhnlichste 
Infin.  (sogen.  Inf.  constr.)  geworden  ist.  Sein  Zusammenhang 
mit  dem  w-Impf.  ist  allgemein  anerkannt  und  im  Hebr.  unmittel- 
bar ersichtlich,  da  hier  neben  bülp'^  der  Inf.  büpJ,  dessgleichen 
z.  B.  die  Inff.  btä,  ©'"Tn,  nbr,  i^tt?  u.  v.A.  neben  biy],  tö'ti';!,  nän, 
^^tJ";  u.  s.  w.  stehen.  Auch  in  allen  vermehrten  Conjugg.  ent- 
spricht ja  der  hebr.  Infin.  constr.  genau  dem  Impf. -Stamm.  — 
Das  charakteristische  ö  verbleibt  in  der  suffixlosen  Form  an  seiner 
urspr.  Stelle  hinter  dem  2.  Kadical.  Auch  vor  solchen  Suffixen, 
die  nicht  mit  einem  vollen  V.ocal  beginnen,  bleibt  die  urspr. 
Infin.-Form  unverändert.  Z.  B.  ^öll,  snüü  — ,  DDinsJ,  DDinü.  ^) 

■IT»  St*  IVSTS  I.'IT« 


1)  Unter  besonderen  lautlichen  Verhältnissen  hallt  das  0  auch 
hinter  dem  1.  Radical  nach,  z.  B.  053^)?,  Subst.  ^a^P^  wegen  des  g',  wie 
in  D-^lcnp;. 

7* 
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Doch  kann  auch  dann  schon  eine  Verschiebung  des  ü  hinter  den 
1.  Kadical  erfolgen,  wie  in  TifeDfcf,  D?'^^,  Ö5??l?-  —  Nothwendig 
wird  diese  Verschiebung  des  Charaktervocals  vorvocalischen 
Afiformativen,  welche  den  letzten  Bad.  an  sich  ziehen.  Hier,  wo 
der  kurze  Vocal  der  2.  Silbe  gleichfalls  zum  Halbvocal  wurde, 
musste  nun  an  Stelle  des  ersten  der  beiden  Halbvocale  wieder 
jener  ganze  Vocal  eintreten,  der  urspr.  organisch  hier  gestanden 
hatte,  also  z.  B.  iäriD,  iSbtt^)  aus  urspr.  kutkubhö^  mu^ 
lulcho  u.  s.  w.  Das  Bewusstsein ,  dass  hinter  dem  2.  Badical 
urspr.  auch  ein  ü  gestanden  hatte,  blieb  noch  so  lebendig,  dass, 
wie  in  obigen  Fällen,  ein  aspirirbarer  Consonant  an  dritter  Stelle 
noch  immer  aspirirt  gesprochen  ward.  —  Die  gleiche  Vocalver- 
änderung  ward  durch  gleiche  Ursache,  nämlich  den  vocalischen 
Ansatz,  bei  der  Feminin-Endung  ä  bewirkt:  Thiän.  mom 
iiDBtD.  Hingegen  belässt  eine  blos  consonantische  Endung  t  auch 
hier  die  ursprüngliche  Structur.  Dieser  Art  sind:  n^biö,  D'jbf?, 
mit  Suff.  iMDip,  '^P'itjp.  —  Auch  Substantive  bildet  die  Form; 
z.  B.  phte  „Grespött",'  bhn  „Pfand",  nto  „Verschluss"  u.  A.  — 
Vom  alten  i^Impf.  starr  intransitiver  Stt.  mit  w-Pf.:  bbtö  „Kinder- 
losigkeit", nnt?  „Schwärze"  (doch  s.  auch  §  7  c).  2) 

§  66.  Im  Ar  am.  ist  eine  Scheidung  des  zweisilbigen  gutül 
und  des  einsilbigen  qütl  für  uns  meistens  nicht  mehr  möglich, 
weil  Beide  im  Stat.  absol.  zu  blüp  werden  müssen,^)  im  Stat. 
emphat.  aber  auch  das  zweite  fast  immer  in  Kbülp  übergeht.  — 
Demnach  können  die  Nomina  im  Stat.  absol.:  üittff?  „Wahrheit" 
(Dan.  2,  17),  niüü  „Versteck"  (emph.  Äntilto,  jer.  Targg.),  nino 
und  nirn  „Umgebung"  (Beide  Präpositionen)  ebensowohl  hierher, 
als  zum  einsilbigen  N.  gutl  (§  74)  gehören.    Doch  hat  sich  im 


1)  Diese  suffigirten  Formen  sind  also  bis  auf  die  Aspiration  mit  denen 
der  einsilbigen  Nomina  gleich;  -i^SK  kann  z.  B.  sowohl  zu  Vsk,  wie  xu  ^5« 
gehören  und  demnach  sowohl  =  „sein  essen"  wie  „sein  Essen  (Speise)'' 
bedeuten.  Man  ersieht  hieraus  die  enge  Verwandtschaft  dieser  Infinitive 
mit  dem  einsilbigen  transit.  Nomen  qutl  §  74—6  und  die  Leichtigkeit 
ihres  Uebergehens  in  einander  (z.  B.  im  Aram.  und  Arab.,  §  66 — 7). 

2)  Dagegen  können  Nomina  von  Stt.  med.  k,  wie  ökV  „Volk"  G> Ver- 
bindung"), nstt  „Vielsein"  ebensogut  zum  einsilbigen  N.  $tl^Z(§74c),  wie 
hierher  gehören;  denn  auch  die  ersteren  ziehen  den  Vocal  hinter  das  k, 

wie  "isa,  axr    u.  A. 

• 

3)  Z.  B.   wA.O|-D  =  hebr.  i:->'^  u.  A.  m. 
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jüd.-Aram.  in  einigen  Emphaticus-Formen  das  ö  der  zweiten  Silbe 
behauptet.  So  im  targ.  «öiün,  PL  ^öian  „Raub"  (s.  Levy, 
TW.  u.  d.  W.),  ^y\y^  „Haufen"  (Onq.  Gen.  31,  46;  Ex.  8,  lOu.ö. 
und  im  Mand.)*)  —  Kninp  „d.  Hausiren,  Herumgehen"  (Targ. 
Onq.  und  Jon.)  mit  ö  in  Ed.  Sabb.  u.  s.  w.  So  auch  '^li^TQ  „meine 
Widerspenstigkeit"  Targ.  z.  Hi.  13, 23  u.  A.  —  Im  Ganzen  herrscht 
aber  im  Aram.  das  Streben  vor  und  ist  es  im  Syr.  streng  durch- 
geführt, die  Impf.-Nomina  dieses  Ursprungs  in  die  Segolat-Classe 
§  74  hinüberzuziehen. 

§  67.  a.  Im  Arab.  hat  dieser  alte  Infin.  eine  dreifache 
Function  erhalten.  —  Zunächst  bezeichnet  er  Verbalabstracta. 

Vgl.   z.  B.  (j<l£  „Vorwärtsgehen"   (u^),   (vergl.   das  Adv.  I^LIJ), 

^lA  '  lA      ^  Q  ^  9       * 

So  „Schneiden"  (u)^  z.  B.  in  So  ^b  „schneidend",  ^^JU^  „Be- 

G?^  "  G^J  G>> 

schaffenheit",  ^ Jü  „Warnung"  (Qor.),  *JL^  „Traum"  (Qor.),  oy^ 

(„Weiber-)Scheu"  Hud.  92,  16,  Alle  neben  w- Impf  f.  u.  A.  m. 
Doch  hat  sich  die  Zweisilbigkeit  solcher  Abstracta  nur  in  der 
feierlichen  Sprache  des  Qor.'s  und  in  Gedichten,  aus  Veranlassung 
des  Metrums,  häufiger  erhalten.  In  Prosa  wurden  die  Formen 
meist  einsilbig,  fielen  also  mit  der  Bildung  §  74  zusammen. 

b.  In  concreter  Richtung  wird  dieser  Infinitiv  häufig  ver- 
wandt, um  das  Ding  oder  die  Person  zu  bezeichnen,  welches 
gewissermassen  die  Verkörperung  der  betr.  Handlung  bildet. 
Dann  bewahrt  er  stets  seine  urspr.,  zweisilbige,  Structur;  auch 
nimmt  er,  als  urspr.  Infin.,  im  femin.  Gebrauch  keine  besondere 

Endung  an.    Vergl.   so   dLwy^   „Festhalten"  =  „Geiziger"  (u)  — , 

6    9    9 

o^  (u)  „wegreissendes  Wasser",   auch   „weggerissenes  Land", 

urspr.  also  nur:  „Wegreissung"  u.  A.  m.  Vgl.  das  Weitere  unter 
den  Participien  §  110«. 

c.  Endlich  ward  dieses  Abstractum  auch  als  Plur.  fr  actus 
verwandt.^)     Es   gehört   als    solches    zu    concreten    Singularen, 


1)  Die  äusserlich  gleichen  Nomina  intrans.  Ursprungs  »J'irj?,  »J^t&n 
u.  e.  A.  sind  dagegen  Perf.-Nomina;  s.  §  6  c. 

2)  Hier  und  im  Folgenden  bezeichnet  das  eingeklammerte  m,  bezw. 
»,  dass  dieses  der  resp.  Charakter vocal  des  Impf.'s,  hier  z.  B.  von 
jäqbülu,  sei. 

3)  S.  „Plur.  fr."  no.  19.  —  Im  Hebr.  ist  der  gleiche  Infinitiv  plu- 
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welche  den  activen  Thäter  ausdrücken;  diesen  gegenüber  be- 
zeichnet es  urspr.  die  Handlung,  welche  dann  concret  für  die 

Mehrheit  der  Handelnden  steht.    Z.  B.  v-^l3t  „ein  Vorhang", 

Plur.  v^A^j  urspr.   „Verhüllung  =  Vorhänge"  (u),   s\Sm»  „Decke", 

—  yxL  „Bedeckung"  =  „Decken"  (u),  o^^  „Warner*',  —  Plur. 

pk.3  (u)  — ,  |3*<3^  „Wahrhaftiger",  —  ^iX^  fu)  u.  s.  w.  Nach- 
dem sich  dieser  Inf.  des  u-Impf.'s  so  als  Plur.  zu  bestimmten 
concreten  Sing.-Formen  aus  dem  transit  Stamm  festgesetzt, 
ward  er  nach  Art  der  Plur.  fracti  durch  äusserliche  Formanalogie 
zu  allen  möglichen  äusserlich  gleichen  Singularen  als  Plur.  ge- 
setzt, auch  wenn  in  einzelnen  Fällen  ihr  Stamm-Impfc  nicht  ü 
gehabt  hatte. 

1.  Im  Aeth.  muss  qutül^  qutl,  qUil,  qttl  äusserlich  in  4HhA  ^^'' 
sammenfallen.  Scheidungen  dieser  FF.  sind  nicht  mehr  möglich.  Das 
Nähere  werden  wir  unter  der  Form  qiiU  bemerken. 

2.  Im  Assyr.  ist  das  zwei-  und  das  einsilbige  qut(u)lu  nicht  mehr 
unterscheidbar;  wir  stellen  die  Formen  unter  die  einsilbigen.    S.  §  74 e. 

3.  Betreffs  der  Ausbildung  der  Form  von  Stämmen,  die  kein 
w-Impf.  aufweisen,  vgl.  §  75. 


§  68.  Von  schwachen  Stämmen  haben  nur  die  :^":^- 
Verba  andere  Besonderheiten  bei  der  quttd-  als  bei  der  qutJn^orm. 
Um  nicht  wiederholen  zu  müssen,  werden  wir  daher  alles  Uebrige 
unten  beim  |2?^^/-Abstract  und  hier  nur  die  ^''^-Stt.  behandeln.  — 
Im  Hebr.  finden  sich  neben  seltenen  contrahirten  InflF.  die  meisten 
Infinitive  aufgelöst:  TTä,  obü,  Mp,  TT?*)  u.  s.  w.  (neben  seltenen 

FF.:  nb,  li).  Ebenso  durchweg  im  Arab.;  z.  B.  die  Abstrr.  ^>ä4>, 
^.♦Jt;  Plurr.  fracti:  ,jJx,  OcX^,  )y^  J  ^-  ^*  ^* 

ralisch  gebraucht  in  tl'TS?'?  ^?2  rhu  ?|^Vk  wVni  „es  gehen  zu  Dir  ofo  Ge- 
beugte die  Söhne  . .  .  ",  Jes.  00,  14. 

1)  Olshausen  §  160  b. 

2)  Wofür  auch  mit  Vocaldissimilation  i>d<£>'  j>jm  u.  s.  w.  gemigk 
wird,  Kämil  112,  11.  * 
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§  69.  2)  transit.  qättl  (qittl). 

a«  Dies  Derivat  des  ^-Impf/s,  —  zu  unterscheiden  von  der 
gleichen  intrans.  Form  aus  dem  ^-Perf.,  §  7b  —  ist  im  Ar  ab. 

noch  mehrfach  reiner  Infinitiv.    So  gehören  die  Infinitive 


„schwören"  zu  Jii^  — ,  v4^  »lügen"  zu  o Jlxj  — ,  3*v^ 
„stehlen"  zu  i^\Iw^  — ,  viJLiI  „lügen"  zu  viJlib,  und  so  ferner  durch- 
weg  zu  ^'-Imperfecten:  LJdy  (3^»  ^3^'  *^-^)  —  Con- 
er  et:  JyS  von  Jylj  „Absteigeort". 

Vereinzelte   scheinbare   Ausnahmen,  wie   ä-*-^  concr.   „Gesuchtes" 

>  \t -     .  ^  \\ 

neben    v.>JJaj    sind    nach    §  64e  zu    beurtheilen:    daher   auch   ^.^Alo, 


b.  Im  Hebr.  ist  beim  starken  Stamm  zwar  das  ^-Imperfect 
selbst  bis  auf  wenige  Spuren  verdrängt  worden.  2)  Aber  die  einst 
von  ihm  ausgegangenen  Derivate  sind  vielfach  noch  nach  seinem 
Wegfall  stehen  geblieben.  Die  vorliegend«^)  Form  bildete  das 
Hebr.  in  zwiefacher  Art: 

«)  qetel  (aus  qittl).  Es  ist  von  vornherein  wahrscheinlich, 
dass,  ebensogut  wie  das  w-Impf.  einen  Infin.  q^töl  §  65,  wie  das 
a-Impf.  einen  Inf.  q^täl  §  71,  so  auch  das  ehemalige  ^-Impf. 
einen  Inf.  q^tel  hervorgebracht  haben  muss.  Die  Verba  mit  noch 
vorhandenem  ^-Impf.  bestätigen  dies.  Vgl.  nri  =  tini  von  "jr)*^  — , 
nin,  Mti,  ursprünglich  und  daher  vor  Suffixen:  nil,  MttJ,  von 
l"i%  ^ttJ^  u.  s.  w.  Es  sind  nun  noch  mehrere  solcher  i*-Infin.  auch 
dann  stehen  geblieben,  nachdem  ihr  Impf.,  der  allgemeinen  Ana- 
logie folgend,  sein  /verloren  und  u  angenommen   hatte. ^)    So 


1)  Zu  den  Infinitiven  vgl.  Sibaw.  II,  225,  2,  Fa^ih  26,  12. 

2)  Doch  bestehen  immerhin  noch  mehr  Formen,  als  insgemein  an- 
genommen wird;  s.  ZDMG.  43,  177  ff. 

3)  Die  übrigen  Derivate  vgl.  weiter  unten  bei  den  FF.  h^p,  §  77  c, 
h^^äp^  §  85 f,  n^Bp?  §  92  a  u.  s.  w. 

4)  Für  die  näheren  Belege  zum  Folgenden  sei  es  mir  gestattet,  auf 


104  Zweisilbige  Impf.- Nomina.  Transit.  qätU.  [§  69b. 

von  Verben,  die  kein  Hiphil  haben,  an  das  man  bei  den  InflF. 
hätte  denken  können:  nte?b  und  nte?a  „zu,  beim  Verzehnten" 
Dt.  26,  12;  Neh.  10,  39,  nn^^b  (K'thö^,zu  helfen"  2.  Sain.  18,3 

[vgl.   den  Eigennamen  nT5f^  '/«g^p,   ein  e-Impf.  =  ^4^J>   pk'H^ 

„Theile  zu  nehmen"  Jer.  37,  t2J)  —  Mehrfach  ist  dieser  Infin. 
nur  suffigirt  erhalten.  So:  ibö?,  DbfeD^)  aus  urspr.  *böD,  vgl. 
das  aram.  Impf,  bö"^   (bibl,  mand.,  bezw.  syr.)  —  '^nntj  „mein 

Brechen",  vgl.  m.  arab.  j-^,  assyr.   üUr-,  auch  D'TDt?  (vgl.  m. 

dem  Imperativ  STip^o),  ii?ü,^)  i^tote  sind  Infinitive  aus  e-Imper- 
fecten,  obgleich  wir  diese  nicht  mehr  nachweisen  können.  —  Fe- 
minina, wie  nnüfc?  „Wort"  (vgl.  auch  das  dunkle  inttfc?  Hi.  20,  29?) 
können  hierher,  aber  auch  zum  einsilbigen  Nomen  §  77  gezogen 
werden.  —  Als  Subst.  gehört,  falls  der  Stamm  transit.  Structur 
hatte,  hierher:  DDt?  „Nacken"  (auch  N.  prop.),  mit  SuflF.  itiDlö',^) 
dessen  e,  wie  öfter  in  der  Nähe  von  ÄJ-Lauten  (z.  B.  iM)  zu  e 
getrübt  ist. 

ß)  qätU,  wie  im  Arab.  ohne  Vocalassimilation,  ist  hierSub- 
stantiv,  meist  concret.    So  bTä  „Raub",  vgl.  m.  arab.  Jv^u  — 

bt?*a  „Kochen"  =  „Gericht"  Ex.  1 2,  9,  vgl.  m.  assyr.  ibsilu  (AsSurb. 
IV,  27)  —  nis  „Einhegung,  Mauer",  dessen  arab.  Stamm  jetzt 
nur  noch  i^-Impf.  hat.  —  Die  Feminine:  nbüSi,  rrbtä,  SiTJä  können 
hierher  eingereiht  werden  oder  als  Compensative  des  Infin^'s 
qätily  §  92  a;  die  ürsprungsart  aus  dem  »-Impf,  ist  dieselbe.  — 
Bei  verkürzten  Infinitiven,  wie  DP),  ist  die  Femininform  Regel. 


meine  Ausführungen  „üeber  das  i'-lmpf.  im  Nordsemit."  ZDMG.  43,  S. 
177 — 191,  besonders  183—4  hinzuweisen.  Dort  ist  auch  an  Beispielen 
begründet,  dass  ein  „abnormes  a-Impf."  bei  Transitivis  auf  ein  urspr. 
e-Impf.  zurückschliessen  lässt. 

1)  Das  i  statt  e  lässt  hier  den  Schluss,  dass  die  Masoreten  die  Form 
für  Inf.  Hiph.  genommen,  schwerlich  zu;  die  Bedeutung  verträgt  kein 
Iliph.  und  ein  solches  kommt  auch  nie  vor.  Dagegen  ist  es  wahrschein- 
lich, dass  sie  \t^h  Num.  5,  22  als  Hiph.  gefasst  haben. 

2)  Diese  und  die  Folgenden  vgl.  bei  Olsh.  245  b  u.  A.,  der  sie  aber 
nicht  erklärt.  —  Bei  Stämmen  mit  a-Impf.,  die  dort  damit  zusammen- 
geworfen sind,  hat  ein  i  als  Umbildung  aus  a  nichts  Befremdliches. 

3)  Daraus  erklärt  sich  auch  die  Aspiration  des  t  entsprechend  den 
w-Formen,  oben  S.  100. 

4)  Die  Pausalform  D2^'  weist  also  nicht  auf  urspr.  8ahhm{Ql&n*  147  a, 
Stade  199a,  Anm.);  vgl.  vielmehr  ZDMG.  41,  60Gf, 
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Im  Aram.  konnte  nach  dessen  Lautgesetzen  das  charakteristische  i 
in  der  offenen  2.  Silbe  in  *qätilä  sich  nicht  halten;  die  Form  ist  daher 
verwischt  worden. 


§  70.  3)  intrans.  qätäl  (qttäljf 

aus  dem  intrans.  a-Impf.,  also  von  dem  transitiven,  §  7a,  ver- 
schieden. Da  nur  der  zweite  Vocal  wesentlich  ist,  so  steht  an 
erster  Stelle  bald  a,  bald  t 

a)  qatdl.  Im  Arab.  ist  es  der  gewöhnlichste  Infinitiv 
und  Nom.  vb.  der  intrans.  Verba  mit  a-Impf.  Hier  hat  also  im 
Arab.  der  Impf.-Infin.  annähernd  dieselbe  Ausdehnung  erlangt, 

6  -^  ^ 

wie  das  hebr.  büpp  vom  w-Impf.  —  Vgl.  z.  B.  -.  y^  „Angst"  mit 


^  „Wunder"   zu  v^^^j^  — ,    Isjum   „Thorheit"   zu 


^•^  6  Q 

Ä^wyJ,  und  so  ferner  zu  intrans.  a-Impflf.  die  Inflf.:  ^^^j^äk^  J4^, 

1^-^,  ^J^,  Jaj,  J^i^i   »^y  J^  u.  V.  A.   —  Im  Aeth.    und 

Amh.  hat  die  Form  qital  (§  /9)  die  vorliegende  fast  ganz  ver- 
drängt. Doch  vgl.  z.  B.  ^<B  „Krankheit".  —  Im  Hebr.  ist  sie 
ziemlich  häufig,  aber  nicht  als  Inf.,  sondern  als  Abstract  in  Ver- 
wendung. So  fc5)Q2  (v.  K'aar'j)  „Durst"  —  nn5  (auch  arab.,  aram.) 
„Krätze",  DtffcJ  (v.  DtDfc?!;!)  „Schuld",  und  so  ferner,  von  intrans.  Stt. 
mit  a-Impf.:'  !i:jn,  :?nte,  bü^,  iintJ  „seine  Reinheit"  '^  89,  45  u.  A. 
Concret:  Xii^nn  „Trümmer".  —  Im  Aram.  muss  nicht  nur 
dies  intrans.  qatäl  und  (^täl  (§  /9),  sondern  Beide  auch  mit  dem 
einsilbigen  intrans.  qatl  (§  80)  im  St.  emph.  zu  qatld,  im  St. 
abs.  zu  qHäl  zusammenfallen.  Ein  Wiedererkennen  der  urspr. 
zweisilbigen  Form  ist  nur  in  den  seltenen  Fällen,  wo  der  3. Rad. 
eveut.  aspirirt  wird,  wie  in  1äj-I  (=  hebr.,  arab.  garab)  „Krätze" 
noch  möglich.  Wir  nehmen  daher  hier  die  zwei-  und  die  ein- 
silbigen intrans.  Abstracta  des  a-Impf. 's  zusammen.  Beide  lauten 
hier  qatld^  und  es  ist  sehr  zu  beachten,  dass  das  charak- 
teristische a  der  ersten  Silbe,  das  dem  a  des  Impf.*s  entspricht, 
niemals  in  geschlossener  Silbe  zu  e  wird,  wie  dies  bei  der 
transit.  Form  qatl  des  Perf.-St.'s,  §  19  d,  im  Syr.  regelmässig  ge- 

schiebt.  Im  stat.  abs.:  VA  (in  Vaä  „schnell")  =  Jl^,  "^^ 
„Nichtigkeit";  adv.  „nicht"  =  Jü.  —  Sonst  im  Stat.  emph.  eine 
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Menge  von  Abstrr.  aus  intrans.  Stt.,  die  a-Impf.  haben,  wie: 
ji^uÄ   „Empßlnguiss",   |Lq^  „Anstrengung",   Iäj-^  s.  o.  — ,  I^ä» 

„Sättigung",  U^l  „Durst",  Cji  „Nacktheit","  »^  „Heiterkeit", 
K^^n  „Wohlgefallen"  u.  v.  A.  —  Vom  Assyr.,  das  die  Vocal- 
quantität  hier  wieder  nicht  anzeigt,  dürfte  ausser  (/a-ra-iu  „Krätze" 
(Del.  Gr.  S.  162),  ra-a-bu  „Begierde"  =  n^n  hierher  gehören. 

§  71.  ß)  qttäl.  Im  Ar  ab.  ist  diese  Parallelform  zur  Be- 
zeichnung einer  besonderen  Kategorie  von  intrans.  Abstractis»  für 

Grössenverhältnisse,  dififerenzirt  worden.^)  So  J/^  „Alter**, 
jj.»^  „Fettigkeit",  Jup  „Kleinheit",  ^Jä^  „Grösse",   »ifeW»  „Be- 

leibtheit",  iaJLt  „Dickigkeit"  u.  A.,  natürlich  Alle  von  intrans.  Stt. 

Doch  ist  die  Form  nicht  von  vornherein  und  ausschliesslich  für 
diese   enge   Kategorie  geprägt,  sondern  auch  für  andere  intrans. 

Bedeutungen,  wie   clw   „Schnelligkeit",  Ckj   „Langsamkeit**.  — 

Bei  Stämmen  ult.  j  ist  durch  den  Einfluss  eben  dieses  J  ein  »  an 
erster  Stelle  statt  des  sonstigen  a  sehr  häufig;  s.  §  12.  Vgl.  z.  B. 

<S  ^  OS  * 

Ls^y  Jo,  ^^,  J^*,  Alle  neben  a-Impf.  —  Mehrfach  wird  bei 

ihnen  und  wohl  auch  sonst  die  Schwankung  des  ersten,  unwesent- 
lichen Vocals  zu  Differenzirungen  ausgenützt.    So  bildet  von  in- 

traus.    Stämmen    mit    a-Impf.   z.   B.   (5*^?  ^^P  die  Infinitive, 

i^lb,  ^^  aber  die  Concreta  u.  s.  w. 

qütäl  vom  gleichen  a-Inipf.  wurde  zuweilen  als  Plur.  frct.  verwandt 

Z.  B.  >.a5,  vA^9  1^1^  zu  den  Superlativen  f^yjSj]^  ^^jJuaJi  n.  s.  w. 
(Wright,  I,  S.  224).  —  Aber  häufiger  ist  es  intrans.  Adj.;  e.  §  113 /Sl 

Im  Aethiop.,  weniger  häufig  im  Amh.,  ist  dies  qHäl,  dessen 
erster  Vocal  ^  oder  ü  sein  kann,  ein  sehr  häufiges  intransi- 
tives Abstractum.2)  Z.  B.  A^td^i  „Tiefe",  hflJt  „Schwere", 
'IfÄC  „Kürze",  4»ni'>>  ?ih)6  u-  A.,  vertritt  also  auch  das  arab. 
qätäl  §  «.  —  Im  Hebr.  entspricht  der  intrans.  a-Infin.:  15t?, 
bttiy  5?;:a  und  die  ebenso  entstandenen  Abstracta,  wie  t3?Ü  „Wenig- 
keit", i?5  „Abstand"  (präpos.  gebraucht),  nnn  „Schrecken"  aus 


1)  NöLDEKE,  MGr.  S.  107,  Anm.  4. 

2)  S.  Dillmann  §  107  a.  —  Praetorius,  AmGr.  §  108  a. 


71.  72a— c]     Zweisilbige  Impf.  Nomina.  Intrans.  ql[täl.  107 

intrans.  Stt.  Im  Femin.  müssen  auch  diese  Infif.,  wie  die  in 
§  65,  durch  Vocalverschiebung  in  die  einsilbige  Form  übergehen. 
Vgl.  die  Inflf.  iiiSlfc?,  Sl^OTu.  A.  ^);  die  1.  Silbe  scheint  aber  hier, 
falls  kein  Guttural  das  a  schützte,  durchweg  a  in  ^  verwandelt 
zu  haben.  Daher  überall  Formen  wie  SiiJ'aa? ,  SiSj^T,  narp^  u.  A., 
die  zwar  an  sich  auch  Nomina  aus  dem  ^-Perf.  dieser  Stämme 
(§  21c),  sein  könnten,  aber,  wie  die  Aspiration  des  b  in  SiSnp 
beweist,  den  Vocal  urspr.  hinter  dem  2.  ßadical  hatten,  also  Impf.- 
Nomina  (s.  S.  100)  sind.  —  Bei  Substt.,  besonders  Concretis, 
aus  dem  intrans.  a-Irapf.  hat  sich  auch  im  Hebr.  das  ^  der  ersten 
Silbe  im  Vorton  zu  e  gedehnt.    So  in  nDS  „Fremde",  IDTÖ  „Be- 


6  ^ 


rauschendes"  =  ass.  sikaru,  aber  arab.  sakäruriy  ^)yi  =  arab.  »Xjp 
„Rippe",  Alle  aus  intrans.  /-Perf.  im  Arab.,  ^nn  „Lehm".  Auch 
nnb  „Herz",  SD5^  =  arab.  v^^jId  „Trauben"  werden  Concreta  aus 
intrans.  Stamm  sein. 


§  72.  Schwache  Stämme. 

a.  5?"5^-Stämme  haben  im  Hebr.  aufgelöste  FF.:  nnn, 
Dünb  Jes.  47,  14.  —  Im  Arab.  fehlt  es  an  Beispielen,  da  jetzt 
dort  intrans.  Verba  solcher  Stämme  durchweg  ^-Impf.  haben 
(Kämil  191,  13).    Im  Aethiop.  aufgelöst:  Tflfl,  hfl-O  u.  A. 


b.  V'^-Stt.  haben  im  Arab.  stets  aufgelöste  FF.,  z.  B.  j*^, 

sy£.y  4>^l,  J^  von  intrans.  Stämmen.  Dazu  hebr.  5^55,  dessen  Stamm 
aber  auch  im  Perf.  nicht  contrahirt  wird;  andere  Beispp.  fehlen. 

c.  Y'b-  und  '^''b-Stämme  schliessen  im  Arab.  monophthongisch 
mit  (5—:  (5^5  \£^  — ?  J^  ^- s  w.    Ebenso  im  Aethiop.  in 

^<B,  neben  welchem  aher  FF.  wie  Jih)6  „Schlechtigkeit",  dfl)6 
„Menge"  u.  s.  w.  mit  diphthongischer  Endung  häutiger  sind.  — 
Im  Aram.  endigt  der  Absol.  ^»i^  diphthongisch;  natürlich  ist 
in  dem  sonst  herrschenden  Stat.  emphat.  vor  der  Endung  d  der 
letzte  ßadical  consonan tisch:   \lm\,  1©^^.  Äli^n  u.  A.  —  Ebenso 

vi"  f      ?  T  -: 

im  Hebr.,  wo  nur  Feminina,  also  Formen  mit  vocalisch  begin- 
nender Endg.,  vorliegen:  ivhlöy  »11??. 


1)  Weiteres  bei  Olsh.  §  137. 
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B)  Einsilbige  Impf.-Nomina. 

§  73.  Sie  sind  entstanden  durch  Zurücktreten  des  Charakter- 
vocals  hinter  den  ersten  Kadical;  also  transit.  qiUl,  (pü^  in- 
trans.  qatl,  —  Um  den  engen  genetischen  Zusammenhang  der 
zweisilbigen  und  der  einsilbigen  Impf.-Nomina  zu  erhärten^  sei 
nur  auf  die  Correspondenz  des  arab.  qtUül^n  —  quim^^  dess- 
gleichen  für   die  Derivate  des  e-Impf/s  auf  die  Parallelformen 

UJ^  -  v-ftJU;  ^dS  —  oJJl   UÄj  —  iUÄ3;  silil  -  dil; 

^  ,.»'.*-  .*-'"*»  ^„^',*»  ^' 

hebr.  bTä  —  btii  verwiesen.  Genau  so  verhalten  sich  im  Hebr. 
zum  Inf.  bbb?  das  Subst.  bDi^  „Essen,  Speise",  zum  Inf.  pö;^  das 
Subst.  pTöb  „Bedrückung",  u.  s.  w.  Bei  vocalisch  beginnendem 
Suffix  fällt  hier  sogar  Intin.  und  Nomen:  ibDK,  QptJ^  ^A. 
(s.  S.  100,  Anm.  1)  zusammen.  Die  Unterscheidung  im  Gebrauch 
der  zwei-  und  der  einsilbigen  Nomina  ist  übrigens  nur  im  Hebr. 
durchgeführt.  Das  Arab.  verwendet,  wie  alle  Verbalabstracta, 
so  auch  dieses,  oft  infinitivisch. 


1)  transit.  qütl. 

§  74.  Vom  M-Impf.  stammend,  ist  es  durch  die  transit  Be- 
deutung des  betr.  Verbunis  von  dem  gleichlautenden  starr  intrans. 
Perf -Nomen  (§  23)  zu  unterscheiden.  —  Fortbildungen  unserer 

Form  sind  die  transit.  Infi".  ^iLliJ  und  (arab.)  Jü3*. 

a.  Vom  M-Impf.  leiten  sich  im  Arab.  ab  Inff.  wie:  Jt^ 
(jiXj),  JCä  (jCäo),  jJCä  (|JCäu5),  und  so  stehen  neben  u-Im- 

perfecten  z.  B.   JüLw?    (>bj9    \JkY\\y    ^jXjy^t    «-«x,    yd^  sowie 

Concreta,  wie  Jo !,  v^Är,  ,j»ä»4>,  04>,  vulg.-aeg.  ^rwm  „Mörser*, 
eigtl.  „Zerniahler",  wie  hebr.  "jnä  „Tenne,  Mahlort"  u.  v.  A.  —  Fe- 
minina hierzu  bezeichnen  sowohl,   wie   das  Masc,  Abstracta: 

wie  Ij  ji  „Macht",  kXki  „Strafe",  §1^  „Hilfe",  »^  ji',  H^t  u.  A., 
Alle  neben  i^-Impff,  als  auch  sehr  häufig  Concreta,  wie 
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Iftki  „Tropfen",  xLai  „Bissen",  'iklj  „Auskommen",  &kÄJ  „Lese" 
&i!l,  »Ju,  lijdi  u.  A.,  gleichfalls  Alle  neben  i^-Impff. 

Ueber  qütUFoTmen  von  solchen  Verben,  die  i-Impf.  haben,  s.  §  75. 

b^  Das  Aethiop.  musste  beim  Irapf.-Nomen,  wie  beim  Impf, 
selbst,  u  und  i  zu  e  zusammenfliessen  lassen.  Daher  vermögen 
wir  weder  qütl  von  qitl  mehr  auseinander  zu  halten,  noch  auch 
hier  zu  beweisen,  dass  das  ehemalige  ü  und  i  des  Impf/s  und 
des  Nomens  sich  entsprochen  haben.  Aus  der  Vergleichung  der 
anderen  Sprachen  folgt  aber  ^),  dass  Substantive  wie  'fl^h  „Zer- 
rissenes", /h'flA  „List",  7*7 Ä"  „Reisen"  und  deren  Feminine, 
die  hier  das  gewl.  Verbalabstract  sind,  wie  CTH'lh  „Durch- 
bohrung", Chfl^  „Auffindung",  ft-fl^^  „Bruch"  u.  v.  A.  aus  den 
e-Imperfecten  jebtek,  Jergez,  jerkeb  u.  s.  w.  hervorgegangen  sind.  2) 

c.  Das  Hebr.  hat  viele  Verbalnomina  dieses  Ursprungs. 
Vgl.  z.  B.  qofc^^)  (von  5ibK;j)  „Einsammlung",  qiijb  „Abklopfung" 
(arab.  u\  "ptoh  (v.  piöl^;!)  „Bedrückung",  und  so-  tip  „Strafe"  (von 
Tö'i;^:;),  nnx' „Nachstellung"  (von  ^^r^^),  nüK  „Wort"  und  üttjp 
„Wahrheit",  wo  das  Arab.  w-Impff.  hat.  —  Concret  sind:  Töih 
(arab.  u)  „Erneuerung"  =  „Neumond",  nöä  „Zudeckung"  =  „Löse- 
geld", nn^  „Trift",  5|nh  „Abpflückung"  =  „Herbst",  Alle  neben 
arab.  w-Impff. ,  und  als  so  entstanden  sind  auch:  fttp  „Hand- 
griffs H^Ä  „Gang"  =  „Weg",  TaS^  „Garbe"  u.  v.  A.  anzusehen, 
wenn  wir  auch  zufällig  ihr  Impf,  nicht  mehr  besitzen.  — Mischna: 
nnns  „Haufe"  (u),  031K  „Zwang"  u.  A.  m. 

In  V;ö  —  iVaD  „Last''  von  ViaD^  —,  ?fab  —  -issD  „Verflechtung"  = 
„Dickicht"  (w-Impf.  i.  d.  Misch.)  hat,  wie  es  scheint,  ein  h  hinter  dem 
verwandten  u  nicht  völlig  vocallos  verschweben  können  und  ward  daher 
seeundär  geschärft  und  mit  Halbvocal  versehen. 

d.  Im  Ar  am.  entsprechen  Verbalnomina,  wie  die  Mascu- 
lina:  ]LaaJ  (auch  dessen  Fem.)  „Biss",  l^a»  „Stütze,*,  \Lho\ 
„Begegnung",    mand.   KTablto   „Bedrückung",    targ.  Mi12  „Be- 


1)  Auch  von  Dillmann  §  106,  1  richtig  erkannt. 

2)  Dillmann  a.  a.  0.  —  Doch  muss  man  von  ihnen  die  gleich- 
lautenden in  trän  8.  urspr.  Abstracta,  die  zum  i-  und  w-Perf.  gehören, 
trennen,  vne  sehrat  „Trunkenheit",  retbat  „Frische"  u.  A,,  §  21  b. 

3)  Den  infinitivischen  Ursprung  verräth  hier  noch  die  Aspiration  des 
t  in  "^Eex  Mi.  7,  1,  s.  oben  S.  100,  und  die  Verbindung  Jes.  33,  4. 
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dürfniss"  u.  A.  m.,  Alle  neben  w-Imperfecten;  )^a^  «Lüge" 
hat  im  Hebr.  w-Impf.,  im  Syr.  nur  Pael.  —  Femin.:  >iyiiSnii 
„Einbruch",  Iz^of  „Räthsel",  ]U^ol  „Einschnitt",  ]li^<:  „Ein- 
flüsterung", Alle  von  w-Impff.  j-^Concreta:  \l^o^  wUm- 
gebung*'  (u)  —  l^LßoJ  „Punkt"  (u)  —  )Lof  „Speise"  (u)  —  ]L^oi 
(auch  IäJ^oz)  „Schlmge"  (uj  —  mand.  «nmifc  „Spalte"  u.  A.  m. 

Von  l/LiAÄA^,  das  im  Hebr.  und  Aram.  nur  im  Fiel  vorkommt,  ist 

nach  Analogie  der  Qal-Nomina  t<*^nA>  gebildet,  wie  im  Hebr.  n^^ 
(Misch.)  vom  Qal.  Auch  sonst  mögen  daher  vereinzelte  Analogiebildungen 
entstanden  sein. 

e.  Von  assyr.  Abstracten  gehören  hierher  z.  B.:  zunnu 
„Regen"  v.  iznun  — ,  Jjitbtu  „Beute"  v.  t^ut  — ,  hJßutiu  „Geräth" 
V.  askun  „machen"  — ,  zurbu  „Bedrängniss"  (syr.  u)  — ,  uTcubu 

„Speise"  (u)  — ,  jmljru  „Menge"  v.  tphur  — ,  durgu  „Weg"  =  iL^jJ 
(arab.  w-Tmpf.)  u.  A. 

§  75.   Abweichungen    der    FP.   qutül^  qutl  vom  Im- 

perfect. 

Im  Hebr.  findet  sich  häufig  der  Infin.  bbjp,  obgleich  er  ans 
dem  w-Impf.  hervorgegangen,  auch  bei  Verba  guttur.  mit  a-Impf^ 
wie  ?ilB,  pi^T,  n'bt?  — ,  auch  sonst,  wie:  ip';',  ib'j  U.A.  neben  a- 
Impf.,  ebenso  neben  z-Impff.  wie  in  ihfcj,  Th«,  "jhs,  ja  selbst  bei 
intrans.  Verben  mit  a-Impf.  zuweilen,  wie:  biti,  Äbte  u.  A.^) 
Es  ist  also  durch  Analogiebildung  der  w-lnfin.,  als  der  im 
Hebr.  häufigste  und  gewöhnlichste,  auch  auf  die  verschiedensten 
Stämme  mit  anderen  als  i^-Impff.  übertragen  worden.  —  Zweifel- 
hafter liegt  hingegen  das  Verhältniss  bei  dem  Subst.  bo^,  falls 
diesem  kein  i^-Impf.  zur  Seite  geht,  wie  in  Gutturalstämmen  (iniJ, 
iJib  u.  s.  w.).  Ob  auch  bei  dieser  Form,  die  wir  wenigstens  nicht 
als  regelmässig  gebildetes  Verbalnomen  kennen,  Analogiebildungen 
stattgefunden,  oder  ob  überall  ein  ursemitisches  w-Impf.  bestanden 
habe,  ist  kaum  mehr  auszumachen.  —  Das  Arab.  zeigt  die 
gleichen  Erscheinungen.  Auch  hier  fehlt  nicht  selten  das  ti-Impf. 
neben  obigen  Formen;  auch  hier  bilden  ferner  mehrfach  intrans. 
z-Perf.-Stämme    den    adjectivisch    gebrauchten  (s.  §  67  b)  Infin. 


1)  Das  Nähere  vgl.  bei  Olsh.  245,  Stade  619  d  u.  A. 
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Q    9     9  ^   ^     9 

qutul^  wie  Jlja«  „wachsam",  JlIiä  „schmucklos".  Da  sich  gerade 
in  dieser  Adjectiv- Function  im  Arab.  der  alte  Infin.  sehr  aus- 
gebreitet hat,  so  ist  die  Annahme  von  Analogiebildungen  bei  ihm 
ebenso    unbedenklich,    wie  im   hebr.   lüfin.     Dagegen    bei  den 

substantivisch  gebrauchten  Nomina  Jkii,  welche  keine  bestimmte 
regelmässige  Function  infinitivischer  Art  haben,  liegt  die  Frage, 
wie  bei  obigen  hebräischen,  zweifelhafter  und  sind  vielleicht  ver- 
schiedene Fälle  verschiedener  Art.    Bei  einer  Anzahl  derselben, 

wie  z.  B.  ^tVft,  viLLo,  jwLb,  j*^aö-,  auw^j^,  wo  das  Arab.  nur  ^- 

Impff.  hat,  finden  sich  die  i^-FF.  noch  im  Hebr.,  näml:  ^t?^^) 
tf'blp^  (auch  aram.),  lä'yn"^,  aram.  Dibp"^  (Targ.  und  syr.)  2)  u.  s.  w. 

^09  ^9  6^9 

In  anderen  Fällen,  wie  den  Nomina  J^j  (neben  J^w)  —  (^Jai 

.6       .9  S.o  >        S-o>  6o^  9    99      Q  ^  09 

(jf^ai)  — ,    out,  Äiut  —  (.wo  —  {jcuy  äudj^    u.  A.  m.,   die 

neben  e-Impflf.  stehen,  ist  uns  ein  w-Impf.  desselben,  z.  Th.  der 
Stamm  überhaupt,  ausserhalb  des  Arab.  nicht  bekannt.  Wir  ver- 
mögen also  nicht  zu  entscheiden,  ob  ein  w-Impf.  verloren  ge» 
gangen  ist  oder  das  w-Nomen  metaplastisch  auf  i-Impf.-Stämme 
tibertragen  ist.  Vgl.  §  64d,e.  —  Ausnahmen  im  As  syr.,  wie 
numru  „Freude"  (II B  43,  21  a — b)  zu  immir  — ,  pulhu  „Schrecken" 
zu  iplaJ^  — ,  tukultu,  tvklat  zu  iikal  (auch  likit)  u.  A.,  beruhen 
zu  einem  wesentlichen  Theil  auch  darauf,  dass  intrans.  Stämme 
mit  urspr.  ^-Perf.  (in  anderen  semit.  Sprachen)  im  Assyr.  eine 
Umwandlung  dahin  erfahren  haben,  dass  hier  ein  ^-Impf.  an 
Stelle  des  semit.  e-Perf.'s  trat.  Von  obigen  Fällen  sind  die  beiden 
ersten,  vielleicht  auch  das  dritte  z-Impf.  muthmasslich  so  ent- 
standen. Diese  w-Nomina  werden  also  zum  intrans.  Perf.,  vgl. 
§  24,  gehören. 


1)  Umgekehrt  correspondirt  das  hebr.  ^t^  mit  dem  jetzt  noch  im 
Arab.  erhaltenen  i  Imy f.  ja  dirti  (auch  in  dem  N.  pr.  *^iy:)  s.  oben  S.  104. 

2)  Es  hat  also,  wie  in  vielen  anderen  Fällen,  einst  ein  doppeltes 
Impf.,  mit  i  und  w,  bestanden,  von  denen  in  einer  Sprache  das  Eine, 
in  einer  anderen  das  Andere  allein  herrschend  geworden  ist. 
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§  76.  Schwache  Stämme. 

a.  Verba  guttur.  bilden  auch  ausser  dem  Infin.  bbp,  arab. 

JJ3  (worüber  s.  §  75)  vielfach  das  Nomen  qiul.    Im  Arab.  z.  B. 

von  med.  Gutt:  iüjü  „Flach",  iULgjc  „Langsamkeit",  Jmi 
„Frage"  u.  A.  —  Dem    hebr.    b?b   „Werk"    steht   das   w-Impf. 

ia"b^ön  Hi.  35,  6  zur  Seite;  nnta  steht  neben  11^  im  Arab.; 

8  o  f 

vgl.  sonst  iniö,  nnfa  u.  A.  —  Von  tert  gutt.  vgl.  arab.  ^-r 
„Morgen",  ^ue  „Scherz",  ^ys»-  „Theil"  (neben  den  participial  ge- 
brauchten Inff.:  isi,  ^^?  r'T^'  worüber  s.  §  75).  Hierzn  vgl. 

das  uralte  nnic  „Weg"  (hebr.,  aram.,  assyr.),  hebr.  z.  B.  noch 
nnü,  fi<nb.  —  Im  Aram.,  wo  das  w-Impf.  selbst  noch  hänfig  ist, 

sind  auch  dessen  Abstracta  wie  ]:Lio]^  \llIo1^  l^j^foX  weiter 
nicht  befremdlich. 

b.  Von  ]?"]?-Stt.  ist  ^l  überall  contrahirt.    Arab.  z.  B. 

li,  all,  aeth.  (mit  t  oder  ü):  /|ni'>i  ^d^,  hebr.  ph,  TT»', 
aram.  iCW,  «^lü  (tlm.-mnd.)  u.  A.  —  Ueber  güml  vgl.  §  68. 

c.  Derivate  von   Stt.  med.  iv  sind  selten  im  Arab.    Vgl 

^y3  „ernähren"  (auch  Sbst.),  concr.:  ^^L  „Unterthanen";  ebenso 

selten  im  Aram.,  vgl.  aber  l^jot,  ].Lo%  u.  e.  A.;  in  beiden  Sprachen 
prävalirt  das  Perf.-Nomen,  wie  saiom,  qaiom.  Häufig  ist  die 
Form  im  Aethiop.:  ^ao^,  ih*l/fr  u.  A.;  im  Hebr.  ist  sie  der 

gewöhnliche  Inf. :  D^ip,  D^in,  n^Ö  u.  s.  w. 

d.  Von  Stt.  ult.  10  liegen  sowohl  ursprüngliche,   dem  Im- 
perfect  entsprechende,  als  daraus  verkürzte  Nomina  vor. 

a)  Ursprüngliche   Bildungen    lauten  im  Arab.:    Sl-lf, 

o  '         6^  0  9  f  r^ 

5^J^>  »•xt>  u.  A.,   bei   welchen   das   schliessende  ^  von   «iamÜ, 

•tXiJ  u.  s.  w.  vor  dem  nachfolgenden  a  consonantisch  lautet, 

wie  vor  a  im  Subjunctiv:  ^Lji  5^^'  —  ^^  Aeth.  entsprechen 
FF.  wie  ^AöJ'lh,  ÖA^D^*  ii-  A.;  nur  steckt  hier  in  dem  ersten 

Vocal    ausser  ü    gewiss    öfter   auch   ?,   wie   in    arab.   Formen 
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ö^  o    -   ö 


'iy^S,  '^^^  ^-  s.  w.  —  Während  also  hier  durch  das  folgende  a 

der  ßadical  w  consonan tisch  wird,  tritt  im  Hebr.  die  Feminin- 
Endung  ohne  a,  rein  consonantisch,  als  t^  an,  und  hierdurch  bleibt 
der  letzte  ßadical  vocalisch.  Aus  den  contrahirten  Impflf.  jalcsu^ 
jafdü^  jaznü  lauten  hier  also  die  Inff.  mit  ^Endg.:  kesü  +  t^ 
fedü-{-t,  zenü -{- 1  =  müji ,  n^iö,  n?i3T.  Da  ein  contrahirtes  Impf, 
auf  u  sowohl  von  Tb-,  wie  von  ''''b-Stt.  (ü  =  üjüj  ausgehen  konnte, 
so  finden  sich  unter  den   ebengenannten  auch  '^''b-Stt.,  die  daher 

im  Arab.,  aus  dem  contrahirten  Perf.  auf  ^^—  ein  Impf,  auf 

^—  gebildet  haben:  ^^cXaj,  (5^5^'  ""  Auch  im  Hebr.  kann  der 

Halbvocal  nach  dem  ersten  ßadical  ausser  ü  auch  ein  urspr.  ^ 
vertreten,  wie  im  Aeth.,  so  dass  in  den  genannten  hebr.  Formen 
auch  event.  arab.  hiswat  u.  s.  w.  (s.  §  79  f.)  mit  aufgegangen 
sind.  —  S.  auch  §  170. 

ß)  Daneben  gehen  seit  uralter  Zeit  auch  verkürzte  Im- 
perfect-Nomina  her,  in  welchen  zwar  auch  nach  dem  1.  ßadical 
ü   eingetreten,  aber  das  letzte  Wurzelelement   abgestossen  .ist. 

So  arab.  äÜÜ  von  yJJ^,-,  XA^von  ^IXj-,  iÜ  von  ^JLaj  u.  A.,i) 

hebr.  t)jy(ö  von  *jasqü  =  *jaäqüju.  Es  ging  also  hier,  wie  bei 
den  starken  Verben,  nur  der  kurze  2A-Vocal  des  Impf.'s  auf  den 
ersten  ßadical  zurück,  der  letzte  schwache  ßadical  des  Stammes 
aber,  welcher  schon  beim  Impf,  selbst  mit  jenem  Vocal  zu  i7 
contrahirt  gewesen  und  in  diesem  bereits  untergegangen 
war,  fiel  in  Folge  davon  beim  Nomen  aus. 

e.  Stämme  ult.  y  bilden  ganz  analoge  Impf.-Nomina: 

a)  Mit  beibehaltenem  Schlussradical  haben  alle  Idiome 
Nomina,  welche  eine  ursprüngliche  Endung  des  Impf.'s  üjü  re- 

flectiren.    Arab.    äUJüc,   au  www,  aui\,    concret:    ^^a3,  ^^yj    (denen 

entsprechend  auch  aethiop.  Formen  wie  CM'ti  'iCV't  u.  A. 
zum  Theil  mit  urspr.  ü  anzusetzen  sind),  vgl.  mit  hebr.  '^»in  (P. 
•^«'1 2)),  DJDl  (mit  Suff.),  ''öl  (P.)  aus  transit.  Stt.,  also  m/i  dükkj, 


1)  üeber    den    Zusammenhang    solcher  Nomina    mit    den  volleren 
Stammen  vgl.  ZDMG.  41,  614  ff. 

2)  '»tt'T  „Rahe**  und  syr.  )J^o?  „Aehnlichkeit**  gehören  Beide  zu  in- 
trans.  Stämmen,  also  zu  der  F.  §  23—24. 

Barth,  Nominalbildung.  8 
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dufj.  Bei  Femininis  ist  auch  hier  in  dem  jetsigen  Halbvocal 
der  urspr.  erste  kurze  Vocal  gänzlich  verwischt,  wodurch  in 
Formen  wie:  tT^^n  (K'th.),  M'^^tJ,  tT'na  u.  A.  die  Bildungen  mit 
ü  und  die  mit  i  (§  79g)  der  ersten  Silbe  vom  Impf.,  me  end- 
lich die  mit  urspr.  ä  (vom  Perf.,  s.  S.  32,  Anm.  2)  jetzt  nicht 
mehr  unterschieden  werden  können.  —  Im  Ar  am.  vgl.  als  Masc. 
das  talm.  K'^OID  „Fahrlässigkeit",  concret:  syr.  \lbL^  „Renner**  ^ 

„Junges**  (von  Y{Sf^)'  —  Während  hier  vor  dem  langen  a 
des  Stat.  emph.  das  J  sich  consonantisch  erhalten  konnte,  muss 
nach  den  aram.  Lautgesetzen  J  vor  ä  in  offener  Silbe  zu  C,  also 
im  Feminin  das  urspr.  ja-thd  zu  ithd  werden.  Daher  die  Ab- 
stracta  )LJai^  „Gesang",  ]L^o)  „Wehklage**,  das  concreto:  (Lusofi 
=  assyr.  kusiu  „Kopfbedeckung**  aus  ^unjäihd^  ^täßUhä  u.  s.  w.'— 
Von  einigen  ist  das  Vb.,  jetzt  wenigstens  nur  im  Pael  gebräuch- 
lich, nämlich  zu  ]kjlo^  „Schmähung**,  l^u^aa  „Gesang**,  1^-^^^*^ 
„Erzählung**.  Diese  sind  Analogiebildungen  aus  dem  Peal  für 
das  Pael,  wie  in  §  74  d,  Anm.,  falls  nicht  im  einzelnen  Fall 
froher  das  Peal  die  Bdtg.  des  Pa.  gehabt  hat.  —  Im  Assyr.  vgl. 
hierzu:  mühi  „Nacht**  =  *?nM^/M,  vgl.  femin.  miütiu^)^  kit^-tu 
„Kleid,  Decke**  *^)  u.  A. 

ß)  Aus  den  contrahirten  Impff  auf  ü  {^üjü)  mnssten 
Formen  entstehen,  die  mit  denen  in  §  d,/9  äusserlich  gleich  waren; 
s.  daselbst. 


2)  transit.  qttl. 

§  77.  Es  stammt  vom  2-Impf.  und  ist  von  dem  intrans.  qitl 
aus  dem  /-Perf.  (§21)  zu  unterscheiden. 

a.  Im  Arab.  ist  der  Zusamenhang  dieses  Nomons  mit 
dem  «-Impf,  unmittelbar  deutlich  bei  den  Stämmen  :^":^  und  V'a^. 

Vergleicht  man  von  y''y-Stt.   den  Infin.   o  mit  ^  -,  yc   mit 


SaSyS^S  i         ^        ^  'S.?®? 


^-,  Ä^-^,  J^-tXÄj,  dessgleichen  J6,  J^.  &U,  J^ 
u.  V.  A.  mit  den  correspondirenden  «-Impff.,  so  kann  über  den 


1)  Delitzsch,  Ass.  Gr.  S.  159. 

2)  Lyon,  Sargon-T.  62. 
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engen   Zusammenhang  Beider    kein    Zweifel   bestehen.  —  Das 

g 

gleiche  Verhältniss  erweisen  auch  die  ''"^^-Stämme;  z.B.  i^Jjuc- 

ij^;  *^-Jh>^'  7^-7^.»  cJ^»  ^i^i  ^^  u.  A.  m.  mit 
ihren  e-Impff.  Die  Coirespondenz  ist  hier  dieselbe  wie  im  Hebr. 
zwischen  b'^ä-b'^a'';  #i5'>a-'i''i'>;  n'^n-n'^T   und   den  vielen  an- 

•  T  T«  I.t'  •  »T 

deren  entsprechenden  Fällen.  —  Bei  diesen  beiden  Verbal- 
classen  ist  aber  der  Zusammenhang  nur  darum  klarer  als 
sonst,  weil  nach  der  Natur  der  Stämme  der  Infin.  keine  Vocal- 
verschiebung  gegenüber  dem  Impf,  erleiden  konnte.  Beim  star- 
ken Stamm  hingegen  entsteht  beim  Wegfall  des  Impf -Präfixes 
zunächst  eine  Doppelconsonanz  im  Wortbeginn,  z.  B.  aus  jahUfu 
der  Inf.  hUf,  aus  jakdibu:  kdtb  u.  s.  w.  Hier  musste  also  aus 
rein  lautlichen  Ursachen  eine  Verschiebung  des  einzigen  Vo- 
cals  hinter  den  ersten  ßadical  eintreten.  Daher  finden  wir  bei 
ihnen  mehrfach  neben  den  zweisilbigen  Inff.  (§  69),  die  noch  den 
Charaktervocal  an  derselben  Stelle  wie  das  Impf  haben,  einsilbige 

mit  der  eben  bezeichneten  Verschiebung  dieses  Vocals:  v^dJl^ 

neben  ilaJU.;  ^jS-^dS;  liÄj-liiü;  hebr.  bn  neben  bn  etc., 

Alle  neben  /-Impff.  (s.  §  69  a  und  b,^).  Diese  einsilbige  Form 
ist  weit  häufiger  als  die  zweisilbige.   Im  Arab.  bildet  sie  ausser- 

ordentlich  häufig  Infinn.  und  Verbalaomina.  Vgl.  v^^  von 
^.j^j^^  -,  1%^  von  |VA*Ju  -,  Ja^  von  ia.^^  -,  c>2-?^  (=  f  nn)  von 
JojIj-,  ^JJii  von  jj^Äftj,  und  so  ferner  neben  /-Imperfecten 

^       Q     o  9,«'  ö   V  9    ?  60  9     0  .  __    , 

z.  B.  ^J^i  Jii,  dULo,  ^'J^i  iXftÄ,  ^joy^  u.  V.  A.  —  Vgl. 
ferner  Anm.  1  und  2. 

1.  Da  bei  diesen  transit.  Stämmen  auch  ein  Perf.-N.  qätl  vorhanden 
war,  welch  letzteres  das  Arabische  zum  bevoreugtesten  transit.  Infin.  aus- 
gebildet hat,  so  wurde  hier  gerne  qitl  im  Unterschied  von  diesem  Perf.- 
Infin.   für   die    concrete   Bedeutung   diiFerenzirt.    So,   durchweg  bei 

9o^  9ü  f**^ 

Verben  mit  i-Impf.,  z.B.  ^yuw  Inf.  — ^^Ä^  „Tränkwasser",  lN^ä 
Inf.-t^  „La«t",  ^^  Inf-Jjj^  „Theil",  ^  Inf.-^  „Hülle, 

9o^  9o  9o^  ^  ^  . 

Schleier**,  ^f>  Inf.  -  u^f>  „Ton"  -,  |V-bwJJ  Inf.  -  |*-»^  „Theil"  u.  v.  A. 

8* 
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Daher  drückt  auch  öfter  im  Gegensatz  zum  Perf.-Tnfin.  qätl  das  Impf.-N. 
qitl  das  Product  der  Handlung,  eigtl.  deren  concreten  Gegenstand  aus. 

So  60  ®.  K 

So  schon  in  den  oben  genannten:  fV^M^'?   07^'  femer  ijo^  „Aufgelöstes" 


«5^0 


1         w  •»    «<^     «» 

(/.Impf.)—,    (>«fl.i*  „Abgetrenntes,   Spreu"  (i) —,  x^.vij*  „Abgebrochenes*' 


6  o 


^f7  u.  V.  A.  —  In  sonstiger  concreter  Bedeutung  z.B.  cXÄ£  „Band" 
i— ,    \j*^j^  „Gebiss",  t— ,  \»pnc   „Wendung  =  Seite",  »'— ,  v:>aJ  dass., 

9    O.  0 

t—,    ^^-*j  „Falte",  t— ,  ;3^^  „Strick",  t,  u.  v.  A. —  Von  hier  aus  haben 

9.0 
Manche  derselben  adjectivischen  Gebrauch  angenommen,  wie  O^, 


<; 


u  o  c;  & 


Uli,  vjü(>  u.  A.,  urspr.  Substt.:  „ein  Geläuterter",  „ein  Unterbrechen- 
der" u.  A.  m.    S.  weiter  §  1 18. 

2.  £inem  doppelten  Impf.,  mit  i  und  ü,  entsprechen  oft  auch  zwei 
Infinn.  qitl  und  qutl.    So  von  lauter  Verben  mit  i-  und  u-Impff.  die 

doppelten  Nomina:    A.'v,    v^^A^?    Ü^X^»     T^'     W^~5wUw  u.  7.  A. 

Zwischen  beiderlei  Nomm.  werden  meist  Bedeutungsdifferenzirungen  ge- 
macht. Oefter  wird  auch  von  einem  Impf,  aus  das  einsilbige,  von  dem 
andern  aus  das  zweisilbige  oder  eine  andere  Form  des  Impf'-Nomens 
gebildet. 

Hr«.. 

3.  Das  Arab.  bildet  die  F.  nJJi^  von  jedem  Verbum  aus  zum  Aus- 

druck  der  Art  und  Weise  der  Handlung;  z.B.  'ij^J^f  &Aa5  „Art  des 

Sitzens,  des  Tödtens"  u.  s.  w.  Es  wurde  also  dies  Feminin  von  den  Vbb. 
mit  i-Impf.  aus,  nachdem  es  sich  hier  für  diese  specielle  Bedeutung 
diiferenzirt  hatte,  durch  Analogiebildung  auf  Verba  jeder  Art  zum 
Ausdruck  derselben  ausgedehnt. 

4.  Ueber  die  aethiop.  Formen  s.  §  74b. 

Ib.  Im  Aram.  ist  diese  Form  eine  der  gewöhnlichsten  Ab- 
stracta  des  transit.  Verbs.  Doch  hat  sie  hier  so  zahlreiche  Ana- 
logiebildungen aus  transit  Stämmen  ^)  erzeugt,  dass  wir  die  ur- 
sprünglichen Impf.-Nomina  von  den  secundär  mit  ihnen  vereinigten 
nicht   mehr   zu   trennen   vermögen.     In   Abstractis   wie:   \1^ 


1)  S.  §  19 d.  —  Ein  rein  lautlicher  üebergang  des  transit.  qoM 
in  qeüa  ist  darum  ausgeschlossen,  weil  das  intrans.  qaü&  §  70  un ver- 
wandelt geblieben  ist. 


§  77  b — c]  Einsilbige  Impf.-Nomlna.  Transit,  qttl.  ^17 


„Zerreissung",  }mS  „Morden",  ]AjS  „Wehen",  )^v^,  bibl.  Dbh 
„Traum",  ^j?  „(Gestirn-)Aufgang"  u.  v.  A.  ^)  sind  primäre  und 
secundäre  Bildungen  vereinigt.  Doch  beweisen  die  Fälle  der 
''''^-Stämme,  §  79  d,  auch  hier,  dass  die  Form  urspr.  aus  dem 
i-Impf.  stammt. 

c.  Dagegen  hat  das  Hebr.  das  transit.  büp  unvermischt 
erhalten.  —  Bei  den  Verben,  deren  ^-Infin.  noch  die  ehemalige 
Existenz  eines  i-Impf.'s  verräth,^)  ist  meist  auch  dies  /-Derivat 
entwickelt.  Vgl.  böi  neben  iböi-,  nnt?  neben  Inf.  '^nn©  (Lev. 
26,  26;  Ez.  30,  18)-,  pbn  neben  pbnb-,  nr?  neben  n'^T^^b  (K'th.) 
und  N.  pr.  nt5?\  —  Ebenso  bei  mehreren  Verben,  deren  ab- 
norme ^'-Imperativ-Formen  auf  ein  ehemaliges  /-Impf,  zurück- 
weisen, wie  -jn?  vgl.  m.  dem  Imptv.  SiD^y-,  ni!?  vgl.  mit  '^ni^ 
(im  Syr.  abnormes  a-Impf.!),  STitti?  neben  '^'lüfi?,  ntJ«'^  (im  Syr. 
a-Impf.!)-,  JTnü^  vgl.  m.  ''l^?,  2iTa.h.  ja  mtdu]  zu  bSi?  „Seite" 
hat  das  Hebr.  noch  das  /-Impf.  biKj;;  Num.  1 1 ,  25.  —  In  anderen 
Fällen  kennen  wir  aus  den  verwandten  Sprachen  das /-Impf. 

Vgl.  nnp  =  Ja«  „Hülle"  mit  U^Lj,  bTä  „Raub"  m.  Jväj,  s.  auch 
bn  §  69  b,  ßy  f in  =  jdj%  „Lager"  mit  u^C^,   ass.   Misu   (f a*!"? 


mit  abnormem  a!),  «ibiarj  „Ertragen"  mit  J^.,  »1^?^  ^^^  ^5?^» 
^tn  mit  viXiLj,  n^ra  mit  jy^S,  vgl.  auch  §  171c;  nun  mit 
v.,Mu^  -,  iifei'i   mit   oLjpo,  ass.  irsipu,  y^ü  =  ass.  sid7Ub  mit  ass. 

isctiru,  Tji  mit  ^cXJLj  (beachte  das  hebr.   und   syr.  abnorme  a- 

neben  dem  z^-Impf.!).  —  Hiemach  haben  wir  auch  bei  den  nicht 
sehr  häufigen  Formen  dieser  Art  von  Stämmen,  deren  Impf, 
überhaupt  oder  die  ^-Form  desselben  uns  nicht  bekannt,   eine 

solche  vorauszusetzen.  ^)  So  z.  B.  für  bip  „Last",  ^bt]  =  ^^iX^  ^) 
„an  die  Stelle  Tretendes",  ]?;?r?  „Stossen  (in  die  Posaune)"  u.  A. 

1)  S.  DüVAL  §  226  b. 

2)  Für  das  Folgende,  namentlich  die  Schlüsse  aus  t-Infinitiven,  i- 
Imperativen  und  „abnormen  a-Imptf."  iVgl.  meinen  Aufsatz  „Ueber  das 
i-lmpf.  im  Nordsemit."  ZDMG.  Bd.  43,  177—191.  —  S.  auch  §  69,  b,  a. 

3)  Natürlich  kann  eine  w-Form  daneben  bestanden  haben,  wie  so 
oft  im  Arab. 

4)  Vgl.  auch  ^V'hn  (auch  arab.)  §  85  f. 
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Ueber  die  Parallelformen,  wie  *n3  :  *^3;  ^jn :  ?jjr  u.  s.  w.,  bei  denen 
das  -:r  ^^^  urspr.  Yocal  anzusehen  und  das  —  nur  Trübung  daraus  ist, 
8.  oben  §  19c,  Anm.  —  In  Fällen,   wo   die   Form   mit  Zere  zwar  fehlt, 


0    o 


aber   vor  Suffixen   nur  i  erscheint,   wie  pnx  (\JjO^)  —  "»in^;  "»^^  (ass. 

sitndu)  —  "^ntose;  ^ra  —  S'nra  ist  die  Grundform  mit  f  zwar  oft  wahrschein- 
lich, aber  aus  den  §  19  c,  Anm.  bezeichneten  Ursachen  nicht  mehr  sicher. 

d.  Aus  dem  Assjr.  eutspricht:  näHk  imlika  „sie  fassten 
einen  Entschluss"  (Assurb.  I,  121)-,  tiklu  „Vertrauen"  von  üMl^ 
stdru  und  sidirtu  „Ordnung"  von  isdiru  -,  pitha  ,^aa"  u.  s.  w. 
von  iptik  -,  niksu  „Schlachten"  von  ikläs  (beides  hftufig)  — ,  simdu 
und  simittu  „Gespann"  v.  ismidu—,  piqittu  „Befehl"  v.  ipqidu-, 
sikiptu  „Niederwerfung"  von  ishipu  -,  riJ^au  „üeberschwemmung" 
von  irJ^isu.    S.  auch  §  79  d. 

§  78.  Abweichungen  vom  Impt-Vocal.  }Ä/-Nomina 
aus  transit.  Stämmen,  die  jetzt  nur  ?>6-Impf.  haben,  finden  sich  in 
jedem  Idiom.  Dies  bestärkt  unseren  Schluss,  dass  in  ältester 
Zeit  die  doppelte  Impf.-Bildung  der  Transitiva,  mit  u  und  i,  viel 
flüssiger  und  freier  gewesen  sein  muss,  als  in  den  uns  zugäng- 
lichen Literaturzeiten.  Für  diesen  Schluss  stehen  uns  auch  eine 
Beihe  thatsächlicher  Belege  zu  Gebote  (§  a,b).  Für  die  etwaige 
andere  Möglichkeit  der  blos  metaplastischen  Verwendung  der 
Form  auch  für  Stämme  mit  i/-Impf.  nach  der  Bedeutungsanalogie 
fehlen  uns  bei  dieser  Form  alle  Anhaltspunkte,  obgleich  sie  an  sich 
nicht  undenkbar  ist.  —  Von  Fällen  ersterer  Art  lassen  wir  einige 
Belege  folgen. 

a.  Im  Ar  ab.  lässt  Jaj  „Aehnlicher"  (sowie  die  NN.  SJ^, 

s 

wJ^  u.  A.)  auf  ein  i-Impf.  schliessen,  während  nur  die  u-Form 

uns  bekannt  ist.  Der  hebr.  Imperativ  msri,  JTiSS  mit  I  ist  hier 
noch  ein  directer  Zeuge  für  das  i-Impf.,  und  im  syr.-targ/schen 
i^ü^  l4  (neben  t^Impf)  liegt  wieder  ein  a-  aus  urspr.  «-Impf. 
vor.  —  Assyr.  sipir  „Sendung"  steht  neben  aSpur ^  aber  das 
Arab.  hat  jasqnru  bewahrt,  aus  welchem  jenes  hervorgegangen 

ist,  wie  umgekehrt  das  arab.  'iJu^  „Wegzehrung"  sich  nur  aus 

assyr.    aspw  erklärt.  —  Vom  arab.   ij*^j^,   ist  das   N. 


0  o  y 

„Band"  gebildet.    Daneben  cxistirt  dort  aber  noch  i^jj^  „Fest- 
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gelegtes^S  das  sich  nur   aus   dem  parallelen  u-Impf.:  hebr.  und 
aram.  ©an?  ^)  erklärt.  —  Neben  #i!jtin  von  btenj  (auch  aram.  u) 

hat  das  Hebr.  nbtin,  das  zu  J^  gehört.  —  ph  „Gesetz"  stellt 


sich  zu  «iph^-,  aber  '^pjpn  und  ^Jä  zu  ^Jj^  u.  s.  w.-,  nntiÄ 
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und  inüÄ  zu  ^"üvh  (=  syr.  abnormem  iieji),  aber  yqrk  zu  JbÜ, 

hebr.  Imperativ  "i^ä  u.  s.  w.  —  Wo  wir  aus  anderen  Idiomen  das 
fehlende  e-Impf.  nicht  belegen  können,  weisen  sehr  häufig  noch 
weitere  Nominalderivate  ausser  gitl  auf  dasselbe  zurück,  wo- 
durch die  Wahrscheinlichkeit  jenes  Bückschlusses  erhöht  wird. 

Vgl.  als  vereinzelte  Beispiele:  v«JLb,  iuJLl?.  XlAJö  „Gegenstand 
des  Suchens",  u,  —  Zu  v^Jöä.,  y*hs.  „Werbung**  (u)  vgl.  noch 
v^^jJaÄ»,  v,^*h^,  ^aaH^.  —  Mit  S(X^  „Suchen**,  m,  vgl.  Prtcp. 


0      <»  - 


act.  JuLÄJ  (nach  §  125)  und  d.  Inf.  ^jI<Xä3  — ;  von  y^y  w, 


-  0  >  ^  >  >. 


weist  neben  organischen  i^Derivaten  (^c^)»  V>^))  ^^^^^  ^^^^ 
iuJp  (Inf)  sondern  auch  ^jt^lp  und  das  Prtcp.  J^J  a^f  ein 
ehemaliges  e-Impf 

Bisher  Hess  sich  schon  an  "^''y-Stämmen  die  Beobachtung  machen, 
dass  das  Hebr. -Aram.  aus  dem  t'-Impf.  des  Qal  häufig  secundär  ein 
Hiphil  hervorgebracht  hat.^  Die  Neubildungen  eines  Hiphils:  d'^fe»,  y>^ir^, 

T^m  u.  A.  m.,  des  syr.  ^.^t^h]   „roch",  VaäJ  mass",   I^aä)   „übernachtete" 

bei  lauter  Stämmen,   die  im  Qal  in   derselben   Bedeutung  vorkommen, 

(hebr.   d^  =  |»Lä,  "Ifc^^»    mij^ä,    nj'^a-^Tt,  nt,    t>ly  — ,   hebr.-aram.  m, 

^\y  Jd|  Ci^Ij  =  L£)2)   erklären  sich  naturgemäss  daraus,    dass   diese 

*«''y-St&mme  eine  gemeinsame  Form  des  Impf.'s  für  Qal  und  für 
Hiphil  hatten  und  dass  demnach  die  Impff.  des  alten  Qal:  d*«v;,  "p^^, 
'^''T^i  ^Tr  U.S.W,  irrthümlich  als  Impff.  des  Hiphil  aufgefasst  und  in 
Folge  dessen  secundär  noch  weitere  Hiphilformen  hervorgebracht  wurden; 
vergl.  hierüber  weiter  ZDMG.,  Bd.  43,  S.  190-191.  —  Ist  dem  aber  so, 
dann  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  auch  andere  als  die  "^'^y-Stämme, 
wenn  sie  nur  urspr.  ein  t'-Impf.  hatten,  dieses  Letztere  gleichfaUs  irrthüm- 


1)  Dem  arab.  i-Impf.  entspricht  wieder  hebr.  w'^h;. 

2)  Ueber  den  Qalcharakter  der  Stämme  vgl.  im  Einzelnen  Nöldbkb, 
ZDMG.  37,  525-40. 
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lieh  als  Hiphil-Impf.  fassen  und  daraus  secundär  weitere  Hiphü-Formen 
ausbilden  konnten;  denn  die  Unterscheidung  des  Hiph.-Impf/s  darch  die 
Länge  seines  *  {jaqtil  im  Hebr.)  von  dem  vorauszusetzenden  *jaqtel  des 
Qal,  kennt  weder  das  Arani.,  noch  das  Arab.,  noch  das  Aethiop.;  sie  ist 
das  Product  einer  jüngeren  Umbildung  erst  im  Hebr.  Auch  die  Ver- 
schiedenheit des  Präfixes  von  Qal  und  Hiphil  (ji  und  ja)  im  Nordsemi- 
tischen hinderte  einen  solchen  Uebergang  nicht.  Wenn  nun  ein  transit. 
qitl  in  einem  Stamm  existirt  und  hierdurch  auf  ein  ehemaliges  »-Impf. 
zurückschliessen  lässt,  und  wenn  dieser  Stamm  in  einer  Sprache  noch 
im  Qal,  in  einer  anderen  Gruppe  aber  nur  im  Hiph.  vorkommt,  so  liegt 
die  Vermuthung  nahe,  dass  die  Entstehung  des  Hiph.  secundär  eben 
durch  jenes  i-Impf.  bewirkt  worden  ist.    So  weist  das  gemeinsemitische 

•npt,  ^O,  ass.  zikru  „Erwähnung"  auf  ein  Impf,  jazkir,  das  auch  in  dem 

aram.  i^t-^  mit  abnormem  a  noch  vertreten  ist.  Statt  des  arab.  zakära 
hat  aber  das  Hebr. -Aram.  gemeinsam  nur  Hiphil.  Es  scheint  also,  dass 
der  Wegfall  des  i-Impf.'s  jazkir  und  die  Neubildung  des  Hiphils  inner- 
lich  zusammenhängen,   d.  h.  dass  jazkir  als  Hiph.-Impf.   gefasst  wurde 


und    dann   die   weiteren  Uiph.-Formen   hervorbrachte.  —  Arab. 

hat  jetzt  nur  zit-Impf.,  zu  walchem  hebr.  ']^h,  arab.  KXjtdsh  gehört.    Aber 

So. 

das  hebr.  ^i^n  =  arab.  ,^j.j>d^  erweist  auch  ein  einstiges  «-Impf.,  woraus 

sich  nunmehr  erklärt,  dass  die  arab.  IV.  =  l.  Conjug.  ist.  —  Aus  den  NN. 
7&rT  (und  ri^Err,  s.  §  92a,  rtnnto  §  171c)  folgt  die  ehemalige  Existenz  eines 

Qal -Impf,  ^sn^  =  dem  arab.  viA^L?.  —  Dieses  fehlt  jetzt  dem  Nordsemi- 
tischen; aber  das  Syr.  hat  das  Aphöl  i.  d.  Bdtg.  des  hebr.  und  des  syr. 
Qal  selbst;  vgl.  dazu  auch  hebr.  Hoph.  ^firrti  HL  30,  15,  das  gleichCedb 

ein  Hiphil   voraussetzt.  —  In  gleicher  Weise   erklärt   uns   das  N. 


und  dessen  Impf.  /c^ÄamO  —  dieses   übereinstimmend  mit  einem  Qal  im 

As  syr.  —  die  Neubildung  des  Hiph.  rijpcn,  ^j^a^f  im  Hebr.- Aram.  unter 
Verdrängung  des  einst  auch  hier  vorhanden  gewesenen  *)  Qid  u.  s.  w. ; 
vgl.  noch  weiter  §  96a.  —  Ebenso  hat  im  Arab.  eine  grössere  Anzahl 
solcher  Stämme,  welche  nach  Ausweis  dieses  und  anderer  entspr.  Nomina 
einstmals  i-Impf.  hatten,  es  aber  jetzt  nicht  mehr  besitzen,  wahrscheinlich 
aus  eben  diesem  t-Impf.  ein  Hiphil  secundär  entwickelt.  Die  Erscheiniingen 
sind  sehr  zahlreich;  das  Einzelne  muss  einer  besondem  Ansfährang  Yor- 
behalten  bleiben. 

Ib.  Das  Assyr.  hat  gleichfalls  eine  Anzahl  solcher  i^Nomm., 
neben  denen  jetzt  nur  z^-Impf.  bekannt  ist    Z.  B.  k&su  „Tritt", 


1)  Vgl.  ^p.ij,  syr.  1^  it^4.  u.  A. 
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Impf,  ikbus,  aber  arab.  Jakbisu,  sitru  „Schrift",  Impf,  u^  auch  im 
Arab.  —  Ebenso  stehen  pii  ütu  „Entscheidung",  kisittu  „Besitz", 
rimku  „Ausgiessung",  rigmu  „Ruf*  neben  w-Impfif.,  denen  einst- 
mals ^'-ImpflF.  zur  Seite  gestanden  haben  müssen. 


§  79.  Schwache  Stämme. 

a.  Von  Vbb.  guttur.  weisen  alle  Derivate  und  so  auch  das 
transit.  qül  übereinstimmend  darauf  hin,  dass  das  a-Impf.  in 
älterer  Zeit  bei  Weitem  nicht  so  verbreitet  war,  als  jetzt  im 
Hebr.   und  z.  Th.  im  Arab.    Daher  finden  wir   eine  Reihe  FF. 


(i 


^o      4\      So  Q-r  o 


von  med.  guttur.,  wie  d^%  y^,  xXs^>  wo  jetzt  a-Impf.  im 
Arab.  durchgedrungen  ist.  —  Ebenso  bei  Vbb.  tert.  guttur.  nicht 
nur  von  solchen  Stämmen,  deren  z'-Impf.  noch  besteht,  wie 

U^,  ^,  aLsvx,  sondern  auch  von  solchen,  wo  jetzt  im  Impf,  a 

durchgedrungen,  vgl.  dazu§  172  a;  die  im  Folgenden  in  Klammern 
beigefügten    anderen   Derivate   weisen   gleichfalls    auf    e-Impf. 

zurück.  Vgl  ^J^  [^t^]  — ,  mLs  [Inf.  huiaß],  Xo  [L^] 
u.  A.  —  Ebenso  im  Hebr.  nnft  [nnöO],  nS5  [^-^l  ^P  u.  A. 

b.  Derivate  von  y''5^-Stt.  sind  contrahirt.    Vgl.  J^fe  =  b?  2), 
J^  =  'j'O  -,  hebr.  tä,  rtä^,  JTST  u.  v.  A. 

c.  Beachte,  dass  Stämme  med.  w?  in  allen  Idiomen  ^-Formen 
bilden.  Vgl.  arab.  k^jS  =  hebr.  nü'^f?  ^)  — ,  »vaä.  =  aram.  «PÄ  — , 

arab.  JuS  „Rede",  äwu^  „Antwort",  hebr.  a*>0  „Abscheidung"  u.  A., 
Alle  von  Stt.  med.  w.    Vergl.  dazu  auch  §  127  und  §  172d 


1)  Neben  hebr.  u-Impf.,  s.  §  76  a,  und  dessen  Derivaten  V§fe,  n^^^. 

2)  Vereinzelt  "iVV^  Hi.  40,  20.  —  In  einzelnen  aram.  Dialecten  er- 
scheint das  Nomen  eines  t«-Impf.'s  mViis. 

3)  Durch  das  hier  vorausgesetzte  alte  Impf,  jäqtvimü  erklärt  sich  auch 
die  im  Arab.  bestehende  Parallelconjugation  IV  („sich  aufhalten,  stehen 
bleiben")  neben  der  I.  („stehen");  s.  §  78a,  Anm. 
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und  hinsichtlich  der  Folgerungen  hieraus  für  die  Stammform 
§  64  £ 

d.  Bei  "^''^-Stt.  entsprechen  in  allen  Sprachen  die  £-Nomina 
dem  i-Impf.  So  vgl,  arab.  ^^x^,  ^^  mit  ^Jjl^^,  J^jJJ;  ebenso 

aeth.  '^.ao^,  'TLfll^,  hebr.  )'>%  b^?,  aram.  K5''-j,  Wn,  assyr. 
niru^  simu  u.  V.  A.  mit  den  jedesmaligen  Imp£:  J^'%^,  j6*l^> 

VTrf  b^r  u.  8.  w. 

e.  Von  Stt.  V'fi  mit  verkürztem  «-Impf.  (z.  B.  arab. 
Jätidu,  hebr.  Jeled  u.  s.  w.)  aus  bilden  alle  Sprachen  Inff.  mit 
fehlendem  lo-,  zum  Ersatz  für  diese  Kürzung  tritt  hinten  die 
Feminin-Endg.  at,  ^  an.    So  im  Arab.  bei  den  meisten  Ybb. 

mit  a-Perf.  — /-Impf.,  z.  B.  äJLö,  HjJ,  iüJ  =  aeth.  Aft^»  CßA", 

Ctl^');  hebr.  (?i)  Ji^^^)^  mi?-,  ni^,  Mflj^),  syr.  nur  \'Lo2 
vom  Impf,  aus  *),  assyr.  ^/«w  (neben  unverkürztem  ilütu)  „Kind**, 
bütu  „Tribut",  Jiftu  „Herauskommen"  [in  hibtu  „Sitz**  ist  das  u 
erst  secundär  durch  b  veranlasst].  Im  Hebr.  weist  zuweilen 
nur  der  verkürzte  Infin.,  wie  Jii?,  trah  *),  t1j>^  auf  ein  einstiges 
verkürztes  Impf.,  welches  selbst  jetzt  fehlt  —  Der  ümfimg  jedoch, 
in  welchem  im  Arab.  und  annähernd  im  Aethiop.  jetzt  dieses 
verkürzte  Impf  sammt  diesem  Inf  ausgebildet  ist,  beruht  erst 
auf  einer  Uniformirung  im  Südsemitischen.  Daher  hat  das 
Arab.  selbst  eine  Reihe  von  Nomina  aus  unverkürzten  pimpfL 

Vgl.  z.  6.  J>y  i>sy  K:^y  Jüs^  (dcm  stamm  nach  =  hebr.  b^, 

dies  mit  a()  mit  dem  hebr.  nr)  (aus  dem  ^-Impf.  'T]p*5).  Vgl. 
dazu  §  172c.  Bei  den  aethiop.  Abstracta  ID-*7|Hh,  äh^i^, 
0hf„^  u.  s.  w.  können  wir  die  Formen  mit  urspr.  t  von  denen 
mit  u  nach  dem  ersten  Kad.  jetzt  nicht  mehr  unterscheiden. 


1)  Dillmann  §  l()ü. 

2)  Beachte  das  sehr  interessante  e  hinter  d  trotz  des  Guttoralg,  da^ 
auf  ein  Impf.  :fi^,  hinweist. 

3)  Dass  das  erste  —  hier  aus  —  getrübt  ist,  s.  ZDMG.  41,  606. 

4)  i^j^iom^  '"^a?  ^^^  ^'^^   uralte  ]Llj^  gehen  vom  iniransitiyea  f- 
l*erf.  aus;  s.  §  (32 e. 

5)  Vgl.  dazu  vi>  J,  ji^ft. 
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f.  Derivate  von  transit.  Stt.  ult.  w  haben  oft  Formen  wie 
Ji;,  reflectiren  also  einstige  auf  uöu  ausgehende  ImpflF.  Wir 
fügen  auch  hier  wieder  in  Klammem  die  auf  ein  gleiches  «-Impf, 
zurückweisenden   Derivate   bei:    S^Jö,  »^<>  [(rf*^'   ^^^^H  — » 

Alle  diese  FF.  erklären  sich  nur  mit  der  Annahme  einstiger 
Impflf.  *^<^>  ^Juf  ^-  s.  w.  —  Ob  und  event.  wie  weit  in  aeth. 

Formen  ^elwat,  telwat^  kewat  der  erste  Vocal  urspr.  %  gewesen, 
entzieht  sich  unserer  Kenntniss,  Vgl.  §  76d.  —  Im  Hebr.  und 
Ar  am.  lauten  die  Formen  event.  wieder  wie  die  mit  U  nach  dem 
1.  Badical  (s.  S.  113);  in  FF.  wie  n^ios,  n^st,  n^iiö  sind  nach 
§  76d  die  Aequivalente  des  arab.  kiswät  und  kuswät  u.  s.  w.  zu- 
sammengefallen. In  dem  N.  prop.  ^^Dte  hat  sich  aber  das  i  deut- 
lich erhalten.  —  Syr.  os^  „Sache",  aiS>  „Bild"  zeigen  im  Plur. 
-OÄ*  .ief  noch  das  i  der  Form  qitl  Sie  können  aber  nach 
ihrer  Bedeutung  auch  zum  intrans.  Perf.,  §  21 — 2,  gehören. 

g.  Von  Stt.  ult.  j  gehen,  wie  in  §  76d  sowohl  volle  als 
verkürzte  Formen  aus. 

a)  Volle  Formen  sind  z.  B.  arab.  ^^Ly,  ^S  äbCö-,  äjtX?, 


o  — 


tl  ^ 


direct  aus  Impf.  ^^ä*L>,  ^^xij  u.  s.  w.  hervorgegangen;  das  j  ist 

vor  den  Flexionsvocalen  ü^  ä  consonantisch  geworden.  Ihnen  ent- 
sprechen im  Aethiop.  FF.  wie  C9^9^i  C+f'lh,  {C^^  u.  s.  w.) 
u.  A.,  von  denen  mindestens  ein  Theil  urspr.  ^  gehabt  hat.  — 
Im  Hebr.  muss  im  Masc.  das  am  Ende  stehende  y  wieder  zu  ^ 
werden:  *>irj,  i.  F.  '^in  (=  ckis)).  Hiervon  gehen  dann  entweder 
direct  Feminina  mit  consonantischer  ^-Endg.  aus:  rr^DSi,  tT'^ip, 
n'^'ia  u.  A.  m.  —  eine  Bildung,  die  niemals  bei  Concretis  mit 
urspr.  Form  qätl^  wie  '^M,  *>ia  vorkommt  — ,  oder  es  tritt  die 
Endg.  ät^T\—  an,  worauf  der  dritte  ßad.  wie  im  Arab.  und 
Aeth.  consonantisches  /  werden  muss:  1T^^,  n'^'^b,  ST^nä  u.  s.  w. 
In  dieser  letzteren  Form  ist  aber  auch  manche  urspr.  qäel-Foxm 
enthalten,  deren  ä  durch  den  Einfluss  des  schliessenden  J  zu  i 
geworden  ist.  ^)  —  Im  Ar  am.  entsprechen  der  Form  nach  Mascc. 


1)  Vgl.  S.  32,  Anm.  2. 


_  / 
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wie  Uää  „Weinen",  ]l2h  „Nachdenken"  u.  v.  A.,  worin  aber  nach 
Bedeutungsanalügie  (nach  §  77b,  §  lOd)  auch  andere  Nomm. 
verbi  als  die  vom  Impf,  aufgenoniuien  sind.  —  Das  Fem.  ILiä«^ 
„Wahl"  u.  A.,  dessgleichen  assyr.  Formen,  wie  btkitu  „Weinen", 
siqitu  „Tränkung",  sisUu  „liuf  können  hierher,  aber  auch  zu 
qätilat  §  85  h  gehören. 

ß)  Verkürzte  Formen  vom  ''"b-Impf.  aus,^)  die  nur  den 
2-Vocal  noch  hinter  dem  ersten  Kad.  bewahren,  aber  das  in  der 
Endung  i  enthaltene  radicale  Element  abgestossen  haben,  sind: 
im  Hebr.  ninpü  (von  einem  Sing.  *t\'pl6)  aus  Impf,  jasqiy  arab. 

z.  B.  5y^  „Schaar"  (neben  »«yt  in  anderer  Bdtg.\  iuj,  aui, 
iltiÄ.2)  u.  A.  m.  —  5*1^  und  »iv^  verhalten  sich  wie  ic^ju  zu 

dem  vorauszusetzenden *yJu.  —  Masculina  dieser  Art  sind  — 

wenn  überhaupt  vorhanden  —  jedenfalls  selten,  weil  bei  ver- 
kürzten Infinitiven  meist  die  Feminin-Endg.  als  Compensation 
eintrat.  Nomina  wie  hebr.  Du  „Name",  "ja  „Sohn"  titf  „Gesäss" 
mit  ihren  Aequivalentcn  in  den  anderen  Sprachen  (s.  ZDM6. 
41,  a.  a.  0.)  könnten  auf  diese  Art  aus  uralten  ''"b-(V'b-)Stämmen 
entstanden  sein  und  die  Pluralbildungcn  verschiedener  Sprachen 
setzen  dies  übereinstimmend  voraus.  3)  Doch  können  sie  auch 
ursprünglich  biliterale  Nomina  und  die  z.  Th.  neben  ihnen  stehen- 
den Stämme  aus  ihnen  denominirt  sein.  Dann  müssten  die 
Plurale  nach  falscher  Analogie  entwickelt  sein. 


1)  Entsprechend  den  Nomina  nf.tti,  2Ü3  u.  s.  yr,  vom  u-Imperf.;  vgL 
§70d,/9. 

2)  Die  Nachweise  über  die  Zugehörigkeit  solcher  Nomina  zu  den 
betr.  ^"h-  und  -/'V-Stänmien  vgl.  ZDMG.  41,  (314—19.  —  Da  Stämme  tert 
w  urspr.  lmi)ä'.  auf  iwa  (woraus  *)  haben  konnten,  so  können  in  obigen 
Nomina  auch  to-  neben  ^'-Stämmen  vertreten  sein. 

3)  A.  a.  0.  S.  (339—41  und  oben  S.  G — 7,  wo  man  das  Weitere  ver- 
gleiche. 
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§  80.  3)  intrans.  qätl. 

Vom  intrans.  a-Impf.  lautet  das  einsilbige  Nomen  qatl,  das 
von  dem  streng  transit.  Nomen  gleicher  Form,  §  19,  zu  unter- 


Ö  o  ^ 


scheiden  ist.    Ein  uraltes  Nomen  dieser  Art  ist  z.  B.  nitt,  c^«.x> 
(auch  syr.  und  aeth.)  „Tod",  a^)lö  =  %yl^  „Eitles,  Schlechtes". 

a.  Im  Ar  ab.  ist  es  nicht  selten,  wenn  auch  längst  nicht  so 
häufig  als  das  zweisilbige  qätäl  aus  dem  gleichen  Impf.  (§  70). 

Vgl.:  *ü  von  r»y-L>->  ,j^  von  ,jiüb-   ebenso  5  j,  ö^,  (>^, 


öo^        Gor        60^        Go^        Qo--         G 


Ol"      G  o-' 


(>ws^^  |vAb)  Vr^^  >«4^>  ß^i  Ljüü,  |WÜ   u.  A.  m.,  Alle  neben 

a-Impf.  —  Feminina:  iüxj,  äbis,  äUjü,  aü^v?  5w%aj  u.  A.  — 
Concreta  s.  §  c.  —  Metaplastisch  von  Stämmen  mit  w-Perf.: 


G  o  ^         G    "    ^ 

•  *    u.  A. 


1  [^j^^*'^' 

b.  Im  Aethiop.  vgl.  z.  B.  /iHhOh  „Ausdehnung",  AifthJ^ 
„Schönheit",  Wf»  „Erholung"  u.  A.  aus  Stt.  intrans.  Structur. 

c.  Im  Hebr.  vgl.  hiermit  die  intrans.  Abstracta:  nitt,  "ji^^,  nin 
(von  nr}'^),  «lü,  bi:j,  ]":&?  („Nichtsein").  —  Die  FeminlnaVnia?, 
nibü,  TTiM  U.A.  können  so  gut  hierher,  als  zu  den  Infin.  S.  106 — 7 
gezogen  werden;  die   Abstammung   vom   et-Impf.  ist   in  beiden 


G  o 


Fällen  gleich.  —  Concreta  z.  B.  l^tj  =  ^j.^  „Oel,  Fett",  non  = 

G  "  ^ 

vJjT,  coUectiv:  „Reiterei",  nnb  „Flamme",  )tn  „Fett"  (doch  vgl. 
§  21  c,  Anm.)  u.  A.  m.,  alle  von  Stt.  mit  ^-PerflF. 

1.  Nomina  wie  5>ttj%  Vds,  die  vor  Suffixen  i  haben,  können  aus  ycj'i  etc. 
verfärbt  sein  (s.  §  21c,  Anm.)  oder  hierher  gehören. 

2.  Intransitive  fem.  Abstracta  mit  e,  wie  naj^t,  rts'n;',  nsafc  gehören 
jedenfalls  z.  Th.  hierher,  bezw.  zu  §  71,  indem  das  a,  auf  welches  kein 
Guttural  oder  l  folgte,  in  geschlossener  Silbe  zu  t  werden  konnte,  wie 
der  Imptv.  astt?  — "^as^  u.  s.  w.  beweist.  Im  einzelnen  Fall  könnte  aber 
das  i  auch  ursprünglich  sein  und  die  Form  zu  §  21  gehören. 

d.  Ueber  die  aram.  Bildungen  vgl.  §  70. 

e.  Im  Assyr.  sind  solche  Abstracta  selten.  Vgl.  sahnu 
„Frieden"  (z.  B.  Assurb.  V,  26),  a^ru  „Zukunft". 
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§  81.  kSchwache  Stämme. 

a.  Von  Stt.  med.  w  et  j  weisen  diese  Derivate  anf  intrans. 
Impff.  zurück,  deren  w  und  j  einst  nicht  contrabirt  waren.    So 

nicht  nur  hebr.  nin  von  mir  sondern  auch  nit)  =  va^yc,  tl^w  = 
51^,  hebr.  i);;r,  l*;»«,  arab.  oy>.,  j*^,  ^^^,  g^,  8^.  Hier- 
mit stimmt,  dass  im  Arab.  intrans.  Perff.  med.  w  sehr  oft  un- 
contrahirt  sind. 


b.  Von  Stt.  ult.  w,  deren  Perf.  jetzt  aus  urspr.  noa  zu  ija 
(syr.  i)  geworden  ist,  kommt  beim  Impf.-Nomen  das  w  wieder 
zum  Vorschein.  Im  Impf.-Stamm  war  natürlich  bei  dessen  urspr. 
Endung  äioii  kein  Anlass  zur  Verwandlung  von  J  in  w.    Daher: 

arab.  SyLw  =  hebr.  yriblD,  '^i:>lo  aus  Perf.  ^^Ll,  vgl.  m.  lb»  — -, 

syr.  Uc,u^  neben  ^^  _,  iL*^  neben  ^^SP  -,  das  conor.  Ä3"»n 

neben  ^Iaä;  ebenso  S^-äx  neben    1^  -;  vgl.  auch  hebr.  njj?, 
nnxä  u.  A.  m. 


O)  Zweisilbige  Nomina  mit  Dehnung  des  sweiten 

Vooals. 

Diese  Impf.-Abstracta  stehen  denen  in  §  65  ff.  am  nächsten; 
nur  ist  hier  der  Charaktervocal  gedehnt  Der  Vooal  der 
ersten  Silbe  ist  auch  hier  unwesentlich.  —  Jedes  dieser  Abstracte 
konnte  auch  noch  die  erste  Silbe  schärfen.  Wir  jstellen  diese 
geschärften  Formen  jedesmal  hinter  die  entsprechende  un- 
geschärfte. 


§  83.  1)  transit.  qütfil,  qätfil 

aus  dem  w-Impf.,  eine  Dehnung  des  Inf.'s  qutiil  §  65—68,  bildet 
im  Arab.  Inünitive,  sonst  überall  Abstracta  des  transitiven 
Stamms. 
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a.  Den  ersten  kurzen  Vocal  assimilirt  bei  den  Infinitiven^) 
das  Arab.   meist  dem  der  zweiten,  bildet  also  hier  qüeül.    In 

einzelnen    Fällen   bleibt   allerdings  auch  hier   a,  wie  in  J«-o, 

v^^JJ,  h^y^f  pyj  u.  e.  A.;  im  Volksgebrauch  herrschen  hierbei 

auch  sonst  noch  mannigfache  Schwankungen.  2)  —  Im  Hebr., 
wo  nur  im  Mascul.  der  erste  Vocal  sich  behaupten  konnte,  hat 
er  gerade  ungekehrt  beim  Concretum  Halbvocal  =  ü  (z.  B.  tD'lDn), 
während  das  vereinzelte  masc.  Abstract  fTiln  „Entscheidung" 
ä  hat.  —  So  liegt  auch  das  Verhältniss  im  Aethiop.  (s.  §  d), 
während  im  Ar  am.  der  erste  Vocal  verschwinden  musste.  —Die 
Unterscheidung  zwischen  qütül  {Int)  -  qäti^l  (Concr.)  ist  also  nur 
vom  Arab.  in  dieser  Weise  ausgebildet. 

b.  Im  Arab.  ist  der  Zusammenhang  dieses  Infin.'s  mit  dem 
w-Impf.  noch  in  zahlreichen  Fällen  augenscheinlich.  Meist  gehen 

noch  weitere  Derivate  des  w-Impf.'s  daneben  lier.  Vgl.  Jy^i> 
neben  ln^  Ju  ^)  -,  )yj<^  neben  JLäj  -,  J^  neben  JJUj,  und 

so    durchweg   neben   w-Imperfecten   z.  B.    ^yC***,  vJii, 

G        9    9  9>>  ®^*  ®^''  9>>  9      99  S>>  Öf' 

a^^y^9     ÖyiUil     \CL9^k^^     ^yM ,     V^V^^     ^^^1    y^^^l   )r^    U.V.A. 

Dieser  Infin.  ist  hier  häufiger  als  in  irgend  einem  anderen  Idiom. 

Nicht  selten  ist  jedoch  im  Arab.  das  w-Impf.  zu  diesem 
Infin.  nicht  vorhanden.  Dass  es  in  einer  Reihe  solcher  Fälle 
einst  existirt  und  dann  erst  von  der  parallelen  /-Form  verdrängt 
wurde,  ist  darum  wahrscheinlich,  weil  oft  noch  weitere  Derivate 
vom  w-Impf.  oder  sogar  dieses  selbst  im  Hebr.  oder  Aram.  da- 
neben bestehen.  Vgl.  von  Verben  mit  blosen  «'-Imperfecten  z.  B. 

vj^l  „Lügen"  mit  hebr.  und  syr.  w-Impf.,  d^Jje  (u-  und  a-Impf ), 

1)  Hierdurch  unterscheidet  es  diese  von  den  Impf.- Parti cipien 
qätiU  gleichen  Ursprungs,  §  121  ff. 

2)  Vgl.  Ta'lab,  Fasth  2G,  10  und  meine  Note  das.  S.  43,  Kämil 
4G4,  17  ff.;  Muzhir  I,  151  u.  A. 

3)  Daneben  existiren  hier  und  in  manchen  weiteren  Fällen  Derivate 
eines  «-Impf.'s,  welches  entweder  noch  existirt  oder  bereits  verdrängt  ist; 

in  unserem  Fall;  ilLö  nach  §  77  ff.,  Jo^3  (§  125),  ^JL^O  (§  85). 
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ö  P  ,       6.     .  „    ,  9    ?? 


neben  siJUbe,  ^^JLjj  u.  A.  mit  Ifblrn  —  zu  %ja^  „verzeihen",  vgl 

S         O   9 

,jt«i£  u.  A.  —  Doch  ist  es  bei  dieser  Form  höchst  wahrschein- 
lich, dass  auch  Analogiebildungen  nach  der  blosen  Be- 
deutung aus  Stämmen  entstanden  sind,  die  kein  t^Impf.  gehabt 
haben.  Dies  folgt  daraus,  dass  sie  häufig  bei  1"&-Stämmen  ist, 
obgleich  diese  jetzt  kein  transit.  u-Irnff.  hahen  und  wenn  sie 
jemals  welche  besessen  —  wie  hebr.  TiaHJ,  piSÄ  —  sie  schwer- 
lich in  solchem  Umfang  hatten,  wie  der  Infin.  vorkommt    Vgl 

von  solchen  Innnn.  z.  B.  vy^^«  '^y)y  ^t^^)  Vt^9'  ^^^V  )y^9 
n.  A.  Da  von  der  uniformen  Imperfect-Structur  dieser  Stämme 
jätilm  u.  s.  w.  aus  nur  der  verkürzte  Inl  tibat  u.  s.  w.  orga- 
nisch gebildet  werden  konnte,  so  war  für  einen  Infin.  aus  nispr. 
Bedeutungsanalogie  mehr  als  anderwärts  Baum.  —  Die  Grenze 
zu  bestimmen,  wo  Analogiebildung  und  wo  ein  verlorenes  ti-Impl 
anzunehmen  sei,  ist  nicht  mehr  möglich. 

1.  Ueber  den  Infinitiv  von  starr  intrans.  Verben  u-ui  quMai 
vgl.  §  55  b. 

Ö       9  0^ 

2.  Die  daraus  entwickelte  Form  J^Jtst  s.  §  83. 

c.  Schon  frühe  ward  dieses  Abstractum  als  Plur.  fractus 
verwandt;  daher  ist  er  dem  Arab.,  Aethiop.  and  wahrscheinlich 
auch  dem  Sabäischen  gemeinsam  eigen,  nur  dass  letztere  Beide 
das  pluralische  ^a  vorsetzen:  Caqtül),  Als  BegrifGswort  des 
transit.  Stamms  kann  es  den  Plur.  zu  allerhand  Participien 
und  concreten  Einheitswörtern  desselben  transitiven  St's 
bilden,  wie  fdbil,  faäl^  fal,  ß^l  Vgl.  weiter  „Plur.  fr."  no.  23; 
Wright  I,  S.  230,  no.  VI;  Dillmann  §  137,  3. 

d.  Im  Aethiop.  ist  das  Abstr.  faul  bis  auf  wenige  Sparen 
durch  das  parallele  transit.  f^il^)  verdrängt.  Vgl.  im  Aethiop. 
Aif^C  „Umwallung"  2)  und  Vereinzeltes  im  Amh.  (PrItobius 
§  lt2a).  Von  der  ehemaligen  weiteren  Verbreitung  zeugen  — 
ausser  dem  Plur.  frct.  ^af\U  —  die  Zahlen-Abstracta^)  wlthy 


1)  Auch  in  der  Mischna-Sprache  prävalirt  dies  sehr  stark. 

2)  Dillmann  §  109b.  —  rhf-C  „Hitze"  gehört  zum  intranaitiyen 
Perf.,  §  55. 

3)  Vgl.  die  arab.  Zahlenabstracta  qatU  in  uMjL^iLI  .(i*«^)  o.  &  w.    * 
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/i0rö^  'h^'^tl  ^)  u.  8.  w.,  die,  als  Analogiebildungen  nach  ihr,  eine 
grössere  ehemalige  organische  Anwendung  derselben  voraus- 
setzen. 

e.  Das  Hebr.  hat  die  Form  für  Abstracta  des  Thätigkeits- 
stamms,  welcher  beim  starken  Verbum  hier  ja  fast  ausnahmslos 
M-Impf.  hat,  noch  ziemlich  häufig.  Doch  gentigte  hier  selten  das 
Masc.  sing.,  wie  in  f^'Mn  „Entscheidung",  nJöiö  „Bruch"  Lev. 
22,  22  2);  in  d^r  Mischna  z.  B.  ']'^']:in  „s.  Pachtleistung"  BMes. 
9,  2,  4,  llüö  „Freiausgehen",  ni'in  „Schuldigkeit"  u.  A.  —  Meist 
vielmehr  tritt  hier  zum  Ausdruck  des  Abstractcharakters  noch 
eine  besondere  Endung  an;  entweder  die  feminine,  wie  iü  STi^n)? 
„Begräbniss",  HD^btt  „Regierung",  n^2';i  „Giessen"  1.  K.  7,  24, 
nxsiön  „Heilung",  rin^r?^  „Weggang", 'nMp3  (cstr.)  „Sammlung" 
Ez.  22,  20  u.  A.  — ,  oder  die  masc.  Pluralendung,  wie  in 
D'ip^irf?^  „Bedrückung"  Hi.  35,  9,  D'ipJllDl?  „Strafgericht"  Ez.  23,  10, 
Qit:3n^)  „Einbalsamirung",  D'^lpö  „Musterung",  D'^lö  „Aus- 
lösung"; Mischna:  VP'^^^»  V^lüö  „Freilassung"  (Gitt.  9,  3  u.  s.); 
nach  Analogie  auch  so  von  Quadrilit.:  D'^?^Tö?tt?  „Ergötzen", 
D'i:?n:^ri  „Irrthum"  s.  §  139,  3;  seltener  die  Plur.-Endg.  des 
Femin.'s,  wie  in  niTTari  („Begehren")  =„Anmuth"^),  z.  B.  in 
der  Vbdg.  'n  ''bs,  "n  ^^ISÖ.  —  In  allen  diesen  Formen  ausser 
denen  des  Masc.  sing,  ist  die  ursprüngliche  Qualität  des  ersten 
kurzen  Vocals  nicht  mehr  erkennbar. 

Die  Concreta  haben  im  Unterschied  von  den  Abstracten  in 
der  ersten  Silbe  Halbvocal  =  urspr.  ü.  Vgl.  b^üa,  b^lT,  TÖ'iD*!, 
^D^  DK3  u.  A ,  wornach  auch  D'^Tin  „Schnuren"  u.  A.  zu  beur- 
theilen  sind.  —  In  Stämmen  i^'%  dehnt  sich  der  Halbvocal  zu  e; 

vgl.  z.  B.  o^nx,  n^rx. 


1)  Den  hebr.  und  aram.  Ordinalien  liegen  hingegen  durchweg 
Analogiebildungen  nach  der  F.  qätil  zu  Grunde;  z.  B.  hebr.  •^tc'^^^  =  aram. 
■^rr^^p;  hebr.  '^9'^^*^  =  aram.  "^a^a*)  u.  s.  w.  —  uralt  ist  aber  nach  der  Form 

0  0^  9 

qättU  das  Wort  für  „Siebenheit"  =  „Woche"  ?naw  =  £^'^'   \^^Jy  dessen 
ersten  Vocal  aber  das  Hebr.  und  Aram.  ()^n  n  ^)  gedehnt  hat. 

2)  Parallel  mit  mehreren  Fehlernamen,  wie  „Blindheit",  „Warze"  u.  A. 

3)  Plene-  und  Defectivschreibung  des  ü  wechseln  mit  einander  ab. 

4)  Concret;  eigentlich  „Gegenstand  des  Begehrens'*. 
Barth,  Nominalbildung.  9 
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f.  In  den  aram.  Dialecten  ist  durch  den  nothwendigen 
Wegfall  des  ersten  kurzen  Vocals  eine  solche  Differenzirung 
zwischen  Abstractum  und  Concretum  nicht  mehr  möglich.  ^) 
Daher  ersetzen  dies  die  Dialecte  meist  dadurch,  dass  fQr  das 
Abstr.  die  Form  mit  der  Feminin-  oder  der  Abstr.-Endg.  jdy  für 
das  Concretum  aber  die  Masc.-Form  diflferenzirt  wird.  Strenger 
durchgeführt  ist  diese  Unterscheidung  aber  nur  im  Syrischen. 

tt)  Masculine  als  Abstracta:  im  Samarit.  Dlbtt  „Gewalt" 
Gen.  0,  11  11.  s.,  niaTTp  „sein  Vorwärtsgehen"  (vom  Pe.  oderPa?), 
D1D0  „Zahl"  (auch  Trgg.);  im  Targ.  J.  z.  Lev.  ÜTTM  msc.  „An- 
betung", «nib-T  „Angst"  (oft  in  jer.  Targg.);  —  im  Mand.2)  ÄTIpl, 
Kpins,  Kbib'in  u.  A.  —  Im  Syr.  sind  die  Mascc.  fast  durchweg 
Concreta:  ^a.Sz  „Tribut",  ]lo^  „Loch",  jlaaL  „Ertrag*',  J^olz 
„Gespei",  j^o^f  „Fessel"  u.  A.  —  In  Targg.  wird  hinter  einem 
:P  als  erstem  Radical  statt  des  Halbvocals  i  gesprochen,  vgl.  z.  B. 
«nin'^r  — ,  «ni^'^r  „Keltern"  u.  A.  3) 

ß)  Feminina,  meist  in  ahstracter  Bedeutung.  Z.  B,  syr.: 
Iz?©^^  „Beschneidung",  iLäoI^  „Diebstahl",  l^hoAo  „Begräbniss", 
1£ä©^5  1z5o-^j  u.  A.  Targ.  «min«  (Onq.)  „Besitz"  u,  A.  —  Im 
Mand.:  xna'lbB  „Zweifel"  (im  bab.  Talm.  „Meinungsstreit"^ 
«nsiü'^S  „Tropfen",  «nsip'^iö  „Schlag"  u.  A.  m.  (Nöldeke  §  101). 
—  Concret  z.  B.  lz?a^,  (=  mand.  äDDIö  „Zaum",  Nöldeke 
§  44)  u.  A. 

Analogiebildungen  aus  Stämmen  mit  intrans.  Structur  (*-Perf.), 
aber  transit.  liedcutung  kommen  auch  hier,  wie  beim  Arab.  (§82b) 
vor;  z.  13.  ]^q:^  „Last*^  im  palm.  Tarif -{lyta,  taim.  icaw,  |V)n\  j  „Speise". 

/)  ü^iuljä.  Eine  besondere  Abstract-Endung  jd^)  aflBgirten 
an  obige  Form  mehrere  Dialecte.  Das  Nomen  ist  dann  Mascu- 
linum  und  bildet  Thätigkeitsabstracta,  wie  die  obigen  arab. 
und  hebr.  Formen.  Vgl.  aus  dem  edess.  Syr.  z.  B.  ]lha^ 
„Zerstörung",  jl^oas  „Leugnung",  vIäqjL  „Abhaltung",  I-Iäo?*, 
i-^^^-  u.  V.  A.,  s.  DuvAL,  S.  221.  —  Im  paläst.  Syr.  ist  ein 
kurzes  it  nach  dem  ersten  Rad.,  entspr.  dem  arab.  f^ül,  erhalten : 


1)  Doch  vgl.  unter  y  die  FF.  I^A^o^a^fi  im  Syropaläst. 

2)  Nöldeke,  MGr.  §  101;  s.  d. 

3)  S.  auch  Landauer,  ZA.  IIT,  200. 

4)  Ueber  den  Ursprung  derselben  vgl.  unter  den  Abstractendnngen. 
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U^q4<^^  U^osoi*,  liVnSa^  ^)  u.  A.  —  In  geringerem  Umfang 
findet  sich  die  Form  in  Targg.,  im  Mand.  und  im  bab.  Tal- 
mud. 2)  —  Im  Neusyr.  (ürm.)  hat  sie  sich  noch  immer  er- 
halten. ^) 

g.  Auch  das  Assyr.  hat  dies  Nomen  entwickelt,  und  zwar 
bald  mit  w,  bald  mit  ä  der  ersten  Silbe.  Leider  scheidet  aber 
die  Schrift  nicht  die  Formen  mit  gedehntem  u  und  die  mit 
Schärfang  der  zweiten  Silbe,  ^)  welche  indessen  beim  transit. 
Stamm  Beide  auf  das  i^-Impf.  zurückgehen;  vgl.  §  95. 

a)  qätülu  (bezw.  qaiullu):  na-qut-tu  „Bestürzung"  von  tqqut 
(A§surb.  Vir,  31),  a-ht-ui-tu  „Leid"  vgl.  m.  ttj^in;»  (dies  von  Y'r), 
ra-Svi'bat  qaqqi  „Ungestüm  der  Waffen",  ka-dur-ru  (=  ku-dur-ru) 
„Frohndienst"  u.  A.  m.  —  Concret:  ta-J^u-mu  „Grenze",  a-bu-bu 
„Sturmfluth". 

ß)  qutülu,  Z.  B.  u-su-ra-a-tt  „Umschliessungen"  (oft)  -  du-ru- 
tis'su  „Fussboden"  (w-lmpf.  2irB\).)-iisürtu  „Bann"  \,Jahsuru  (arab.). 
—  Concret  ruküSu  „Besitz"  =  iö>D*i  u.  A.  ^) 

/)  queülju^  entsprechend  dem  aram.  i^'^blt^p  (§  f,  y)  +  Endg. 
u  liegt  vor  in  der  Schreibung  der  Endsilbe:  u-u  in  nu-du-nu-u^) 
„Mitgift"  =  talm.  Ä*^5ni  Demnach  haben  wir  dieselbe  Endg.  auch 
in  den  gleichfalls  mit  u-u  endigenden  Abstracten:  puruus-su^u 
„Entscheidung",  dulu/^l^u-u^xUo^'i  „Beunruhigung",  Jjttluq-qu-u 
„Verderben"  u.  A.  m. ') 

Dass  auch  unter  diesen  Abstrr.  Derivate  von  Stämmen  mit  ?-Impf. 
nach  Bedeutungsanalogie  mit  enthalten  sind,  erweist  aram.-assyr. 
ic-3'JT3,  vgl.  mit  Impf,  iddin  und  dem  verwandten  "jp^  ^äJ. 


qätül^  qutül  von  schwachen  Stämmen,  s.  §  124. 


1)  NöLDEKB,  ZDMG.  22,  459  und  474. 

2)  Nachweise  s.  bei  Nöldkke,  MGr.  §  124. 

3)  NöLDBKB,  NsGr.  §  56. 

4)  Wie  «M-^wZ-to-^u  =  hebr.  nVsD. 

5)  Vgl.  auch  Delitzsch,  AssGr,  S.  166;  Zimmern,  BB.  43,  Anm.  1. 

6)  II  R  9,  5  u.  s.,  s.  Strassmaier  no.  6402. 

7)  Weitere  FäUe  bei  Delitzsch,  AssGr.  S.  177,  der  aber  als  assyr. 
Endung  ai  ansetzt. 
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Fortbildungen  der  Form  qätül  (qütül), 
§  83.  a)  "aqtül  ("uqtülj. 

i 

a.  Durch  Präfigirung  von  I  ^)  entwickelte  speciell  das  Arab. 

aus  obigen  Impf.-Nomina  ein  besonderes  Goncretum,  welches  dann 
Analogiebildungen  nacli  der  concreten  Bedeutung  aus  Stämmen 

jeder  Art  nach  sich  zog.    Z.  B.  iü^iijl  (=JJbb)  „Nichtiges",- 
J^jc^»  (=J^J^)  „Abhang«,  -  J^l    „Schlinge«,  Ij^Iil  (»Jii, 

JiLi  u.  s.  w.)   „Inthum",  5^31   „Gegenstand   des   Anspruchs" 
u.  V.  A.    Weiteres  vgl.  §  153  d. 

Auch  das  N.  qutul  aus  dem  in  Irans.  Ferf.  (§  31a)  konnte  die  gleiche 

Erweiterung  erfahren:  vgl.  »«.^Pf,  2l«aO  1>   &d«4^tf  ^y?^l  u.  A.  m., 

8.  §  153d.  ^ 

b.  Im  Hebr.  entspricht  äusserlich  rn^ttlü'«  „Wache";  ob 
aber  das  fcc  auch  hier  ein  wesentliches  oder  ein  blos  euphonisches 
Präfix  sei,  lässt  sich,  da  die  Form  ganz  vereinzelt  ist,  schwer 
ausmachen. 

c.  Im  Aeth.  ist  die  entspr.  Form  ^aqtül  zum  Plur.  firact 
differenzirt,   während  dieser  im  Arab.  kein  Präfix  hat  (s.  §  82c). 


§  84.  h)  Schärfungsform  qättül 

aus  dem  transit.  Stamm  findet  sich  nur  zuweilen  im  Hebr.  und 
Ära  in.  aus  qäeiil  fortgebildet. 

a.  Im  Hebr.  vgl.:  DD^^niia^sr?  „Eure  Streitsachen",  vgl.  mit 
L Ji^, - ''l^W  (PI.   cstr.)    „Einfurcher"    Hi.  41,  222);    r^y^^i^ 


S      9    0^ 


1)  Betreffs  dieser  Entstehung  vgl.  py^^^  mit  v^a^,  sowie  die  aetL 
Plurr.   frct.   'afül  mit   arab.  fnüh*».    Die  Bedeutung   der  Nomina  und 

"t  r'  "f  ®       "^ 

ihre  Parallelwörter   (s.  oben  zu  iJyh^}^  ^•cX^f)    beweisen,    dass   sie 

nicht  etwa  aus  der  TV.  Conjug.  abgeleitet  werden  dürfen. 

2)  Das  parallele  yn*in  führt  auf  den  Stamm  iX^  „einfurchen",  wo- 
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„unser  Schritt",  rtyiii'n  „Wunde"  (neben  ungeschärftem  'isn'^löfcc  etc., 

inn^nn),  -Tiiq?  „Säule"  vgl.  mit  arab.  4>^.  S.  Olsh.  §  186  a, 
Anra.  —  Da  diese  Schärfungen  bei  anderer  Betonung  oder  in 
Parallelformen  fehlen,  so  scheinen  sie  nicht  wesentlich  zu  sein. 


b.   Im   Arara.  z.  B.:  t-sog^   „(Insekten-)Schwarm"-|4Q^ 
„gemischte  Menge"  (Ex.  8,  21,  Num.  11,  4),  Vio^  „Stab". 


Es  ist   zu   vermuthen,   dass   irgend   welche  Nomina   dieser  Art  mit 
Feminin-Endung  einstmals  der  Entstehung  der  syrischen  Adjective  wie; 

J\\r\^n^   .L^aJ.,   .L^a^]    zu  Grunde  gelegen   haben.    Die  Endung   an 

trat  vermuthlich  urspr.  an  einzelne  Abstracta  der  Form  )l^\nnrff,  um 
Adjective  aus  ihnen  zu  bilden.  Doch  haben  jedenfalls  durch  Analogie- 
bildung sich  solche  Adjective  auch  ohne  dieses  Abstractum  entwickelt, 
und  die  reine  Form  des  femin.  Abstracts  selbst  ist  uns  m.  W.  nirgends 
mehr  erhalten. 


§  85.  2)  transit.  qatil,  qatilat.  ^) 

a.  Im  Arab.,  wo  allein  noch  (ausser  dem  Assyr.)  das  ^-Impf. 
in  grösserem  Umfang  erhalten  ist,  ist  der  Zusammenhang 
dieses  Nomens  mit  dem  ^-Impf.  sehr  deutlich.  Von  der 
ungeheuren  Zahl  der  Fälle,  wo  beide   Formen  neben  einander 

im   Stamm   stehen,   vgl.   äU->wo-|»w*aj;   »v^iA^-^iij;  aUj^Xfc- 
JtX*j;  so  ferner    durchweg    von   Verbis    mit   ^-Impf.   die 

G^9  --S  ^ft.^9  ^Q.^6 

Infinitive:  jvJ^,   ScXaä^»   «-♦^Si^»  ;^<:>^'  *^)^»  yt^^  *^/^^ 

ö  ^  6  ^S  -.9  ^  \     \^     ^  -i         ^      l   "  S- 

iaj^,    üfl^i   »cXa-amä.,    (J^^>    (>jü)»    ^^^^^1   JaxJa^,    jvjuao, 

9         -^         9        '' 

v::;ua5^  vuü^i  u.  V.  A.  —  S.  auch  b  und  c. 


9  85    >        9     >    0  f 

von  SJl^i  c>a4X^I  „Graben**.     Die  Schilde   des  Krokodils  werden  mit 
eingrabenden  Werkzeugen  verglichen,  wie  in  Glied  b  mit  Dreschwalzen. 

1)  Zu  unterscheiden  vom  gleichlautenden  intransitiven  Perf.  Ab- 
stract  §  54.  —  Von  dem-Partcp.  pass.  qaXU  unterscheidet  sich  der 
Infin.  durch  seine  oft  scharf  transit.  Bedeutung;  er  regiert  oft  einen 

Objectsaccusativ,   wie  in  j^^^  Lu»jyft  „unser   Vertreiben   derselben" 
Tab.  II,  649,  5—6;  s.  auch  922,  5;  III,  54,  7  u.  s. 
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b.  Da  das  Arab.  aus  dem  i-Impf.  eine  Reibe  von  Infinitiven 
zur  Verfügung  hatte,  so  differenzirte  es  dies  qätü  —  ohne 
jedoch  dessen  sonstige  Verwendungen  zu  schmälern  —  gerne  zum 
Infiu.  solcher  j-Imperfecte,  deren  Stämme  Schalläusserungen 
bezeichneten   (vc^l^iU)^).     Z.  B.  gehen    von   »'-Impff.    aus: 

7^>  ^  .»brüllen",  ^JaäS  „quacken"  Nabg.  16,  8,^^  „singen", 


yx^  „schnaufen",  yjJ-^  „tiefathmen",  oyD  „bellen",  ^^J^  „weinen" 


^^jjO^  „klagen",  Juyj^,  ^*3,  ^jf^,   Jl)<^,    oLuä5,    ia^sS, 


G        r      G     <        9        ^9 


>A^,  1^,  ;jjii3,  (J^,  v^^  u.  V.  A.  '0  Möglich,  dass  dann 

hiernach  manche  Analogieform  nach  der  Bedeutung  gebildet 
ward,  auch  wo  ein  ^-Impf.  fehlte;  diese  sind  aber  den  organisch 
aus  dem  ^-Impf.  hervorgegangenen  gegenüber  jedenfalls  ver- 
schwindend, und  natürlich  können  auch  deren  event  frühere  i- 
ImpfiF.  verloren  gegangen  sein. 

Für   das  Hebr.   genügen   die   Inff.  a'>art,   ^lai  nicht,  um  hier  eine 
gleiche  Differenzirung  der  Form  für  Tonäusserungen  zu  erweisen. 

c.  In  concreter  Bedeutung:  |va^  „Linie  =  gerader  Weg", 

/-Impf.-,äUj*^  „Versorger"  (Hud.  2,  ll)^- ^^„Schweiss",  i-, 

syjuf^  „Gegenstand  des  Tadels",  i  u.  s.  w.  —  Diese  concrete  Be- 

deutung  leitete  zur  passiven  (§  126)  hinüber  z.  B.  (jöjoS 
„Gegenstand  des  Jagens"  =  „Jagdbeute"  Mfd^l.  8,  20  u.  A.  m. 

d.  In    collectiver   Bedeutung    ward   dieses   Abstractum 

6  9 

gleichfalls  verwandt;  doch  nicht,  wie  J^  (§  82c)  als  eigentiicher 


1)  Da  vom  Perfect  der  gleichen  Stämme  aus  auch  der  Inf.  fuäl 
für  dieselbe  Bedcutungsklasse  des  Rufens,  Schreiens  differensirt  war, 
(§  43,  b,aa)  so  stehen  perf.'sches  fifcU  und  impf.'sch^s  fdil  neben  einander, 

G      f      G  .  ^      G       ^       ö  I     >      G      A       G  ,   '.-. 
z.  B.  ^t-^jbt,  ^^^i-^J^,  ,^-^1^  U.V.A. 

2)  Der  Inf.  fail  ist  also  nicht  onomatopoetischen  Ursprungs,  wie 
Fleischer  angenommen  hat.  Wohl  aber  lässt  sich  vermuthen,  dass  das 
i-Impf.  für  diese  Bedeutungen  bevorzugt  wurde. 
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Plur.   frei,  sondern   als   singularisches    Massenwort. i)    So 
z.  B.  Juu^  „Knechte"  vgl.  m.  d.  aram,  ^-Impf.  T^ni^'^  2)  _  ^  ^^ 

o 

„Fliehende"  Kml.  190,  2  (t)  -,  ^iaIä.  „Mischmenge",  auch  Sing., 


6 


(tj-,  {jdxj)  „lagernde  Vögel"  Imrlq.  35, 18,e-,  JLsv-»ö  „zahnartige 

Steine",  auch  Sing,  (i),  —  In  einer   Keihe  von   Fällen  ist  das 
/-Impf,  jetzt  verloren,  wird   aber  noch  durch  weitere  Derivate 

reflectirt.    So  zu  (^cVi  „Angreifer"  Hud.  189,  7;  199,  vs.  2  u,  s., 


G 


(3jl)uo  „Freunde",  auch  Sing.,  (^^ip  „Genossen",  auch  Sing.^)u.  A. 

Aber  auch  nach  Bedeutungsanalogie  scheint  dann  diese  CoUectiv- 
form  gebildet  worden  zu  sein.  4)  —  Der  infinitivische  Ur- 
sprung dieser  Bildung  ergibt  sich  daraus,  dass  Viele  der  Ge- 
nannten ebensowohl  Sing,  als  CoUectiv  sein  können. 

e.  Im  Aethiop.  hat  der  Infin.  qätil  durch  Analogiebildung 
sich  über  die  gesammtenVerba  verbreitet.  Der  sogenannte 
thatwörtliche  Inf.  qätil  wird  von  jeder  Art  von  Verbum 
und  nach  weiterer  Analogie  sogar  durch  alle  Conjugationen 
hindurch  gebildet:  I,  1  •Tf«?.*?,  II,  1  httduV  u-  s.  w.  Auch 
der  sogenannte  nennwörtliche  Infinitiv  bildet  sich  im 
Grundstamm  durchweg  mit  der  Form  qätil^  nur  dass  hier 
noch   die  besondere   Abstractendung  6t   angehängt   wird,  z.  B. 


1)  Vgl.  Flbisoheb,  Beiträge  V,  81,  der  sie  nach  den  arab.  Gramma- 
tikern als  ^A«^l   sLxMwt  bezeichnet. 


Q   .  S3 


2)  Davon  sind  auch  die  Plurr.  (^<Xaj^,  il  JuX)  ^IcXaa  aasgegangen 
(§  96).    Im  Arab.  herrscht  jetzt  allein  das  w-Impf. 

3)  Vgl.  mit  diesen  Nomina:  5»4X^9    iO'9<^  ">    O^-^^  (P^T-  ^^^ 

9  0        ®  .o-' 
a!)— ,  die  Inff.  (3^^'  L^T^' 

4)  Z.  B.  ist  es  eine  häufige  Form  für  Thiermassen,  welche  offenbar 
nach   Bedeutungsanalogie   gleich   gebildet  worden   sind;   z.  B.:   v^a^, 


o    ^  ^    9     ^     9^9.^ 


^jjlX^,  jJAjo^  (X-f^j   vAÄj,    Vergl.    Tebrizi  435,  19—22;    Fleischer, 
Beiträge  V,  81  ff. 
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rhiXl*,  O'fefl'^-O  Durch  diese  durchgreifende  üniformirung 
ist  natürlich  hier  der  Ursprung  der  Form  ganz  verwischt  und 
der  alte  parallele  Inf.  qäeül  verdrängt.  —  Von  Substantiven 
vgl.  das  uralte  '^£9  (auch   arab.  und  sab.)  „Jahr**  und  7^¥ 

„Netz"^),  welch  Letzteres  aber  im  Aethiop.  dem  Stamm  nach 
vereinsamt  ist. 

f.  Im  bibl.-Hebr.  ist  die  Form  als  Abstractom  nicht  selten, 
während  das  ursprünglich  zu  Grunde  liegende  ^-Impf.  bekannt- 
lich überwiegend  verdrängt  ist.  Zuweilen  bietet  indessen  das 
Hebr.  selbst,  öfter  das  Arab.  oder  Assyr.  noch  Gelegenheit,  die 
verbale  /-Form  nachzuweisen.  Der  kurze  1.  Vocal  ist  beim  Masc. 
meist  ä.  Mit  ti'^üü^  „Einsammlung"  vgl.  den  Imptf.  rtbo»  mit 
/,  das  Impf.  Tjöpk,  5]Dh  (daher  auch  rtöOK,  s.  §  92a);  zu  irfe'^D« 
vgl.  bDi^'-^;  zu  tii'inrj  -  arab.  yaÄ? •^^M  [daher  auch  monnti  §  171c]; 
zu  'b'^brj  „Profanation",  in  «ib'^brj»  vgl.  arab.  JäktUu;  zu  STJ'^än 
„Erbarmen",  jalnnnu,  zu  HD'^bri,  '^D'^bn  arab.  jahtiku^2i.ss.  ülik^); 
zu  n'^lK  „knospen",  arab.  Jaibbu  (wovon  ^abb^n  „Futtei");  zu 
n'^'aT  „Gesang"  arab.  Jazmtru;  zu  ^"^yn  „Seufzen"  vgl  die  arab. 
Verba  der  Tonäusserung,  die  zumeist  ^-Impf.  haben  (§  b).  — 
Von  Concretis  vgl.  ni'iön  „Stütze"  mit  arab.  yar/^t*,-l'^ni^'^5'? 
„s.  (saugenden)  Wurzeln"  mit  dem  aram.  p'^S'^D  (Targg.),  assjr. 
hiiqj  -  nist:5  „Ohrringe"  mit  arab.  Janfifu.  —  Aus  diesen  und 
den  arab.  Fällen  müssen  wir  auch  dort  auf  ein  ^-Impf.  zurück- 
schliessen,  wo  es  für  uns  nicht  mehr  direct  nachweisbar  ist 
Oefter  weisen  noch  andere  Nominalderivate  auf  ein  gleiches 
2-Impf  zurück.^)  So  Ji'iiS  „Umwickelung"  (n&5?;  s.  §  92a)- 
tl'^DJ  „Eingiessung"  Deut.  *32,  28,  (?[0?,  s.  §  77c)5)--i»isjJ  „Ernte", 
■Ti:ia  „Traubenlese"  -  b'iDn  „Verläumdung"  - n'^no  ,^ Umgebung" 
(nap)  <')  -  n?'^?©   „Spottrede"  -  b'iba   „Rundung",    auch  „Umkreis", 


1)  Weiteres  vgl.  bei  Dillmann  §  124. 

2)  Das.  §  109  b. 

3)  Vgl.  auch  !iV?j|?j  niit  abnormem  a,  wie  auch  targ.  »fir^,  tjttp.  — 
Das  Impf.  '?i5?.':  ist  Analogiebildung  nach  den  V'fc-Stt. 

4}  Wir  setzen  im  Folgenden  diese  Letzteren  in  Klammer  bei. 

5)  Demnach  scheint  ^•'Sk  ip  16,  4,  "Ffs^i  Gen.  35,  14  ursprünglich  i- 
Impf.  des  Qal  (natürlich  mit  kurzem  i  =  e)  gewesen  und,  wie  viele 
Andere,  erst  secundär  in  das  Hiphil  übergeführt  worden  zu  sein,  womach 
dann  noch  weitere  Hiphilformen  gebildet  worden;  s.  Anm.  S.  119 — 120.* 

6)  Das   vereinsamte  Hipb.-Impf.   ao*^.  Jos.  6,  11   in   der  Bedeatang 
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dessen  Qal-Impf.  baJ'l  noch  Gen.  29,  10  erhalten  ist  0  -  ^i&'^i?»! 
„Wechsel",  „Ablösung"  (qbn  u.  s.  w.,  s.  §  77  c).  2) 

Eine  Form  qttil  bildet  einige  Male  Concreta,  wie  T'l'l 
„Innerstes",  von  arab.  jadbtru  „er  ist  hinten";  aber  n'^li'a  „Preis" 
neben  assyr.  w-Impf.,  n'ina  „Querriegel". 

Im  Späthebr.  (Mischna  u.  s.  w.)  hat  das  Fem.  Th'^l^^  zur 
Bezeichnung  der  Abstracta  so  sehr  um  sich  gegrifiFeu,  dass  sie 
von  jeder  Art  von  Stamm  aus  gebildet  wird;  ihr  Zusammen- 
hang mit  dem  2-Impf.  ist  vollständig  gelöst.    Vgl.  z.  B.  nü'^on, 

rvp^^ti,  nb'^&3,  ni^'^2\  nn'^iai^,  rirr^mo,  riD'ibn,  ni^'^n  u.  v.  A.  — 

Concret:  pnn  „Graben"  Kil.  5,  3  u.  ö.  niD'^nD  „Bündel"  u.  A.  — 
Diese  Entwickelung  läuft  mit  der  im  Aethiop.  parallel.  Es 
ergibt. sich  hieraus,  dass  die  organische  Ausbildung  dieses 
Infin.'s  aus  dem  2-Impf.  einst  sehr  umfangreich  gewesen  sein 
muss,  wenn,  er  in  zwei  getrennten  Sprachgebieten  eine  so  all- 
gemeine Analogiebildung  hervorbringen  konnte.  —  Ob  Ansätze 
zu  dieser  Analogiebildung  schon  im  bibl.-Hebr.  vorliegen,  können 
wir  bei  dem  jetzigen  Fehlen  der  2-Impflf.  selbst  nicht  mehr  ent- 
scheiden. 

g.  Im  Aram.  ist  diese  wie  auch  die  anderen  inneren  Arten 
der  Abstractbildung  stark  zurückgetreten.  Die  einzigen  zwei 
starken  Stämme  aber,  die  im  Syr.  noch  ein  z-Impf.  bilden,  haben 
auch  noch  g'a^lZ-Nomina.  Zu  ^}j  gehört  das  targ.-talm.  i^^'^lT 
(syr.  mit  Fem.-Endg.)  „Kauf*, -zu  ^l  das  N.  xn^n'^i?  (Targ.; 
syr.  *^yf}  „Werk".  —  Sonst  ist  bei  starken  Stämmen  im  Aram. 
selbst  zwar  jetzt  das  ^-Impf.  verdrängt;  vgl.  aber  zu  'T^nn 
„Bruch"  (Targ.  J.  z.  Lev.  21,  19)  arab.  ya^5^r^^,  assyr.  übir;  zu 

fe^p"^™  (Targ.)  „Brüllen",  ^.glV-,  zu  syr.  iLuioi  „Zerstörung"  = 

assyr.  apüctu,  das  arab.  v^L  %  -  zum  targ.  n'iüS  „Bewahrung"  ^) 
den  hebr.  ^-Imptf.  «insr?,  nns?  und  das  abnorme  a-Impf.  ^ 


„es  umgab"  (nicht  causativ!)  mit  dem  Inf.  aöjj  2.  Saui.  5,  23  wird  also 
nach  S.  136,  Anm.  5  zu  beurtheilen  sein. 

1)  Den  Nachweis  vgl.  ZDMG.  43,  178. 

2)  Im  Arab.  jetzt  überwiegend  w-lmpf. 

3)  Vgl.  auch  ?|?n,  nsEn«  (§  171  c)  u.  A  ;  s.  §  77  c. 

4)  Durch  Trg.  Hiob.  4,  12  ist  die  Form  als  Abstractum  auch  für 
Onq.  zu  Exod.  12,  42  gesichert. 
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ZDMG.  43,  \S\\  ZU  i^b'^DS  „List"  (Trg.,  syr.)  vgl.  arab.  janktlu 
„hält  sich  feige  zurück"  -  zu  mand.  fcCü'^üS  „Zittern"  arab.  ja- 
ni(Cu  „flieht".  —  Von  Anderen,  wie  1^--M  „Gewalt",  V-^ 
(immer  im  Accus.)  „an  Stelle"  ^),  targ.  5?*^nfc  ',Plötzlichkeit",  i'^bü 
„Stütze"  (z.  B.  Onq.  z.  Lev.  26,  26;  aber  Sabbion.  mit  e)  vermögen 
wir  das  e-Impf.  nicht  mehr  nachzuweisen. 

h.  Das  Assyr.  bildet  die  Form  nicht  häufig  und  hat  neben 
den  wenigen  FF.  qäeü  auch  qitil,  wie  das  Hebr.  —  a)  qättl  z.  B. 
sa-li-mu  „Zuneigung"  von  tslim]  />a-^i-rw2)  „öffnen",  vgl.  m.  arab. 
jaffiru  (daneben  w-Impf.,  wie  im  Assyr.)  u.  e.  A.  —  ß)  güü: 
si'ki-ru  „verriegeln"  II  K23,43c'^)  von  ishir\  wahrscheinlich  drückt 
auch  das  doppelte  b  in  i-stb-bu-ti  „Wohnsitze"  (AsSurb.  IV,  86) 
von  Impf,  üäib^  ein  langes  ^  aus. 

w-ImpfiF.  stehen  neben  den  Inflf.  sa-gi-mu,  ra-nu-mu^)  und 
dem  Concr.  za-qi-pu,  zi-qi'iju  =  2ixdim,  fcCö'^pT  „Pfahl". 


qätil  von  schwachen  Stämmen,  vgl.  §  127. 
Fortbildungen  der  Form  qätil. 

§  86.  a)  ^aqtil,  \'qtil, 

entsprechend  der   Form  in  §  83,  ist  nur  sehr  selten  entwickelt. 
Im  Arab.  vgl.  ^5>ä.I^  ('^t^I'  ^'— 0?  h  „Laufart",  „Gewohnheit*', 

Kamil  186,  2,    ^s}^i  »faseln"  (u).  —   Dazu   hebr. .  rtj-^a-i«^) 

„Augenblick",   dessen   Endung  n—    nach  der  überlieferten  Be- 
tonung Casusendung  ist,  also  *?'^?"ii?  =  :r?"!.    Vgl.  auch  §  153c. 


»o 


1)  Arab.  w-Impf.,  aber  auch  hier  J(X^.  —  Beachte  zu  dem  voraus- 

zusetzenden  Impf,  jahdtl  die  Neubildung  des  Hiphil  im  Hebr.  unter  Ver- 
drängung des  Qal  nach  Anm.  S.  119. 

2)  S.  Delitzsch,  AssGr.  S.  83. 

3)  Das.  S.  80.  —  Delitzsch's  Annahme,  diese  und  die  nachfolgenden 
Formen  seien  aus  sakaru  u.  s.  w.  umgelautet  (S.  83  und  86>,  ist  un- 
haltbar. 

4)  Ew.,  Olsil,  Stade  erwähneu  das  W.  nicht,  halten  es  also  wohl 
wie  Ges.  lex.  [10]   für   ein   Impf.  Hiphil.     Die    vorkommenden   Stellen, 
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§  87.        b)  Schärtungsform  qättil,  qittil 

a.  Im  Arab.  ist  qittU^  mit  der  besonderen   Endung  (^— , 

seltener  iC,  vermehrt,  ein  häufiger  Infinitiv  des  Grund- 
stamms. Durch  die  besondere  Abstractendung  wird  sie  von  dem 
sonst  gleichlautenden  Impf.-Particip  qittil  derselben  Stämme 
(§  133)  unterschieden.  An  eine  etwaige  Zugehörigkeit  zum  ver- 
balen Intensivstamm  ist ,  da  ein  solcher  meist  nicht  einmal 
existirt,  nicht  zu  denken;  die  Bedeutung  ist  stets  die  eines 
verstärkten  Grundstamm-Inf.'s  (Kämil  338,  10).  Vgl.  von  sol- 
chen Inff.:  ^Zjoy  „(starkes)  Pfeilwerfen"  (^-Impf.)  -  j^Lcät  „Binder- 

niss*Ye)  -  Juiv,  iiLJK  „Ausgleiten"  (i).  —  In  manchen  Fällen, 
wo  jetzt  das  ^-Impf.  fehlt,  weisen  noch  weitere  Derivate  gleich- 
massig    auf  ein    solches  zurück.    So  zu  ^aHs.  (neben  äUl%, 


^)    „freien",    ^^uJ^    „nachfolgen",    vgl.  §  77c  und  §  84 f. 

u.  A.  —  Bei  y '5?- Stämmen,  wo  jetzt  in  Folge  einer  uniformen 
Umbildung  im  Arab.  alle  Transitiva  w-Impf.  haben,  weisen  diese, 
wie  viele  andere  Nominalderivate  oft  auf  ehemalige  2-ImpfiF.  zu- 

rück;  z.  B.  JoJ<>  neben  w-Impf.,  vgl.  aber  vulg.-aeg.  adülak 
(Spitta,  Contes  11,  17)  und  JuJ5  -,  ^^ajJ^  „Schmähung"  (Prtcpp. 

2  6         ^ 

v,_A^w«    v_>JLA.u/)    U.  A. 

b.  Die  ganz  vereinzelten  nordsemitischen  Formen  ge- 
hören z.  Th.  zum  Grundstamm,  wie  syr.  und  mand.  j-o^f 
„Strahl",  z.  Th.  zum  Intensiv-Stamm,  wie  das  hebr.  'lin^feS 
„unsere  Hoffnung"  Klgl.  4,  17  (neben  JiS^^öS).  —  Das  s^^r.  |£.*iD? 
„Wucher"  ist  =  hebr.  rT^ann  (zu  Piel),  aber  auch  =  tT^^nia,  das 
zum  Qal  zu  ziehen  ist. -:^  Concreta  mit  ä  der  ersten  Silbe 
sind:    hebr.    ü'^a'lte    „Verflechtungen",    „Zweige"    (Stamm  =  ^) 

und  das  genannte  syr.  1-a.i^f  „Strahl";  Beide  2um  Qal. 


namentlich  Prov.  12,  19  gestatten  dies  kaum,  hj-^fn«  -i?  correspondirt  mit 
ysj  -^n?  Hi.  20,  5.  " '        . 
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§  88.      3)  intrans.  qätäl  (qitäl,  qutäl). 

Es  stammt  aus  dem  intrans.  a-ImpfJ)  —  Ein  ursemiti- 
sches Wort  dieses  Ursprungs  ist  z.  B.  saMm  „Wohlergehen" 
(im  Arab.,  Aeth.,  Hebr.,  Aram.)  vom  Impf,  jaslamu. 

a.  Im  Arab.  gehören  hierher: 

a)    qätdl;    die    häufigen    intransitiven    Infinitive     Jut», 

xJUi    von  Verben    mit  /-Perf.  -  a-Impf.    Z.  B.  LLäS,    JX^, 

otjÄ,  ^ULÄ,  pUa«,  iljJ,  6t jo  u.  A.2),  Alle  neben  intrans. 
a-Impf.  —  Metaplastisch  auch  aus  intrans.  Stt.  mit  w-Perf.  z.  B. 


ö.     ^ 


-,U-^,  süfttS.  —  Meist  wird  noch  die  Feminin-Endung  an- 
gehängt.   Z.  B.  ä5U\,   ä1L>,   Ä^Ui,   süoLL,   süLäS,   g5LjLl, 

iüeLLL  u.  v.  A.,  die  Alle  von  Stämmen  mit  «-Perf.  a-Impf. 
ausgehen. 

Das  entsprechende  Abstractum  des   intrans.   t/-Impf.*s  (das  zum  u- 

Perf.  gehört)  lautet  xJyti.  Es  standen  also  SÜuti  und  xJ^JL»  ungefähr 
gleichbedeutend  als  intrans.  Infinitive  neben  einander.    In  Folge  dessen 

trat  iÜuti  metaplastisch  ausserordentlich  häufig  auch  zu  dem  intrans. 
Stamm  mit  u-Perf.  —  ti-Impf.;  neben  ihm  steht  dann  bald  das  organische 

2ÜaJL9  parallel,  bald  fehlt  es.     So  stehen  bei  intrans.  u-Stämmen  z.  B. 

L.UI.,  XiUS^,  L^:iLi,  Ä^LUo,  XiLM,  XJLJu.v.  A.3)  Natürh'ch 
können  ursprünglich  in  einzelnen  Fällen  intrans.  i-a-  neben  den  u-St^mmen 
bestanden  haben;  allmälig  aber  wird  qatälat  gewohnheitsmässig  meta- 
plastisch auch  zum  intrans.  w-M-Stamm  gebraucht. 


1)  Daher  steht  es  in  intrans.  Stt.  häufig  neben  dem    ungedehnten 

qatal   aus   dem   a-Impf.,  §  70;   z.  B.  64XJ  —  Ü^Xj  „alt,  schmutzig  sein", 

|viuw  —  |*Liuw   „Krankheit",   j»<X3  —  iLof  Jü    „Reue  haben",    Alle    neben 
intrans.  a-Impf. 

2)  Vergl.   auch   die   intrans.    Adjj.   qatäl  §  129,    die   gleichen  Ur- 
sprungs sind. 

3)  S.  Sibaw,  II,  236. 
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ß)  qttdlf  mit  ^  der  ersten  Silbe,  ist  als  intrans.  Abstract  an 
sich   weniger  gebraucht;   vgl.  z.  B.    -.two   „Freudigkeit",   xlLö 

(neben  'LxS)  „Folge"  =  „Strafe",  tlsi  „Begegnung"  u.  s.  w.,   von 

Stt.  mit  ^'-Perf.;  s.  auch  weiter  über  die  Concreta.  Um  so 
häufiger  ist  diese  Form  aber  Plur.  fract.  für  viele  Arten  in- 
transiver  Concreta,  bezw.  Adjectiva.  Sie  ist  also  nur  durch 
unwesentliche  Dififerenzirung  von  den  Formen  a  und  y  geschieden. 

So:  vLdi  („Zomigkeit")  =  „Zornige",  Plur.  zu  ^Lydi -» jilJif , 

Plur.  zu  ^jUcJa^  „Durstige",  ^l-o^  zu  vaa5 ->  yJup  zu  y-Kkj^ 
u.  A.  m.    S.  „PI.  frct"  no.  33. 


»,  p 


Im   gleichen   Verhältniss   steht   der   syr.    Plur.  mI^4  zum  Sing.  U^ 

s 

„Junges"  (wie  *  ^iLb  zu  \J^)f  nur  dass  das  Syr.  noch   eine  besondere 
Plur. -Endung  anhängt. 

7)  qütdl  ward  häufiger  als  das  vorige  für  reine  intrans.  Ab- 
stracta  und  zwar  mit  besonderer  Dififerenzirung  für  Stämme,  die 
einen    abnormen,  krankhaften  Zustand  bezeichnen,   ver- 

wandt.      Z.  B.  j^l  h,r    „Trinksucht",    ^\Sdt     eine     Krankheit, 

jUI   „Schlaflosigkeit",    ^Ui    „Gluth",    JLi.   „Angefülltsein"; 

vgl.  auch  -^Ui  „Koketterie"  u.  s.  w.  von  lauter  2-Pf.,  a-Impf.- 

Stämmen.  ^) 

In  concreter  Bedeutung  kommen  die  drei  Formen  a, /9,  y 
vor.  Z.B.  ^tyt  („Blendung")  =  „Splitter  im  Auge",  »^Üoi 
„Decke"  u.  A.  —  Doch  überwiegen  hier   die  ^2^<^/-Formen,  wie 

9 

;j*-ÜJ  „Gewand",  stl^  „entblösste  Ebene"  =  „Wüste"  u.  A. 

b.  Das  Aethiop.,  seltener  das  Amh.,  hingegen  hat  gerade 
für  das  Abstractum  die  Form  mit  e  (=  t,  ü)  der  ersten  Silbe  dif- 
ferenzirt,  während  die  mit  ä  (neben  der  mit  e)  adjectivische 
Verwendung  fand  (s.  §  129b).  Vgl.  aethiop.:  !h^9^  „Schmerz", 


1)  Vgl.  hierzu  auch  das  zu  §  50c  Bemerkte. 
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ftJlC  „Trunkenheit",  JtJliT'  „Müdigkeit",  J^p^a  „Sättigung  u.  s.  w., 
denen  seltenere  amh.  Fälle  zur  Seite  stehen.  *) 

c»  Im  Hebr.  kann  das  ä  von  qäedl  in  üblicher  Weise  zu 
6  getrübt  sein,  wie  in  den  Abstracten:  Dibflj,  TlM,  liriÄ 
(alle  drei  aus  intrans.  Stamm),  welche  Form  jedoch  häufiger 
für  das  intrans.  Adjectiv  verwandt  wird  (wie  biia,  ailjj  u.  s.  w., 
s.  §  129c),  oder  es  kann  ungetrübt  ä  bleiben,  wie  in  aip 

„Kampf*,  'y^'^  =  y\J^  „Ehre",  n«T»   „Rest"  (arah.  /-Perf.),  inntj 

„s.  lleinheit"  Ps.  89,  45,^)  aus  intrans.  Stt.  In  diesen  letzteren 
Fällen  erscheint  statt  des  ersten  kurzen  Vocals  nur  ein  Halb- 
vocal,  der  wohl  auf  ?,  bezw.  ü  zurückgeht. 

biüpj  hingegen,  das  =  qttäl^  bezw.  qütäl,  bildet  Concreta.  So 

ninn  =  v*^;  „freier  Platz",    «ibtt  (auch  aram.  entsprechend) 

„Fülle";  wohl  auch  das  uralte  üis«  =  u-L^t,  l-iJ|  „vertraute  Ge- 
meinschaft, Leute",  das  im  Hebr.  zum  Sing,  geworden  ist. 

d.  Im  Aram.  sind  natürlich  die  kurzen  Vocale  der  1.  Silbe 
weggefallen  und  eine  Unterscheidung  der  Formen  nach  jenen 
nicht  mehr  möglich.  Vgl.  hier  die  Abstracta  aus  intrans. 
Stt.,  also  a-Impf.:  ).iL^  „Abzehrung",  ]Üz  „Kinderlosigkeit", 
(Jes.  47,  8),  ](^S^  =  targ.  n«tDn  (Merx  140)  „Sünde".  Von  Stt. 
ult.  w  et  j:  )-Xä  „Veralten",  U« ,  „Durst",  \1lb  „Breite"  etc.  — 
Concret:  Ul^^.  „Gewand",  ]'^^  „Geschwür**  („Verdickung")  Jos. 
Styl.  20,  1,  üfhxi  (Merx  140)  „Ausfüllung**  u.  A.  m. 

e.  Hierzu  im  Assyr.:  saldmu  (Assurb.  10,  64)  „Frieden", 
qardbu  „Kampf*,  WO  wir  die  Länge  des  a  aus  d«m  Hebr.  und 
Aram.  erschliessen.  —  In  manchen  Fällen,  wie  ra-a-bu  „Begierde" 
ist  es  wahrscheinlicher,  dass  das  a  kurz  (wie  im  Hebr.)  ist 


Schwache  Stämme  verhalten  sich  wie  beim  Perf.-Nomen 
gleicher  Form;  s.  §  52. 


1)  Vgl.  unter  Ausscheidung  der  transit.  Nomina  (§  43 d)  Dillmaktt 
§  107,  ß)  Praet.,  AmGr.  §  109a. 

2)  Wodurch  eine  Unterscheidung  von  den  Adjectiven  gleichen  Ur- 
sprungs möglich  ward;  Abstrr.:  a^p,  'i'i^ftt;  Adj.:  a'i'^p^,  ^"in^. 


89.  90.  91.]        Impf.-Compensative.  Transit,  qatulat,  j43 


Fortbildung  der  Form  qätdl  u.  s.  w. 
§  89.      Schärfungen:  qättdl,  qtttdl,  qüttdl 


« 


vom  intrans.  a-Impf.  sind  nicht  häufig.  Im  Arab.  vgl.  Sis.  = 
s\yk  „Splitter",  aJmpf.  —  Im  Syr.  sind  die  Farbenabstracta 

geschärft;^)  z.  B.  i^ool^  t-o'o^,  UiooÄ  „weisse,  gelbe  Farbe, 
Köthel".  —  Mit  ä  der  ersten  Silbe:  Ijjal  =  mand.  «-i&^n«n  „Fin- 
sterniss".  2)  __  im  Hebr.  nur:  «^'l  „Niedrigkeit"  Ps.  90,  3  (sonst 
auch  intransitives  Adj.,  Jes.  57,  15;  Ps.  34,  19). 

Meist   erscheinen    im   Hebr.    hierfür    deren    Compensativa,    wie 
ntca:,  '^a^?,  s.  §  93  a,  ß. 


D)  Compensativa  der  gedehnten  Impf.-Infinitlve. 

§  90.  Statt  der  Dehnungen  der  zweiten  Vocale  können  auch 
hier  compensirend  kurze  Vocale  mitnothwendigerFeminin-Endung 
der  Formen  eintreten.  Die  Nomina  gleichen  dann  äusserlich 
vollständig  den  Femininen  der  schlichten  Impf.-Infinitive,  deren 
Charaktervocal  auf  der  zweiten  Silbe  verblieben  ist  (§  65 — 72). 
Dass  Maass  ihrer  Ausbildung  ist  für  die  einzelnen  Formen  und 
die  einzelnen  Idiome  verschieden. 


§  91.         1)  transit.  qatulat  (qütülat) 

zum  w-Impf.  ist  selten.    Vgl.  im  Arab.:  XJüuo  „Strafe"  v.  JoÜj- 

2ü»Juo  „Mitgift"  (w-Impf).  —  Hierzu  vielleicht  das  hebr.  tin'M, 
mrfin,  falls  deren  ö  =  urspr,  Ö  ist,  andernfalls  ist  die  Form  §  42  a, 


p  p  <»>     p  p  ^^ 


1)  Wie  ja  auch  die  entspr.  Adjj.  ^om^  >aao|  ^  vuo^aio  hier  geschärft 
sind  (§  134)  und  im  Arab.  die  Elativform  haben. 

2)  NöLDRKE,  MGr.  S.  121. 


t44  Impf.-Compensatiye.  Transit,  qaftlat  [§§  91.  92  a. 

Anm.  2  möglich ;  m'üp  (m.  Suff.  "^nntDj?)  „Bäucherung"  (vgl.  ass. 
qu(ru  „Rauch"),  "iMDtD  „seine  Ergiessung**  Lev.  18,  23;  Num. 
5,  20  u.  8.  —  Im  Syr.  entspricht:  jL^oI^  „Maass",  stat.  constr. 
und  vielleicht  einige  Andere. 


§  92.  2)  transit.  qatUat. 

a.  Am  häufigsten  findet  es  sich  im  Hehr,  entwickelt,  meist 
bei  Stämmen,  die  auch  sonstige  Derivate  eines  «-Impf.'s  aufweisen. 
So  nsp«  „Sammlung",  nB?s  „Umwicklung*',  njpntö  „Pfeifen",  als 
Compensative  zu  und  neben:  q'^DiJ,  jq*^?s,  tiipntö;  s.  zn  diesen 
§  S5  f.  —  Das  /-Imperfect  zu  nDöSi  =  ass.  apiktu  „Umstürzung** 
[vgl.  auch  tjön-;  Wfefi'?  §  171c]  ist  schon  in  §  77  c,  das  zu  Thil 
„Kaub**  [vgl.'  auch  brs  und  brsj  und  zu  übirfa  „Gericht"  [vgl.  btöa] 
in  §  69b, /9,  in  §  77'c  auch' das  zu  nnn  Lev.  16,  22  [vgl.  nnn] 
nachgewiesen.  —  Vgl.  ferner  nnite  =  ass.  sidirtu  i)  „Reihe"  mit 
ass.   Impf,   isdiv   „stellte  in  Reihe"    [daher   auch   mo  §  77c], 

mn«  „Irrendes,  Verlorenes"  mit  -jn«'^  Jub, -#1135  „Diebstahl", 


„Gegenstand  d.D/s",  mit  v.>Äa^  -  rnß?  (Mischna)  „Bindung*'  mit 

arab.  jaqidu  [woher  auch  ij;?]  -,  ünn?  (Misch.)  „Uebertretung** 
mit  aram.  nebar  mit  abnormem  a-Impf.  [daher  auch  "lij?].  — 
Zu  üübB  „Entrinnen**,  weisen  tibereinstimmend  auch  noch  das 
Adj.  n^übfe  und  ü'^bB  auf  ein  ehemaliges  «-Impf.  (§§  112,  125), 
welches  in  dem  Nom.  pr.  übjp;^  noch  erhalten  ist  2)  —  In  wenigen 
Fällen  können  wir  das  «-Impf,  nicht  mehr  direct  oder  durch 
andere  Spuren  belegen;  so  zu  nilä  (doch  s.  auch  niä  §  69  b,/?] 
„Mauer**,  nnp?D  „Durchbohrung**  =„ Weib**,  nfilte  „Brand"  (assyr. 
asrui)  wie  im  Hebr.),  n£nü  „Gegenstand  des  Zerreissens".  Ob 
hier  ehemals  /-Impflf.  existirten  und  verloren  gegangen,  oder  ob 
vereinzelt  Analogiebildungen  nach  der  Bedeutung  entstanden 
sind,  können  wir  nicht  ausmachen. 


1)  So  mit  s,  80  dass  also  wohl  die  Schreibung  mit  ö,  wie  HL  10,  22, 
auch  im  Hebr.  genauer  ist. 

2)  Der  Eigenname  n;:i2^B  unterstützt  die   Annahme,   das  jenes  ein 
Qal-lmpf.  sei. 
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h.  Das  Ar  am.  bietet  nur  wenig  gesicherte  Formen.  Vergl. 
nntä  Dan.  4,  14  „Beschluss";  Targ.  «M'^n«  „Verlust",  «nb'^np 
„Schreien"  (Merx  95),  syr.  IäJ^^Lä.  „Anpflanzung",  neben  dem 
noch  hebr.  *^btiTö  und  assyr.  k'tlum  ^)  auf  2-Impf.  zurückgehen.  — 
Es  ist  wahrscheinlich,  dass  im  Aram.  diese  Formen  vielfach 
secundär  in  die  Segolatformen  übergegangen  sind;  vgl.  z.  B. 
ILäaj  mit  hebr.  üSj:?. 


c.  Das  Letztere  gilt  auch  vom  Ar  ab.     Nur  selten  haben 
sich  die  zweisilbigen  Formen  erhalten,  wie  in  xiäS  „Bache"  von 

1^;  in  iJaS  „Zuwarten",  vgl.  dazu  §  78  a;  xSwl   „Diebstahl", 

(^-Impf.) -,  JuJJd  „Gegenstand  des  Suchens",  s.  §  69  a.  —  Wie 

auJL%  neben  Letzterem,  iU-äJ  neben  ä^äj  steht,  so  sind  sie  wahr- 
scheinlich zumeist  in  die  leichteren  und  flüssigeren  einsilbigen 
Nomina  §  77a  übergegangen;  vgl.  auch  die  mehrfachen   Fälle 

wie  i^jJ^ neben  04^ U.A.  in  §  77a. 


j,. 


§  93.  3)  intrans.  qatalat. 

(Nebst  der  Schärfung  qattalat.) 

a.  Auch  dies  Compensativum  ist  im  Hebr>  am  häufigsten 
entwickelt.  Hier  wurde  es  in  einer  doppelten  Form,  nämlich 
sowohl  in  der  schlichten,  als  auch  mit  Schärfung  der  ersten 
Silbe  verwandt. 

a)  Die  schlichte  Form  haben  z.  B.  die  intransitiven  Ab- 
stracta:  t\mm,  „Oede",^)  ninn  „Schrecken,  Angst",  JTiD?  „Demuth", 
njOT  „Sorge",  tMVr\  „Erleichterung"  u.  A.  m.,  deren  Stämme 
durchweg  intrans.  a-Impf.  hatten; 

ß)  mit  Schärfung  der  ersten  Silbe ^)  gleichfalls  Nomina 
intransitiven  Ursprungs.   Z.  B.  Sinba  und  übna  „Schrecken"- 


1)  S.  Delitzsch,  Prolegg.  83,  Anm.  2. 

2)  Vom  einsilbigen  Impf.-N.  (§  SOc)  niattj  zu  unterscheiden. 

.S)  Sie  sind  Compensative  des  intrans.  Dehnungsnomens  qattdl  etc. 
8  SO.  —  Dass  sie  zum  Qal,  nicht  zum  Piel  gehören,  beweist  ihre  streng 
intrans.  Bedeutung. 

Barth,  Nomiualbilduug.  10 
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rr»a?,  ntfa?  „Trockenes",  nanb  „Flamme",  niftön,  rfttön  ,^üiide", 
riM?  (P.)  „Schmerz"  u.  A.  —  Besonders  auch  zur  Bezeichnung 
von  Körperfehlern  dient  die  geschärfte  Form,  u.  z.  dann  immer 
mit  consonantischer  Endung  n.  Z.  B.  tinj?,  tirt'ljj,  nnää,  MD^, 
n?ns.  Hier  geht  die  Schärfung  mit  derjenigen  der  entsprechen- 
den Perf.-Adjective  parallel,  wie  15?,  try>  u.  s.  w.,  s.  §  16. 

b.  Das  Aram.  und  das  Ar  ab.  haben  die  Form  wenig,  und 
nur  ohne  Schärfung  (wie  die  in  §§  91,  92)  ausgebildet.    Vgl 

das  syr.  lL»oi  „Weite",  das  arab.  iilhr  „Stolz",  glxi  „Dunkel- 
keit"  (Qor.),  iüj^  „Höckerigkeit",  aus  intrans.  Stt. 


E)   Zweisilbige   Nomina  mit   Sohärfung   der 

zweiten  Silbe. 

§  94.  Statt  der  Dehnung  des  Charaktervocals  in  der  zweiten 
Impf.-Silbe  kann  eine  Schärfung  der  zweiten  Silbe  durch  Ver- 
doppelung des  letzten  Radicals  eintreten.  Ueber  den  engen  Zu- 
sammenhang der  Formen  mit  dem  Imperfect  und  seinem  Infi- 
nitiv s.  §  95a.  Auch  diese  Formen  sind  am  häufigsten  im  Hebr., 
hier  immer  mit  Feminin-Endung,  als  Abstracta  gebildet,  seltener 
im  Arab.  Im  Aethiop.  und  Aram.  sind  sie  nicht  nach- 
weisbar. 


§  95.        1)  transit.  qütull  (qütullat). 

a.  Im  Hebr.  ist  der  Zusammenhang  der  Form  q&tuUat  mit 
dem  Impf -Infin.  (jutül  ganz  deutlich.  Vgl.  i^fi  mit  StlpÄ;  bk| : 
n^«5l;  Th»  :  ütn«.  So  steht  auch  mpB  (constr.)  Num.'lö,  29  in 
rein  infinitivischer  Function.  Sonst  bildet  es  hier  Verbal- 
noraina. Z.  B.  TO3n  „Einweihung",  nann  „Vermählung",  rt^ 
„Handel",  TivcfT]  „Kauschen",  auch  Concreta,  wie  ri^nn  „Ein- 
wickehmg"  =  „Windel"  Hi.  38,  9,  fiai«  „Gitter**,  rö^^'  JPfand", 
T\rch^  „Garbe"  u.  A.  m.  —  Wie  Verba  guttur.  trotz  des  o-Impf.'s 
den  2^-Infinitiv  bilden,  so  auch  dieses  ?*•  Nomen:  51^5^  H^SU.  — 
Von  Y'ö-Stt.:  niDT  [wie  Inf.  üTj.  —  Von  Y'^:  nii-jß. 
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b.  Dass  auch  das  Assyr.  diese  Bildung  hat,  beweist  sugul- 
latu  =  hebr.  tfyyo  „Eigenthum".  Demnach  werden  eine  Anzahl 
der  Formen  wie  du-ru-us-su  (=  nirmu)  „Grundlage*  (II  R 
35,  45)  -,  ^U'bu-un-nu  =  ga-ra-nu  II  R  22,  20  u.  s.  hierher  ge- 
hören. Vgl.  auch  Delitzch,  AssGr.  S.  167.  Indessen  da  das 
Assyr.  auch  die  Dehnung  mehrfach  durch  eine  Verdoppelung 
des  folgenden  Consonanten  in  der  Schrift  ausdrückt,  so  ist  hier 
eine  Scheidung  der  Formen  mit  Schärfung  und  derer  mit  langem 
ü  nicht  möglich. 

e.  Das  Arab.  hat,  wie  den  ungeschärften  Infin.  qutiil  (§  67), 
so  auch  diese  seine  Schärfung  qütüll  sowohl  für  das  concreto 
Ding,  welches  handelt,  als  für  die  abstracte  Handlung  ver- 

wandt.  Daher  a)  äJLo,  Hud.  84,  3  „ein  Geiziger* ,  neben  u- 
Impf.  Vermuthlich  haben  die  intrans.  Schärfungsadjective  aus 
dem  U'  oder  z-Perf.  (§  11,0)  auf  diesen  Gebrauch  Einfluss  ge- 

habt  —  ß)  Als  Infin.  vgl.  iuJLi,  ^^ÄXt  „üeberwältigung",  das 
im  Syr.  m,  im  Arab.  nur  noch  e-Impf.  neben  sich  hat;  concret: 

^i  (L)  („Decke"  =)  „Wolken",   „Finstemiss*   Kam.   397,  1, 

(w-Impf.)-;collectiv:JuÄ^,  äuU^  „Creaturen"  (Qor.),  w-Impf.  (da- 
neben entsprechende  «-Formen  und  «-Impf.).  *) 


§  96.  3)  transit.  qitill  (qUtllat). 

a.  Im  Hebr.  mehrfach  aus  dem  «-Impf,  gebildet.  Vgl. 
r\V;rß^  „Erlass"  aus  dem  «-Impf.  tiXßP  Deut.  15,  3,  mit  welchem 
unmittelbar  daneben  vs.  2  der  Qal-Infin.  üi'aflj  correspondirt, 
wesshalb  auch  tDttttJr  zum  Qal  gehören  muss  %  -  snbiTp  „Ver- 
sammlung'', neben  welchem  auch  n*^bnp?'ü,  Mibnp'a  auf  ein  altes 
«-Impf,  des  Qal  (s.  §  171c)  zurückweisen.  3)   —  Ebenso   müssen 


6« 


1)  J^,  &iAÄ.  von  J^fÄJ ;  vgl.  Bald,  zu  S.  36,  G2 ;  3.  auch  26, 184. 

2)  Vgl.  auch  das  Qal-Impf.  Exod.  23,  11;  2.  K.  9,  33.  Eine  Hiphil- 
Form  kommt  nirgends  vor.  —  Auch  im  Targ  Onq.  Lev.  2G,  35  (Sabb.) 
ist  o^'öcn,  wie  das  dabeistehende  n^tt»  kVt  n;i  zeigt,  Impf,  des  Peal. 

3)  Späterhin  erschien  Vnpi^i  als  Hiph.-Impf.  und  sind  von  ihm  aus  die 
übrigen  Hiphilformen  nach  Anm.  S.  119—120  ausgebildet  worden.  S.  auch 
S.  136^  Anm.  5  und  6. 

10* 
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für  srabs  „Schande'*  %  D^^lnnn  «Backwerk**  alte  «-Impff.  als  Aus- 
gangspunkt angenommen  werden. 

b.  Im  Assyr.  entsprechen  Bildungen  wie  gimiUu  «Wohlthat, 
Schenkung",  niyissu  ^ Spalt**  u.  A.  m.^) 


c.  Hierzu  im  Arab.^):  y^  «Decke  =  Schleier*  (v.  «-Impf.)- 
Juö»,  sULä.  „Creatur"  (Qor.),  e-Impf.  —  Mit  besonderer  En- 
dung  ^5— ,  durchweg  neben  «*-Impff.:^^AÄ-^  „Einschlagen  beim 
Kauf",  ^^Aö  e.  Art  Lauf,  ^^  ,,sto8sartiger  Lauf*,  ^^Ik 
„Sieg**.  —  Als  Plur.  fract.:  (5Jux,  itjui^  „Dienerschaft"  zum 
Sing.  Jux;  vgl.  hierzu  das  e-Impf.  im  Syr.;  s.  §  85 d. 


^"^  m   ^^  1 


§  97.  3)  intrans.  qätall  (qitall) 

2   ^ 

ist  als  Substantiv  selten.    Vgl.  arab.  (^Jl^  „Trockenheit  des 

Jahres"  (s.  den  Vs.  des  ^ibaio.  bei  Lane);  vielleicht  hebr.  tMWD 
wegen  des  Pl.'s  0*^0^13.  —  Häufiger  ist  die  Form  im  Arab.  Ad- 
jectiv;  s.  §  115. 


F)   Zweisilbige  Infinitive  mit  Dehnung   des 

ersten  Voeals. 

§  98.  1)  transit  qätil^  qätUat. 

Eine  noch  wenig  beachtete  Tnfinitivform:  qdtüj  qä^ßai  ent- 
stand bei  Stämmen  mit  z-Impf.  durch  Dehnung  des  1.  Vooals 
ä  zu  d.  —  Namentlich  im  Arab.,  wo  Feminina  in  der  Perm 


1)  Auch  hier  hat  der  Stamm  jetzt  Hiph.;  vgl.  die  Torhergehende 
Anmerkg. 

2)  Delitzsch,  AssGr.  S.  107,  no.  21. 

3)  Auch  in  participialer  Verwendung;  vgl.  §  114,  2. 
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^dS  als  Infinitive  sich  nur  schwer  behaupteten  (§  92  c),  dehnte 


G 


sich   gerne   die   erste  Silbe,  wodurch  z.  B.  neben  «^tXS' :  äb^li' 

»Lüge'*  (Qor.)  entstand.  —  Die  Form  ist  weniger  häufig  bei 
starken  Stämmen  als  solchen  med.  et  ult  w  et  j.  Von  dem 
gleichlautenden  Particip  des  Grundstamms  ist  dieser  Infin. 
durch  seine  Bedeutung  klar  unterschieden;  denn  „das  Wiehern", 
„das  Voransein"  (s.  §  a)  ist  nicht  =  „die  Wiehernde,  Voran- 
stehende" u.  s.  w.  Aber  er  ist  gleichen  Ursprungs,  wie  das 
Particip  qättl,  nämlich  aus  dem  ^-Impf.  hervorgegangen,  s.  §  136. 

a.   Vom   starken  Stamm   hat  das  Ar  ab.   diesen  Infinitiv 


s- 


ö^ 


z.  B.  in  xJL^Uo  „Wiehern"  (Impf.  0  JHis.  721,  7,  jLäjLu  „Voran- 
sein"  fij  Baid.  I,  407,  J6;  JAt.  III,  153,  11  u.  A.,  %^\^  „Lüge" 
(ij  0  Qor,  Lp  „Hemiplexie"  (i),  Lä^b  ,,Sich-Erheben"  Tab.  III, 

255,  12  (Vb.  gutt.).  [jüf^  „heftiger  Lauf«  Hud.  81,  5  kann  zur 

Noth  Particip  sein].  —  Dazu  im  Hebr.  in&^  „Untergang*  Num. 
24,  20,  24  von  in«^  (vgl.  §  92a),  trhp  „Treulosigkeit"  Zeph.3,4, 
vgl.  den  e-Inf.  iiän  Ex.  21,  8,  bTi^rt  ^nj:  „Hörn  des  Schalls"  u.  A. 

Im  Aram.  entsprechen  am  Nächsten  die  Formen,  bei 
denen  zugleich  das  t  der  zweiten  Silbe  lang  ist,  wie  iLa^l] 
„Regenguss"  -  lÄ.A^jcfts  „Kurzes",  —  concret:  iLa^f  „Keule^ 
^L^  „Webebaum"  u.  A.  m.^) 

b.  Häufiger  ist  dieser  Infinitiv  bei  schwachen  Stämmen 
1"5^  und  V'b.     Die  Veranlassung  zu   dessen   häufigerer  Bildung 


1)  Nur  diesen  und  wenige  andere  Fälle  haben  die  arab.  Grammatiker 
schon  bemerkt.  Vgl.  Fleischer,  Beitr.  III,  382  ff.  —  Die  von  Fl.  ver- 
suchte ümdeutung  der  Bedeutung  aus  der  des  angeblich  ursprünglichen 
Particips  hält  nicht  Stand  angesichts  der  sehr  zahlreichen,  dieser  Üm- 
deutung nicht  zugänglichen  Fälle  und  namentlich  der  Thatsache,  dass 
die  Form  vornehmlich  von  *i''y-  und  "^"V-Stämmen  aus  oft  gebildet  wird, 
dass  also  für  ihre  Entstehung  besondere  lautliche,  nicht  begriff- 
liche Verhältnisse  massgebend  waren;  vgl.  auch  die  mit  dem  Particip 
nicht  übereinstimmenden  aram.  Formen. 

2)  NöLDBKB,  SGr.  §  108;  Duval  §  231. 
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liegt  wahrscheinlich  darin,  dass  InflF.  der  Structur  qääl  (§  69, 
wie  04^)  bei  Stt.  med.  vj  et  J  unmöglich,  bei  tert  m?,  J  sehr 
hart  gewesen  wären.  Weder  bildete  z.  B.  ein  V^*ä>  einen  Inf. 
sys^,  noch  ein  Stamm  tj^x  einen  Infin.  1()S  ((5<^).  Zwischen 

zwei  kurzen  Vocalen  konnte  w  oder  j  sich  schwer  be- 
haupten. Wollte  die  Sprache  daher  von  Y'^-  (*^"^)-Stt.  aus 
einen  Inün.  des  e-Impf.'s  bilden,  ohne  dass  das  i  lang  war,  so 
dehnte  sie  das  vorhergehende  a  zu  d,  nach  welchem  dann  ein 

folgendes  tvi,  ji  zu  V  wurde  (wie  im   Prtcp.  ^SU).    Auch  bei 

den  Stt.  tert.  w  et  j  ward  durch  diese  Dehnung  der  Ton  von 
der  urspr.  Tonstelle  uo^  y  auf  die  erste  Silbe  abgeleitet  und 
hierdurch  die  Aussprache  und  daher  die  Bildung  eines  ^-Infin.'s 
möglich  gemacht.  In  dieser  Form  finden  sich  denn  auch  Infi- 
nitive bei  ihnen  häufig. 

a)  Von  Y'^-  und  '^''^-Stämmen  im  Ar  ab.  als  Masc:  JSb 
,Gabe%  vl^li  .Wasserfülle«  (=  vLju),  jcSLb  „Macht,  Reich- 
thum«.  —  Feminina:  RJLSli  „Hass«  (Beläd.  243,  17),  i3t«> 
„Wendung«   (Mu.  'Ant.   73),  &IjU    «Scharfsinn«,  IwU.   „Ge- 


schenk«, 2U2!if  „Tadel«*  (Kämil  135,  8  u.  ö.);  ferner  die  Nomina 

verbi  ioU,  ÜSlS,  l^tp,  Ijuli  u.  A.  m.  —  Die  ehemalige 
Existenz  von  /-Impff.  bei  diesen  Y'5^-St.  können  wir,  da  sie  jetzt 
contrahirt  sind  und  darum  w-Formen  bilden,  nurindirect  durch 

8 

das   Vorhandensein    weiterer    Derivate    des    ^-Impf.'s,  wie  wuu\ 

LLxä,  äXaä-  «r'^Ä,  «nf^Ä^  (s.  §  79  c)  u.  A.  m.  beweisen.  —  Im 
Hebr.  war  eine  Lautfolge  wie  die  bei  obigen  Infinn.  nicht 
möglich,  wesshalb  auch  das  gleichlautende  Particip  nicht  ge- 
bildet ward. 

ß)  Von  Y'b-   und   v^ötämmen  bildet  so  das  Ar  ab.  masc.: 
.3b   „Versammlung"  (concr.);  mit  Fem.-Endung:  iUSt^  „Schatz* 
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Hud.  55,  4,  äUilx  ^)  „Verzeihung*',   äjoIä  »Wasseransammlung", 

lls^\i>  „AnruP  Ja'qübi  11,  84,  1,  IS4>U  „Ungerechtigkeit«  u.  A.2) 

Im  Hebr.  als  Masc:  n»'l  „Gesicht"  (Jes.  28,  7)  ~,  njh  „Ver- 
trag" (Jes.  28,  15);  mit  Feminin-Endg.:  nin(=häwtjat^)  und 
so  in  den  flgdn.  Fällen)  „ Sturz **  -,  Wh  „Schlechtigkeit"  (Jes. 
32,  6,  Neh.  4,  2)  -,  HjY^  „Bedrückung",  'i.  d.  Vbdg.  nji^n  nnrj 
(Jer.  46,16;  50,16),  vielleicht  auch  Jibä  „Exil«  i.  d.  Vbg.'  'ÄS  T^n 
'aa  Ä^s^,  welches  aber  auch  concret  (Particip  „Wegwandernde«) 
gewesen  sein  kann.  —  Im  Aram.  sind  so  gebildet:  iLJLL 
„Haufe*-,  jLkÄo  „Wasseransammlung"  und  vielleicht  )LJ^ 
„Hindemiss«.  Letzteres  kann  aber  zur  Noth  neutrisches  Par- 
ticip sein. 

§  99.         3)  transit.  qätülat  (qätült). 

Es  müsste  befremden,  wenn  bei  Infif.  des  i^-Impf/s,  die  in 
der  zweiten  Stammsilbe  gleichfalls  keine  Tondehnung  vertrugen, 
sich  nicht  ebenfalls  Formen  mit  Dehnung  des  a  der  1.  Silbe, 
entsprechend  den  obigen,  §  98,  fänden.  Das  Arab.  bietet  nun 
zwar  keine  einheimischen  Formen  dieser  Art,  wohl  aber  das 
Hebr.  und  Aram.,  u.  z.  ausschliesslich  bei  Stt.  tert.  w  et  y  (vgl. 
§  98  b,  ß).  Die  Endung  uwat  wird  hierbei  zu  üty  wie  in  §  76  d ; 
vgl.  das  aram.  iih  aus  yat  §  98  Ende. 

a.  Im  Hebr.  vgl.  die  Abstracta  der  Form  n^^a  =  bdkujat 
oder  bdkuwat^  woraus  bdhü-\-t,  die  auch  beim  Antritt  von  Suf- 
fixen ihr  a.  weil  es  lang  ist,  festhalten:  "^n^nsi,  DDn^m,  "^n^ba 
(vgl.  Olsh.  §  219  a).    Die  Correspondenz   des  letzteren  mit  syr. 

G 

l^oi^,  dem  arab.  Fremdwort  vi^jJIä,  erweist  ebenfalls  die  Länge 
des  d.  Dieses  konnte  sich  im  Hebr.  nicht  zu  ö  trüben  wegen  des 
folgenden   dunkeln  ü.    Die   enge   Verwandtschaft  mit  dem  Inf. 


1)  Dieses  mit  nur  zwei  weiteren  Fällen  wird  im  Kämil  204,  5  als 
Inf.  dieser  Art  angeführt. 


6 


2)  Ebenso  vom  i-Perf.  aus  ausL  =  iüüb  Qor.  69,  8. 

3)  Dass  die   Endg.   ijat  zu   n—  wird,   zeigt  z.  B.   das  Femin.   des 
Partep.  präs.;  femer  Vi5b»=  iujUJ;  vgl.  auch  §  10  c,  Ende. 
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qdtilat  ergibt  sich  aus  den  Parallelen:  nbä  -  ti^bä;  iTjh  (masc.)  - 
n^trj,  die  sich  zu  einander  wie  qdtilat  (qätil)  zu  qdtulat  verhalten. 

Ib.  Hierzu  gehören  die  aram.  Abstracta:  bibl.  Va,  ^DT  (Rück- 
bildungen aus  n^^a,  n^.DT,  die  nur  noch  Stat.  constr.  sind),  syr. 
Uo:::!^^  lio^  0  u.  A.  —  Mehrere  sind  ins  Ar  ab.  als  Fremdwörter 

G 

gewandert,  wie  v:ljJIä,  ^:y«xLb  u.  s.  w. 


II.  Impf.-Infinitive  der  vermehrten  Conjugationen. 

§  100.  a.  Abweichend  von  jenen  Sprachen,  die  die  Infini- 
tive der  vermehrten  Conjugationen  vom  Perf.-Stamm  aus  bilden 
(s.  §  16—49),  haben  eine  Keihe  von  Idiomen  die  Imperfect- 
Infinitive  durch  alle  Conjugationen  hindurch  entwickelt,  manche 
Sprachen  diesen,  andere  einen  anderen  der  oben  besprochenen 
Impf.-Intinitive.  Auch  haben  manche  Sprachen,  die  in  der  Kegel 
Perf.-lnf.  bilden,  in  vereinzelten  Fällen  Impf.-Inflf.;  oder  sie 
bildeten  ihre  Inlinitive  vom  Perf.,  aber  daneben  Verbal-Abstracte 
vom  Impf.  aus. 

b.  Der  active  Impf.-Vocal  nach  dem  zweiten  Kadical  ist  in 
den  vermehrten  Conjugationen  seit  ursemitischer  Zeit  el  Dem- 
nach müssen  die  organisch  entstandenen  Impf.-InflF.  gleichfalls 
2  als  activen  Charaktervocal  haben,  wie  z.  B.  hehr,  btög,  bp^ 
von  den  Impff.  btä)?';,  büjjx  —  Infi,  mit  ü  als  Charaktervocal 
(entsprechend  der  Form  qutal  =  hebr.  büf?,  §  65 — 7)  können  auf 
organischem  Wege,  soweit  wir  wissen,  aus  vermehrten 
Stämmen  nicht  entstanden  sein,  weil  hier  ein  t«-Impf.  fast  nie 
vorkommt.  Immerhin  ist  zu  beachten,  dass,  abgesehen  vnn  dem 
im  Hebr.  ganz  singulären  "^y^  Ps.  7,  6,  Üü^jb»  Ruth  2,  2,  7 
das  Assyr.  mehrfache  Spuren  eines  i^-Impf.'s  in  den  vermehrten 
Stämmen  hat,  wie  in-da-qiit  „er  fiel*,  i'ta-na'-qu-tvr'ni  ^sie 
stürzten",  iq-ta-na-ad-du-ud  „er  beugte  sich"  u.  A.*-^)  Falls  diese 


<*  p     <»p 


1)  An  eine  Ableitung  der  Formen  aus  den  Partcpp.  l^,  1*1  + 
Utk  (NöLDEKE,  SGr.  §  138B)  ist  wegen  obigen  hebr.  Bildungen  nicht  zu 
(lenken.  Das  Hebr.  bildet  keine  Abstracta  aus  dem  Qal-Prtcp.  -^uih 
[r^\>Y''^,  im  Qoh.  ist  Aramaismus)  und  das  Aram.  erforderte  )Za2lJ5  etc. 

2)  S.  Delitzsch,  AssGr.  S.  272  M. 
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Erscheinung  einen  uralten  Zustand  darstellt,  würden  sich  auch 
^^-Infinitive  in  den  vermehrten  Stämmen  direct  aus  w-ImpfF.  her- 
leiten lassen.  So  lange  aber  das  Bestehen  solcher  w-Impfif.  in 
denselben  nicht  sicherer  erschlossen  ist,  werden  wir  w-Infinitive  in 
ihnen  als  Analogieformen  nach  den  InflF.  qutül,  bezw.  qutül  des 
Grundstamms  ansehen  müssen. 


1)  Portbildung  des  Impf. -Inf/s  qütul  (s.  §  65l 

§  101.  a.  Mehrere  ostaramäische  Dialecte  (das  Mand., 
der  b.  Talmud,  z.  Th.  das  Neusyrische  von  Urm.)  und  mit 
ihnen  übereinstimmend  das  Assyr.  bilden  die  InfiF.  der  vermehrten 
Conjugationen  mit  ö  (=  urspr.  ü)  nach  dem  2.  Radical  ^),  genau 
entsprechend  dem  Grundstamm-Infinitiv  qutül  (§  65 — 68):  Ethpe. 
^biüpn«,  Pael  ^^biö)?,  Ethpa.  '^biöjjn«  Aphel  "^biü)?«.  Nur  ver- 
einzelt erscheinen  solche  Infinitive  in  westaram.  Dialecten,  wie 
im  Targ.  Onq.^),  jer.  Targumim^)  undTalm.,  Samarit.^)  — 
Während  das  Assyr.  keine  besondere  Endung  an  diese  Infinn. 
anfügt,  suffigiren  die  aram.  Dialecte,  wenn  kein  Pronominal-Suffix 
hinter  dem  Infin.  steht,  eine  besondere  Endung,  die  im  Talmud  *^, 
im  Mand.  i^*',  im  Targ.  *^--,  im  Neusyr.  )«_  geschrieben  wird. 
Diese  Endung  hat  früher  Nöldeke^)  der  aräb.  femininen  (daher 
auch  öfter  abstracten)  Endung  ^—  gleichgesetzt;  Landauer 
a.  a.  0.  hingegen  hält  sie  für  das  Zeichen  des  Plurals.  —  M.  E. 
lässt  sie  sich  nur  als  Abstract-Endung  ^  fassen,  mit  welcher 
das  aethiop.  e  in  Abstractis  wie  bürdke^  wedddse  u.  s.  w.  zu- 
sammengehalten werden  muss.  Denn  wir  finden  einerseits  eine 
Reihe  von  Fällen,  wo  Infinitive  noch  eine  besondere  Feminin- 
oder Abstract-Endung   annehmen   (wie  das  syr.  al,  das  targ. 

i<^,  constr.  n^,  arab.  ^  '-,  iM^  aeth.  e  und  o,  dt),  aber  keinen 
einzigen  Fall,  wo  ein  Infinitiv  im  Plural  erschiene.  Die  hebr. 
Art,  Abstracten  mit  Vorliebe  Plural-Endung  zu  suffigiren,  darf 


1)  Vgl.  die  S.  158  citirten  Specialschriften  und  die  Tabelle  S.  157. 

2)  Z.  B.  -^Ijiy«  Gen.  47,  24,  i^tgiafini«  49,  6,  lin-^n-i^p^  Lev.  16,  1,  •')?.nB« 
20,  5  u.  s.  w.  —  S.  auch  Landauer,  ZA.  III,  274. 

3)  Z.  B.  •»'^lan  Hi.  13,  17;  •»Virrn«  1,  13. 

4)  Z.  B.  hsi^naa  Gen.  28,  6,  -jislsniflaV  Lev,  26;  44;  "«o  Gen.  31,  30. 

5)  NsGr.  S.  214,  Anm.,  MGr.  §  122. 
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man  nicht  auf  das  Arani.  —  wo  dies  sehr  selten  ist  —  und  am 
wenigsten  auf  regelmässige  Infinitive  übertragen,  die  selbst 
im  Hebr.  nicht  Plurale  haben.  Auch  das  Fehlen  dieser  En- 
dung vor  Suffixen  im  Targ.  wie  njiaTb  Ex.  21,8  (Mebx  90), 
im  Mand.  und  b.  Talmud  erklärt  sich  nur,  wenn  sie  eine  für  den 
Numerus  belanglose  blose  Abstract-  *),  nicht  wenn  sie  Plural- 
endung ist.  —  Ausser  dieser  Endung  hat  das  Neusyrische  immer, 
das  Mand.  selten  noch  ein  besonderes  Präfix  ü. 

b.  Das  ii  nach  dem  zweiten  Radical  ist  urspr.  kurz  und  im 
Aram.  nur  tongedehnt.  Es  wird  daher  immer  als  ö  vocalisirt, 
sowohl  in  Ed.  Sabb.  des  Onqelos  (vgl.  die  S.  153,  Anm.  2  citirten 
Stellen),  als  in  den  Texten  mit  assyrisch-babylonischer  Vocali- 
sation^).  Im  Neusyrischen  kommen  aber  ausser  Formen  mit  ö 
auch  solche  mit  ü  vor,  was  ein  weiterer  Beleg  für  die  enge 
Verwandtschaft  mit  der  Form  §  102  (s.  das.  a)  ist 

c.  Ausser  obigen  nordsemitischen  Sprachen  erscheint  diese 

Infinitivform  vereinzelt  in  der  V.  und  VI.  Conj.  des  Ar  ab.:  Jx«, 

JölÜ,  wo  lautliche  Schwierigkeiten  der  Bildung  des  gewöhnlichen 
Perf.-Infin.'s  entgegenstanden  (s.  §  46b).  —  Dagegen  ist  es 
nicht  sicher,  ob  die  aethiopischen  nennwörtlichen  Infini- 
tive der  vermehrten  Conjugg.  hierher  gehören,  wie  in  I,  2:  nas- 
ser6\  I,  3:  bdrek6\  II,  1:  ^afqeiö;  II,  2:  ^asässeld,^)  —  Das  e 
kann  hier,  wie  Nöldeke  vermuthet  hat,^)  dem  obigen  ü  ent- 
sprechen. Möglich  ist  aber  auch,  dass  es  jenes  i  vertrete,  welches 
im  Hebr.  bei  den  Impf.-Infinitiven  der  abgeleiteten  Stämme  er- 
scheint (Dillmann  a.  a.  0.);  s.  §  103. 

Eine  Uebersicht  über  die  Verbreitung  und  die  Gestaltong 
dieses  Infin.'s  in  den  einzelnen  Sprachen  s.  S.  157. 


1)  Vgl.  dazu  den  Wechsel  von  »^  im  Absol.,  mit  tyn  im  Gonsir.  bei 
den  Infinitiven  im  Bibl.-Aram.  und  Targ. 

2)  S.  Landauer,  Z.  f.  Assyrl.  III,  274.  —  Schon  vorher  hatte  auf 
meine  Bitte  Hr.  Prof.  Gotthkil  die  Oxforder  Codd.  no.  2367  und  2363 
darauf  hin  für  mich  verglichen  und  überall  die  Vocalisation  im  Assyr.- 
Babyl.  mit  5  festgestellt.  —  Auch  Cod.  Eissing,  hat  stets  5  (Bambxboxb). 

3)  S.  weiter  Dillmann,  aeth.  Gr.  §  125. 

4)  MGr.  §  122.  NOldekk  hat  zuerst  auf  die  Gorrespondenz  Ton 
Formen  ausserhalb  des  Aram.  hingewiesen. 
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Im  Assyr.  haben  diese  Infinitive  auch  die  Bedeutung  von  Parti- 
cipien  angenommen,  und  zwar  als  urspr.  Infinn.  naturgemäss  sowohl  in 
activem,  wie  passivem  Sinn.  Vgl.  §  110. 


2)  Fortbildung  des  Impf.-Inf/s  qutül  (s.  §  82). 

§  102.  a.  Dieser  Infinitiv  ist  nur  durch  die  Dehnung  des  ü 
von  dem  vorigen  (§  101)  verschieden.  Dies  begründet  indessen 
keinen  Unterschied  in  der  Abstammung;  es  herrscht  viel- 
mehr zwischen  Beiden  dieselbe  enge  Verwandtschaft,  wie  zwischen 
qütül  §  82  und  qutul  §  65.  Für  die  Fragen  nach  der  Verbrei- 
tung des  Ä-Infin.*s  in  den  vermehrten  Conjugg.  müssen  diese 
beiden  Arten  zusammen  berücksichtigt  werden. 

Ib.  Daher  erscheint  er  in  solchen  Sprachen,  welche  die  vorige 
Art  des  Infin.'s  nicht  bilden,  aber  mit  den  jenen  Infinitiv  bilden- 
den in  nächster  Verwandtschaft  stehen:  im  Hebr.,  in  jüdisch- 
aramäischen  Dialecten,  im  Syropalästinischen,  also  gegen- 
über den  obigen  nordöstlichen,  in  nordwest-semitischen  Sprachen. 
Er  hat  überall,  wie  die  entsprechende  Grundstammsform  (§  82  e — g) 
Abstractbedeutung.  —  In  einer  abgeleiteten,  nämlich  parti- 
cipialen  Bedeutung,  hat  ihn  auch  das  Aethiop. 

c.  Am  häufigsten  und  allgemeinsten  wird  er  .vom  Piel- 
Stamm  ausgebildet;  von  einigen  anderen  Conjugationen  hat  ihn 
nur  das  Hebr.;  von  dem  Tendenzstamm  das  Aethiop. 

d.  Der  erste  Vocal  des  Piel-Derivats  ist  im  Syropalästi- 
nischen da,  wo  er  bezeichnet  wird,  ü,  wie  in  dem  entsprechen- 
den Derivat  des  Pealstammes  (§82f,7);  also  vom  Pael:  >^aso? 
„deine  Keinigung",  j^aaoi»  „Erwartung",  au^oho^  „sein  An- 
fang" u.  s.  w.  *)  u.  A.  Ebenso  im  neu-aram.  Dialect  von  Sala- 
mäs:  hujjure  „helfen",  turusi  „bereiten",  im.  Aphel  (mit  m- 
Präfix):  w2i^^Mm  „tränken"  2);  dessgleichen im  neusyr.  Katechismus: 
jieo^as^  joQjoZ  ^)  (wie  in  den  assyr.,  wahrscheinlich  ungedehnten 
FF.  IcussMu  u.  s.  W.4)]  —  Dem  gegenüber  haben  das  Hebr.  und 


1)  NöLDEKE,  ZDMG.  22,  473. 

2)  Ders.,  ZDMG.  37,  599. 

3)  NöLDEKE,   NsGr.  S.  214,   der  aber  das  erste  m,  gewiss  mit  Un- 
recht, aus  d  getrübt  sein  lässt. 

4)  Vgl.  auch  unten  die  aethiop.  Formen  mit  zwei  u. 
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die  jüd.-aram.  Dialecte  t  in  der  ersten  Silbe;  ob  dies  auch 
bei  den  syropaläst.  Formen,  wie  vaqjz,  vorliegt,  oder  ob  hier 
a  gemeint  ist,  wie  beim  Ethpaal  (s.  unten),  wissen  wir  nicht. 
Schwerlich  ist  dies  i  des  1.  Silbe  aus  ä  umgebildet;  wahrschein- 
licher ist  mir,  dass  die  Grundform  hier,  wie  nachweislich  in 
obigen  Dialecten,  qUetnl  mit  Vocalassimilation  war.  Dass  das 
geschärfte  u  sich  unmittelbar  vor  dem  dunkeln  Laut  ü  —  wie 
anderwärts  auch  vor  ö  —  zu  e  dissimilirte,  hat  eine  Keihe 
gleicher  Fälle  ^)  als  Belege  neben  sich.  Es  entsprechen  also  wohl 
ursprünglich  den  obigen  quttul-'VV.  lautlich  genau  die  vielen 
hebr.  Piel-Abstracta,  wie  Si^i^?,  pptD,  n^lM,  p'län,  d'^nsibü  etc.  2), 
nebst  den  sehr  häufigen  Formen  in  der  Mischnasprache:  wie 
ppn  „Herrichtung",  ü^^sn  blT»  „Grossziehen  v.  Kindern",  '}*^Oin'^K 
„Verlobung",  pö^^ü  „Verweigerung"  u.  v.  A.,  —  in  Targumim, 
wie  b'i'TiD,  Tö^at?,  b^!^ü,  —  im  bab.  Talmud,  wohl  unter  Ein* 
Wirkung  der  Mischna:  fc^niD'^i^  „Aufhaltung**,  «bw*^^  „Kochen", 
'j'^Din^n  „Vertreibung"  (in  dem  alten  Verstossungsdocument)  u.  v.  A. 

Dem  ßeflexivstamm  des  Pael  gehört  das  bibl.-aram. 
n^'nPitpiJ  „Aufruhr"  an.  —  Das  Hebr.  allein  bildet  femer  vom 
Niph.  '  '^b^n&S  „Kämpfe"-;  vom  Hiphil:  niam  „Aufhören" 
Klgl.  3,  49  -;  vom  Hophal:  %^T\T\  „Zerschraolzenwerden**  (neben 
^Dnn)  Ezech.  22,  22,  dissimilirt  aus  *^^nn3). 

Wie  im  Assyr.  die  Infinitive  mit  kurzem  t/,  so  ist  im  Aethiop.  der 
Infinitiv  mit  langem  ü  im  Tendenzstamm  in  die  participiale  Bedeu- 
tung übergeführt  worden.  Er  dient  dort  als  passives  Particip,  wie 
der  urspr.  Infin.  qetül  im  Grundstamm,  der  auch  noch  in  andern  Sprachen 
in  der  Form  qatül  Particip  wurde.  Wie  dieser,  assimilirt  er  auch  den 
ersten  Vocal  dem  ü  der  zweiten  Silbe.  Vgl.  von  I,  3:  hüruk  „gesegnet", 
gübu  „versammelt'^  u.  s.  w.,  von  IV,  3:  \ste(jübu  „versammelt"  u.  A, 
(Dillmann  §  111b).  Nicht  das  Aethiop.  allein  hat,  wie  unser  Paragraph 
zeigt,  die  Form  in  den  abgeleiteten  Conjugg.  entwickelt;  nur  die  Ver- 
wendung der  als  Infinitiv  weiter  verbreiteten  Form  als  Particip,  im 
Anschluss  an  den  gleichen  Bedeutungswandel  des  6rundBtamm-Infin.*8, 
ist  dem  Aethiop.  eigenthümlich;  und  auch  in  diesem  Punkte  bilden  die 
oben  §  100  (Ende,  Anm.)  angeführten  assyr.  Fälle  eine  nächstverwaudte 
Analogie. 


1)  Vgl.  oben  S.  25  M.,  41  unten,  53  unten;  s.  auch  unten  TF'wtfn  statt 
?j?.rii  vom  Hophal. 

2)  S.  weiter  Olsu.  86  b,  Stade  228  u.  A. 

3)  Dagegen  «iinn  Jes.  25, 10,  zum  Niphal  »'"nai,  wird  ebendanun  aus 
dem  Niphal  abzuleiten  sein,  als  getrübt  aus  »Snrj. 


§  102  e.] 
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e.  Die  Uebersicht  auf  vorhergehender  Seite  soll  das  Verbrei- 
tungsgebiet der  Infinitive  mit  ü  und  derer  mit  ü  veranschaulichen; 
die  Quantitätsverschiedenheit  des  u  in  verschiedenen  Sprachen 
bildet  eine  untergeordnete,  secundäre  Scheidung,  welche  den  sonst 
gemeinsamen  Ursprung  nicht  aufhebt.  Beispiele  in  den  einzelnen 
Idiomen  vgl.  bei  Nöldeke,  MGr.  §  122,  NsGr.  S.  214;  Rosen- 
berg, d.  Verbum  im  b.  Talmud  29 — 30;  Deltizsgh,  AssGr. 
§  88  b. 


3)  Fortbildung  des  Impf.-Inf.'s  qatil  (s.  §  69). 

§  103.  Dieser  Infinitiv  wird  organisch  durch  alle  Conjugationen 
im  Hebr.  als  Infin.  constr.  ebenso  von  dem  jedesmaligen  i-Impf. 
zurückgebildet,  wie  im  Grundstamm  aus  demselben  (§  69).  So 
gehört  der  Inf.  Pi.  böjj  zu  böp*;»,  im  Hiph.  b*^tDj?r|  zu  b'^pp?  (aus 
♦b'^üpJJi';»),  im  Hithpael  btöjpnn  zu  btöpn^  im  Niph.  bp]gn  zu 
büj^^  —  In  den  anderen  Sprachen  ist  diese  Bildunlg  nirgends 
sicher  nachweisbar;  möglich  ist,  dass  der  aethiop.  nennwörtliche 
Infinitiv  ihr  entspricht  (s.  §  101c). 


4)  Fortbildung  des  Impf.-Inf.'s  qätil  (s.  §  86). 

§  104.  Dieser  Infin.  steht  zu  dem  vorigen  (§  103)  in  dem- 
selben engen  Verhältniss,  wie  der  in  §102  zu  dem  in  §  101.  — 
Nur  das  Aeth.  bildet  ihn  durch  alle  Conjugationen  als  thatwört- 
lichen  Infin.  hindurch.  So  von  Conj.  II,  1:  Vwir;  von  III,  1: 
tämäli;  I,  2:  nässir;  III,  3:  tcU/äbf  u.  S.  w.  ^) 


impf. -Nomina  der  Quadrilitera. 

§  105.  Da  die  Quadrilitera  in  denjenigen  Nominalformen, 
die  vom  Perfectstamm  ausgehen,  sich  genau  so,  wie  die  Triliteralia 
verhalten'-),  so  ist  es  mir  angesichts  der  Abstammung  vieler 
triiiteraler  Noniinalformen  aus  Impf.-Stämmen  sehr  wahrschein- 
lich,   dass    quadrilit.    Nomina    mit    den    Charaktervocalen    ä..t, 


1)  Dillmann,  aeth.  Gr.  §  124. 

2)  Vgl.  qulqäl  §  40,  qalqälät  §  56  e,  qälqil  §  29  u.  A. 
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die  denen  ihrer  Imperfecta  genau  entsprechen^),  vom  Impf.- 
Staram  ausgegangen  sind  und  der  trilit.  Bildung  §  103  ent- 
sprechen. Allerdings  steht  beim  Nomen  das  ä  nicht  mehr,  wie 
beim  Verb  hinter  dem  ersten  ßadical;  es  ist  vielaiehr  hinter  den 
zweiten  getreten,  wodurch  dann  hinter  dem  ersten  ßadical 
der  Einschub  eines  kurzen  Vocals  nothwendig  wurde.  Dieser 
Hilfsvocal  ist  daher  ganz  unwesentlich;  er  kann  sowohl  ä,  als  «, 
als  ä  sein.  Das  Ar  ab.  diflferenzirte  innerhalb  dieser  Formen  so, 
dass  es  die  adjectivischen,  bezw.  concret-singularischen  Nomina 
mit  Hilfsvocal  ü  und  ^,  die  CoUectiva,  d.  h.  Plur.  fracti  aber  mit 
ä  hinter  diesem  1.  Rad.  sprach.  —  Wie  die  Impf.-Nomina  der 
Triliteralia  sich  in  schlichte  und  gedehnte  scheiden,  so  ward 
auch  beim  Quadrilit.  das  a  der  zweiten  Silbe  bald  kurz,  bald 
lang  gesprochen.  Wir  behandeln  hier  nur  das  concret-singu- 
larische  Nomen,  bei  welchem  zwischen  Subst.  und  Adj.  nicht 
unterschieden  werden  kann  2);  die  Plurr.  fracti.  sind  bei  den  übrigen 
gebrochenen  Pluralen  zu  besprechen. 


1)  Nomina  ohne  Dehnung  des  a. 

qütälib,  qitältb. 

§  106.    a.   Nur  das  Ar  ab.  scheidet  FP.  mit  Hilfsvocal  ü 
und  ^;  im  Hebr.  liegt  statt  Beider  Halbvocal  vor. 

a)  gutoM)  bildet  im  Ar  ab.   häufig  Qualificative;   z.  B.  wJ4> 

G-'^  G^j  G^> 

„stark",  Avi»^  „energisch",  Ju Je^  „dicke  (Milch)",  jv.*d4-ö  „tapfer*', 

„Löwe",  Jl^^'  „stark"  u.  s.  w. 

ß)  qitäUb,    Bei  dieser  Form  verschwindet  das  «der  dritten 
Silbe.     Vgl.   \  Wk  m>    „vorwärtsstürzend"    Hud.  94,  6,   oy^  vom 

G      --  G  .^ 

Löwen  (oft)  u.  s.  w.  für  muthmassliches  *  Jax^^t  t^V?- 


1)  Vgl.  arab.  1».^  » <i  mit  ».^»vn^i,  ;> » »n  'i  mit  (j^^jiaÄJ  u.  s.  w. 

2)  Sie   nehmen   übrigens    event.    Feminin-Endung   an;   t.  B.  Mfddl. 
9,  10;  30,  6. 
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Ib.  Im  Hebr.  gehören  wohl  hierzu:  bfe'n^  =  syr.  Ilsp.  „Finster- 
niss",  bsba?  {ä  für  I  in  Pausa?)  „Grillen",'  büjn  (P.)  „Reif.  — 
Mit  Dehnung  des  «  zu  z:  «"^übn  (stat  constr.  ©'"^Äbn)  „Felsen". 


2)  Nomina  mit  Dehnung  des  a. 

qütälib. 

§  107.  a.  Im  Ära b.  wieder  Qualificative,  die  oft  mit  den  obigen 
(§  106a)  parallel  gehen:  yo)f(>  (s.  oben),  l^U^  „behend",  JL^^Ld^ 

„e.  Grosser,  Fürst"  (Hud.  31,  9),  !ilj^  „stark"  (Mf441.  9, 10;  30,6), 

0  , 

JLÄ^ikÄ  „teck"  u.  A.  m. 


Ib.  Im  Hebr.  ist  das  entsprechende  bjj'bp  „elend"  Adjectiv 
n^f'^i?,  meist  als  N.  loci  gebraucht,  ist  Jer.  48,  6  qualificatives 
Nomen.  —  Auch  niüD  =  )?,iaÄ  „Blüthe"  scheint  langes  a  zu 
haben;  warum  es  hinten  a' statt  ^  hat,  bleibt  unerklärt.  —  Der 
alte,  nichthebräische  Stammname  pb-ü?  scheint  nach  der  Um- 
schreibung im  Arab.  (^jJUi  d  zu  haben,  also  hierher  zu  ge- 
hören. 

Ueber  die  Plural- FF.  Jouii  und  Jjovjü  s.  unter  den  „Plnrr.  frei" 

no.  37. 


Zweites  Kapitel. 
Die  Adjective  und  Participien  des  Impf.-Stamms. 

(Einschliesslich  der  substantivirten  Participien.) 

§  108.  Allgemeines.  Dieselben  Formen,  die  zum  Aus- 
druck der  Infinitive  und  Abstracta  dienten,  konnten  auch  —  wie 
bei  den  Perf.-Derivaten,  s.  §  26  —  adjectivische  und  parti- 
cipiale  Function  ausüben.  Das  Einzelding  erscheint  dann  so 
sehr  als  Vertreter  und  Verkörperung  der  Handlung,  bezw.  des 
Zustandes,  dass  es  mit  diesen  Letzteren  selbst  benannt  werden 
kann.     Der  Uebergang  von   der  abstracten   in  die   parüdpiale 
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Function  oder  vielmehr  die  Ungetrenntheit  Beider  ist  eine  uralte 
und  darum  weit  verbreitete  Eigenthümlichkeit  des  Semitischen. 
Vgl.  neben  den  §  26a  angeführten  Fällen  noch  z.  B.  T^l^  "^rr^ 
«li'ittX  „s.   H.  waren  Standhaftigkeit"  d.  i.  standhaft  Ex.  17, 12, 

im  Arab.:  dGjo  clL  ,^  Tab.  II,  922,  9  „wir  sind  Folgsam- 

keit  d.  H."  d.  i.  ihnen  folgsam,   JJld  J^^    „Mann,   Gerechtig- 

keit"  =  „gereckter  M.",  ^^.op  vJojuwü  „Schwert,  Schneide"  =  „schnei- 
diges  Sch.",  —  im  Ar  am.  z.  B.  „er  war  ^i^  ^tS^z  ja?  Vs^q-d 
„Nähe  von  90  Jahren"  =  „nahe  an  90  J."  Jul.-ß.  4,  12  u.  A.  m. 

Ib.  Ein  charakteristisches  Zeichen  der  Abkunft  eines  Particips 
vom  Verbalnomen  ist  es,  dass  es,  wenn  es  von  einem  transit. 
Stamm  ausgeht,  ebensogut  als  actives,  wie  als  passives 
Parti  cip  fungiren  kann.  „Du  bist  Schlag"  kann  im  participialen 
Gebrauch  ebenso  gut  bedeuten  „Du  bist  Schlagender^^  als  „Du 
bist  Gegenstand  des  Schl.'s,  Geschlagener^'',  —  Der  active  Par- 
ticipialgebrauch  liegt  in  all  den  §  a  angeführten  Beispielen  vor 
und  bedarf  hier  keines  nochmaligen  Belegs.  —  Die  passive  Ver- 
wendbarkeit dnes  an  sich  indifferenten  Verbalnomens  erhellt 
gleichfalls  aus    zahllosen  Beispielen.     Wir  erwähnen   hier  nur: 

jül  =  ib^  „Geburt"  =  „Oeborenes^\  bbn  „Durchbohrung"  =  „Durch- 

bohrter'',  JJLl,  bbü  „Erbeutung^*  =  „^ewife",  <Xli  (Hud.  21,10) 
=  -1:1?  „Erjagtes'',  iin?a,  Jlbüä  =  UioÄ  (Gen.  25,  29)  „(Gegenstand 

des)  Stehlens,  Kochens"  d.  i.  „Gestohlenes,  Gekochtes'^  -  viyJo 
^zerrissenes  Gewand";  -  „ich  tödtete  ihn  llya  =  \jyx^  d.  i.  „an 
einen   Pfahl  gebunden'^  —  cL^mJ!  y^   „von   Bestien   zerfleischt"' 

(Mu .  'Ant.  50;  75;  Hud.  21,  11),  -  J^  „in  die  Flucht  geschlagen 
(v.  Heer")  u.  v.  A.  Diese  Art  participialer  Anwendung,  die  bei 
diesen  Formen  nur  vereinzelt  ist,  ward  bei  einigen  bestimmten 
anderen,  nämlich  den  in  der  zweiten  Silbe  gedehnten  Formen 
schon  in  uralter  Zeit  in  grossem  Umfang  und  gesetzmässig 
neben  der  abstracten  ausgebildet. 

c.  Das  Mass  der  Ausbildung  von  Verbalnomina  nach  der 
activ-  oder  nach  der  passiv-participialen  Richtung  hin  bestimmt 
ausschliesslich  die  Sprachübung.  Von  den  Impf.-Nomina  sind 
Manche  in  einem  Sprachkreis  fast  ausschliesslich  Verbalnomina 

Barth,  Komiiialbildung.  W 
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geblieben,  in  einem  andern  schon  ganz  in  die  participiale  Func- 
tion übergeführt  (wie  gutiil  im  Hebr.  Infinitiv,  im  Ärab.  meist 
Particip  ist,  §  110—111,  wie  ferner  beim  einsilbigen  Nomen 
ungefähr  dasselbe  Verhältniss  waltet,  s.  §  117 — 119),  Andere 
haben  sowohl  den  Charakter  als  Verbalnomen  wie  als  Particip  in 
den  einzelnen  Idiomen  mehr  oder  minder  gleichmässig  bewahrt 
(so  namentlich  die  Formen  mit  gedehnter  zweiter  Silbe 
§  121—130,  vgl.  mit  §  82—89),  und  von  diesen  Letzteren  haben 
die  Derivate  aus  transitiven  Verben,  wie  qätül  und  qlUUj  als 
Participien  sowohl  active,  wie  passive  Anwendung  ge- 
funden. Dies  Nebeneinanderbestehen  zweier  Imp£-Participien: 
qätül  und  qätU,  welche  als  ursprüngliche  Verbalnomina  sowohl 
activer  wie  passiver  Verwendung  zugänglich  waren,  führte  dazu, 
dass  einzelne  Idiome  je  eine  der  beiden  Formen  für  eine  von 
beiden  participialen  Functionen,  die  active  oder  die  passive,  vor- 
wiegend ausbildeten,  ohne  indessen  zumeist  die  andere  gänzlich 
zu  unterdrücken.  So  bildete  für  das  passive  Particip  das  Hebr. 
und  Aethiop.  q&tül^  bezw.  qHül^  das  Aram.  und  Arab.  dagegen 
das  parallele  qäül,  qHil  aus,  während  in  naturgemässem  Gegen- 
satz dazu  für  das  active  Particip  dann  vorwiegend  das  je  andere 
Impf.-Particip  gewählt  wurde,  falls  nicht,  wie  im  Aethiop.,  ein 
Particip  anderen  Ursprungs  seine  Stelle  vertrat.  Ueber  das 
Nähere  vgl.  §  122—3;  §  125—6. 

d.  Ein  weiteres  Symptom  des  substantivischen  Ursprungs 
dieser  Participien  liegt  in  der  event.  Unveränderlichkeit  ihrer 
Endung  auch  beim  femininen  und  pluralen  Gebrauch  (vgL  auch 
§  2Gb).  In  diesem  Punkt  hat  das  Südsemitische  alterthümlichere 
Gel)rauchsarten  als  das  Hebr.  und  Aram.  Diese  Letzteren  be- 
handeln die  participial  angewandten  Formen  in  adjectivischer  ver- 
änderlicher Art;  nur  qättl^  das  im  Hebr.  fast  durchweg  Substantiv 
geblieben,  wird  darum  natürlich  auch  substantivisch  construirt 
Das  Arab.  hingegen  behandelt  sowohl  den  als  Particip  gebrauchten 
alten  Infin.  qutul  des  Hebr.  (§  65)  in  substantivisch  unveränder- 
licher Art  (§  110),  als  auch  qätäl  (das  auch  im  Hebr.  und  ent- 
sprechend im  Aeth.  schon  Particip  ist),  sobald  es  als  actives,  und 
qätU^  wenn  es  als  passives  Particip  fungirt,  was  beide  Male  das 
Gewöhnliche  ist,  substantivisch,  d.  h.  unveränderlich.  —  Das 
iutrans.  qätdl  (nebst  seinen  Seitenbildungen)  ist  —  wenige  Aus- 
nahmen im  Arab.  abgerechnet  —  sowohl  im  Arab.  wip  im  Aeth. 
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noch  unveränderlich.  Da  es  nun,  wenn  es  beim  femininen  Sub- 
stantiv ohne  eine  besondere  Endung  stand,  wie  eine  eigene  Form 
des  femininen  Adjectivs  erschien,  so  wurde  es  in  beiden  Sprachen 
—  im  Arab.  schwächer  als  im  Aethiop.  —  häufig  geradezu  zum 
Femininum  des  zu  den  gleichen  Stämmen  gehörigen  Perfect-Adj/s 
qätil  diflferenzirt  (§  129e). 

§  109.  Es  wäre  begreiflich,  wenn  die  einzelnen  Idiome  ver- 
sucht hätten,  die  Infinitive  und  Concreta  einer-,  die  participial 
gebrauchten  Formen  andererseits,  nachdem  sich  deren  Anwen- 
dungsarten einmal  von  einander  getrennt,  auch  in  ihrer  Bil- 
dung irgendwie  zu  unterscheiden.  Doch  ist  es  dazu  nur 
selten  gekommen.  Das  transit.  qcUil  sowohl,  als  das  intrans. 
qätdl  sind  z-  B.  als  Abstracta,  wie  als  Participien  und  Adjec- 
tive  ganz  gleich  geblieben.  -—  Beim  transit.  Dehnungsnomen  mit 
ü  hat  zwar  das  Arab.  eine  Diflferenzirung  zwischen  dem  Infin. 

J^*  und  Particip  JycS   leidlich   durchgeführt,  aber  das  Aeth. 

hat  gerade  umgekehrt  das  erstere  (im  Aeth.  qHüt)  zum  Particip 
diflferenzirt,  und  im  Hebr.  finden  sich  für  das  Abstractum 
unter  den  seltenen  Masculinformen  einige  Mal  qatül.  Jene  Unter- 
scheidung scheint  also  erst  innerhalb  des  Arab.  ausgebildet  zu 
sein.  Im  Ganzen  sind  Formunterscheidungen  zwischen  den  Impf.- 
Abstracten  und  Participien  weder  alt  noch  häufig.  Wir 
haben  daher  auch  die  Formen  schwacher  Stämme  gemeinsam 
für  die  Abstracta  und  Participien  unten  besprochen. 


A)  Participien  mit  zwei  kurzen  Vocalen. 

(Einerlei  Ursprungs  mit  den  Abstracten  §  65 — 72.) 

üngeschärfte  Formen. 
1)  transit.  qütül,  qatül  (s.  §  67). 

§  110.  «)  qutüL  Diesen  urspr.  Infin.  des  w-Impf.'s  (§  67) 
hat  das  Arab.  in  starkem  Umfang  als  substantivisches  Particip 
ausgebildet,  um  die  Person  oder  das  Ding  zu  bezeichnen,  welches 
der  ständige  Träger  der  Handlung,  gleichsam  die  concret  gewor- 

dene  Handlung  selbst  ist.    Z.  B.  dLwuo  „Festhaltender,  Geiziger** 

11* 
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(w-Irapf),  w*Jä  „Fremdling"  (uj^  oIä-  „wegreissendes  (Wasser)" 


(u).  —  Als  ursprünglicher  Infinitiv  bleibt  die  Form  im  Feminin 
unverändert,  z.  B.  j^JLb  XSb  „frei  gehende  Kamelin",  (u), 
llL  5  J^6  „träumende  Erinnerung"  Näbg.  23,  2  fu),  ^Lä  ^5^ 
„ferne  Wohnung**  (u)  u.  s.  w.  —  Als  urspr.  Infinitiv  kann  die 
Form  auch  passive  Bedeutung  haben;  z.  B.  o^  (s.  vorher) 


auch :  „Weggeschwemmtes"  u.  s.  w. 

Betreu H  der  Ausbildung  der  Form  aas  Verben,  die  kein  w-lmpf. 
haben,  vgl.  §  75. 

Im  Hebr.  entsprechen  nur  vereinzelte  Fälle,  wie  ''iÄ  "ÖT 
,,gedeiihmd  bin  ich"  (2.  K.  9,  25),  nhü  T'jb»  ^iDbSTI  „es  gehen 
zu  Dir  sich  hemjenct'^  Jes.  60, 14  (beachte  die  Unveränderlichkeit 
des  Particips  im  Plural!);  wohl  auch  tCflDJ  nta  „verachtet  an  Per- 
son" Jes.  49,  7  (in  pass.  Bdtg.). 

ß)  qätüh  Im  Ar  ab.  sind  einige  participiale  Substantive 
so    gebildet,   die    von   Thätigkeitsstämmen    herrühren,   also  von 

der  intrans.    Form  §  6  verschieden   sind.    So:   S6  (von   jQu) 

„gedenkend",   ojuo  (neben  ojco)  „sich  neigender  Theil   (des 

Bergs)"  (u)^  und    so  wohl:  J^^n    „Marschirender"  *)  =  „Mann", 

ßuJ^  „wildes  Thi er"  2),    ili   „Hyäne"  ^);  beide   Letzteren   haben, 

afs  Verba  guttur.,  jetzF  kein  w-Impf.  mehr;  vgl.  §  75 — 6.  — 
Aus  dem  Hebr.  entspricht:  np!J  „betrügerisch",  Jer.  17,9,  neben 
Impf,  np?)!  stehend,  falls  das  ö  nicht,  trotz  der  defectiven  Schrei- 
bung, urspr.  d  ist  (§  27  g). 

§  111.  In  den  abgeleiteten  Stämmen  wird  dieser  Infinitiv 
im  Assyr.  genau  so  gebraucht,  wie  im  Arab.  im  Qrundstamoi. 
Neben  der  infin.  Function  finden  sich  nämlich  die  betreffen- 
den Formen  sowohl  als  active,  wie  auch  —  dies  häufiger  —  als 
passive  Participien.  Die  activen  Participien,  häufig  auch  die 
passiven,  verbinden  sich  dort  auch   mit  Pronominalsuffixen,  uro 

1)  Vgl.  das  boduin.  d^y,  ZDMG.  22,  114. 

2)  Der  Stamm  bedeutet  „einen  anfallen*',  Hud.  20,  7. 

3)  Der  Stamm  bedeutet  „die  Hand  zur  Gewaltthat  aasstrecken". 
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ein  neues  Tempus  (das  sogen.  Permansiv)  zu  bilden J)  Vgl. 
in  activen  Sinn:  Piel:  mma  la  zukhuru  „Namen  hatten  sie 
nicht  genannt"  —  ^M-w^/a-a-^a  ««pa^i* „angehängt  hatte  sie  Köcher"; 
-  vom  Schaphel:  sa  ama  sü-tu-ru  sur-bu-u  J^itusu  „welcher 
Sünde  gemehrt,  vergrössert  hatte  s.  Vergehung";  -  Niph.:  na-an- 
zu-zu  „sie  standen";  -  Ifteal:  pit^lu-J^h  „ich  verehre",  -  „welcher 
Truppen"  sit-'p^-ru  „gesandt  hatte"  u.  A.  m. 

Im  passiven  Sinn:  Piel:  kus-su-du  „gefangen",  u^-^u-zu 
„eingefasst";  -  Schaphel:  ul  sursudä  isdasu  „nicht  war  gelegt 
sein  Fundament";  -  als  Passiv  des  Causativs  gewinnt  die 
Form  öfter  wieder  die  einfache  intrans.  Bedeutung  des  Grund- 
stamms, wie  supsuqu  „steil",  sünuhu  „klagend"  u.  s.  w.;  —  Ifteal: 
lit-bu'sat  „sie  war  bekleidet"  u.  A.  m. 


2)  transit,  qätil  (s.  §  69). 


§  113.  Auch  hiervon  hat  fast  nur  das  Ar  ab.  einige  parti- 
cipiale  Vertreter.    Vgl.  y^  (e-Impf.),  „e.  zerbrechender"  (Löwe) 

—  *uc  (i)  „e.  prasselnder"  (Regen)  -  viij^jc  (i)  j,e.  zerreissender** 
(Löwe)'  =  c^l^  -,  dULx>  „Herrscher"  (i)'^\  -  iaii>-  „sich  ein- 
mischend" (i).  Neben  J$  „sich  erinnernd"  existirt  zwar  jetzt 
kein  2-Impf ,  aber  das  ursemitische  Abstractum  zikr  u.  A.  weisen 

1)  Den  Ursprung  der  assyr.  activen  und  passiven  Participien  im 
Infinitiv  hat  auch  Mc.  Cürdy  (Actes  du  Vlme  congrfes  des  Orient.  U,  1, 
507 — 535)  richtig  erkannt.  —  Ihm  ist  Delitzsch,  assGr.  §  88b,  89  gefolgt. 
Aus  den  zahheichen  Belegen  Beider  sind  die  obigen  Beispiele  entnommen. 
Die  genaue  Analogie  des  arabischen  participialen  Gebrauchs  des  Infinitivs 
qüiul  (§  a)  ist  von  Beiden  nicht  erkannt  worden. 

2)  Das  hebr.,  wohl  auch  aram.  einsilbige  t^^»  ist  hieraus  ebenso 
verkürzt,  wie  onj  aus  r^lnm  „Mutterleib"  (häufiger  ist  im  St.  cstr.  diese 
Verkürzung,  wie  t|*i^,  t)ris  aus  ?|;:^;,  c|rs).  —  Das  aus  dem  assyr.-babyl. 
Cultus  herübergenommene,  seiner  Form  nach  allgemein  verkannte  ns^» 
D":««  „Königin  des  H.*s"  geht  noch  auf  das  gleiche  masc.  ^f!;»,  wie  das 
arab.  maWc  zurück;  es  steht  nach  einem  allgemeineren  Gesetz  (ZDMG. 
41,  606)  für  rp\yi.  Damit  stimmt,  dass  in  dem  von  Schrader  (SBer.  Berl. 
Ak.  d.  W.  1886,  Sep.-A.  S.  13)  veröfientlichten  Syllabar  wiederholt  ma-li-ku 
sich  findet. 
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gleichfalls  auf  ein  solches  zurück;  vgl.  Anm.  S.  119 — 20.  —  Im  Hebr. 
kenne  ich  activ  nur:  den  Plur.  d'^übö  (auch  D*^0''bö)  „Ent- 
rinnende" als  hierher  gehörig  i).  Das  ^-Impf.  des  Qal  obfi?  ist 
als  Eigenname  noch  erhalten  1  Chr.  7,  32,  33,  entsprechend  dem 
N.  pr.  njpbö;  von  diesem  Impf,  ist  auch  das  Abstr.  fTObö  (§  92) 
und  das  act.  Prtcp.  ü'^bfe  (§  125 e)  abzuleiten 2).  —  In  passivem 
Sinn :  nnp;?  „perforata"  =  „Weib",  nn?a  „Gestohlenes"  nbta  „Ge- 
raubtes" u.  s.  w.,  urspr.  concreto  Verbalnomina:  „Gegenstand 
der  perforatio"  u.  s.  w. 


^^  _    -i^ 


3)  intrans.  qätal,  qütäl  (s.  §  70). 

§  113.    «)  qätäl  bezeichnet  neben  seiner  Abstract-Function 
(§  70)  nicht  selten  auch  intrans.  Adjective  der  nämlichen  Art  von 

Stämmen.     Vgl.  im  Arab.  ,jumL^  „schön"  iojJ*^  „herabwallend", 

iaki  „kraus",  Juuo    loltX^    (Qor.  72,   17)    „schwere  Strafe^"; 

-.1^  „schlank",  auch  im  Femin.  unverändert,  *Alqm.  7,  4  (A), 

Mf(j[dl.  7,  23;  10,  8;  Qor.  6,  125  u.  A.  m.    Vgl.  auch  das  infiniti- 

visch  behandelte  ^S  yäifjuo  „edler  Stamm".  —  Substantivisch: 


^£s  „Jüngling"  u.  A.  — ,  Alle  von  intrans.  Stt.  mit  »,  bezw. 
selten  w-Perf.  —  Hierzu  gehören  im  Hebr.  intrans.  Adjektive, 
wie  )±  „weiss"  3),  bfcü  „niedrig**  (Pf.  i),  p^^  „grün"  (ar.  i-Yf.) 
bDD,  fT*))??,  "Jü;?,  pm ')  5?Tön;  —  von  ult.  w:  i;^  „bescheiden"*), 
Alle  aus  intrs.  Stt.  mit  a-Impf.  —  Aramäische  Formen  sind 
für  uns  meist  nicht  mehr  kenntlich:  denn  im  Masc.  absoL  fallen 
die  2.  Vokale  überhaupt  weg,  im  Constr.,  wie  D''«:»  bfct?  Dan.  4, 14 
aber,  ebenso  in  Femininen,  wie  l^wias,  iäwaä^  kann  jedesmal 
das  ä  aus  *  entstanden  sein  (s.  §  5  d,  Anm.).  —  Doch  gehören 


1)  Nur  nttVfin  Ez.  7,  16  kommt  als  Perf.  vor. 

2)  Die  Bildung  einer  IV.  Conj.  an  Stelle  der  ursprünglicheren  I.  im 
Arab.  dürfte  wieder  luit  diesem  i-Impf.  zusammenhängen;  s.  §  78a,  Anm. 

3)  Diiher  der  Stat.   constr.  —ja*?,   zu    einem   perfectischen  *^^ 
gehörig. 

4)  Während  pm  vom  Perf.-Stamm  nach  §  6. 

5)  Während  ^z^^  Perf.-Adj.  (§  28)  ist. 
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von  schwachen  Stämmen  v-a»  „alt"  =  hebr.  nte,  )^y  =  0*1 
„hoch"  hierher.  —  Vom  Assyrischen  wird  nakaru  „Feind"  (vgl. 
m.  *1D?),  rapsu,  fem.  rapastu  (nicht  rapistu,  wie  §  5e)  „weit" 
u.  A.  ^)  hierher  gehören. 

qital  wird   als   Adj.   nicht   verwandt.    In   Fällen,    wie    t^yp   ^vjo 


<=■    9 


(neben  {^y^   *^\  ^--»öül  «Jö    „er    ist   der   Angenehme,   Beliebte",    ist  * 

durch  Umlaut  in  Folge  des  schliessenden  j  bewirkt;  s.  §  12.  —  üeber 
hebr.  concrete  Substt.  wie  ^55,  ^sttj,  ^)sn  u.  A.  s,  §  71  Ende. 

ß)   qütäl  ist  im  Ar  ab.  mehrfach  als  Ausdruck  für  intrans. 
Adjektive,  namentlich  solche  mit  gemeiner  Bedeutung,  in  An- 

6^,  6_^j  Q-'j 

Wendung.     So  Joo\  „feig",  J^  dass.,  äJÜö  „gierig",  Alle  von  a- 

Impf.     Namentlich   in  beschimpfenden  Anrufen,   wie  c;a1&.  b, 

«Xj  b  ist  es  gebräuchlich  und  hat   Analogieformen  auch   aus 

Stämmen    transit.    Structur   nach    sich    gezogen,    wie  ^ Jlc  b, 

^^3^  b  (a-Perff.).  —  Hierzu  das  hebr.  n^iC  „abscheulich"  Jer. 
29,  17  (im  PL).  —  Mit  Dehnung  des  w:  '•yim  „Kleines"  N.  pr. 
loci.  —  Ob  auch  das  talm.  ntsit  „gering"  ein  a  hinter  dem  2.  Kad. 
hatte,  ist  nicht  sicher. 


Geschärfte  Formen. 

§  114.  Wie  schon  die  ungeschärften  Formen  vielfach  nur 
im  Arab.  adjectivisch  sind,  im  Hebr.  dagegen  bei  den  transit. 
Stämmen  nur  in  abstracter  Bedeutung  erscheinen,  so  sind  auch 
die  Schärfungsformen,  die  im  Hebr.,  mit  Feminin-Endung  ver- 
sehen, Verbalabstracta  bilden  (§  94 — 97),  nur  im  Arab.  als 
Masculina  erhalten  und  so  als  Adjective  gebraucht.  —  Neben  der 
Verdoppelung  der  dritten  ßadicale  —  wie  oben  beim  Nomen 
§  94  ff.  —  hat  das  Arab.  für  das  intrans.  Particip  auch  noch 
Formen  mit  Schärfung  des  mittleren  ßadicals. 

1)  transit.  qutüll,  die  Schärfung  von  transit.  qütül  (§  HO«), 
das  im  Hebr.  (mit  Fem.-Endg.)  Abstracta  bezeichnet,  bildet  im 


1)  Delitzsch,  AssGr.  S.  161. 
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Arab.  Adjective  M,  wie  ..wO  (uj  „zurückhaltend".  —  In  Fällen  wie 

Jio  (u)  „hart",  4$^  „stark",  die  zwar  transit  Verbalstructur, 
aber  beschreibende  Bedeutung  haben,  dürfte  aber  wohl  Ana- 
logiebildung nach  der  Form  §  11  ß  auf  Grund  der  intransitiven 
Bedeutung  vorliegen. 

2)  transit.  qtttll,  das  Masc.  zu  dem  auch  im  Arab.  mit 
Feminin-Endung  vorhandenen  Intin.  qUiUä  des  e-Impt's    (§  96). 

Als   Adj.   vgl.   z.  B.  Lip    „flink"   (v.  Koss   *Alq.  2,  35),  t\  ^ 

„hüpfend"  (ij.  —  Von  v^^^  „stark",  J4-Ä  „flink"  sind  die  entspr. 

Verbalforraen  nicht  bekannt,  sie  können  daher  auch  wie  die  FF. 
§17«  entstanden  sein. 

§  115.    3)  intrans.  qttiill  (qätall)  aus  dem  intrans.  or 


Impf.  (s.  §  97)  bildet  ziemlich  häufig  Beschreibewörter.  Z.  B. 

CSi^  „dick",  ^^Y\y  „jähzornig",  Cjö^  »gross  gewachsen";  Eämü 

449,  1:  „dick"V  Ji^  „langes  Gewand  tragend"  JJam,  383  u.,  JHiS. 
617,  8  u.,  Alle  neben  intrans.  a-Irapff.,  welche  auch  neben 
Ia^  „Fresser**,    LjJ    „gierig    verschlingend"    trotz    der    transit 

Stammbedeutung,  hergehen.  Mit  Vorschlags«:  y^\s\  „kurz", 
„dick".  — Das  Hebr.  konnte,  weil  es  keine  vocalischen  Flexions- 
endungen hat,  den  letzten  Kadical  nicht  schärfen.  MOglichei 
Weise  liegt  aber  eine  Auflösung  solcher  Schärfung  in  den  Adjj. 
"jjö?©  „ruhig",  isi^n  „grünend"  vor.    S.  §  142. 

Das  Arab.  allein  bildet  von  diesem  intrans.  a-Impf.  aus  anch  Formen 
mit  geschärftem  zweiten  Radical.  Der  erste,  unwesentliche  Vocal 
kann  dabei  wieder  T  oder  auch  u  sein. 

a)  iniY'j^na,  qittdL    Z.  B.  v,>JL^    „dumm",    yof    „schwachsinnig** 

G  ;:  G   a 

Imrlq.  3,  5,  i^-A-o  „dick,  plump".  —  Subst.  v,5*0^  „Zwerg"  u.  A.  —  Ob 
auch  aram.  "^äk  „Lamm"  ein  urspr.  Beschreibewort  dieser  Art  ist? 

1)  Also  dasselbe  Verhältniss  wie  das  hebr.  ^isjp  §  65  zu   arab.  Adj, 

quUd  §  110«. 


115.  116.]  Impf -Participien  mit  inserirtem^,  u\  jßQ 


0  ^  9  9c5>  9-» 


^)intrans.  qüttälJ)  Vgl.  v«>-Lo  „hart",  J^\  (neben  JJoj,  §  113^) 

„feig".  —  Subst.  aX-o  „kahler'*  (Boden),  ^\\  „blauer"  (Jagdfalke)  u.  A. 

.  ?  *.? 

Ein  solches  Beschreibe  wort  wird  auch  (j^  „Laus"  sein  (Stamm  hisp^  Jes. 

19,  6;  33,0),  mit  dem  das  hebr.  dw  der  Wurzel  und  Formbildung  nach 

enge  zusammenhängt;  s.  §  15,  Anm. 


Adjective,  verstärkt  durch  inserirtesy  und  w. 

(Vgl.  §  38.) 

§  116.  Fast  nur  das  Arab.  hat  das  intrans.  Adjectiv  qätäl 
auch  durch  Insertion  von  j  und  w  nach  dem  ersten  Vocal  ver- 
stärkt (wie  das  Perf.-Adj.  §  38).  Hierdurch  entstanden  aus  dem 
Adj.  qätäl  in  §  113: 

1)  intrans.  qaitäl.  7a,  B.  ^!aa^    „gemein",    IWhm    „lang" 

Imrlq.  63,  10,  ^Jui  „schwach",  ^^,g.Ag  „lästig",  JlII  Jugend- 
lich" u.  A.  m.,  Alle  von  intrans.  Stt.  mit  a-Impf. 

2)  intrans.  qautäl.  Aus  intrans.  Stämmen  stammen  z.  B. 
vj«ij^  „lang"  (v.  Pferd),  (j^y^  „lang",  Ji^  „altersschwach", 


0^  o  ^ 


G-To- 


^■^ys.   „alt,  gebrechlich".   —  Subst.:    J>^  „Fülle"  (Qor.)*)- 
Hierzu  ist  wohl  hebr.  btiä  =  J)^  »junge  (Taube)"  zu  stellen 


9     0^ 


Schon  §  38  ist  bemerkt,  dass  wir  Nomina  wie  DKin  =  &'^y>  „Zwil- 
ling" u.  A.  m.,  deren  verbaler  Stamm  uns  unbekannt,  nicht  bestimmt 
einreihen  können.    Hier  ist  das  n  vielleicht  Präfix. 


1)  Dehnung  von  qutäl,  §  113,  ß. 

2)  Vergl.   Muzhir  II,  77,    wo   die   transitiven   Formen  (§  38)  auszu- 
scheiden sind. 
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B)  Einsilbige  Impf.-Adjective. 
(Einerlei  Ursprungs  mit  den  Nomina  §  73—81.) 

Der  Gebrauch  des  einsilbigen  Nomens  als  Adjectiv  ist  beim 
Impf.-Stamm  ebenso  wie  beim  perfectischen  (vgl  §§  19.  21.  23) 
nur  im  Arab.  ausgebildet;  in  den  anderen  Sprachen  blieb  es 
durchweg  auf  seine  substantivische  Bedeutung  (§  73  fL)  be- 
schränkt und  bezeichnet  höchstens  subst  Concreta. 


1)  transit.  gutl  (s.  §  74). 

§  117.    Da  das  zweisilbige  transit.  qutül  als  Adjectiv  im 
Arab.  beliebt  ist  (§  110),  so  ward  das  einsilbige  Nomen  hierfür  wenig 

gebraucht.  Vgl.  z.  B.  ^mo  Ju  (neben  h^j)  bei  w-Impf.;  die 
Unveränderlichkeit  des  Worts  erweist  den  substant.  Ursprung: 
„Hand  Ausstreckung**  =  „freigebige  Hand"*). 


2)  transit.  qitl  (s.  §  77). 

§  118.   Dies  Nomen  des  /-Impf.'s  ist  dagegen  um  so  häufiger 
im  Arab.   Adjectiv,   als   der  zweisilbige  Infinitiv  (§  69a)  diese 


So 


Function  nicht  hat.    Vgl.  daher:  o^-o  „geläutert,  rein",  t-Impf., 

9o  6   o 

Jai  „Fasten  brechend",  t\  \^y^  „freigebig**,  i,  und  so  durchweg 

G    o  S  o 

neben  ^■-Impff.:  fj*J<^  „zusammensitzend  mit . .  **,  JJl^  „gleich- 

werthig**,  ^  „heirathend**,  (^xb  „congruent**,  „gleich**  u.  s.  w.  — 
Im  Hebr.  entsprechen  als  participiale  Substantive:  ^irt  „Wan- 
derer**  vgl.  m.  viJLLj^ ;  s.  daher  §  85  f.  -  bfc?  „Fallendes",  „Abort- 
kind" vgl.  m.  aram.  böX 


0  ö 


1)  Daneben  t^  m»  i  Jo,  von  einem  im  Arab.  jetzt  nicht  mehr  vor- 
handenen f-lmpf ,  mit  welchem  das  „abnorme"  hebr.  o-Impf.  Xiiot^  (neben 
sonstigem  ö)  ursprünglich  identisch  ist. 
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3)  intrans.  qatl  (s.  §  80). 


u   ^ 


§  119.  Es  ist  im  Arab.  sehr  häufig  adjectivisch.  Vgl.  z.  B.  ^^^ 
„freigebiges    v,>l?)   „feucht",    JJL^    „hart",    v.>jlo    „schwierig", 

Jlj-I  „leicht",  ivsöL^  „dick"  u.  v.  A.  *),  Alle  von  intrans.  Stämmen, 

theils  mit  e-Perf.,  also  a-Impf.,  theils,  nach  dem  durchgehenden 
Metaplasmus,  mit  w-Perf.  —  Im  Hebr.  entspricht:  n?!3  „dumm". 
Als  Substt.:  Db5;  „Jüngling"  (arab.  e-Pf.),  und  gewiss  stammt 
auch  n?5  „Jüngling"  von  einem  intrans.  Stamm.  —  Dagegen 
dürfen  die  ungewöhnlich  häufigen  intrans.  Adjj.  von  5?"5?-Stt., 
wie  tf*!,  nü,  b'n,  -[t  u.  s.  w.  eben  wegen  ihrer  unverhältnissmässigen 
Häufigkeit  nicht  in  diese  im  Hebr.  sehr  seltene  Adjectiv-Classe 
gestellt  werden.  Da  andererseits  das  gewöhnliche  intrans.  qääl 
von  diesen  Stt.  ebenso  lauten  muss,  so  sind  sie  mit  dieser  Form 
zusammenzustellen.  Vgl.  §  10  a.  —  Auf  Grund  der  erstgenannten 
auch  im  Hebr.  vorhandenen  Bildungen  werden  syrische  intrans. 
feminine  Adjective  wie  ]Lai4  „unreine",  iLsj^  „wüste",  iLääI 
„reine"  2),  die  sich  durch  ihre  Structur  von  Formen  wie  iLias, 
l?\Sq4>  (§  5d)  deutlich  unterscheiden,  hierher  zu  ziehen  sein. 
Im  Masc.  mussten  beide  Formen  zu  qatld  zusammenfallen. 


C)  Impf.-Farticipien  mit  einem  kurzen  und  einem 

langen  Vocal. 

(Gleichen  Ursprungs  mit  den  Infinitiven  §  82—89.) 

§  120.  a.  Die  Derivate  des  Impf.-Stamms  mit  Dehnung 
des  Charaktervocals,  welche  einerseits  Abstracta  und  Concreta 
der  betr.  Stämme  sind  (§§  82,  85,  88),    erscheinen  zugleich  als 


1)  Eine  Verkürzung  aus  samihün,  ratibün,  bezw.  ratübün  u.  s.  w.  an- 
zunehmen ist  schon  darum  unzulässig,  weil  nach  §  118  auch  das  t-lmpf. 
sein  einsilbiges  Adjectiv  bildet.  Solche  Verkürzungen  kommen  ander- 
wärts vereinzelt  vor  (Kämil  537,  3;  s.  auch  oben  S.  165,  Anm.  2); 
hier  aber  handelt  es  sich  um  eine  zahlreiche  Classe  regelmässig  vor- 
kommender Adjective. 

2)  NöLDBKE,  SGr.  §  94E,  der  aber  diese  mit  der  gleich  folgenden 
Bildung  zusammennimmt. 
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Participien  und  Adjective  derselben  Stämme.  In  manchen 
Fällen  ist  nicht  die  geringste  Differenzirung  zwischen  Beiden 
gemacht  worden,  wie  bei  der  Form  q&til  des   transit.  e-Impf/s. 

Im  Arab.  z.  B.  ^jl^  „nächtliches  Plaudern"  und  „Plauderer", 

JuÄp  „Wanderung"  und  „Wanderer",  04^  „Hilfe"  und  „Helfer"; 

ebenso  im  Hebr.  z.  B.  n*^:?);  sowohl  „Ernte"  als  „Schnitter".  — 
Auch  bei  den  intraus.  FF.  qätdl  u.  s.  w.  fallen  Abstracte  und 
Adjective  in  der  Form  meist  zusammen.  —  Dass  auch  die 
arab.  Scheidung  zwischen  (jutül  (Inf.)  und  qätHl  (Partcp.)  keine 
uralte  ist,  vgl.  oben  §  109. 

b.  Als  ursprüngliche  Infinitive  und  Abstracta  mussten  von 
vornherein  diese  Participien  für  Masculine  und  Feminine 
gleiche  Formen  haben.  In  dem  Masse  aber,  als  sie  sich  in 
participialer  Function  festsetzten,  konnten  sie  alimälig  adjecti- 
vische  Beweglichkeit  annehmen.  Dieser  allmälige  Uebergang  ist 
in  den  einzelnen  Sprachen  noch  zu  verfolgen;  die  Behandlung 
der  Formen  nach  entweder  substantivischer  oder  adjectivisch  ver- 
änderlicher Art  ist  von  Sprache  zu  Sprache  verschieden  und 
spiegelt  deutlich  die  allmälige  Functionswandlung  der  Formen 
wieder. 

Das  Arab.  hat  diesen  Punkt  noch  zu  einer  interessanten 
Differenzirung  ausgenützt.  Die  Formen  qatül  und  qättl  vom 
transit.  Impf,  aus  können  nämlich  als  urspr.  Abstracte  bei  der 
Verwendung  als  Participien  ebensogut  activen  wie  passiven  Sinn 
haben  und  haben  auch  beide  Bedeutungen  in  den  einzelnen 
Idiomen.  Das  Arab.  hat  nun  die  active  und  die  passive  Ge- 
brauchsart in  jeder  der  beiden  Formen  so  geschieden,  dass  es 
der  einen  die  substantivische  Unveränderlichkeit  beliess  (dem 
activen  qätCd,  und  dem  passiven  qätit),  der  anderen  aber  die 
adjectivische  Veränderlichkeit  gab  (dem  passiven  q&tiU  und  dem 
activen  qätU),  Massgebend  dabei  war  gewiss  ursprünglich  der 
Grad,  in  welchem  die  betr.  Form  noch  als  Substantiv,  oder  be- 
reits als  Adjectiv  empfunden  wurde.  —  Die  sonstigen  Schwankun- 
gen im  Verhältniss  der  einzelnen  Sprachen  zu  einander  werden 
im  Uebrigen  bei  den  einzelnen  Formen  besprochen  werden. 
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üngeschärfte  Formen. 
1)  Partleip  qätül  (s.  §  82). 

§  121.  a.  Es  ist  eines  Ursprungs  mit  dem  gleichen  Impf.- 
Infinitiv  (§  82).  Im  Unterschied  zu  diesem,  welcher  im  Arab. 
ü  in  der  ersten  Silbe  hat,  hat  das  Arab.  dem  Particip  ä  in  der- 
selben gegeben,  das  Aram.  in  der  activ-participialen  Anwen- 
dung sogar  dies  a  zu  d  gedehnt.  Das  Aethiop.  hat  aber  beim 
Particip  e  =  urspr.  ü  behalten.  Im  Hebr.  hat  das  Abstractum 
mehrfach,  das  Particip  immer  a;  hier  ist  aber  meist  durch  die 
besondere  Feminin-  oder  Plural-Endung  bei  den  Abstracten  eine 
äusserliche  Scheidung  vom  Particip  vollzogen  worden.  Fast  jede 
Sprache  hat  also  ein  anderes  Mittel  der  DifiFerenzirung  des  Par- 
ticips  vom  Abstractum,  ein  Beweis  dafür,  dass  diese  Unter- 
scheidung nicht  schon  mit  der  Entstehung  der  Formen  ver- 
bunden war. 

b.  Als  urspr.  Verbalnomen  trug  die  Form  die  Möglichkeit  in  sich, 
als  Particip  sowohl  in  activem  wie  in  passivem  Sinn  zu 
fungiren.  Die  ursprüngl.  Identität  beider  Gebrauchsarten  ist  fast 
tiberall  noch  ersichtlich.    Im  Arab.  ist  z.  B.  das  gleiche  Par- 

ticip  in  Vt^  i^rty^  >?Weg,  auf  dem  gelitten  wird'''  passiv,  in 


S        ^      Q 


v^l^JJÜ  v»^  cM*^   ^1^^^  Mann,    der  Thiere  reitet^*"  activ,    in 
^y^)  &J>Lj   „K.,   an  welcher  getrunken  wird'''  passiv,  in  ^1^^ 


6 


<c^«i^  ^pinkendes  Junges",   activ,  u.  A.  m.;   s.  Kämil  92  oben. 

Daraus  folgt  im  Hinblick  auf  die  Infinitivform  §  82a— c,  dass 
das  Particip  urspr.  nur  ein  indifferentes  Verbalnomen  war 
und  obige  Phrasen  bedeuteten  „ein  Weg,  ein  Reiten",  „ein  Mann, 
ein  Reiten  die  Thiere";  „eine  Kamelin,  ein  Saugen";  „ein  Junges, 
ein  Saugen",  woraus  je  nach  dem  Zusammenhang  sich  bald  eine 
active,  bald  eine  passive  Bedeutung  ergab.  —  Ebenso  ist  im 
Hebr.  f^inn  sowohl  *Nom.  verbi:  ^^Entscheidung"'  (Joel  4,  14),  als 
Prtcp.  act.  in  f  ^nn  yy\1^  ^^einschneidende  Dreschwalze"  Jes.  41, 15 
(woraus  Subst.  nirin),  als  endlich  Prtcp.  pass.  in  f'i^in  ^^einge- 
schnitten =  beschlossen"'  (Jes.  1 0,  22).  Alle  Drei  gehen  von  der 
subst.  Bedeutung  „Einschnitt",  bezw.  „Beschluss"  aus;  daher  „eine 


174  Tmpf.-Participien.  Aciives  qätül.  [§§  121b.  122a. 

Walze,  ein  Einschnitt"  =  „eine  einschneidende  Walze";  aber  „eine 
Vernichtung,  ein  Beschluss"  -  „eine  beschlossene  V."  u.  A.  m.  — 
Ebenso  ist  im  Aram.  Vsoaj  1)  abstract:  „Reüen^\  2)  C5oncret, 
activ:  „Reiterei^^,  3)  concret,  pass.:  ^^erittenes  Thier**  (s.  zu  Allen 
Bernstein's  lex.  485);  in  den  Targg.  „Wagen".  —  Daher  sind 
beide  Richtungen,  die  active  und  die  passive,  in  den  einzelnen 
Sprachen  ausgebildet  worden. 

a)  qätül  (qdtül)  als  activ  es  Partidp^), 

§  122.  a.  Im  Arab.  ist  es  mit  dem  pass.  Frtcp.  in  der  Form 
vollständig  gleich  geblieben.  Es  ist  hier  in  der  activen  Function 
weit  häufiger  als  in  der  passiven.  Vgl.  z.  B.  von  Stämmen  mit 
i^-Impf.,  gleichviel  ob  sie  noch  daneben  «-Impf,  haben,  oder  nicht: 

JyiS*  „tödtend",  öyjl  „abweichend  v.  Weg*'  (Hud.  16,  21),  «>^L& 

„fliehend",  \^S^  „tüchtig  marschirend",  j«i?  „leugnend";  ferner 

ö,^        9>^S^^         ^       9  ^        9,^         6,^        ®>' 

\jj3i  ^^y^y  )y^*  (jf^<^^^'  oJl^»  oJLbi  \::^yXMi  u.  v.  A.  — 
Der    enge    genetische    Zusammenhang    mit    dem    Int  qiiiül  ist 

8  9 

zweifellos,  und  die  zahllosen  Parallelformen  wie  ^^y^  (Infio.) 
ff^^f^    (I^rtcp.),    sysS :  s^,  -  \iL>ySJ*i  :  vcij^k^  u.  A.  bestätigen 

dies.  Beide  gehen  vom  w-Impf.  aus.  Doch  hat  sich,  wie 
schon  der  Infin.  qutCil  viele  Analogiebildungen  erzeugt  hat, 
vgl.  §  82  b,  noch  mehr  das  Particip  qätul  als  allgemeines  actives 
Particip   durch  Bedeutungsanalogie  auch  über  eine   Reihe  von 


6     »^ 


Stämmen  verbreitet,  die  nur  «'-Impf,  aufweisen,  wie  ^^j^ 
(neben  Zj^,yo)  „schlagend",    oyÄ  „schwirrend",    ^y^   »^6^' 

9       9   -^ 

gewaltigend",  ^y*S  „erwerbend"  (Mu.^  Leb.  80).  —  In  anderen 
Fällen  freilich  existirt  zwar  kein  w-Impf.,  aber  eine  Reihe  von 
anderen  Derivaten  weisen  auf  seine  ehemalige  Existenz  bin.    So 

Vgl.  zu^^  „verzeihend"  noch:  ^^Ai?  ^jlyii;-d«il  „lügnerisch", 
üy^s,.    „tragendes  (Kamel)",    o^a^  „sich  neigend"   haben  im 

1)  Von  dem  intrans.  Adjectiv  §  31,  ist  es  durch  seine  Bedentong 
und  die  Structur  seines  Stammes  geschieden. 
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Hebr.  und  Syr.  w-ImpflF.  in  den  entsprechenden  Stämmen.  — 
Der  Zug  im  Arab.  geht  augenscheinlich  dahin,  von  den  beiden 
Parallelformen  qäeül,  qätil  aus  den  beiden  transit  ImpflF.  (mit  u 
und  i)  qätül  vornehmlich  für  das  active,  qätil  für  das  passive  Par- 
ticip  zu  diflPerenziren.  Hierdurch  wurden  beide  Formen  zu  Be- 
deutungsanalogien gedrängt  und  die  urspr.  Beschränkung  der 
Bildung  jeder  Form  je  nach  dem  Vocal  des  Impf/s  (bezw.  seines 
Infin.'s)  in  diesen  beiden  Functionen  aufgehoben. 

Als  urspr.  Verbalnomen  ist  die    Form  im  Arab.   unver- 

änderlich   auch  im  Feminin;  vgl.  \^^\  &i>ü;  f^y^  Vr^' 

Maid.  I,  82  (ßul.);  J^^  ^[  Bohäri  IV,  218  (Kairo  voc.  Ausg.) 

und  unzählige  ßeispp.  bei  den  alten  Dichtern^).  Nur  wenn  das 
Particip  zugleich  den  Substantivbegrifif  tragen  soll,   wird  es  mit 

Feminin-Endung  versehen,  wie  äJ*^  „Lastkamel",  f^dS  „Fein- 
din", Sibaw,  II,  217,  19. 

1.  Auch  Thätigkeitsparticipien  aus  Stämmen  mit  V-Perff.  sind  durch 


^-     y 


ßedeutungsanalogie  nach  dieser  herschendenForm  gebildet.  So  ^ 
„lachend",  J«-fÄ  „thuend",  (j**^*-?  „verzweifelnd"  u.  A. 
2.  Ueber  die  Form  qcUül  y^.  §  e. 

b.  Im  Aethiop.  hat  dies  active  Particip  die  Form  qHül 
(=  qutul)  2),  wie  im  Arab.  der  Infinitiv.  So  z.  B.  'h'^^tl  „haltend" 
(hebr.  T'inK),  d<.<P  „lästernd",  'l^C  „wohnend"  u.  A.  —  Subst. 
tt/**  „Herrscher**. 

C.  Hebr.  active  Participien  aus  dem  w-Impf.  sind:  ^^W^) 
„gedenkend"  Ps.  103,  14  (auch  im  b.  Talm.  Sabb.  115a  W 'r 
„ich  erinnere  mich")  -,  f^m  „drängend"  1.  Sam.  21,  9  -,  t^n&J 
„fassend,  packend"  HL.  3,  8,  Ez.  41,  6  vgl.  mit  1.  K.  6,  6  -, 
rrj^lltin  „die  Zerstörerin"  Ps.  137,  8  -  f^nn  (aniü)  „einschneidende 
(Walze)".  Subst.  151?  nin^ütt?  „die  Hüter"  = '„Wimpern  m.  A."^) 


1)  S.  auch  Ta*lab  Fasik  37,  15  und  Belege  in  meinen  Noten  dazu 
S.  52;  Fleischer,  Beitr.  IV,  283;  vulgär  wird  die  Form  veränderlich  be- 
handelt, Durrat  112. 

2)  Wie  auch  das  intrans.  Perf.-Adjectiv  (§  31c). 

3)  Vgl.  auch  das  kurzvocahge  "^bj  =2ükur  §  110«. 

4)  Da  im  Syr.  li^Z  „Wimpern"  ist,  so  muss  der  Stamm  ^wo  „be- 
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Ps.  77,  5.  —  Auch  von  intrans.  Stämmen  mit  w-lmpf.,  wie 
D^^felt:?  „Schwache"  (v.  C|'t3^y,  das  aber  auch  zu  §  31  gehören  kann. 

Von  schwachen  Stt.  (s.  unten  §  124):  Tn)  „kennend",  ^tt 
„ausschauend"  u.  A.  —  Von  Stämmen  mit  t-Perf.  nach  Bedeu- 
tungsanalogie (wie  im  Arab.,  §  a,  Anm.  1):  tDfiJ  "^tX^ti  „hassend 
die  Person  . . "  2.  Sm.  5,  8,  !n  nn^n«  „liebend  0  einen  Buhlen" 
Hos.  3,  1.  Sehr  häufig  in  der  Mischna;  z.  B.:  l'^plO^Wi  (= 
)'^pü')^r\)  „die  sich  beschäftigen"  Pärä  4,  4;  molttSn  tT^r  ^der 
träufelnde  Oelbaum"  Pdä  7,  1 ;  Tpü  *^in  „sei  wachsam"  Ab.  2,  14; 
*iimö  ,,wohnend"  (oft)  u.  s.  w. 

Dagegen  die  Substantive  Vis^  für  den  handwerksmässigen 
Thäter  in  der  Mischna,  die  im  Plur.  m  als  Endung  haben,  wie  rnvph 
„Käufer",  ninictt  „Ausmesser"  CErub.  4,  11),  n*i*vön  „Pächter",  nnsw 
„Oliventreter"  u.  v.  A.  werden  auf  den  Einfluss  des  aram.  ^a^a  zurück- 
zuführen und  mit  d  zu  sprechen  sein;  vielleicht  so  auch  die  Obigen. 

d.  Das  Aram.  musste  entweder  das  a  der  ersten  offenen 
Silbe  einbüssen  oder  künstlich,  durch  Dehnung  oder  nachfolgende 
Schärfung,  halten.  Sowohl  das  Erstere,  wie  die  letzteren  Moda- 
litäten sind  wirklich  vertreten,  und  es  hat  diese  Spaltung  der 
Form  zu  einer  DiflFerenzirung  ihrer  verschiedenen  Anwendungen 
benützt.  Während  die  Formen  mit  dem  entfallenen  kurzen 
Vocal  für  den  Infinitiv  und  die  im  Aram.  seltenen  Fälle  des 
Partcp.  pass.  vorbehalten  blieben,  ward  das  Particip  des  Thäters 
durch  Dehnung  des  ä  zu  <^,  in  selteneren  Fällen  durch  Schärfung 
der  ersten  Silbe  2)  hiervon  äusserlich  unterschieden.  Das  Syr. 
gab  also  dem  activen  Particip  die  Form  "^öiti'  ^),  und  leitete  es 


wahren"  ein  t?  =  Z  =  v£)    haben ;  es  kann  also  das  aram.  *iiDro«  (^nwoeit), 
obgleich  in  den  Targg.  gewöhnlich  für  das  hebr.  *^v  stehend,  etymologisch 

nicht  verwandt  sein.    Im  Arab.  entspricht  vielmehr   y  ^MJ    „8chÖt«en"; 

vgl.  Jus  „Schützer,  Hort"  Hansa  '20,  l;45u.;  81,  6;   Hud.  242,  9;  JHiä. 
ITf),  4  V.  u.,  (YM  M.  u.  ü. 

1)  Durch  die  activ-participiale  Fassung  heben  sich  die  schon  früher 
beanstandeten    Schwierigkeiten    des    Verses;    im    Glied    b    ist    imrallel 

z^zz  cni  und  in  a  steht  daneben:  rBsam;  Beide  activ. 

...  V    TT    :       ' 

2)  Die  geschärften  Formen  vgl.  §  132. 

3)  Im  Ost  syr.  mit  dem  oberen  Punkt  des  a,  also  5.  Vielleicht  ist 
dies  durcli  die  Dehnung  des  ä  der  ersten  Silbe  bewirkt,  indem  man  nicht 
zwei  unwandelbar  lange  Vocale  auf  einander  folgen  lassen  wollte. 
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SO  von  jedem  Thätigkeitsstamm  ab  ohne  Kücksicht  auf  die  Form 
seines  Impf.'s.  Z.  B.  Pa^  „Mörder",  1?©^  „Widerspenstiger", 
]lo^  „Helfer",  l^©^  „Plünderer**;  auch  von  Stämmen  mit  ^-Perf., 
wie  l^op  „Erbe".  —  In  geringerem  Umfang  bilden  auch  die 
Targumim  Nomina  agentis  wie  Kpl^iö,  Kiinü,  &cblt:p,  ebenso 
der  jerus.  Talmud:  KbTüp,  «nToa,  xn^n^!',  die  ostaram.  Dialecte, 
wie  der  b.  Talm.,  das  Mand.  und  noch  das  Neusyr. ^)  —  Auf 
aram.  Einfluss  ruhen  wohl  auch  die  participialen  Substantive 
der  Mischna,  wie  ninipb,  niDim  u.  s.  w.  (§  c,  Anm.). 

e.  qdtiil  im  Arab.  —  Vom  Aram.  aus  ist  diese  Form  in  das 
s 

Arab.  als  J«xLi  in  einer  Reihe  von  Fremdwörtern  übergegangen. 
Als  Beispiele  erwähnen  wir  hier  nur,  auf  S.  Fränkel's^)  aus- 

führliche  Erörterungen  verweisend:  ,j**^U^  =  )-^Q-^^  „Kund- 
schafter" (243),   J^U.  =  i;©^  „Schnitter"  (133),   ^^^'b  =  U^ 

„Klopf holz"  (276),  J^H  =  \loL^  „Inspector"  (276)  u.  A.  m.  — 
Dass  jedoch  dann  nach  dem  Muster  dieser  Fremdwörter  das 
Arab.  die  Form   auch  selbständig  bildete,  hat  Fbänkbl^)  mit 

Hinweis  auf  J^'Ld  „Grube  zum  Fangen",  vi«yLl  „schweigsam", 

^^li  „unfruchtbar"  betont,  Lagarde^)  auch  für  J**».x>LS  „Ein- 

flüsterer  u.  s.  w."  geltend  gemacht.  Als  solche  sind  ferner  ^yd\j^ 

=  I^AiÄ  „gut  verdauend"  (Gauh.,  Qam.),  J%^l)  „Kamelsattel" 

(gut  bezeugt)  anzusehen;  Mehrere  derselben,  wie  jy^\^f  aU^<3LÄ., 

o^jL^  kenne  ich  nur  aus  der  üeberlieferung  des  Qämüs, 


b)  qätül  als  passives  Particip, 

§  133,  In  demselben  Mass,  wie  qätül  in  einer  Sprache  sich 
für  das  active  Particip  ausdehnte,  ward  seine  passive  Function 
zurückgedrängt   und  umgekehrt.    Daher  ist  sein  passiver   Cha- 


1)  NöLDEKE,  MGr.  §  98,  NsGr.  §  46,  2). 

2)  Aram.  FW.  —  Wir  fügen  bei  den  einzelnen  Wörtern  die  Seiten- 
zahl bei. 

3)  A.  a.  0.  XV  und  70. 

4)  Mittheilungen  II,  358  Anm. 

Barth,  Nominalbildung.  12 
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rakter  im  Hebr.  und  Aethiop.  sehr  gewöhulich,  im  Arab.  und 
Aram.  selten. 

a.  Im  Hebr.  ist  es  das  regelmässige  Particip  pass.  des 
Qal.  Sein  Ursprung  aus  dem  t^-Impf.  ist  hierdurch  ganz  ver- 
wischt. Es  bildet  sich  unterschiedslos  von  jedem  Stamm;  auch 
*i"b-Verba  bilden  nach  dem  Muster  der  starken:  "^^b^,  "^^W^,  *i^t:3; 
ihnen  folgen  die  Y'b-Stämme,  bei  denen  nur  sehr  selten  Formen 
wie  5)te:j  (aus  *1'itei5')  vorkommen^). 

b.  Auch  im  Aethiop.  ist  die  Form  als  qHül  =  qütuliysi^  im 
activen  Gebrauch  §  122b)  regelmässiges  passives  Particip  2). 
Vgl.  z.  B.  Yii^C  „gefangen",  XT/h-^  „geschrieben",  ^im-Jt  „abge- 
schnitten", YiÖ^  „ausgegossen"  u.  A.  m.  —  In  freierem  Gebrauch 
steht  dies  Particip  zuweilen  auch  für  abgeleitete  Stämme;  so  z.  B. 
/*•*)&  „gequält"  zu  I,  3,  ¥*C  „geliebt"  zu  II,  1,  wie  im  Hebr. 
tj^iS,  n^n'i  zum  Piel.  —  Im  Aethiop.  ist  aber  nicht  blos  der 
Infinitiv  des  Grundstamms,  sondern  auch  der  entsprechende  der 
vermehrten  Stämme  (§  102)  in  der  Bedeutung  eines  Prtcp. 
pass.  verwendet  worden  ^) ;  z.  B.  von  I,  3  (h{«lf|  „gesegnet",  T-fl-li 
„gesammelt",  'hti^'hair'hj  dass.'*). 

c.  Im  Arab.  hingegen  ist  der  passive  Gebrauch  im  gleichen 
Grade  zurückgetreten,  wie  der  active  sich  ausgebreitet  hat.  In 
kleinerem  Umfang  aber  kommen  Passiv-Participien  immer  noch 

vor,  wie:  ^yX^   »La,    vdJ•i^  lüjü,  ^S\    (Sj  Jo;  vgl  §  121b.— 

Substt.,  wie  \j^^y^  „Verlobte",  yU  „Entwöhntes",  J^j  „Ge- 
sandter" (auch  als  Plur.  Qor.  26,  15,  was  auf  den  Ursprung  als 
Verbalnomen  „nuntius"  zurückweist^))  u.  A.  m.  Für  den  regel- 
mässigen Gebrauch  des  Prtcp.  pass.  präfigirte  aber  das  Arab.  ma 


1)  S.  weiter  Olsh.  §  245  1.  über  die  Formen  schwacher  Stämme. 

2)  Vgl.  zum  Folgenden  Dillmann  §  108  c. 

3)  Dillmann  §  111b. 

4)  Scheinbar  entspricht  dem  das  hebr,  »ü-^t  (^^^t)  „gesäter  Same" 
Lev.  11,  37  vom  Piel.  Da  aber  dies  Verbum  im  Piel  gar  nicht  gebrauch- 
lich ist  —  denn  auch  ü3>;pV  Jes.  40,  24  ist  pass.  Qal  — ,  da  femer  Dan. 
1,  12  'ä^'S^'l  dafür  steht,  da  endlich  sonst  Vnts;:  nie  Partcp.  pass.  ist,  so  hat 
man  f'^'r^  wohl  als  urspr.  Form  anzusehen  und  dies  nach  §  27  g,  Anm.  2 
zu  erklären. 

5)  Flkischeti,  Beitr.  IV,  287. 
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vor  dies  qätül,  bildete  also  maqtül  Dieses  Präfix,  welches  nun 
eine  Scheidung  der  passiven  von  der  activen  Form  machte,  wird 
wohl  durch  den  Einfluss  der  Participia  pass.  der  abgeleiteten 
Stämme,  die  alle  das  m-Präfix  hatten,  bewirkt  sein. 

d.  Im  Aram.  ist  qHül  nur  in  weuigen  Fällen  passives  Par- 
ticip  oder  Substantiv.  Vgl.  syr.  )faii»  „gehasst",  liSoIi  „geliebt", 
nibas  „gekreuzigt",  (in  jerus.  Tar gg.  z.  Pent.  zweimal,  s.  Levy 
TW),  mand.  niüt:  „begraben"  (Nöldeke  §  101),  ebenso  im 
Syropaläst.,  z.  B.  xnbi  'iKniüt:  ^  44,  20  „Heimlichkeiten  d. 
H.'s".  Substantive  z.  B.  iLaot?  „Kebsweib"  =  calcata,  )L^ailA. 
„Gerücht",  iLäoI^  „Gestohlenes"  ^),  eigentlich  nur  Concreta: 
„Gegenstand  des  Hörens,  Stehlens"  u.  s.  w. 

e.  Auch  im  As  syr.  ist  der  Passivgebrauch  selten.  Ver- 
einzelte Fälle  sind:  tarusu  panüsu  „sein  Antlitz  ist  gewendet" 
(Lyon,  Saigon  60)  -  sa-pwu^  ip-ru  „Staub  ist  gebreitet"  (Höllen- 
fahrt obv.  11),  Subst.:  ba-u-la-ti  „Unterthanen"  2)  (oft). 

f.  Allgemeines.  Neben  einem  femininen  Substantiv  stehend^ 
kann  zwar  nach  den  arab.  Grammatikern  das  passive  qätül 
Feminin-Endung  annehmen  (Alfijjah  321);  dass  dies  aber  oft  auch 
hier  nicht  geschieht,  zeigen  die  unter  §  c  angeführten  Beispiele. 
Im  Hebr.  und  Aethiop.  nimmt  es,  wie  ein  Adjectiv,  Feminin- 
Endung  an.    Doch  vgl.  als  Ausnahme  Tnw  Pi&?  Jer.  4,  30. 


§  124.    qütül,  qätül  von  schwachen  Stämmen. 

Da  die  Infinitive  (§  82)  und  Participien  gleichen  Ur- 
sprungs sind  und  sich  fast  durchweg  bei  schwachen  Stämmen 
gleich  verhalten,  auch  nicht  überall  durch  ü  und  ä  der  1.  Silbe 
geschieden  sind,  so  behandeln  wir  sie  hier  gemeinsam. 

a.  Gutturalstämme  bilden,  wie  den  ungedehnten  Infin. 
qiitul  (§  76  a),  so   auch  diese  Dehnungen   aus    demselben  sehr 

häufig.    Vgl.  z.  B.  von   Med.  gutt.   im  Arab.  die  Inff.  J^*-ww, 


1)  S.  Nöldeke,  SGr.  §  113. 

2)  S.  Haupt,  BAL.  95,  Anm.  2,  der  aber  irrthümlich  auch  das  in- 
transitive Adjectiv  ru-u-qu  „fern"  dazu  zieht. 

12* 
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ö    ^  >       s.    >  >  ,     -.  ,  -r>      .  %  ^  ^       0.     * "    9   's* 

o^^4>,   o^\,  und  die  entspr.  Partcpp.:  J^yM*,  o^v  >^ilb 

u.  V.  A.  Da  beide  Formen  vielfach  nach  Bedeutungsaualogie  ge- 
bildet werden  (§  122a),  so  ist  dies  nicht  befremdlich.  Dazu  hebr. 

f^nj.  —  Von  tert.   gutt.  z.  B.  die  Inff.  ^yio^  g^j,  die  Par- 

ticpp.: -.yüo,  j^y^^  P^^  u.  A.  m.,   gleichfalls  Alle  neben  a- 

Impff.  —  Im  Hebr.  vgl.  Abstracta  wie:  üK'iraa,  nK^fe'i,  active 
Partcpp.  wie  1vnü  „überhängend",  aeth.  Xr>-rh  „wartend".  Die 
hebr.  Partcpp.  pass.  werden  Alle  wie  das  starke  b^ttjj  gebildet 

b.  V'fe-Stämme  bilden  im  Arab.  den  Infin.  häufig,  offenbar 

nach  einer  durchgeführten  Analogiebildung  (§  82  b),  z.  B.  4>yJ, 

4)«il,  J»5^,  ^y^y  seltener  das  Particip,  z.  B.  o  J;,  o*^, 

^yi^,  i>^)y  —  Dazu  aeth.  o^VbA  „vertrauend".  —  Im  Hebr. 
als  Abstracta:  1110%  HJJä';«,  als  actives  Particip:  ?!^i^  „wissend, 
kennend"  (Deut.  1,  \t  15  •  -^bh  ";•  Jes.  53,  3  „die  Krankheit  wohl 
kennend)  ^). 

c,  Derivate   von   Stämmen   med.  w   et  j»  haben  im  Arab. 
festes  w  und  J;  w  kann  sich  aber  vor  dem  folgenden  ü  auch  zu 

K  dissimiliren.  Daher  von  Med.  w  die  Inff.:  ^^^)  J%^\  u.  A. 
neben  J^^^,  J^^,  V^r^5  ^i®  Partcpp.:  J^^,  -.^^,  J^^\  — 


0       >      _    .  s    >  ^ 


Von  Med.  y:  Inff.:  c>^,  £^^^>  Prtcpp.:  i>yxj>o  Imrlq.  52,  54, 
,j^,  j*^^.  —  Im  Aethiop.  mit  festem  w:  CIDLÄT  „laufend".  — 

Im  Aram.  werden  alle  Verba  nach  der  Analogie  von  Med.  y 
behandelt.  Daher  die  syr.  Nomm.  verbi:  ]^o!1j:  „Speien";  mit 
secundärer  Schärf ung:  fzol^;  aram.-späthebr.  nT^n  „Schuldigsein", 
T^lT^l  „Wohnungen"  (Misch. J,  targ.Kt:'ip  '^öT^O  „Ende  der  Sommer- 
ernte", lauter  Peal- Derivate  (mit  den  Piel-Nomina  §  102d  nicht 
zu  verwechseln);  ob  ihr  ^^  ebenfalls  künstlich  geschärft,  zeigt  dift 
Schrift  nicht.  Ebenso  haben  die  Partcpp.:  lioale^  jL^ol»  n.  A. 
durchweg  J.  —  Im  Hebr.  sind  die  Part icipien  mindestens  theil- 
weise  contrahirt:  vgl.  activ:  ä^o  „sich  abwendend",  D^'ttJ^n  „eilende", 
ni^O,  '^l^Tü;  passiv:  b^'ü  „beschnitten".  —  Die  Verbalnomins 


1)  Daraus  ^nnö,  aus  ?ü-i^  hö  zusammengezogen,  „quid  sciens"  =  „cur?". 
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der  Form  ttJ^DI  müssten  demnach  anscheinend  ebenfalls  mit  den 
InflF.  wie  D^p  (F.  qetül)  äusserlich  zusammenfallen.  Doch  findet 
sich  bei  diesen  selben  Stämmen,  denen  das  regelrechte  D'i'^p 
fehlt,  eine  überschüssige  Form  mit  präfigirtem  "j  z.  B.  D^p*!,  die 
nirgends  untergebracht  werden  kann.  Mit  dem  Impf.  3.  Pers.  sg. 
kann  sie  schon  wegen  des  Präfixes  ';i  statt  "j  Nichts  zu  thun  haben ; 
eine  nominale  V.juqtulhdit  aber  weder  das  Hebr.  irgendwo,  noch 
das  Arab.  bei  diesen  schwachen  Stämmen;  vgl.  §  156.  Es  ist  mir 
daher  wahrscheinlich,  dass  in  Nomm.  wie  D^p"?  „Bestand",  b^y^ 
„Ertrag"  und  vielleicht  n^rr^  (Hi.  39,  8;  st.  cstr.)  „Aufgesuchtes"?, 
das  "i  nicht  Präfix  ist,  sondern  zum  Stamm  selbst  gehört,  dass 
nämlich  diese  FF.  umgebildet  sind  aus  urspr.  *D^'^p*),  b^*i52), 
n^*in,  deren y  sich  an  seiner  urspr.  Stelle  nach  hebr.  Laut- 
gesetzen nicht   hätte   halten  können.    Auch  im  Arab.  ist 

*^jwJo  =  A^^wwjp .    Hierzu  stimmt,   dass  auch  zum  Particip  "^yiü 

Jer.  17,  13  das  K'th.  '^n^O?  hat,  das  sich  also  als  transponirt  aus 
♦'^n^i'^D  erklärt.  Genau  so  sind  die  FF.  n'^i'^,  nn'i  entstanden; 
s.  §  127  c,  §  156,  Anm.  1.  —  Es  erklärt  sich  so  auch  das  Nom. 

pr.  'ü>5?';>^)  mit  arab.  ^^j^  „Löwe"  bezw.  ^^j^,  wie  das  Syr. 

noch  in  Izoli.  bietet,  und  ebenso  entspricht  das  Nom.  pr.  f^!Si'^ 
einem  urspr.  Y^'^?J-  Diese  aufgelösten  Formen  sind,  da  sie  mit 
den  arab.-aramäischen  übereinstimmen  und  das  j  nur 
transponiren,  alterthümlicher,  als  die  contrahirten. 

d.  Stämme  ult.  w  haben  im  Arab.  und  Aeth.  festes  w. 
Arab.  InflF.:  JLw,  Jis^^^  Prtcpp.:  yu,  yns.;  zu  letzteren  vgl.  aeth. 
Öf^ff^y  ÜAfl^  als  Prtcpp.  —  Stämme  ult.  j  sind  im  Arab.  noch 
hiervon  getrennt;  hier  wird  z.  B.  huwüjun  zu  huwijun^  woraus  FF. 


1)  Der  Midr.  r.  zu  Gen.  7,  4  paraphraöirt  wirklich  öip  durch  TT^öi'^p, 
als  hätte  er  deren  ursprüngliche  Identität  gefühlt. 

2)  Stamm  kann  nur  ^in  sein,  von  dem  ^na  „Erzeugniss"  Hi.  40,  20, 
Jes.  44,  19  und  der  hebr.-phoen.  Vtia  rri^;:  kommt.  —  Der  St.  Va-^  bedeutet 
nirgends  „producere". 

3)  Mit  ^«iM  P-  H-  Müll  ETI  in  Ges.  lex.)  könnte  das  Wort  schon 
wegen  des  •;  nicht  identisch  sein.  Lagarde  (Mitth.  II,  77)  macht  noch 
ferner  das  hovq  (nicht  hyovq)  der  LXX  mit  Recht  dagegen  geltend. 
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**        •  £»       ,  S        , 

wie:  i^yS^>  ^),  ^^  u.  A.  —  Im  Hebr.  und  Aram.  erscheinen 

von  diesen  Stämmen  nur  vereinzelte  Nomina,  u.  z.  Alle  wie  Deri- 
vate von  ult.  y,  nämlich  hebr.  *i^03  „Decke"  =  mand.  tX^^tö  „An- 
zug" -,  hebr.  D'^lB  „Auslösung";  hier  assimilirt  sich  also  das  ü 
nicht  dem  j  zu  einem  I,  wie  im  Arab.  —  Aber  als  act.  Prtcp. 
findet  sich  noch  vereinzelt  von  V'b:  ^M  „ausschauend"  aus  *^^tit 
(Hi.  15,  22)  im  K'th.;  das  Qri  substituirt  auch  hier  ^'^feS  wie  von 
ult.  y.  Sonst  in  der  Mischna  '^^Tüj  „wohnend"  u.  s.  w.  Die  pas- 
siven Partcpp.  lauten  durchweg  wie  *iiit33,  "^^b^  nach  Art  der  *i"b- 
Formen;  nur  w:f  HL  41,  25  wie  von  V'b. 

3)  Particip  qätU  (s.  §  85). 

Hier  ist  die  ursprüngliche  Identität  des  Particip's  mit 
dem  gleichlautenden  Infinitiv  überall  lautlich  gewahrt  geblieben. 
Seinem  Ursprung  als  Verbalnomen,  das  concret  angewandt  wird, 
entsprechend,  kann  es  wieder  ebensowohl  actives  wie  passives 
Particip  sein. 

§  125.  ci)  Das  active  Particip  qcUil, 

a.    Sein    Zusammenhang    mit    dem    ^-Impf.    ist  im   Arab. 

s 

ausserordentlich  häufig  noch  nachweisbar.  So  v^^jlm^ä-  „Rechner** 
(Qor.)  von  v«aa«^  -,  ^*ftJv^  »wohl  kennender**  von  o  Ju  -, 
v^jwo  „schlagend**    von  ^y^j  und  so   durchweg  neben  »- 

G  ^   "  S  ^ 

Imperfecten  z.  B.  j%jJ^  „Diener",  (^ju^   »genau  deckend**, 

(jojyÄ.    „begehrend",  v^^juai*    „schneidend**,   Subst.:   „Schwert**, 

.  w5cX^    „Helfer"    und    die    weiteren    Participien:    ^aH^,  wuu^, 

^JLA^,    viUAjO,    v-AAAÄ.,   ^4)J,    ^«X^^^,    JO^,    |VJU^',    U**aXä.  U.  V.  A., 

Alle  neben  2'-Iraperfecten.  Die  Participien  sind,  wie  die 
obigen  Beispiele  zeigen,  sowohl  adjectivisch,  als  substantivisch.  — 

Mit  Präfix  &C:  Ju^l  »feige  fliehend"  von  (>aäj. 
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b.  Wenn  in  einer  kleineren  Anzahl  von  Fällen  das  *-Impf. 
neben  activem  qätil  jetzt  fehlt,  so  wäre  es  an  sich  ebenso  mög- 
lich, dass  es  einst  bestanden  habe,  als  dass  qätil  aus  Bedeutungs- 
analogie gebildet  sei.  Letztere  Annahme  ist  hier  aber  darum 
misslich,  weil  qätil  im  Arab.  im  Ganzen  kein  häufiger  Träger 
des  activen  Particips  —  wie  qätül  —  ist.  Die  Wahrscheinlich- 
keit spricht  eher  für  den  Ausfall  eines  ehemaligen  ^-Impf.'s  und 
namentlich  dann,  wenn  noch  weitere  Nomina  ein  solches  Impf, 
zur  Voraussetzung  haben.    Vgl.  so  von  Verben,  die  jetzt  nur  u- 

Impf,  haben:  v,y/.AhS  „Kedner"  neben  v-Ja^^,  2uJbi>,- v^jjös 
„Beobachter"  neben  iUs^,  (j'-'jijj- 4^t  „Befehler**  (vgl.  nübC'^  und 
das  abnorme   ^).i   mit  a  =  urspr.  i)  -,  y^j^jJdb  „suchend"  (vgl. 

S     "  ö^      "  0*'-'  Q'"" 

v«JLb,  ÄxA-b  u.  s.  w.,  s.  §  69a),  -   daneben   yJLb    zu    >,^jl^) 

(3j^c*fl  [neben  f^^öJc  zum  w-Impf.]  vgl.  mit  ^^^<^  und  *ipiÄ 

(mit  t)  und   dem  abnormen  p'is^  -  iaxÄMj  vgl.  m.    La.^  und 

n.ftAAA/0,  welch  Letzteres  selbst  nach  der  Lehre  der  arab.  Gramma- 
tiker  ein  z-Impf.  voraussetzt  ^)  (§  171  a)  u.  s.  w. 

1.  Oft  sind  neben  dem  doppelten  activen  Particip  qätil  und  qätül 
auch   die   beiden  ihnen   zu   Grunde  liegenden  Imperfecte  noch  erhalten. 


Vgl.  uö^j;^»  ü^^   neben   ^JO^.  ->  ;^<^*  7^?^   ^®^^^  ;^.  ~» 
JfjOi>,  J^<>  neben  JJ?tXj  -  (Jf^)»   i3^)  ^®^®^  <3^)r:^  ^-  ^-  '^• 

0 

2.  Das  häufige  Verhältniss  von  intrans.  3>''3?-Adjj.  zu  f-Impff.  wie  WV^ 
ZU  ^*J;    J^i*   zu   (>ÄJ;     JoJx  zu   J^,  und   so:    tX^tX^,    J^si^, 


o 


j^ftAgf  u.  V.  A.  zu  ihren  t-lmpfF.  beruht  auf  einer  erst  im  Arab.  durch- 
geführten Umbildung  von  f  Perfecten  in  t-Imperfecte.  Alle  Wahrschein- 
lichkeit spricht  dafür,  dass  die  intrans.  Imptf.  ursprünglich  wie  im 
Hebr.  (^j?"^,  "»ö*;,  rrri  u.  s.  w.)  a,  die  Perf.  also  i  hatten.  Es  gehörten  also 
ursprünglich  obige  qätil-Ad]].  zu  den  t-Perff.     Als   aber   durch    die 


» 


1)  Da  dieses  jetzt  fehlt,   so  zählen    die  Grammatiker  es  unter  die 
Ausnahmen". 
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Contraction  der  Perfecfce  das  l  doi-t  verschwand ,  liess  es  das  Arab.  durch- 
gehends  in  den  Imperfecten  neu  erscheinen. 

c.  Im  Verhältniss  zu  einem  femininen  Substantiv  und  einem 
Plural  ist  nach  den  Grammatikern  dies  active  Particip  veränder- 
lich. Doch  erwähnt  schon  Sibaw,  (II,  217,  20)  Ausnahmen,  in 
welchen  es  unverändert  bleibt,  und  hiermit  stimmen  Fälle,  wie 

{^^jli  &Aift|4>    Kämil    63,    2    „ein    zerschmetterndes    Unglück", 

AjL^-iö^  jv^xi  fty^  ^j^  Tab.  II,  813,  6  „wir  sind  rein  und  echt  zu 

ihnen  gehörig".    Ebenso  beim  intransitiven  (perfectischen)  Ad- 
jectiv:  Tab.  II,  760,  13,  923,  17  u.  A. 

d.  Im  Aethiop.  und  Amh.  ist  dieses,  wie  fast  alle  anderen 
transitiven  Participien  von  dem  participialen  qätdli  (§  41  a,  bb)  fast 
gänzlich  verdrängt  worden.    S.  Dillmann  §  108b. 

e.  Im  Hebr.  ist  die  Form  nur  substantivisch  im  Gebrauch 
für  den  persönlichen  und  sachlichen  Thäter.  Auch  hier  ist  sie 
nicht  entfernt  so  stark  wie  im  Arab.  entwickelt.  Vgl.  hier:  i^^pfi 
„Aufseher"  von  arab.  Jafqidu,  assyr.  tpqtd  -;  n'^Sj;  „Schnitter* 
(Jes.  17,  5)  übereinstimmend  mit  dem  Infin.  (§  85  f),  der  auf  *- 
Impf  weist-;  t:''iDB  „Entrinner",  dessen  altes  ^-Impf.  ttbfe^ 
§  92a  besprochen  ist,  n*i&Ä  „Bock"  (=  „Springer")  von  arab. 
ja4firu^),  —  Ein  Ursprung  aus  dem  ^-Impf.  ist  so  femer  anzu- 
nehmen, obgleich  jetzt  nicht  mehr  nachweislich,  für:  i^^'nte  »Flücht- 
ling" =  Ju^ -,   b*ibö   „Entscheider,    Kichter",    «"inj    „Prophet, 

Verkünder",  b^^on   „Fresser"  (e.  Heuschreckenart),  i^^aj  , Sager*, 
wie  auch  n'^13  „Ausrufer"  2),    die  Beide  =  „Edler"    (wie    arab. 

^jucl)  sind  u.  A. 

Eine  Form  b*^::;:)  hat  nur  1*^23  „Statthalter"  von  arab.  jan- 
sibu,  —  Welchen  Stammes  n^^öS  „Leu**  ist,  transit.  oder  intrans., 
ist  nicht  bekannt.  —  S.  auch  S.  137,  Z.  3. 

f.  Im  Aram.  musste  (wie  bei  qätül  §  122d)  das  ä  der 
1.  Silbe  entweder  ausfallen  oder  durch  künstliche  Schärfimg  ge- 


1)  Trotzdem  hat  das  Aram.  hier,  wie  öfter,  s. 

2)  Die  Bdtg.  „rufen"  hat  der  Stamm  im  Arab.  und  Hebr.  —  Das 


arab.  naduha  „edel  sein"  ist  denominirt. 
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stützt  werden.  Beiderlei  Bildungen  kommen  vor.  Wir  werden 
diejenigen  mit  künstlicher  Schärfung  unten  bei  allen  übrigen  ge- 
schärften Formen  §  133  behandeln,  obgleich  die  Schärfung  im 
Aram.  oft  nur  subsidiär  ist.  Ungeschärfte  active  Participien  sind 
z.  B.  im  Syr.  ^):  j-i^?  „führend"  vom  arab.Ja^^förw,  ,^,^  „ziehend" 
vom  ^-Impf.  ,^  -T  ^f  (a  wegen  x)  „fassend"  Vgl.  das  hebr. 

ma^^  und  arab.  j^l  -,  zu  -^Lä^  „stolz"  vgl.  arab.  Ja^firu  und 
das  abnorme  syrische  a-Impff  »zLJ  — ;  V^Lzo  „Kämpfer"  weist, 
wie  das  hebr.  tt?F)?^,  auf  ein  ^-Impf.,  und  auf  ein  solches  sind 
ferner  Vuaio  „tragend",  >o>>>S^  ^^H  »drohend",  ,-i^,  V^ul^ 
„tragend"  u.  A.  zurück  zu  führen.  Nichts  weist  darauf  hin,  dass 
Analogiebildungen  nach  dieser  Form  entstanden  wären,  da  sie 
nicht  sonderlich  verbreitet  ist.  —  In  Targumim  vgl.  'j'^T^^^O 
^nn^^n  „sie  unterstützten  s.  Hände"  Exod.  17,  12,  Xin'^Dl  „ge- 
denkend bin  ich"  Gen.  9,  15  u.  ö.  —  Mand.:  ü^^ab  „genommen 
habend",  *»*!!  „tragend",  T^ai  „ziehend"  u.  A.  (Nöldeke,  MGr. 
§  262).  —  Dies  Particip  ist  im  Aram.  veränderlich  je  nach 
Geschlecht  und  Numerus. 


§  136,  b)  Das  passive  Particip  qatiL 

a.  Im  Arab.  ist  die  passive  Function  häufig,  wenn  auch  die 
Form  nicht  ständiges,  regelmässiges  pass.  Particip  geworden.  Z.  B. 

JaäS  „getödtet",   ZfurS  „erschöpft"   (Mfddl.  30,  36),   ^jJJb   „be- 

drückt",  |vJ^  „abgeschnitten",  ^^jJ  „gewoben",  ^  „ge- 
schlachtet" u.  V.  A.  — ,  Ihrem  Ursprung  als  Verbalnomen  gemäss 
bleibt  sie  neben  einem  femininen  oder  pluralischen  Sub- 

stantiv  unverändert.    Vgl. 2):  wuj^  Xib  eigtl.  „ein  Kamel, 

6       ^8 

ein   Bruch"  =  „ein  gebrochenes,   geschwächtes  K.",  -  >5nj<3  »Üb 

1)  Vgl.  Nöldeke,  MGr.  §  262.  Die  allgemeine  Annahme,  die  auch 
Nöldeke  noch  theilt,  als  beruhe  die  active  Bdtg.  liier  auf  einer  Um- 
biegung  einer  ursprünglicheren  passiven,  ist  angesichts  der  arab. 
und  hebr.  Fälle  unhaltbar,  welche  beweisen,  dass  die  Form  von  vorn- 
herein ebensogut  active  wie  passive  Participien  bildete. 

2)  Sihaw,  II,  223,  1 ;  222,  16  u.  s.,  Mufa§sal  83,  Alfijja  321. 
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„ein  Schaf,  eine  Schlachtung"  =  „ein  geschlachtetes  Schaf",  - 
Jk^>  »üi  „zerbrochene  Lanze"  Imrlq.  35,  20.  —  Beim  Plural 

z.  B.  l;,<y  M^    »»^^    werden    sie  eine  Zerinahlung"  =  „Zer- 

mahlene"  (Mu .  *Amr.  b.  K.  30).  —  Nur  wenn  das  Particip  allein- 
stehend noch  zugleich  den  Dingbegriff  mit  ausdrücken  soll, 

nimmt  es  event.  5  an;  z.  B.  ^J^    2üa^<^'    4^5ll  LuopOi    &axu 

„getroffenes  Wild"  Imrlq.  29,"  7.  —  Der  Passivgebrauch  hat  sich 
im  Arab.  so  sehr  ausgebreitet,  dass  die  urspr.  Beschränkung  der 
Form  aufVerba  mit  /-Impf,  aufgehoben  ist  und  sie  von  Verben 
jeder  Art  gebildet  wird. 

b.  Das  Aethiop.  und  Amhar.  hat  diese  Bedeutung  nicht 

entwickelt. 

c.  Im  Hebr.  ist  die  Form  in  alterthümlicher  Art  Sub- 
stantiv geblieben  und  auf  einen  kleinen  Umfang  beschränkt 
Vgl.  n'^pte  „e.  Gemietheter",  n'^DiC  (auch  n'^ÖlÄ  mit  Ersatzschärfiing) 
„e.  Gefangener",  n'^üü  „Gesalbter",  b'^nö  „gedrehter  Faden",  *»bs 
„Braten"  =  „Gebratenes",  "^bj;  „Köstung"  =  „Geröstetes",  D*»W  „ge- 
presster  (Most)",  .  .  "^btw  (cstr.  PI.)  „Setzlinge".  —  Als  verbales 
Particip  ist  es  selten.  Vgl.  tT^M  „zerstossen",  das  poetische 
)12W^  ritftt  "^ba  „nicht  gesalbt  mit  Oel"  2.  Sam.  1,  21. 

d.  Im  Ar  am.  ist  die  Form  lebendig  in  die  verbale  Stamm- 
bilduug  eingetreten.  Sie  ist  in  der  Form  V*^  „getödtet", 
1-.^^  „geschoren" ,  ^^Öf  „gesagt"  u.  s.  w.  das  regelmässige  Par- 
ticip des  Peal  geworden  und  wird  als  solches  von  jedem  transit. 
Verbum  gebildet.  Diese  Verallgemeinerung  ihrer  Function  ist 
nur  eine  Fortbildung  der  im  Arab.  schon  vorgeschrittenen  Qebrauchs- 
er Weiterung;  sie  hat  eine  Parallele  an  der  Ausbildung  des  pas- 
siven qäeäl  im  Hebr.  (§  123  a). 


1)  Sibaw.  II,  222,  17;  Fleischer,  Beitr.  IV,  284.  —  Sibaw.'s  ErU&raiig 


befriedigt  nicht. 
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§  137.         qääl  von  schwachen  Stämmen. 

Da  der  Infinitiv  (§  85)  und  das  Particip  gleich  geblieben 
sind,  80  können  sie  hier  zusammen  behandelt  werden. 

a.  Verba  guttur.  haben  sowohl  in  deninfinn.,  wie  in  den 
Participien  die  F.  qätil  so  häufig,  wie  starke  Stämme,  obwohl 
das  z-Impf.  nur  im  Arab.  noch  in  einer  beträchtlichen  Zahl  solcher 
Verben  erhalten  ist.   Von  med.  guttur.  vgl.  die  Inff.  im  Arab. 

v..Ax:^j  J^^S^'  ^3^  (neben  z-Impff.),  im  Aram. :  p'^n3  „Brüllen", 

T'^^O  „stütze",  im  Hebr.  das  concreto  ö'^'i^^na  „Nase"  (arab.  /-Impf.). 
—  Als  active  Participien,  die,  wie  es  scheint,  nicht  nach  Be- 

deutungsanalogie  gebildet  werden:  wu^  „prahlend",  Jolä.^  „wan- 

derndes   Kamel"    (auch  Infin.),    Ju^*  „beisitzend",  aram.  T^5^o 

„unterstützend"  Onq.  Ex.  17,  12.   —  Von  tert.  guttur.  vgl.  als 

Infinitive  im  Arab.  ääa^^  „Vorfall",  iüuki»  „Abschneiden"  u.  A., 

im  Hebr.  nij'^^a  „e.  Neuschöpfung''  Nu.  16,  30,  TT)  »Ausdeh- 
nung", iC^te  „Hochmuth"  (=^^^105?),  d'^^'^üS  „Pflanzungen",  n'^na 
„Querriegel"  u.  A.,  aram.  ^^''ifi  „Plötzlichkeit"  — ;  als  active  Par- 

ticipien:  arab.  ^a.^,  i>c\j,  ^HS^^  U.A.,  hebr.  iC^^j  „Ver- 
ktindiger*'  =  „Prophet". 

b.  Verba  Y'ö,  die  im  Arab.  bei  a-Perf.  stets  ein  Impf,  mit 
ausgestossenem  w  haben,  setzen  für  die  vorliegende  Form  viel- 
fach ein  volleres  Impf,  mit  beibehaltenem  w  und  mit  i  der  zwei- 
ten Silbe  (Formen  yi\Q  jawsilv)  voraus,   die  im  Vulg.-Aeg.  und 

ö  6 

Assyr.  wirklich  noch  Regel  sind.  Vgl.  die  Inff.  v.-ftA^,  ÄÄxi*^, 
JuL^;  (dies  jetzt  zur  IV.  Conj.)  -,  concret:  aÜLu«!,  äLLup«,  iv^^ J  -, 

6  ö 

active  Prtcpp.:   v-ftA.^J   „Diener",    kxw^   „dazwischentretend". 

Auch  viele  ü-Nomina  setzen  gleiche  Impflf.  voraus;  s.  §  172  c.  — 
Hebr.  Infi*,  dieser  Art  kenne  ich  nicht;  aber  als  Partcp.  ''Jä'^S"» 
"y^isra  2.  Chr.  32,  21  (Q'ri;  -  das  K'th.  '^iCIS'^);  ?'^s;  (QVi)  „e.  Seiten- 
bau" (K'th.  m^^). 
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c.  Stämme  1"^  uud  "^'^y  haben  beim  Infinitiv  uur  im 
Südsemit.  Formen  mit  festem  ?<?,  bezw.  j  von  einander  geschieden. 
Das  Aethiop.  hat  von  V'5^  stets  Inff.  wie  #h^C>  4»i;jP"n.  A.; 

ebenso  das  Arab.  öfter;  z.  B.  ^^9  Js?^?  J^^)'  concret:  &jü^. 

—  Von  "^"^  Stt.  behandelt  nur  das  Aethiop.  das  j  consonantisch 
in  Formen  wie  noftT?  bezw.  contrahirt  aof^^ ,  7j6ft  u.  s.  w.  *), 

(die  der  Form  nach  dem  arab.  Prtcp.  ^jjo  u.  s.  w.  gleichen);  das 

Arab.  hat  hier  nur  contrahirte  Formen,  wie  äLJ.  —  ImHebr.und 

Ar  am.  erscheinen  selbst  von  V'^-Stämmen  nur  contrahirte  For- 
men, (rro'^p?,  ni'^tp  Ps.  126,  1  u.  s.  w.),  die  also  von  dem  einsil- 
bigen Nomen  §  79  c,  d  nicht  mehr  zu  trennen  sind. 

Beim  activen  Particip  hat  das  Aethiop.  von  V'^-Stämmen: 
+^1^»  ebenso  das  Arab.:  |vJ«i*.  Meist  haben  sie  aber  im 
Arab.  durch  Analogie  die  Form  von  *^''5^-Participien  angenommen; 
Letztere  lauten  ,j^,  ^5,  «juä  u.  s.  w.  aus  baßn^  daßriy  iajf. 

Nach  deren  Analogie  bilden  nun  auch  V'5^-Stämme:  «Iä,  kX^, 

Juu«  u.  A.  m.  2).  —  Im  Ar  am.  stehen  der  ursprünglichen  Structur 

diejenigen  Formen  am  Nächsten,  wo  das  a  der  1.  Silbe  künst- 
lich durch  Schärfung  gehalten  wurde,  wie  -  -— ^  und  ..^^^V«  «duf- 
tend", ^.^ijfl  „verbrennend",  hJ^  „übernachtend",  Alle  nach 
Analogie  von  "^"^  mit  j  (oder  mit  iC,  das  wegen  des  kakophonen  jji 
ausy  dissimilirt  ist),  die  zu  arab.  i-lmpS.  Jäf%u,  jäSifu,  jäbUu 
gehören.  —  Wo  die  künstliche  Schärf ung  fehlt,  musste  nach  aram. 
Lautgesetzen  contrahirt  werden;  daher  ycu^^  V«^  gegenüber  arab. 

jvl^,  Jui.  —  Auch  das  Hebr.  hat  eine  doppelte  Bildung:  Con- 
trahirt ist:  *i*^3?  „Wanderer"  von  arab.  Impf,  jasiru,  "^i?  „Heuler", 
'iS  „Schreier*'  aus  ^Iinpff.  von  ,5^1,  *{Sy^^  statt  *'^)^,  **»'is.  —  Da- 
gegen ist  in  einigen  Fällen  das  mittelradicalige  J  dadurch  un- 
contrahirt  erhalten,  dass  es,  weil  in  der  Mitte  lästig,  durch 
Metathesis  an  den  Wortanfang  trat.    So  erklären  sich  die  Par- 

1)  Dillmann  §  124,  S.  211. 

2)  Die  unannehmbare  Theorie  der  arab.  Grammatiker,  s.  §  3Üb. 
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ticipien  von  '^''^^-Stt.:  n'^n;  „Streiter",  n^^ö";  „Aussprecher"  mit 
ihren  auffillligen  Nebenformen   11'^,   ns'^  als  Umstellungen  aus 

alten  Formen,  die  den  obigen  arab.  und  aram.  (,j»I^,  -  ^^ri)  con- 
form  waren:  *i'^'^1,  *n'^''ö^).  Das  scheinbare  Präfix  beruht  ebenso 

•     T  —        •    T        ' 

auf  Metathesis,  wie  bei  den  Bildungen  ü^p\  b^S*;»,  s.  §  124c. 
Nachdem  das  radicale  j  an  den  Wortanfang  getreten  war,  konnte 
nun  wegen  des  Abgangs  des  j  aus  der  2.  Silbe  sich  das  i  der- 
selben zu  ^  =  e  verkürzen  (1  ")■;),  aber  auch,  weil  es  den  Bildungs- 
vocal  ^  von  qatU  vertrat,  lang  bleiben  (l'^'ij).  —  Von  med.  i^ 
vgl.  das  Nom.  pr.  l^l  („Geliebter**?). 

d.  Von  Stämmen  ult.  y  bildet  das  Arab.  Inff.  wie:  ^jj,  ^yi, 

Prtcpp.:  jc^^j  ^'  zu  den  ^-Impff.  ^b,  (^^-^  u.  s.  w.  —  Ihnen 

entsprechen  die  aethiop.  Infinitive  A'tf'y  fl^Ä'Jft  u.  s.  w.,  deren 
e  =  «  ist.  —  Im  Hebr.  muss  im  Masc.  die  Doppelung  des  J 
am  Wortende  verloren  gehen:  ^^p  „Verderben"  (das  trnsit.  Pf. 
Zeph.  2, 11),  concret:  "^bs,  *^b{5.  An  diese  vocalische  Endung  kann 
direct  das  t  des  Femin.  antreten:  tT^fJ  „Behauung",  rr^fis  „Wache", 
Beide  concret.  Häufiger  aber  tritt  die  vocalische  Endg.  )r\—  =  äe 
an,  vor  welcher  dann  die  Verdoppelung  jj  sich  behaupten  muss : 
n^lS,  njlS,  n^ü^.  Ebenso  beim  Prtcp.:  Ji'iün  ptib;  beim  Mscl. 
pL:  D-^t^b?  (St.  ViliC)  „Schakale"  (=  „Heuler").  —  Unsicher  sind  die 
aram.  und  assyr.  Infinitive;  denn  syr.  iL-^jL  „Wahl"  kann  so- 
wohl als  gaUjat  hierher  gehören,  wie  diViQ\i  =  gWjat  (§  79  g)  oder 
=gabjat  (§  20c)  sein.  Ebenso  die  assyr.  Abstracto  bikttu  „Wei- 
nen", sisitu  „Ruf*,  siqitu  „Bewässerung"  u.  s.  w.  —  Das  transit. 
Particip  qätü  hat  im  Syrischen  —  abweichend  vom  Arab.  und 
Hebr.  —  die  Endg.  ^:  \iji  „besitzend",  1^  „wohnend"  (wie  auch 
das  intrans.  qatil  des  Perf.'s,  §  30c),  wogegen  die  geschärfte 
Form,  wie  das  Arab.  und  Hebr.,  also  in  älterer  Art,  auf  ^  aus- 
gehen: ^Öot^  s^l^  u.  s.  w.    Während  Letztere  .dem   arabischen 


1)  Participiale  Substantive  der  Form  jaqtU  kennt  das  Hebr.  nicht; 
es  bliebe  daher,  wollte  man  Ja  als  Präfix  ansehen,  unerklärt,  warum  nur 
von  "»"^y-Stt.  die  Form  gebildet  wäre,  und  die  Nebenformen  a^;,  w 
wären  vollends  unbegreiflich,  s.  auch  §  157,  Anm.  —  Noch  weniger  darf 
man  sie  als  Imperfecte  3.  Pers.  sing,  ansehen,  weil  aus  solchen  zwar 
Eigennamen,  aber  nie  appellative  Substantive  gebildet  werden.  Den 
Nachweis  s.  §  154,  b,  c. 
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auf  ^  endigenden  Impf,  der  *^"b-Stt.  entsprechen,  schliessen  sich 
die  ersteren  jüngeren  Formen  auf  e  an  das  nordsemitische 
auf  e  ausgehende  Impf,  dieser  Stämme  an  (hebr.  tiby>,  sjr.  iL^). 
Die  intrans.  Perf.-Adjj.  gleicher  Endung  §  30c  dürften  durch 
Analogiebildung  nach  den  unsrigen  die  Endung  e  erhalten  haben. 

e.  Stt.  ult  w  haben  auch  hier  wieder  mehrfach  Derivate  von 
^-Impff.  auf  hvu  (wie  §  79f).  Zwar  aethiop.  Inflf.  wie  tcUiw^ 
^adiw  erklären  sich  auch  ohnedies  aus  der  hier  allgemein  durch- 
geführten Form  qatil  (§  85  e).    Aber  die  arab.  Formen  weisen 

6 

auf  M<?w-Impff.  zurück.   Es  wird  hier  nämlich  bei  den  Infinn. 


s 


zwar  in  ^-«.   contrahirt,    aber   das   ursprüngliche  w    am    Ende 
lautet  den   ersten  Vocal   a  in  w  um,  so  dass  (im  Unterschied 

G  8         . 

von   den  Derivaten  von  "^"b,  wie   j^ye  §  d)  hier  Formen  ^«^, 
^^aä^  (ebenso  Plurr.  frctt.  wie  ^c^  ^cS^O?  entstehen  aus 


Stämmen,  deren  radicales  v)  sich  aus  FF.  iSJäA^  «jidjo,  -i^V^ - 
H^A^,  ^L:^  u.  s.  w.   ergibt;  jene  Inff.  sind  also  aus  ursprOngL 


s 


'^^jL-a^,  «^^aä.  u.  s.  w.  umgelautet  *).  —  Participien  dieser  Art 
kommen  nicht  vor. 


1)  Diese  Inff.  sind   also   ihrem   Ursprung  nach   von   den  gufu/-Inff. 

***  ..*     ^    ? 
von  Verben  ult.  y  §  124  d,  wie  ^y  ^c*^  wohl  zu  unterscheiden.    Letz- 

tere  vertreten  FF.  wie     \Sy^y  KSi"^'»  ^®  so  nie  vorkommen,  während  sie 


5  G  • 


bei  *i"^  häufig  sind,  z.  B.  yc-fi^  ^^'    Umgekehrt   stehen   sie   bei  n'^i- 

Stämmen  für  die  Form  qatM^  die  bei  ihnen  nie  in  der  ursprünglichen 
Gestalt  madJiv,  J^aßw  erscheint,  während  sie  bei  "»"V-Stt.  regelrecht  vor- 
kommt, wie  ^afiif'^n^  haw^jpin^  Freilich  können  wir  in  Folge  des  häufigen 
Uebergangs  von  Stt.  ult.  w  und  Stt.  ult.  j  in  einander  beide  Arten  nicht 
immer  scheiden. 
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3)  intrans.  Adj.  qätäl,  qütäl  (s.  §  88). 

§  128.  a.  Aus  dem  intrans.  a-Impf.  gehen  neben  Abstracten 
qätdl  u.  s.  w.  (§  88)  auch  intrans.  Adjective  gleicher  Form 
aus.  Die  ursprüngliche  Gleichheit  beider  Wortarten  erweist  z.  B. 
noch  das  hebr.  möü  &\bl6  dn*^M  Hi.  21,  9  „ihre  Häuser  sind 

-T«  T  V"T  '  '' 

Unangefochtenheit  von  .  .  .  ,  d.  i.  unangefochten  von  Schreckniss". 
Hier  ist  das  Wort  noch  wie  ein  Abstractum  construirt;  aber 
in  lOpiiab  d'^/üibtibl  „den  Sorglosen  (werde  es)  zur  Falle", 
Ps.   69,  23,    ebenso    Ps.    55,    21  u.  s.,    ist  es  schon  als   par- 

ticipiales  Concrectum   behandelt.     Vgl.  hiermit    ^1^    ^^ddh\ 

Qor.  14,  44  „ihre  Herzen  sind  eine  Leere"  =  „leer"  u.  A.  Der 
Ursprung  beider  Anwendungsarten  ist  derselbe;  doch  hat  gewöhn- 
lich ein  Wort  durch  den  Sprachgebrauch  nur  je  eine  von  beiden 
Anwendungen  gefunden.  —  Der  erste  kurze  Vocal  ist  neben- 
sächlich; er  ist  im  Arab.  beim  Adj.  a  und  w,  im  Aethiop.  a  und 
e,  im  Hebr.  beim  Adj.  a,  nur  beim  concreten  Subst.  Halbvocal 
(=urspr.  u  oder  ^). 

b.  Dieses  Adjectiv  ist  mit  dem  intrans.  Adj.  qatll  glei- 
cher Bedeutung.  Beide  sind  Dehnungsadjective  des  intrans. 
Stamms:  qatü  aus  dessen  Perf.,  qatdl  aus  dessen  Impf.  Daher 
laufen  sehr  oft  beide  Formen  synonym  neben  einander  her  ent- 
weder in  verschiedenen  Sprachen,  wie  hebr.  Hin};,  Hirri  vgl.  mit 

0         ^        G  ^ 

arab.  \^,^^  ^-^HV^;»  sj^*  ^-^=^^>  —  amh.  habdd  „schwer",   qalal 

„gering"  vgl.  mit  aeth.  hahid^  qalil^  oder  in  derselben  Sprache; 
vgl.  für  das  Arab.  §  129a,  —  Das  Südsemitische  hat  endlich  diese 
Parallelbildung  dazu  benutzt,  um  —  im  Aethiop.  immer,  im  Arab. 
oft  —  das  Impf  .-Adj.  qätdl  als  Femin  zum  Perf.- Adj.  qatil  zu 
dififerenziren  ^).  Alle  diese  Erscheinungen  beruhen  auf  der  näm- 
lichen Ursache,  dass  das  Adj.  qatil  aus  dem  intrans.  Perf.,  und 
das  intrans.  qatdl  {qutdl,  qitdl)  vom  intrans.  a-Impf.  ursprünglich 
völlig  synonym  sind. 


1)  Das  intrans.  qitäl,  mit  anderem  Vortonvocal,  ebenfalls  aus  dem  a- 
Tmpf.,  blieb  dagegen  Substantiv.  Es  ward  als  Collectiv  d.  i.  als  Plur. 
fr  ct.  zu  dem  Adj.  qätU  und  anderen  intrans.  Adjj.  verwandt.  S.  „Plur. 
frct."  no.  33. 
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c.  Einige  ursemitische  Concreta  sind  aus  dem  vor- 
liegenden  Beschreibewort  hervorgegangen.  Z.  B.  ^Uä.,  "Tltilq, 
yl^L.  „Esel",  urspr.  „ßöthlicher"  ^),-Tin^,  1?^  „Wildesel"  eigtl. 

„Schwerfälliger"  oder  „Kräftiger**  2).  —  Ob  auch  ^?,b1  =  1'inÄ 
(auch  aram.)  „Eselin"  beschreibende  Bedeutung  hatte,  lässt  sich, 
obgleich  es  wahrscheinlich  ist,  nicht  sicher  mehr  feststellen.  Es 
würde  dies  von  besonderem  Interesse  sein,  weil  es  dann  schon 
für  die  Zeit  vor  der  Losreissung  des  Nord-  vom  Südsemitischen 
die  Anwendung  des  intrans.  qätdl  für  das  Feminin  (§  129e) 
beweisen  würde. 


§  139.    a.  a)  qätdl  im  Arab.  ist  nicht  selten  intrans.  Ad- 

jectiv.    Z.  B.  l\J^  „dick",  ^1 J  „feig"  C^am.  44,  Mf^dl.  31,  10), 

pLgy  „stumpf*  (Ham.  52,5)  ,jUä-  „feig*',  %\y^  „gleich**,  tfo  „frei", 
Alle  von  Stämmen  mit  ^-  oder  w-Pf.  —  Es  steht  oft  gleichbedeutend 
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neben  dem  perfectischen  qätU  (s.  §  128b)  z.  B.  bei  ^^^  -  -.L^ 
„geizig**,  ^f.^-j^Ljr' „stumpf*;  Juisi- JLs?   „gross"  3).  —  Sub- 


G 


stantiv:  öS^^  „Nackte**  =  „Heuschrecke",  wohl  auch  Jlyfe  „Ga- 
zelle** u.  A. 

üeber  den  speciell  femiuinen  Gebrauch  der  Form  vgl  §ft 

ß)  qutdl  ward  noch  häufiger  im  Arab.  als  intrans.  Adjectiv 
gebraucht;  öfter  gehen  beide  Formen  neben  einander  her,  wie  in 


1)  Hier  ist  das  Per  f. -Derivat  vX^ä.  Plur.  fractus;  aus  demPerf.i8t 
auch  das  syr.  Collectiv  1^2^01*  (=  v^^j  hervorgegangen. 


G  0  ^  6  6  <i  ^ 


2)  t>  v^  ist  =  Jo  Jlw  v«>-L*ö  ;  -  t>  vfc  „langsam  einhergehen"  spec 
von  der  Gangart  der  Wildeselin  Mfddl.  13,  43;  Mu.  Leb.  33,  beide 


^   -•    O  .  t«    Cl    ^ 


Male  Gegensatz  zu  *4>Jfl.  —  Da  4>v^  auch  =  „Esel"  ist,  so  ist  dies  jeden- 

falls   der   Stamm   zu  '^äröd    und   an  eine  Etymologie  Ti^ij  =  01  %Xi  (D.H. 
Müller  in  Ges.  lex.)  nicht  zu  denken. 

3)  Viele  weitere  Fälle  s.  Ädahul  K  193  u. 
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o.  1 


cL^,  xlo.  Von  dieser  Bildung  vgl. :  v:^!^  „süss",  JLd^  „schwer" 
(Hud.  112,  5),  ^Ul  %\o  „harte  Kr.",  jUi^  ^Lki   „gross",  femer 

^ljLo>  v'^'  ^^>  ^'^^^  V- A.;  bei  den  sechs  Letzteren  be- 
steht die   Form  qatil  in  gleicher  Bedeutung    daneben 

{Adab.  a.  a.  0.)^).  —  Mit  Feminin-Endung:  äül^o  „eine 
lange"  Imrlq.  34,  20.  —  Auch  Substantive  beschreibenden  Ur- 
sprungs wie  ä^Lä  „Jüngling",  ^Ivc  „Rabe"  u.  A.  gehören 
hierher. 

Auch  hier  folgen  die  Derivate  intransitiver  Stämme  med.  gemin. 
dieser  Bildung  nach  §  125b,  Anm.,   obgleich  jetzt   ihr  Impf,  durchweg 


6    .   ,        s 


t,  das  Perf.  a  hat.     Vgl.    S^kL  =  JoJ^,    oUo  =  ^3aS3,    jjU|  = 

^3^)  u.  A.  m.  —  Sonst  haben  sich  aber  auf  Grund  obiger  beider  Parallel- 
bildungen vereinzelte  Analogie  formen  bei  solchen  Adjectiven  ebenfalls 
intransitiver   oder  passiver   Bdtg.,    deren   Verbum   nicht  im   Perf.  »', 

Impf,  a  hatte,  entwickelt.  So  \jfi1>ft  „breit"  =  (j>dj*-ft,— ljIaä.  „ge- 
liebt" (Hud.  131,  14)  =  v1aju^  u.  A. 


b.  Im  Aethiop.  und  Amh.  gehören  hierzu  als  masc.  in- 
transitive Adjective  der  F.  qätdh  aeth.  V^J6  „arm",  llhJ6  „faul", 
u^^f»  „schön",  flyjP*  „stumm"  u.  v.  A.^);  amhar.  hflÄ"  „schwer", 
4*AA  „leicht"  u.  A. 

Seltener  ist  hier  qHdl  als  Adjectiv;  z.  B.  aeth.  ^fOh  „leben- 
dig"? T^)&  „frisch",  1^0  „wachsam"  (Dillmann  §  108  a). 

c.  Im  Hebr.  entsprechen:  a)  als  qätol  (=  qätdl)  intransit. 
Adjective,  wie  bil5  „gross",  n'inü  „rein",  "jion  „stark".  Oefter 
haben  dann  die  verwandten  Idiome  dafür  das  perfectische  qätil 


1)  qütal  soll  angeblich  eine  gesteigerte  Bedeutung  gegenüber  qätil 
haben;  s.  Flkisoheb,  Beitr.  IV,  248. 

2)  Die  intrans.  Bedeutung  beweist,  dass  sie  hierher  gehören  und 
nicht  zum  Thätigkeitsparticip  qattdl  (DiLLMANN  §  110,  Prätoriüs,  aeth. 
Gr.  §  105);  8.  auch  §  33  b. 

Barth,  Nomiualbildung.  13 
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(§  128b);  z.  B.  nihj;  „nahe"  =  ,^^S  v-a-P  0»  P'i^'3  „fem"  = 
^.n^i^;  ttfilj?  »heilig"  =  wA-^;  Din;  „verwaist"  =  ^jOj.   —  Sub- 

6        ^ 

stantivisch,  wie  dies  Letzte,  noch:  nin«  „Hinteres"  =  ulSI, 
y\'n^  „Zuverlässiger**  =  „Werkmeister*' ;  d^^niltt  „bittere  Kräuter**, 
«Ti^TD  =  ]1'^  „Haarige"  d.  i  „Gerste**  (gegenüber  arab.  perfec- 

tischem  wlr^). 

ß)  qHöl  (aus  qitäl,  qutdl).  Nur  einige  Substantive,  wie 
iCibü  „Fülle",  ninn  „freier  Platz*'. 

d.  Im  Ar  am.  müssen  die  ersten,  kurzen  Vocale  wegfallen 
und  ist  also  eine  Unterscheidung  nach  diesen  nicht  mehr  mög- 
lich. Vgl  hier:  ^^jL^,  „glatt**,  v^^  „kahlköpfig",  -^  ^  „kahl**, 
>c^  (neben  Perf.-Adj.  >a-^)  „plattnasig**,  ^  „haarig"  Gen. 
27,  23,  ^*1:^  „alt**,  S^  „verrückt**;  auch  das  'thema  des  Plur.'s 
\!2Li  (gegenüber  dem  Sing.  U.^)  „Junge"  gehört  hierher. 

e.  Im  Assyr.  vgl.  qurddu  „stark".  Mit  einer  besonderen 
vocalischen  Endung  werden  aus  Adjj.  dieser  Art  Abstracta  ab- 
geleitet in  du-qa-qu'U  und  zu-^a-ru-u  =  si-i^-^i-ru-tu  „Kleinheit** 
II  ß  36,  51,  53. 

f.  Specieller  Feminingebrauch.  Schon  in  uralter  Zeit» 
als  das  Arab.  und  Aethiop.  noch  ungetrennt  waren,  begann  das 
Südsemitische  das  intrans.  ^a^<^^  zum  Feminin  des  parallelen 
qätil  zu  differenziren.  Anlass  dazu  war  wohl  der  umstand,  dass 
qätdl  als  ursprüngliches  Substantiv  im  Feminin  keine  besondere 

Endung  annahm;  vgl.   arab.:   4>U^  2Uum   „unfruchtbares  Jahi** 


0  .     ^      6 


Hansa  23,  9,  Kämil  132,  12,  oU.  ^^  „(Wasser-)begehrendes 

•2  ^^  •• 

Land",  ^^^  ^JÖ^I   „todtes  Land**   Beläd.  13,  2.     Durch  solche 

Verbindungen  konnte  der  Irrthum  leicht  entstehen,  qätdl  sei  eine 
speciell  feminine  Form  des  Adj.'s,  und,  da  eine  Doppelfonn  des 
intrans.  Adj/s  existirte,  qätdl  für  das  Feminin  difierenzirt  werden. 

1)  Das  Aram.  schärft  künstlich  die  erste  Silbe. 
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Daher  drückt  das  Arab.  mit  Vorliebe  speciell  weibliche  Beschreibe- 
Wörter  mit  dieser  Form  aus.    Z.  B.  von  der  Frau:   ouj  „eine 

scharfsinnige",  jL.^  „e.  dicke",  CIjLäJ'  „e.  hochbrüstige";  -  cLl^ 
„e.  weit(schreitende)  Kamelin"  Mfddl.  10,  7;  weibliche  Schimpf- 
wörter,  wie    cl5ü  L  „Gemeine!",  ^Lx^    „Widerliche",    xLiiS, 

'^\1L  „Stinkende"  (Hud.  24,  1)  u.  A.  ^)  —  In  einzelnen  Fällen 

verbindet  es  qätil-qätdl   als    Masc.   und    Feminin;    so    ^);, 

j^l^jyoÄ-  als  Masculine  zu  ^l\J,  ^^L^iä.    als    Femininen    (Tibrizi 

167,  14);  doch  ist  Dieses  im  Arab.  noch  selten.  —  Das  Amh. 
hat  nur  vereinzelte  Ansätze  dieser  Diflferenzirung,  wie  aoYfi 
„unfruchtbare".  —  Dagegen  hat  das  Aethiop.  qätdl  ständig 
und  regelmässig  als  Feminin  zu  dem  intrans.  ^a^fZ  ausgebildet, 
wie  OlLll,  fem.  ofl|l  „gross",  mlL-fl,  fem.  flifl-fl  „geschickt", 
Crh.'fl,  fem.  ^  Afl  „weit"  u.  v.  A.  2) 

§  130.  Schwache  Stämme  verhalten  sich  hier,  wie  beim 
Perf.-Derivat  (§  52—53).  Wir  heben  daher  nur  wenige  Einzel- 
heiten hervor. 

a.  Von  V'5?  und  "^"5^  hat  das  Arab.  aufgelöste  Formen,  wie 

c^l^,  (ji^.   Hiermit  stimmt  heb r.  di'^ij  „schrecklich".  Dagegen 

kann  das  contrahirte  liü  =  uä|  „gut"  ebensogut  virtuelles  qätäl 
(§  113«),  wie  qätdl  sein. 

b.  V'b-   und  '^''b-Derivate  endigen   wie    beim    Perf. -Nomen 

qätdl   (§  53).      Arab.    z.  B.   %\y^   „gleich",   ^lo    „frei";    syr. 

>^^^  ^^  s.  oben,  hehr,  der  Plur.  D'^JÄiba  und  D'^'iba  „alte 
(Kleider)". 


1)  Für  das  Masc.  wird  hier  gleichfalls  ein  Impf.-Adj.  differenzirt, 

das  kurzvocalige  >*ö>   »^iy^,  s.  §  113/9.    Vgl.  Mufassal  63,  7  v.  u.,  Kä- 

mil  268,  10,  269,  6.  —  Natürlich    sind   Fälle   eines   transit.    Infinitivs 
qatäU  von  diesen  intransitiven  Adjectiven  zu  trennen;  vgl.  §  40. 

2)  Dillmann  §  129,  Praetorics,  aeth.  Gr.  §  104. 
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Geschärfte  Formen. 

§  131.  Durch  Schärfung  der  drei  Participien  ergibt  sich 
1)  transit.  qattul  (zu  §  121),  2)  transit.  qattil,  qütil  (zu  §  125), 
3)  intrans.  qäetdl,  guttdl  (zu  §  128—9).  —  Für  das  Aram.  sei 
nochmals  daran  erinnert,  dass  die  Schärfung  häufig  nur  danun 
eintritt,  um  den  sonst  in  offener  Silbe  stehenden  ersten  Vocal  zu 
schützen.  Auch  im  Hebr.  scheint  sie  öfter  nur  eine  Compen- 
sation  für  die  Dehnung  des  Vortonvocals  zu  sein;  vgl.  "IIB?  mit 

4>y^,  D'^Ä^nö  mit  cstr.  f^^ö  §  133b.  —  Das  Aethiop.  und 
Amh.,  welche  eine  Schärfang  in  der  Schrift  nicht  bezeichnen, 
müssen  ausser  Vergleich  bleiben. 


§  132.  1)  transit.  qattul. 

Charakteristisch  für  diese  Form,  im  Gegensatz  zu  dem  stan 
intransitiven  Adj.  qättül  (§  37),  ist  ihre  Abkunft  von  einem  Stamm 
transit.  Structur.  Sie  ist  im  Ganzen  selten.  Im  Hebr.  vgl. 
I^iinn,  PI.  D'^S'lin  „fleissig",  im  Arab.  neben  a-Perf.-i-Imp£;  das 
Subst.  TTa?  „Aufrechtstehende",  „Säule".  —  Im  Aram.  ist  das  u 
auch  hier,  wie  bei  der  ungeschärften  Form,  s.  §  122 d,  we- 
nigstens in  einigen  Fällen  als  ö,  nicht  ü  gesprochen  worden.  Als 
Formen  vgl.:  v»^a!^  »»geizig"  nnd  wohl  auch  das  subst.  j©^  „Jüng- 


ling" (v.  J^  „eifrig  sein?").  —  Bei  med.  j  verwandelt  sich  ä 
vor  y  in  i\  vgl.  ]^q-^^=  targ.  K'ii'^?  (mit  ö)  „Fremdling**.  Ob  so 
auch  vr\^'^'^  „Einwohner"  (Targg.,  Mischna)  dijjord  zu  sprechen 
ist?  —  Nur  bei  solchen  *^''5^-Stämmen  hat  das  Arab.  die  Form 
häufiger,  wohl  weil  das  intervocalische  j  einer  Verstärkung  be- 
durfte; vgl.  \Z^j  ^^»  iV^*^'  )y^^  neben  schlichten  FF.  wie 
^•aIw,  ^y^\  sonst  ist  sie,  wenn  sie  überhaupt  bei  Participien  vo^ 
kommen  sollte,  jedenfalls  selten. 
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§  133.  2)  transit.  qattil,  qittU^) 

a.  Dies  Verstärkungsadjectiv  ist  im  Arab.  nicht  selten  von 
Stämmen  mit  e-Impf.  entwickelt  2).  Die  Form  ist  in  einheimischen 

Wörtern  immer,  mit  Vocalassimilation,  ^ttil.   Vgl.  (j**jlL^  „viel 


ö       ^  ö 


sitzend"  neben  (jmaXö-,  z-Imperf.,  Joy^  »viel  scherzend",  «-Imperf., 
rtj4^  „stark  bedrückend",  «-Impf.,  y^Xs^  „viel  täuschend",  z-Impf., 
u.  A.  m.  —  Von  Stämmen,  die  jetzt  kein  i^Impf.  haben:  ou^i^, 


«     w,  s  »^ 


viLuv^  „schweigend",  ySb  „viel  erwähnend"  (w,  aber  vgl.  ^eÄr 

und  s.  S.  120).  Hier  sind  entweder  einstige  «-Impflf.  jetzt  ver- 
drängt oder  Analogiebildungen  nach  der  Bedeutung  entstanden; 
die  ersten  Beiden  können  auch  einst  e-Perf.  gehabt  haben. 

b.  Im  Hebr.  sind  die  seltenen  geschärften  Formen,  wie  ja 
auch  die  ungeschärften  (§  126  c),  meist  substantivisch.  Vgl.  f  *^'ifi, 
PL  D'^S'iö  „Einreisser,  Eäuber",  aber  constr.  "j^^inö  Jes.  35,  9; 
Y^'^IP  „Gewaltthätiger",  r\^yi  „flüchtig",  deren  -  unwandelbar 
ist.*—  Die  Substt.  TTf^öö  „Hammer",  b'iTö?  „Axt"  will  S.  Fränkel 
für  aram.  Lehnwörter  in  Anspruch  nehmen  3). 

c.  Im  Aram.  ist  gewiss  ein  Theil  der  vorliegenden  Fälle 
durch  blose  lautliche  Verstärkung  des  offenen  ä  in  diese  Classe 
übergeführt  worden.  Diese  Verstärkung  ward  dann  ein  Mittel, 
um  das  active  Particip,  als  geschärft,  von  dem  passiven,  mit  dem 
es  gleichen  Ursprungs,  zu  scheiden,  obgleich  auch  active  Formen 
ungeschärft  bleiben  konnten  (§  125f).  Vgl.  V^f)  „gegangen",  vom 
e-Impf  b'^T'^iC,  Impt.  "^v  ,«i^f  „irrend"  '*),  vom  arab.-hebr.  ^-Impf., 

j^,^  „Führer"  von  ^J^j^  -  g>fs  „abgeschieden",  vgl.  m.  JOju, - 


1)  Zu  unterscheiden  von  dem  intrans.  Adj.  gleicher  Form  §  35. 

2)  Vgl.  eine  Zusammenstellung,  natürlich  ohne  die  Scheidung  von 
den  Formen  §  35,  bei  Sujütt,  Muzhir  11,  78—9. 

3)  Aram.  Fremdwörter  74  und  85. 

4)  Bei  k"b  kann  die  Schärfung  auch  wegen  des  k  eingetreten  sein. 
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V^  „hingefallen",  vgl.  VaJ^  -  ua^^  „entflohen"   (Bernst  ehrst 
113,  7)   vgl.  m.  ^'Ju.    Targ.   ü*^tDp  „wahr",  vgl.   m.    ^ü^Ji^y- 

mand.  t[^'ütxr\  „räuberisch"  vgl.  m.  (,phV.  —  In  Fällen,  wo  das 
z-Impf.  fehlt,  wie  ua^?f  „wahrhaft",  >q^  „weise"  ist  —  falls  die 


Stämme    nicht   ursprünglich  intransitive    Structur    hatten^)    — 
ein  2-Impf.  jedenfalls  vielfach  einst  vorhanden  gewesen;   vgl.  zu 

obigen  Fällen  die  z-Nomina  ^^'Jl^,  ^^plS,  -  2UX^;  s.  §  a  Schluss. 

Ob  ausserdem  Analogiebildungen  eingetreten  sind,  wie  nach  dem 
Perfect-Adj.,  §  35  d,  können  wir  nicht  sicher  ausmachen. 

d.  Auch  das   Assyr.   scheint   vereinzelte  Bildungen  dieser 
Art  zu  haben.    Vgl.  sa-ag-cji-su  „Verbrecher"  Neb.  Grot.  11,  2^). 


§  134.  3)  iutraiis.  qüttälj  qittäl. 

a.  Im  Arab.  ist  von  diesen  Steigerungsformen  aus  dem 
intrans.  a-Imperf.  die  erste  am  häutigsten  entwickelt.  Sie  ist 
Steigerung  zum  intrans.  Adjectiv  qütdl  (§  129a,/9).   Vgl.  die  be- 

schreibenden  Adjectivc:    ^L«^    „schön"    Imrlq.  65,  13,    olyi 

„eisig"  Hansa  18,  7;  71,  9;  ^üJ',  ^liiÄ  „gross",  Jlic  „herb"  Hud_ 

97,  2,  ^\X  ^Uä^,  JUä^,  oI  Ji?  u.  s.  w.  3) 

In  der  F.  qittdl  wqxüqxi  nur  einzelne  Adjective,  die  fehlere: 
hafte  Eigenschaften  bezeichnen,  gebildet,  wie  oUS.  (neb-^ei 

tJ^  §  115,  Anm.)  „dicknasig"  JHis.  804,  3,  Z>\lö  (neben  l^  jj 
„zwerghaft". 

Dagegen  ist  qattäl  für   das  intrans.  Adj.  selten,  wohl  weil  es    tüa 
transit.  Steigerungsparticip  (§  38)  früh  reich  entwickelt  war;  vgl  sUj 
„dick",  „kurz"  (Gauh.  mit  Beleg).  —  ij~^  »;ftiig"  kenne  ich  nur  aus  Q. 


1)  Dann  würden  sie  zu  §  35— G  zu  ziehen  sein. 

2)  Delitzsch,  AssGr.  S.  169. 

3)  S.  auch  Sibatv.  11,  219,  4;  Adahul  K.  194. 
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b.  Das  Hebr.  hat  gleichfalls  gegenüber  dem  perfectischen 
böj5  mit  a,  s.  §  33,  hier  in  der  1.  Silbe  meist  das  gefärbte  ^. 
Auch  ein  nrspr.  ü  dissimilirte  sich  ja  im  Hebr.  vor  dem  6  einer 
2.  Silbe  fast  immer  in  r,  folglich  repräsentirt  hebr.  bitop?  sowohl 
urspr.  qtttäl  wie  qüttdL  Diesen  Bildungen  gehören  an:  niSttJ 
„trunken",  nia?  „stark,  Held"  (Pf.  nn5),  vielleicht  auch  der 
Ortsname  ü(^)2.  —  Nicht  hierher  gehört  das  passive  lib";  eines 
transit.  St.'s;  s.  §  27g,  Anm.  2.  —  Bei  ä  der  1.  Silbe  bleibt  das 
d  der  zweiten  ungetrübt  in  lobn  „schwach"  = 


c.  Im  Aram.  vgl.  als  qittdl:  HiJ^!?  (Dan.)  =  syr.  j-Ii^  „der 
Obere",  *^'ia?  (cstr.,  Dan.)  =  syr.  l^^aJ  (mit  aufgelöster  Schärfung) 
„Starke",  y\Tt,  auch  syr.  „weiss".  —  Als  quttdl  mehrere  Farben- 
adjective  ^),  wie  >caol  „schwarz",  ^ho^  „grün",  jl©^  „weiss",  v^oa 
„roth"2),  die  Alle  mehreren  aram.  Dialecten  gemeinsam  sind. 


Formen,  verstärkt  durch  Insertion  von  y  und  w. 

§  135.  Das  Ar  ab.  allein  kann  (wie  bei  den  kurzvocaligen 
Formen  §  116),  statt  der  Schärfung  der  ersten  Silbe  eiuy  oder 
10  in   deren  Schlüsse  inseriren.    Selten   geschieht  dies  bei  den 

transit.  Adjectiven,  wie  in  tyo^  (neben  ^yyo^)  „Zerschmet- 
terer", „Löwe"  (zu  §  132).  Häufiger  beim  intrans.  qätäl.  Hier- 
durch entstehen  als  dessen  Verstärkungen: 

«)  qaitäl.  Z.  B.  jjljuLt  „jugendkräftig,  edel",  ^Ual^ 
„plump"  u.  A. 

ß)qautäl.  Z.B.jLb^  „plump",  „unnütz".  —  Subst.  C'fpP 
=  vLi  J  „staub".   ^ 


1)  Sie  erscheinen  geschärft,  weil  sie  andauernde  Eigenschaften 
bezeichnen,  wie  im  Arab.  als  Elative  ^aqtalu\  im  Hebr.  vgl.  p^pf^ 
DHön^'  u.  A. 

2)  In  *^^n  ist  das  ü  vermuthlich  wegen  des  folgenden  ww  zu  t  dissi- 
milirt  worden,  wie  im  Plur.  .oio)  das  ü  des  Sing,  lii^^ol ,  s.  ZDM6. 
41,  628. 
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D)  Mit  einem  langen  und  einem  kurzen  VooaL 

§  136.  Fartldp  qätU.  0 

a.  Aus  dem  Imperfect-Stamm  ist  endlich  auch  das  uralte 
active  Particip  qdäl  abzuleiten,  das  in  allen  Sprachen  der  Regel 
nach   zum  transitiven   Verbum  gehört  (s.   weiter).     Wie  die 


1)  Da  die  Abstammung  von  Participien  aus  dem  Imperfect  bisher 
nicht  erkannt  war,  so  suchte  man  dies  qdtU  aus  einem  angeblich  ur- 
sprünglicheren qätäl  zu  erklären  (Olsh.,  Stade,  Eautzsgh,  PmLiPPi)  und 
dadurch  mit  der  Vocalisation  des  transitiven  Perf.*s  qätäla  in  Verbindung 
zu  setzen,  obgleich  das  Semitische  kein  einziges  Beispiel  einer  Schwächung 
von  ä  hinter  einem  d  in  t  aufweist.  Gegenüber  der  gewöhnlichen  Stütze 
dieser  Annahme,  wornach  Feminine,  wie  n^V^,  Jn^ig^  ein  Masculinum  ydtoi}, 
jösäb  beweisen  sollen,  habe  ich  schon  ZDMG.  41,  606 — 7  nachgewiesen, 
dass  sie  vielmehr  auf  nn^\  ratc^  zurückgehen,  vde  eine  Reihe  sicherer 
Analogien  erhärten  (s.  das.).  Da  trotzdem  Lagarde  (üebersicht  83—84) 
die  alte  Theorie  wiederholt  imd  mit  einigen  anderen,  zum  Theil  schon 
von  Philippi  (ZDMG.  29,  174)  vorgebrachten  Argumenten  stützen  will, 
so  ist  es  nöthig  deren  Unhaltbarkeit  hier  in  Kürze  darzuthun:  1)  M^ä, 
behauptet  Lagabdb,  könne  „nur  gcUaij  sein,  da  n—  stets  "^^^  vertritt**.  Das 
ist  unrichtig.  Dass  ti—  nicht  blos  =  ay,  sondern  in  anderen  Fällen  auch 
=  ty  ist,  haben  vnr  schon  mehrfach  (z.  B.  S.  20,  Anm.  2)  an  dem  classiBcheix 

Beispiel   mfet»,  jOLoZ  =  j^U^*)  rt^l^  nachgewiesen.    Hier  noch  weiter^« 

Fälle:    Die  Adjective  n»a,  nns  können  nur  eine  qütil-Foim  haben,  aL^&o 
nur  auf  ly  endigen,  da  das  Hebr.  ein  Adjectiv  qittäl  überhaupt  nicht  Ib. st 

(sie  gehören  zu  tt;>.?,  •ja?,  njpfe  u.  s.  w.);  —  n^jte,  )L^  ist  =  mu^a2%  (jLsSPj, 

nVato,  U^JaD  =  magUy  (u^).    So  wenig   als   aus   rt\yo  die   Existenz   ei'xies 

activen   Piel-Particips   mugallay,   darf  man    demnach   aus   n|Ä    die  eineB 

gdlay  erschliessen.  —  2)  Der  Plural ,  jN  >.  beweist  gleichfalls  ebensowen^ 

ein  gälaylna  (Lagabde),  als  ^^tN^V»  und  ^jN^  ein  actives  mugäüaym 

und  maglayina;  hier  wie  dort  ist  en  =  tyina,  —  3)  Die  Yerbindungs- 
formcmss,  yü3  u.  s.  w.  (Philippi,  Lagarde)  sollten  billiger  Weise  nicht  an- 
geführt werden,  da  doch  auch  zu  Absolutis  ijpt,  lafc,  h'rp  die  Stat.-con8tr. 
Formen  ij;?,  nas,  Vt"?  u.  s.  w.  gehören,  also  -^  im  Constructus  zu  ä  wird.— 

4)  Pluralformen  wie  .aih?  „Hirten",  .qjo]   „Aerzte**  können  keine  Singolaie 

raaiv,  ^dsaw  beweisen  (Lagabdk);  denn  auch  ^tf9ad  „Thron**  bildet  den 
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activen  Participien  qätül^  qättl  vom  w-  und  Mmpf.  ausgegangen 
sind  (§§  122  und  125),  wie  durchweg  die  mit  tt-Präfix  ge- 
bildeten Participien  der  vermehrten  ConjugatioDcn  aus  deren  i- 
Impff.  gebildet  sind  (§  178),  so  ist  auch  jenes  qdül  vom  transi- 
tiven z-Impf.  ausgegangen  und  das  ä  der  ersten  Silbe  nur  ge- 
dehnt worden,  wie  in  dem  aram.  Impf.-Particip  iJa^,  das  aus 
dem  M-Impf.  hervorgangen  ist  (und  zugleich  das  u  gedehnt  hat, 
§  122 d).  Fehlt  es  ja  nicht  an  Fällen,  wo  selbst  der  Infinitiv 
des  2-Impf.'s,  meist  aus  lautlichen  Ursachen,  sein  a  gleichfalls 
dehnte  (§  98),  so  dass  also  auch  bei  dieser  Form,  wie  sonst  immer, 
Particip  und  Infinitiv  nicht  absolut  geschieden  sind,  wenn  auch 
mehr  als  bei  den  FF.  qätülj  qätil, 

h.  Die  Frage,  warum  von  den  beiden  transit.  Imperfecten 
gerade  die  z-Form  das  gewöhnliche  Activ-Particip  aus  sich  ent- 
wickelt habe,  lässt  sich,  wenn  auch  natürlich  nur  nach  Ver- 
muthung,  doch  einleuchtend  beantworten  durch  den  Hinblick 
auf  die  vermehrten  Conjugationen.  In  diesen  sind  die  act. 
Participien  bekanntlich  aus  den  Imperfecten  abgeleitet  und  hier 
haben  die  activen  Imperfecte  durchweg,  im  Gegensatz  zu  den 
passiven  mit  a,  eine  nach  dem  2.  Eadical,  daher  auch  ebenso 
ihre  Participien:  muqaUtlwiejuqatttiu,  —  muqtil^  maqtil  ^\^juqülu^ 
bezw.  jaqtU  u.  s.  w.  Es  ist  also  begreiflich,  dass  durch  den 
Einfluss  dieser  Formen  auch  im  Grundstamm  das  i-  und 
nicht  das  w-Impf.  das  herrschende  Particip  aus  sich  entwickelte. 
Der  Unterschied  zwischen  jenen  und  diesem  liegt  nur  darin,  dass 
jene  ein  7w-Präfix  vor  den  unveränderten  Impf.-Stamm  setzten, 
dieses  dagegen  Nichts  präfigirte,  dafür  aber  die  erste  Silbe  dehnte, 
wie  das  syr.  gedehnte  jja^,  s.  §  a. 


D  7 ,       h.  >.P.ä>-  ..  _  .  PV 


Plural  .a»5aa  und  ^^902  „Kranich"  den  Plur.   .as^aa,  obgleich  sie  im 

Sing,  die  Endung  iyy  haben  (^-awO,  ictr)»  ^^^  Plur.  .o—  wird  eben 
nach  einer  durchgreifenden  Analogiebildung  auf  Nomina  jeder  Art 
mit  der  Endung  )JL ,  mag  dieses  ja  welchen  Ursprungs  auch  immer  sein, 

übertragen.  —  5)  Formen  wie  >^alL,  >^al«ft   haben   mit   dem   Peal-Particip 

überhaupt  Nichts  zu  schaffen  (vgl.  oben  §  99)  und  kommen  daher  hier 
gar  nicht  in  Frage.  Ein  Particip  qätäl  hat  bisher  nur  in  einigen  neueren 
Grammatiken,  aber  niemals  in  der  wirklichen  Sprache  existirt. 
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c.  Schon  in  lirsemitischer  Zeit  hat  sich  die  Form  durch  Be- 
deutungsanalogie üher  alle  transitiven  Verha  ausgebreitet. 
Nur  im  Aethiop.  ward  sie  von  dessen  jüngerem  perfectischen 
Particip  qätdli  (§  40a,bb)  so  sehr  zurückgedrängt,  dass  sie  nur 
in  Trümmern  noch  erhalten  ist  (Dillmann  §  109  a). 

d.  Als  allgemeines  actives  Particip  des  Thäters  wird  die 
Form  auch  zu  solchen  Stämmen,  welche  transit.  Bedeutung, 
wenn  auch  intrans.  Structur  (/-Perf.)  haben,  gebildet.  Ein  uraltes 
Beispiel  ist  z.  B.  rdklb  „Reiter",  das  dem  Arab.,  Hebr.  und  Aram. 

C^  C*  (^ 

gemeinsam  ist.    Im  Arab.  vgl.  noch  z.  B.:   |»$b,  ftAj^  jtAs, 

cX^Lä  u.  V.  A.,   im  Aethiop.  iväres  „Erbe",   bdque^  „nützlich", 
im  Hebr.  nfifc^,  KSto,  Trin"b,  ebenso  im  Aram.  (s.  §  e). 

e.  Seltener  ist  die  Uebertragung  der  Form  auf  Verba  mit 
intransitiver  Bedeutung,  bei  welchen  vielmehr  die  Verwen- 
dung des  Perfect-Particips  qättl^  qätul  (§§  5,  6)  gewöhnlich  und 
uralt  ist.  Doch  finden  sich  auch  hier  Uebertragungen  sowohl  im 

Arab.,  z.  B.  ,^1   „sicher*',   JL*/  „wohlbehalten",   JugL  „fem" 

u.  A.  ^),  wie  im  Aethiop.,  z.  B.  r^^e*  „wahrhaft",  wie  namentlich 
im  Aram.,  wo  dies  stark  um  sich  gegriffen  hat;  vgl.  nur\4 
„sich  fürchtend",  j^  „sich  freuend",  )L^  „ruhend",  \jiL  „reichlich", 
hebr.  thV\1  „niedrige"  u.  A. 


Nomina  reduplicirter  Stämme. 

§  137.    a.   Da  das  vierradicalige  Verbum  in  jedem  Idiom 

nur  je  eine  Art  von  Perfect  bildet,  (im  Arab.  J^i^,  aethiop. 
fLllO,  syr.  ^-Äo^?,  hebr.  TTöife)  und  ebenso  nur  je  ein  Imperfec* 

(nämlich   arab.   Jl^  =  f^f.'i'lb  =  syr.  .^ii:^^  =  hebr.  *dOn?j), 

•^  . 

so  konnten  aus  der  Verbalstructur  dieser  Stämme  allein  nur  eine 
beschränkte  Zahl  von  Nominalformen   gebildet  werden,  die  irii 


1)  S.  Tebr.  393  ob.,  Wbight,  arab.  gr.  §  233,  rem.  b. 
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bereits  an  den  betr.  Stellen  oben  angeführt  haben  und  daher 
hier  nicht  wiederholen,  nämlich  aus  dem  alten  Perfect  der  Deh- 
nungsinfinitiv qälqdl  (§  40),  sowie  dessen  Compensativ  qalqälat 
(§  57),  aus  dem  Im  perfect  die  Formen  quläqü  (^laqil^  qälä^l)^ 
quldqiL  (§  105—7). 

b.  Eine  Vergleichung  der  in  den  verschiedenen  Idiomen  vor- 
liegenden vierradicaligen  Stämme  ergibt,  dass  in  altsemitischer 
Zeit  in  grösserem  Umfange  nur  solche  entwickelt  waren,  welche 
aus  Wurzeln  mit  nur  zwei  festen  ßadicalen  (aus  V'5^-  und  5^"5^- 

Stämmen)  verdoppelt  waren,  also  Bildungen  wie  J^äJjj,  bj^bf?  — , 

Ji^Ä-,  bäbä,  dass  dagegen  Wurzeln  mit  vier  verschiedenen  Ka- 
dicalen  im  Nordsemitischen  selten^)  und  nur  im  Südsemitischen 
eine  grössere  Ausbildung  erlangt  haben,  also  hier  erst  umfassen- 
der entfaltet  worden  sind.  Für  die  Vergleichung  der  Nominal- 
bildung quadriliteraler  Stämme  können  darum  nur  die  ursemiti- 
schen Nomina  reduplicirter  Stämme  zu  Grunde  gelegt  werden; 
die  rein  vierbuchstabigen  Nomina  sind  im  Nordsemitischen  nicht 
zahlreich  genug  und  die  hier  vorkommenden  Formen  auch  ihrem 
Stamm verhältniss  nach  zu  unsicher,  um  es  möglich  zu  machen, 
von  ihnen  aus  auf  altsemitische  Bildungsgesetze  zurückzuschliessen, 

c»  Was  nun  die  Nomina  reduplicirter  Stämme  betrifft,  so 
schuf  neben  den  bereits  erwähnten  organischen  Bildungen  aus 
dem  Perfect  und  Imperfect  das  Semitische  auch  noch  Formen 
nach  der  Analogie  und  mit  den  charakteristischen  Vocalen 
des  dreiradicaligen  Nomens.  Z.  B.  nach  dem  Muster  der  ein- 
silbigen Nomina  des  triliteralen  Stamms  bildete  es  bei  den 
reduplicirten  Stämmen  eine  einsilbige  Form,  die  sich  nochmals 
wiederholte  (qdUqal^  qß-qü,  qul-qül).  Nach  dem  Muster  der 
zweisilbigen  Nomina  des   triliteralen  Stamms  bildete  es   hier 


1)  Im  Hebr.  sind  von  V  er  bis  nur  vier  Stämme  vorhanden,  von 
denen  drei  eine  Liquida  hinter  dem  ersten  Radical  haben:  do^s,  Va^s, 
tc*iB,  und  auch  dem  vierten:  w6ü^  entspricht  —  vgl.  Fränkel,  ZA.  III, 
55  —  in  dem  syr.  N.  JÄ-a^j-^  ein  Stamm  mit  Liquida  an  gleicher  Stelle; 
vgl.  dazu  assyr.  tapasu,  hier  ohne  r.  —  Ln  Ar  am.  sind  die  Quadrilitera 
secundäre  Stämme,  wie  v  nn\?  aus  |Hnn\?,  femer  Neubildungen  aus 
dem  Schaphel,  Saphel,  sowie  aus  Nomina  mit  ihren  Afformativen  u.  s.  w., 
also  jüngere  Secundärbildungen.    Vgl.  die  Beispp.  Nöldbkb,  SGr.  §  180. 


204  Nomina  reduplicirter  Stämme.  [§§  137  c.  138. 

zweisilbige  Formen  mit  den  Vocalen  der  zwei  Silben  thliteraler 

Nomina  (qalqdl^  qalqil  (qtlqil),  qalqül  (qulqül). 

Wir  betrachten  nach  dem  in  §  b  Ansgefllhrten  nur  die  De- 
rivate von  reduplicirten  Stämmen. 


§  138.    I)  Zwei  gleiche  Silben  mit  dem- 
selben kurzen  Vocal. 

Sie  entsprechen  dem  einsilbigen  Nomen  des  triliteralen 
Stamms,  das  hier  nur  verdoppelt  ist,  sowie  dem  zweisilbigen  mit 
zwei  kurzen  Vocalen  und  haben  Substantivbedeutung  (vgl 
§  18b). 

1)  qalqäl.  Im  Arab.  vgl.  yoyo  „Grille",  djJb  „Ebene**, 
jUjJ   „Wüste**,  ISp  „Boden**  u.  v.  A.,  im  Aethiop.  4>A4*A 

„Bergabsturz**,  rhlfrhlf  „Sumpf*,  w^W^  (auch  amh.)  „Netz- 
werk**, im  Amh.  R¥R¥  „Steinpflaster**  u.  s.  w.,  hebr.  b|!?| 
„Rad**,  D'^brbr  „Kanken**,  nbsls?  „Korb**,  ntejjtejp  „Schuppe**;  mit 
Verwandlung  des  ä  in  der  ersten,  geschlossenen  Silbe  zu  e:  b|b|, 
ninsns,  nss  =  *n3i3.  —  Syrisch  Ij^^  „Dreschscblitten**,  1^:^^ 
=  hebr.  nijn?  „Kehle**,  ^^\ol  aus  *^'^h  „Grosser**,  wie  auch  da.^ 
ursemitische  kaukäb  „Stern**  =  urspr.  habhab  sein  wird. 

Das   scheinbare  Feminin  hierzu:  der  Infin.  (Abstr.)  äJL»~^ 

äJLaJU,  "rhrpri  u.  s.  w.  ist  in  Wirklichkeit   Compensativ   (k^e 
Dehnungsinfinitivs  (vgl.  §  57  e)  also  sachlich  zu  §  139, 1  gehör-3g 


2)  fjilqil  (dem  einsilbigen  qül  beim  Triliterale  entsprechenatrfj. 

G       o  S  Ä  ^  ö  -^       o  9  «» 

Vgl.  im  Arab.  ^dSö  (=  'iSS)  „Ebene**,  xJUJLw  „Kette",  ^tVJt) 

6         o 

„Murmeln**,  ^j^^u;  „Wirbelknochen**.  —  Im  Aethiop.  und  kvab, 

filllt  es  mit  der  Form  qulqul  äusserlich  zusammen  in  Bildumg'efl 
wie  aeth.  •nÄT^lÄ'  „Pest**,  I^^J*  „Staubregen*',  4^ft4^ft  „Hans- 
rath**,  amh.  4» A^'A  »Mischung**,  JT^CI^C  »»Ausforschung"  u.  A. *) 
Im  Hebr.  entspricht  ri5S?S  =  sinsint  „Korb**,  D*^!?S:bt  „Zimbeln**,— 
im  Aram.  z.  B.  syr.   \Jaa2  „Wanzen**,  \^^Z=  ffUgä ^ rxmi 


1)  Dillmann  §  112,  Pbaetorius,  AmGr.  §  116a. 
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KbÄn^^Ä  „Kad"^),  mit  Ausstossung  der  ersten  Liquida  und  Ersatz- 
dehnung: iLl^^  =  mand.  i^bp'^p  „Mist",  ]i^^^^  (mand.  «nb*^t?W) 

„Kette",  vgl.  ^JLJL  -,  ]l£LD  „Pflug**  u.  A. 


3)  qülqül  dem  triliteralen  qiul  entsprechend,  bildet  gleich- 
falls  Substantive.    Ar  ah.  z.  B.  cMsj;^  „Glöckchen"  Mfddl.  16,  17, 

wOwo  „pfeifender  und  kalter  Wind",  JuaJLo  „Wasser  im  Teich" 

Mfddl.  25,  16,  JHis.  124  M.  -  Zum  Aeth.  vgl.  no.  2.  —  Hehr. 
nbäbä  „Himschädel",  Iplp  „Scheitel"  und  einige  Nomm.  prop.  %  — 
syr.  Ul^oX  „Eingeweidewürmer**. 

Das  Arab.  verwendet  die  Form  auch  nach  Art  seines  zweisilbigen 

trilit.  qütül  (wie  ö>jkAtjo,  v^vä«  §  110«)  participial;   z.  B.  JJUj)  „beweg- 

lieh",  JoJls  „laut  schreiend",  OuJt^  ^yS  „unruhig  schwankende 
L."  u.  A.  m. 


§  139.    II)  Mit  kurzem  Vocal  der  ersten  und 
langem  Vocal  der  zweiten  Silbe. 

Sie  sind  nach  Analogie  des  zweisilbigen  triliteralen  Nomens 
gebildet,  dessen  2.  Silbe  gedehnt  ist. 

1)  qälqäl  (und  qilqäl).  Als  Dehnungsnomen  aus  dem 
Perf.  bildet  es  zunächst  den  Perf-Infinitiv.   So  im  Arab.  sehr 

häufig  in  Formen  wie  Jlü\  „bewegen**,  JuJLi*  dass.,  JLDb  „Auf- 

regung"  u.  A.  mit   den  Seitenformen   JUj,  JLaJUi  JLJb;  — 

aeth.   Ipf,  „Sünde**,  iJ.Ä'^-Ä'  „Ueberfluss"  u.  A.,   —   aram. 
r'^^T^n^)  „Gedanken**  Dan.  4,  2,  jIl^^  „Sturm**.    Vgl.  §  40—1. 

Ebenso  vertritt  es  auch  das  gedehnte  Adjectiv  und  Con- 
cretum  qätdl  des  triliteralen  Stamms,  sowohl  dasjenige  aus  dem 
a-Perfect  (§  27),   wie  das   aus   dem   intrans.  a-Impf.    gebildete 

(§  128—30).    Als  Adjective  vgl.  z.  B.  Jb\juol   „weit   herab- 


1)  NöLDEKE,  SGr.  §  122,  vgl.  auch  §  31;  MGr.  §  70. 

2)  Olshausen  §  189  d,  Stade  §  239. 

3)  ä  im  bibl.-Aram.  zu  6  getrübt,  wie  z.  B.  in  y^^'^i^,. 
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hängend",  (iLoJoo  „viel  schreiend";  fem.  ÄÄ^|y^^  „hin-  und  her- 
schwankende" Hansa  74,  6.  —  Als  concrete  Substantive:  ^^^tiSS 

„Ebene",  JLajU>  „Lehm",  JLäsjb^  „Fussspange"  u.  s.  w.,  das 
hebr.  Nom.  loci  iS^l?;  TIS"??  ein  Edelstein;  wohl  auch  die  Nomm. 
pr.  bälsS,  npnp.    Das  syr.  |^^  „Tausendfuss"  ^)  u.  A. 


2)  qälqil  (qilqil)  ist  nach  der  Analogie  des  trilit.  qätU 
gebildet,  voraehmlich  entsprechend  dem  intrans.  Beschreibewort 

qätil  (§  28).     Daher    cXa^Jl«  =  ju j^    „lügnerisch",    syr.    \'^\^ 

„Staar*S  vgl.  das  beschreibende  hebr.  i*^nr  Prov.  30,  31  (dunkler 
Bdtg.),  lH-^r4=^"i'^Ä"ia  und  »b^^ans  (b.  Talm.)  ein  Kraut. 

3)  qalqCily  qttlqül^  Analogiebildung  nach  dem  triliteralen 
qätül  in  dessen   verschiedensten  Arten.    Dem  intrans.  Ad- 

jectiv  qätCd  (§  31)  entspricht  z.  B.  arab.  )y^y^  „dünn",   „lang", 

)y^y^  „grosses  (Kamel)",  aeth.  Al^A*!^  »»zart",  |D«AlO- A  »»un- 
beständig" u.  A.  —  An  das    transit.    (Impf.)-Particip    qätül 

(§  122)  schliesst  sich  an  z.  B.  arab.  J^V)  „fleissig",  aeth. 
f^YiV^fi  „beredt".  —  Im  Nordsemit,  fehlt  die  adj.-participiale 
Ausbildung. 

Bei  den  concreten  Substantiven  ist  selten  mehr  zu  er- 
mitteln, ob  sie  den  ^a^w/-Substantiven  intransitiven  oder  transi- 
tiven Ursprungs  nachgebildet  sind.  Wir  stellen  sie  daher  un- 
gesondert zusammen.  Arab.  ^'^\j\  =  |ioi5],,Staar",5^JüSt>  „Kügel- 

chen",  aethiop.  V'Ci-C  „Krume",  hebr.  p'iafjb  „Topf",  d'^nia'ti 
eine  Vogelart,  syr.  \^oW.  „e.  Art  Heuschrecke",  Co>J[  „Junge". 
—  Abstracta,  die  theils  dem  intransitiven  qätül  (qutül)  des  «- 
Perf.'s  (§  55),  theils  dem  transitiven  qätCd  des  M-Impf.'s  (§  82  ff.) 
der  Triliteralien  nachgebildet  sind:  i^inin  „Fieberhitze",  d*^5?WW5 
„frrthum",  D'i^^Tri^TÖ  „Ergötzen". 


§  140.  Nominalbildungen  aus  Stämmen  mit  vier  Badi- 
calen  müssen  nach  dem  in  §  137  b  Bemerkten  in  der  Unter- 
suchung über  die  alt-,  d.  h.  gemeinsemitische  Nominalbildnng 

1)  Nach  NöTiDKKK  aus  einem  \on  jad  „Hand"  reduplicirten  Stamm. 
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ausser  Betracht  bleiben.  Die  Zahl  der  Nomina,  welche  ursemi- 
tisch sind,  ist  sehr  gering.  Wir  erwähnen  von  solchen:  Als  Sub- 

stantive  mit  zwei  ä:  C>1ä£.  „Scorpion"  ^)  =  aeth.  O^^^-fl  =  hebr. 

^^F)?  =  syr.   ]JirnLy  -  JXd  „Maus"  =  hebr.  ISD?  =  syr.    j^oi 

[u  durch  den  Einfluss  des  Labials  3!],  -  v^^I  „Kaninchen"  = 

hebr.  nnaii?  =  syr.  ]Äj^b(  =  assyr.  an-na-bu.  —  Als  Substantive 
mit  zwei  ursprünglichen  ü,  deren  erstes  aber  nach  nordsemi- 
tischem  euphonischem  Gesetz  sich,  wenn  das  zweite  u  erhalten 

bleibt,  vor  diesem  in  ^  dissimilirt:  2üjlLm  „Aehre"  =  assyr.  su- 
hu-ul'tuy  hebr.  rtäö  (aus  *nbäTö),  im  Syr.,  mit  der  auch  sonst 
mehrfach  nachweisbaren  nachträglichen  Verwandlung  des  zweiten 
u  vor  der  Liquida  in  ä  (vgl.  §  15,  Anm.)  jaV^^^j;   —   ebenso 


ÖJO    > 


dJü3  „Igel"  =  aeth.  4^'}¥TI  =  hebr.  -jifep  (statt  -liöjPJ,  im  Syr. 
(mit  Wegfall  des  zweiten  ü)  |^q-d.  —  Aber  die  Stämme  dieser 
Nomina  und  ihr  Ursprung  überhaupt  sind  so  dunkel,  dass  sich 
über  die  Gesetze  ihrer  Entstehung  Nichts  feststellen  lässt. 

Noch  weniger  dürfen  solche  Nomina,  welche  nur  in  einer 
einzelnen  Sprache  angetroffen  werden,  zur  Ermittlung  all- 
gemeiner Bildungsgesetze  verwendet  werden. 

Auf  specieller  Ausbildung  im  Ar  ab.,  theilweise  auch  im  Aethiop., 
beruht  es,  dass  die  vielen  hier  neuentwickelten  quadriliteralen  Stämme 
Adjective  und  Concreta  nach  Analogie  und  mit  den  charakteristischen 
Vocalen  der  triliteralen  Formen  bilden.    Z.  B.: 


s 


a)  nach  dem  intrans.  Adj.  qätäl  [wie  ^^y^»*,^  „schön"  u.  s.  w.  §  113«]: 
Ipucik  „dick",  vl^ilS'  „alt"  Imrlq.  S.  22,  12  (Sl.),  jLlsf  „stark". 

b)  nach    dem    intrans.    Adj.    quill   (§  5):    (>4..^iV  )  „stark",   W^ 
„hart"  Imrlq.  52,  49  A  (Lesart  v.  SL),   nXftr  „dumm"  u.  A. 


1)  Beachte  in  diesen  und  beiden  folgenden  Fällen  das  ^  und  k  im 
Beginn  des  Quadriliterums. 

2)  Die  Lautentwicklung  war  also :  altsemitisch  subbulat,  daraus  nord- 
semitisch: sibbulat,  daraus  aramäisch:  sibbäliä  (vgl.  auch  '^h^iö  im  Hebr., 
Zach.  4,  12).  —  Zu  dem  Uebergang  von  m  in  a  vor  einer  schliessenden 
Liquida  vgl.  die  Einleitung  VIT,  no.  2. 

3)  Die  Vocalassimilation  trat  also  nur  in  der  geschlossenen  Silbe 
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c)  nach  dem  intrans.  Adj.   qätul  (§  C)  JüoJlC  „alt",  iXxXß.  „dick**, 

e  .>  ".  >  ^  >  *  > 

„vertrocknet'S  jÄ^A^  „altersschwach"  u.  s.  w. 


Jede   dieser   Formen   kann   auch  wieder  geschärft  werden.    Vgl. 
für  no.  a:   ^J^  „krummbeinig",   aeth.  J47RT  „mager**,  —  für  no.  b: 


M  O  ^^  «       >     O       > 


Ju^  „stark",  —  für  c:  VV-^J  „dick"  u.  A.  m. 

De hnungs formen  aus  obigen  dreien  (a,  b,  c): 

a)  ollk^  „edel"  (nach  qätäl  §  128). 

b)  (j**J>Aft  „stark*',  ^j**J  Ja^  „stolz*'  u.  A.  (nach  §  28—9). 

c)  J^Jlc  „alt",  ^y^>i  „kurz".    So  auch  häufig  im  Aeth.,  z.  B. 

AC+lP  „unglücklich",  T'tH-f'  „langwierig*'  u.  A  (Dillmann  §  112b), 

hebr.  nur  n^öVa  „steinig",  „unfruchtbar".    Gebildet  nach  §  31. 

Die  Ausdehnung  dieser  Formen  weiter  zu  verfolgen,  gehört,  da  sie 
nicht  gemeinsemi tisch  sind,  in  die  Grammatik  der  arab.  und  aethiop. 
Sprache. 


ein,  nicht  in  der  offenen  (beim  triliteralen  Adj.),  g^nau  so,  wie  im  Hebr. 
bei  den  geschärften  Formen  dW.  «jpj^,  ■^.^?  u.  s.  w.  (g  16),  nicht  aber  in  un- 
geschärften  Formen  wie  -'s»,  ii^t  u.  a.  w.  (§  5).  —  Vgl.  die  Einleitung  I,  3. 


DIE 
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klären,  sind  wenig  befriedigend.^)  Die  Formen  müssen,  da  sie 
nur  von  bestimmten  schwachen  Stämmen  aus  gebildet  werden, 
aus  der  speciellen  lautlichen  Schwäche  derselben  sich  erklären. 
Fast  neben  allen  arabischen  Infinitiven  mit  der  erwähnten  Ee- 
duplication  stehen   auch  solche  ohne  Eeduplication   des  dritten 

Kadicals;  z.  d.  ^jy^  neben  iüyuu;  ^y^  neben  xj^aa^; 
A^jLSk^  neben  iU^^»jy^;  ^^  neben  s^^Juo;  p^^  neben  xr^«A,^<; 


iü*jL&  neben  ab^u^  u.  v.  A.     Zwischen  beiden  Classen  besteht 

offenbar  ein  innerer  Zusammenhang.  Da  nun  die  nicht  redupli- 
cirten  quiül-^oim^n  durch  alle  starken  Verba  weit  verbreitet 
sind  (§  82),  so  ist  die  Annahme  geboten,  dass  sie  auch  hier  die 


1)  Eine   Form   aü^Xjii,   die   Fleischer,   Beitr.  III,  323   nach  arab. 
Grammatikern  für  sie  annimmt,  kennt  das  Semitische  ebensowenig,  als 

ein  von  anderen  arab.  Gelehrten  supponirtes  aü*Jjui,  das  Fleischer 
selbst  verworfen  hat.  —  Nöldeke  (MGr.  S.  143,  Anm.  1)  nimmt  für  sie, 
gestützt  auf  das  von  alten  arab.  Sprachgelehrten  in  einem  Vers  belegte 

ÄJ^Ax3    überall    Formen    wie   ÄX^-^Jt^,   Ki^ju^  u.  s.  w.  als  Ursprung  an. 


9        > 


Indessen  eine  Form  2üaJjcAi  wäre  ohne  Gleichen,  und  jener  Infinitiv  in 

einem  keinesfalls  alten  Vers  —  schon  Tebrizi  zu  Ham.  790,  Z.  2  hält  den- 
selben für  „wahrscheinlich  unecht"  —  ist  wohl  selbst  erst  auf  Grund  jener 
Theorie  arabischer  Sprachgelehrter  gebildet,  wornach  solche  Infinitive 

aus  iAy^s^^  iükAAj  „erleichtert"  sein  sollen  (s.  Lane  u.  d.  W.  -^Lä); 

demnach   ist  auch   mit   Tebr.  2Ü«.äa3  zu    lesen.  —  Noch  weniger  lassen 

sie  sich  mit  Lägabde  (Symm.  I,  150  Anm.)  als  Derivate  einer  Pajel-Con- 
jugation  bajnana  u.  s.  w.  auffassen;  denn  eine  solche  Conjugation  kennt 
das  Hebr.  gar  nicht,  das  Arab.  nur  bei  starken  Stämmen,  und  auch  hier 
sehr  selten,  als  Denominativ  eines  gatVai-Nomens;  bei  v'y-  .und  '^"9- 
Stämmen,  wo  allein  diese  Infinitive  vorkommen,  erscheint  niemals  ein 
Payel.  Eine  solche  Conjugation  würde  auch,  wie  der  hebräische  Pölel, 
die  Bedeutung  des  Verstärkungsstammes  Piel  angenommen  haben,  während 
jene  Infinitive  durchaus  nur  an  den  Grundstamm  sich  anschliessen 
und  da,  wo  z.  B.  dieser  intransitiv,  der  Intensivstamm  aber  transitiv  ist, 


5  0^  9-^     9  0 


immer  intransitiv  bleiben,   wie  das  arab.  2ÜttJUj  „weggehen'^  Xj«JLa3 


9  ^       90 


„sein",  &^*^^  „dauern"  u.  s.  w.    Das  beweist,  dass  sie  Nomina  aus  dem 

Grundstamm  sind. 

14* 
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primären  Formen  waren,  und  dass  die  reduplicirten  eine  Neu- 
bildung aus  ihnen  sind ,  dadurch  hervorgebracht,  dass  jene  pri- 
mären Formen  bei  diesen  schwachen  Stämmen  eine  offenbare 
lautliche  Härte  enthielten:  die  Stellung  desy  zwischen  zwei  he- 
terogenen w-Vocalen  in  büfün,  bujud  war  in  der  Aussprache 
lästig.^)  Die  Sprache  hob  diese  Härte  dadurch  auf,  dass  sie 
zwischen  dem  j  und  dem  zweiten  u  den  letzten  Badical  des 
Stamms  superfötativ  einschaltete;  anstatt  des  ersten  üy  das  nun 
in  diphthongische  Verbindung  mit  dem  j  kam,  trat  eben  dess- 
wegen  ä  ein.  So  entstand  bäjnünat  aus  bäjüncU  (bujünat),  baj- 
düdat  aus  bäjüdat  (bujilddt)  u.  s.  w.  2) 

Da  auch  die  hebr.  reduplicirten  Nomina  H'in'^?  ^^Annehm- 
lichkeit",  liT^S  „Funke"  ihrer  Bedeutung  nach,  wie  diese  arabi- 
schen, nur  zum  Qal  gehören  können,  so  bestätigt  auch  das  Hebr. 
die  Zugehörigkeit  zum  Qal,  also  auch  die  Annahme,  dass  der 
erste  der  beiden  identischen  Consonanten  eine  rein  lautliche  In- 
sertion zur  Vermeidung  eines  intervocalischen  j^)  darstellt  Auch 


1)  Daher  ward  ja  auch  am  Wortschluss  vjün  stets  zu  frim,  woraus 
in  entstand. 

2)  Auf  diese  Art  finden  auch  die  zwei  vereinzelten  Abstractformen 

von  i"9-Stämmen:    ^4>*^ww  (auch  i^i^yJ)  ,, Herrschaft",    JQjOy^    „schwer 

trächtig  werden"  (s.  Lanr  u.  d.  W.  'ijCy&)  von  den  Stämmen  (^jjm^  ^y^t 

ihre   Erklärung.     Die   regelmässigen   Formen   hätten  nach  §  67a  ^yu^ 

JbaX  lauten  müssen,  und  ist  die  Härte  des  lo  zwischen  zwei  ü  auch  hier 
durch  Insertion  des  dritten  Radicals  umgangen  worden.  —  Die  Plurales 


G  ^    ,  y  y^    ,  s 


fracti  iüJCy^  zu  JajL^  und  Jj^-^  zu  JoL^.  sind  demgemäss  entweder 


aus  io*»^,  J^-^  zu  erklären,  von  denen  das  Letztere  auch  selbst  übe^ 
liefert  ist,  oder  das  ä  der  zweiten  Silbe  ist  aus  u  dissimilirt,  wie  ja  auch 

Infinitive  4>4>««w,  Jo^^  mit  gleicher  Dissimilation  neben  den  obigen 
mit  zwei  ü  ausgesprochenen  hergehen;  in  diesem  Fall  hätten  die  Plnrale 

die  Form  Jjl9  (§  ()7c)  und  wären  den  obengenannten  Infinitiven  gleich. 

.'))  Es  sind  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  Nomina  aus  Stämmen 
UK'cl.  w   unter   den    obigen.     Eine  Lautfolge  au-ü^  wie   etwa  in  «3*3^, 
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hier  haben  wir  demnach  wohl  als  Grundform  für  niJT^S  einen 
(intransitiven) Infinitiv, wie -.Lu  (§  88c)  =  hehr,   ni*^^  (bezw.  '5) 

oder  ein  ebenso  lautendes  intrans.  Adjectiv  (§  129c)  voraus- 
zusetzen; für  Til*^3  „Funke"  ein  li'^S,  bezw.  ii*^3  (zu  §  42c 
gehörig). 

Selbst  bei  intervocalischen  Gutturalen  hat  das  Hebr.  solche  In- 
sertion eintreten  lassen.  Neben  u^t^mi  steht  so  D'^süBica.  „Ehebruch".  Hier 
compensirt  also  diese  Insertion  die  sonst  nothwendige  Schärfung  des 
Radicals  n.  Da  nun  aufiUlliger  Weise  überhaupt  im  Hebr.  die  über- 
wiegende Zahl  der  Nomina  mit  Reduplication  des  dritten  Radicals  den 
Stämmen  med.  guttur.  angehört,  wie  ^'n^iit  „Röthe",  rtjn^.!?«?  (*^?'?')  (neben 


r 
S    o  9 


Adj.  ^^iü)  „Grässliches",  "pns^a.  „Dorngehege",  vgl.  m.  (J»aji3,  •jasp  „blü- 
hend", W1D  „ruhig^';  \>\ni_  K  loci,  c'^ljVna  „Klüfte"  Jes.  7,  19,' so  liegt 
möglicher  Weise  auch  diesen  Verdoppelungen  oder  einem  Theil  derselben 
die  gleiche  lautliche  Ursache,  wie  bei  D'^Bnexs.  zu  Grunde,  dass  dieselbe 
statt  einer  Schärfung  des  mittleren  (oder  auch  des  dritten?)  Gutturals 
eingetreten  sei.  Bemerkenswerth  ist,  dass  fast  in  allen  Fällen  der  dritte 
Radical  eine  Liquida  r,  Z,  n  ist,  diese  also  eventuell,  wenn  sie  auf  den 
Guttural  folgten,  vorwiegend  zu  einer  derartigen  Insertion  zur  Vermei- 
dung der  lautlichen  Härte  zu  neigen  scheinen.  Dass  in  anderen  Fällen 
bei  mittlerer  Gutturalis  jene  Ersatzdoppelung  nicht  eingetreten  ist,  wäre 
keine  Instanz  gegen  jene  Annahme,  weil  ja  auch  im  Arab.  die  unge- 
schärften Formen  wie  büjüd  neben  geschärften  wie  hajdüdat  sich  zahl- 
reich erhalten  haben.  —  Mehr  als  Vermuthung  kann  das  Obige  natür- 
lich nicht  sein. 

§  143.  Die  Formen  mit  reduplicirtem  dritten  ßadical  in 
den  verschiedenen  Sprachen  sind  auch  da,  wo  sie  sich  äusserlich 
entsprechen,  darum  durchaus  noch  nicht  von  gleicher  Art  und 
Entstehung.  Denn  das  eine  Idiom  hat  Adjectivformen,  das  an- 
dere Substantive  in  dieser  Weise  gebildet,  bald  sind  es  Perfect-, 
bald  Imperfectstamm- Derivate.  —  Mit  diesem  ausdrücklichen 
Vorbehalt,  dass  die  Nebeneinanderstellung  hier  keine  Gleichheit 
des  Wesens  aussagen  soll,  geben  wir  hier  eine  Uebersicht  über 
das  Vorkommen  der  verschiedenen  Formarten  mit  reduplicirtem 
dritten  Kadical. 


war  jedoch  sehr  hart,  ebenso  wie  im  Hebr.  au-6.  Es  ist  daher  natürlich, 
dass  auch  die  "."y- Formen  in  diesem  Fall  durchweg  in  die  Analogie  der 
*"y  übergingen. 
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I.   Mit  kurzem  Vocal  der  beiden  Silben. 

a)  qatläl.  So  sind  im  Hebr.  die  intransitiven  Adjective 
IJ^jn  „grünend",  IJStö  „friedlich"  gebildet.  —  Im  Arab.  dürften 
ihnen  die  intransitiven  Adjective  mit  geschärftem,  aber  nicht 
reduplicirtem  dritten  Kadical  §  115  am  nächsten  stehen. 

ß)  qitViL  Das  Arab.  bildet  in  dieser  Form  zuweilen  Be- 
schreibewörter  fort;  z.  B.  t>t)uop  „staubartig",  ^^gj  „voraneilend", 

So 

Jl^4>  „hineindringendes,  eingeschlossenes"  (Fleisch)  u.  A.,  auch 


0  ^ " 


mit  Dissimilation  des   zweiten  i\   t>Juo,,  JJä4>.   —   Im  Hebr. 

steht  diesen  Letzteren  die  Form  D'^bbttfc^ii  „die  schlaffen"  nahe, 
von  einem  Singular  amtläl,  dessen  i  im  Unterschied  von  den 
arabischen  Bildungen  erst  hinter  dem  zweiten  ßadical  folgt. 

/)  qatlülf  qutlül.  Den  obigen  arabischen  Beschreibe- 
wörtern entsprechend  ist  hier  im  Hebr.  bbttÄ  „siech",  „welk" 
gebaut;  wie  jene  zum  schlichten  qafM  sich  verhalten,  so  dieses 
zu  qatüL  —  Eine  andere  Art  der  Bildung  weist  d*»33!a3  „höckerige" 
Ps.  68,  16,  17  auf. 

Anderer  Art  sind  die  äusserlich  ähnlichen  arab.  Bildungen: 

SjO^  „Entkommen",  S^^  „Intimität"   Hud.  98,  2.    Sie    sind 

aus  dem  Infinitiv  Ji*i  des  Imperfectstamms  (§  67)  fortgebildet 
und  können  darum,  wie  jener,  auch  participial  gebraucht  werden 

(s.  §  HO);  z.  B.  ^^ÜLjJI    „die  Eindringlinge"   Irarlq.   27,  1, 

t>JuiÄJI  „das  Einsitzen",  „der  Eingesessene"  JHis.  77,  7. 

Im  Aram.  entspricht  U^^^q-o  „Angesicht",  vgl.  m.  hebr. 
iblj;,  diesem  arabischen  Substantivgebrauch,  nicht  den  hebräischen 
Adjectivfällen. 


IL  Mit  kurzem  Vocal  der  ersten  und  langem  der 

zweiten  Silbe. 

§  144.    a)  qätlälf  qltläl.    Das  Arab.  bildet  in  dieser 
Form  intransitive  Adjective,  die  sich  an  die  schlichten  intransi- 
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ö     -0 


tiven  Adjective  qätäl  §  129  anschliessen.    Z.  B.  JiLi-^  „flink"  = 

G  6        0  S  O^, 

J^,  JiLih^  „armselig  bekleidet"  =  Ju^,  J^  u.  A.  m. 

Dagegen  hat  das  Hebr.  ein  Substantiv  anderen  Wesens  in 
ü'^b'bm  „Thäler"?.  „Klüfte"?  Jes.  7,  19,  auch  als  Nom.  pr.  1. 

ß)  qätlil,  qitlil  ist  im  Arab.  häufiger,  als  das  eben  genannte, 
für  intransitive  Adjective  ausgebildet,  offenbar  dem  intransitiven 

G  o 

qätil  (§  28)  entsprechend.   So  Jujxj    „furchtsam"  Lebid  27,  5, 

G  0  ^         o 

Tab.  II,  679,  6,    jijuÄ^^    „ängstlich",    JolU-o    „schwächlich", 

ö         o  G        **  G*^ 

Ju-Lä.\  rglatt",  U)  Ja^,  'i\jA  „Schreierin"  u.  s.  w.  —  Ihnen  ent- 
sprechen in  adjectivischer  Bedeutungsart  im  Hebr.  '^b'^bDH  (Stat. 
cstr.)  „geröthet"  oder  „trüb",  im  Ar  am.  ^^^  ,jWild",  welch 
Letzteres  allerdings  erst  durch  das  Beziehungssuffix  die  Adjectiv- 
bedeutung  gewonnen  hat. 

Im  Nordsemitischen  werden  so  einige  Substantive  gebildet. 
So  im  Hebr.  iin^D  „Kälte"  vergl.  mit  syr.  1^  (Geiger),  ü'^pn?, 
wohl  „Pfand"  Habq.  2,  6.  —  Dagegen  scheint  T^löTÖ  (so  das 
Qri,  Kth.  iin')  ein  Fremdwort  zu  sein  i)  und  '^n'^n'ai  (cstr.)  Hi. 
3,  5  ist  nach  Stamm  und  Bedeutung  unsicher.  —  Dazu  gehören 
im  Aram.:  1'^5'^5'at?  „Fettstücke"  (Onq.),  syr.  und  mand.  K'^n'^nnt 
„Strahlen",  mand.  K'^i^^int?  „Aengste".  —  Im  Aethiop.  h'}^? 
„Grenze"  u.  A. 

y)  qätlülf  qütlül.  Im  Arab.  wieder  für  Adjective  zu- 
meist intransitiver  Bedeutung:   l.ys^\s^  „schmal"  Hud.  280,  12, 


ti      >o  ^  ,,      b     ^  o   >  .      ,    .      ..         ^4     'i  0     ^ 


\^y^  „arm",  ^^Iä4>   „niedrig",  ^y^\  „gleitend"  =  „glatt"  und 

„schnell",  J^JLjJ  „Verspotter"  Kämil  542, 3,  ^^li^  „herabsinkend", 
V.  Schnee  Hud.  263,  21;  „wallend"  v.  Bart  279,  32  U.V.A.  - 
Im  Aethiop.  /h'fl^^»  „gefleckt"  (Dillm.  S.  169  M.). 


1)  Die  Verbindung  ^"rr^y,  S^'^'^Btti  ^n  n^a  Jer.  43, 10  verlangt  in  jenem 
Zusammenhang  als  Objeet  etwa  „Scepter".  Hierdurch  wird  assyr.  sibirru 
oder  sipirru  „Scepter**  nahegelegt.  Die  ßdtg.  „(Thron-)Teppich"  (De- 
litzsch, Proleg.  126)  gibt  bei  nn-^^?  nos  keine  passende  Verbindung. 
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Im  Hebr.  entspricht  auch  hier  nur  vereinzelt  ein  Adjectivi 
wie  nn^'i?«  (auch  nni'il^Tü)  „Grässliches". 

Die  nordsemitischen  Bildungen  gehören  vielmehr  farSt  durch- 
weg Substantiven  concreten  oder  abstracten  Charakters  an.  So 
im  Hebr.:  n^i^iÄfi  „Röthe",  f^iÄ^S  „Domgehege".  —  In  0*^0^0 W 
ersetzt  die  Verdoppelung  die  Schärfung  des  zweiten  ßadicals  M. 
Sonst:  b^batö  „Schnecke"?  —  In  der  Mischna  z.  B.  b^SÄ  „Teig- 
brocken". 


Im  Ar  am.  wieder  nur  Substantive;  z.  B.  syr.  }909\^  »Win- 
del", )4a^r^  (auch  im  Targ.,  Talm.)  „ein  Flicken",  }ho'^]  „e.  Art 
Flöte"  (DuvAL  §  242);  in  jerus.  Targg.  1l^^l:i  „Lüge", ')  KrT^ninpl 
„Moder",  «n^513ttTü  (auch  bab.  Talm.)  „Fettigkeit"  u.  A.  m. 


B)  Mit  Beduplication  des  2.  und  3.  Badioals. 

§  145.  Die  Doppelung  drückt  zumeist  eine  feste  Inhärenz 
von  Eigenschaften  aus;  daher  erscheinen  in  diesen  Bildungen 
meist  solche  Qualificative,  welche  andauernde  Eigen- 
schaften bezeichnen. 


I.  Mit  drei  kurzen  Vocalen. 

§  146.    Der  charakteristische  Vocal  ist  deijenige  der  drit- 
ten Silbe. 

«)  qatältäh    Es  bezeichnet  intransitive  Eigenschaften  und 
entspricht  dem   intransitiven  Adjectiv  qätäl  §  113.     Im  Ar  ab. 

z.  B.  ^fj^  „stark",   ^Asxla?   „dickbäuchig",  »»pi^  „schwer^, 

zahlreich"  Mu.  Ant.  45,  u.  A.  —  Im  Hebr.  -ffipfiil  „verkehrt"; 
fem.  pl.  nibj^bj??  „krumme",  tiipbpbn  „glatte";  femer  Farben- 
adjective,  die  auch  im  Arab.  eine  Steigerungsform,  wenn  auch 


s  .'  0  ?  ^ 


1)  Vgl.  die  arab.  Schärfungsform  ^cX^cXj  u.  A. 
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anderer  Art,  (aqtalu)  haben:  p'^J?'?*?,  Ö'^J^IK.  ^)  S.  Olsh.  188a.  — 
Syrisch:  v^v^^^vT^  „vollkommen". 

ß)  qätältil,  dem  intransitiven  Adjectiv  qaHl  §  5  entspre- 
chend, ist  sehr  selten.  Hebr.:  njfi'iifi'?  „schöne".  Auch  das  syr. 
|i^v^„  „Epheu"  ist  vielleicht  ursprünglich  solch  ein  Qualificativ. 

Formen  mit  drei  u,  wie  ^tX-^OS,  auch  ^iXjöS  „Lügner"  sind 
sehr  selten. 


IL  Mit  kurzen  Vocalen  der  zwei  ersten  und  langem 

Vocal  der  dritten  Silbe. 

§  147.  Der  charakteristische  Vocal  ist  auch  hier  der  der 
dritten  Silbe;  er  entspricht  dem  zweiten  Vocal  der  Triliteralia. 

a)  qätältäl.  Es  correspondirt  mit  dem  qätäl  dreiradicaliger 
Stämme  und  kann  daher,  wie  jenes  selbst,  mehrfacher  Art  sein.  — 
Es  kann  zunächst  dem  Infinitiv  qcUdl  bei  denselben  (§§  40 
und  88)  entsprechen.  Als  solcher  erscheint  es  im  Aethiop.  bei 
Verben,  die  eine  Handlung  mit  gleichmässigeu  Einzel- 
acten  bezeichnen,  2)  z.  B.  >K9K9  und  iai'H^'tt  „tröpfeln", 
IflTflT  „Bauchgrimmen"  u.  A.  (Dillmann  §  112,c).  —  Auch 
das  hebr.  nip"nj?3D  „Freiheit"  ist  ein  solcher  Dehnungs-Infinitiv. — 
Dessgleichen  entsprechen  im  Ar  am.  Bildungen,  wie  fc^^ifinöt? 
„Morgenhelle",  Dan.  6,  20,  VJojo.*  „Augenstaar". ''^) 


Andererseits  kann  die  Form  auch  das  adjectivische  qatdl 
der  Triliteralien  vertreten,  welches  intransitive  Adjective  bezeich- 
net (§  129).    Dieser  Art  sind  im  Aram.  ^  ^v^^v  „krumm",  wohl 

auch  ^^Lo^  =  i^lliJlw,'*)  Name  eines  bunten  Vogels,  vermuthlich 
ein  urspr.  Beschreibewort;  im  Aethiop.:  '1fin»Ä<»7Ä   „Grünes". 


1)  Zur   Stammverdoppelung   bei    diesen    Bedeutungen    s.    auch    die 
aethiop.  Fälle  §  147, /?. 

2)  Die  auch  im  Hebr.  zuweilen  ein  oataltal-Pert  bilden,  z.  B.  ^n'^Hb 
„pocht  heftig**,  ^»"pön  „ist  erregt". 

3)  NöLDBKB,  SGr.  §  124,  Duval  §  243. 

4)  Das  auffallende  Lautverhältniss  ^^^  =  ^  weist  auf  den  Ueber- 
gang  von  einer  Sprache  in  die  andere  als  Fremdwort  hin. 
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Ob  auch  im  hebr.  bhbtifi  „Krummes",  fTnh^intJ  „Schwarze"  das 
ö  einem  ursprünglichen  a  entspricht,  ist  nicht  sicher. 

/9)  qutaltilf  dem  intransitiven  Adjectiv  qaM  entsprechend, 
bildet  nur  das  Aethiop.,  meist  für  Farbenadjective:  ttOK\K 
„weisslich",  'TfimA'TLA  „grün";  fem.  ♦^Aj&A^  „roth"  u.  A.m.  0 

/)  qätältulf  ist  gleichfalls  selten.  Vgl.  von  Substantiven: 
)Lmo^^  „Funken", hebr.  q^OöO« „Gemengsel",  niiansn  „Streifen". 
Es  correspondirt  also  mit  den  Substantiven  der  Form  qatül, 
bezw.  qutül,  §  82,  e— f. 


Zweiter  Abschnitt. 

Ifoiniiia  mit  Präfixen. 
Erste  Classe:  Hit  Präfix  ^c. 

§  148.  a.  Das  Präfix  iC,  welches  in  Nominalbildungen  er- 
scheint, ist  zweierlei  Art.  2)  Oft  ist  es  nur  ein  euphonischer 
Vorschlag,  um  einen  harten  Wortanfang  leichter  aussprechbar 
zu  machen.  In  anderen  Fällen  hingegen  ist  es  ein  wesent- 
liches, form  bilden  des  Element.  Diese  beiden  Arten  aber 
scharf  von  einander  abzugrenzen,  sind  wir  nicht  überall  mehr  in 
der  Lage,  schon  darum  nicht,  weil  die  fc^-Formen  ausserhalb  des 
Arab.  sehr  verkümmert  sind  und  daher  die  Vergleichungsgrund- 
lage zur  Erkennung  des  Wesens  und  der  ursemitischen  Funktion 
der  organisch  mit  iC  gebildeten  Formen  zu  schwach  ist. 

b.  Kein  euphonisch  ist  das  Präfix  in  einer  grossen  Fülle 
von  Fremdwörtern  im  Semitischen,  welche  meist  ursprünglich 
mit  zwei  Consonanten  oder  mit  einem  Doppellaut  begannen,  den 


1)  Dillmann  §  llOb.  —  Betreffs  der  Reduplication  bei  diesen  Be- 
deutungen s.  §  146,  a  Ende 

2)  Richtig  schon  von  Stade  §  255  Anm.  geschieden. 
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das  Semitische  eben  durch  dies  Präfix  in  zwei  Silben  zertheilte; 
z.  B.  IjJit  =  xA///a,   Ä^'aODÄ  =  gfX'/a,   l^a^ms)  =  «g^cö^a  und  so 

unzählige  Andere,  auf  die  wir  im  Folgenden,  da  sie  keine  semi- 
tischen Bildungen  sind,  nicht  weiter  zurückkommen. 

c»  Aber  auch  ursprünglich  semitische  Wörter  nahmen 
öfter  das  euphonische  Präfix  an.    Vgl.  hebr.  JiTf«  „Arm"  neben 

dem  alten  ?inT  =  ]1U,  ^l^i,  -  hebr.  1*^05«  „seine  Flügel"  =  aram. 

iCöÄiC  „Flügel"  neben  iCöÄ  vom  Stamm  tfl^  =  o  je^  (Nöldeke), 
-bab.-talm.  «önüi^  (auch  Targ.  Ps.  1,  3,  s.  Levy  TW.)  „Blatt" 
neben  »Snü,  Uj^,  hebr.  ^fenü  (pl.  cstr.),-  HMni?  (andere  LA. 
nn^Dn«)  Dan.  5,  6,  Targg.,  Misch.,  „Knie"  neben  targ.  »niDn,  arab. 

il5\'.  —  Dem  syr.  jjLd?  „Finger"  steht  mit  2(  sowohl  /tjJ^l  als 
5^5?«  gegenüber,  s.  darüber  §  151a. 

Namentlich  hat  das  Arab.  Adjective  verschiedener  Bildung 
öfter  mit  diesem  Vorsatz  versehen.  So  jJLoli  4>^JUI  Hud.  133, 1 
und    4\xix)'  ,,zart",   mLJLx»'    „kahl,  pflanzenlos",   Jutol    „davon 

9  o  Q  "  Q       9  *'^ 

laufend,  feig",  ouyLöl  „scharf*,  ^,  Jol  „hoch",  OjjuI  „fliessend" 
(Wunde)  Hud.  110,  10;  Mf^^l-  20,  25,  vL^I  „fliessend"  (Hud. 

O    .      o  ^        9    1       j 

a.  a.  0.).  So  auch  zuweilen  Substt.,  wie  s^U^J  =  JULyß  „Bündel 

Schriften",  lliU-il  „Bündel"  =  „Fülle"  Sanf.  39,  „Schaar**  JHis. 
706,  7  V.  unt.,  Hud!  107,  9  ^)  u.  A.  —  Der  euphonische  Charakter 
des  ^  folgt  für  diese  arab.  Fälle  daraus,  dass  nur  vereinzelte 
grammatisch  entsprechende  Formen  mit  diesem  Präfix  vorkommen 
und  diese  sich  in  ihrer  Bedeutung  mit  den  schlichten  Bildungen 
qätil,  qätül  u.  s.  w.  ohne  ein  iC  genau  decken.  Die  lautliche  Con- 
stellation  des  ursprünglichen  Wortbeginns  war  in  den  obigen 
Fällen  mehrfach  dieselbe:  eine  Verbindung  von  Labial  mit  einem 
Sibilanten  bezw.  Zitterlaut,  welche  zu  einer  Distraction  in  zwei 
Silben  besonders  geneigt  zu  haben  scheinen.  Auch  in  diesen 
obigen  Fällen  ist  also  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  das  Präfix 
aus  rein  euphonischem  Antrieb  entstanden. 


1)  Die  IV.  Conj.  fehlt. 


220  Nomina  mit  Präfix  ».  [§§  148d.  149. 

d.  In  den  anderen  Sprachen  als  dem  Arab.  ist  die  Aus- 
scheidung euphonisch  erweiterter  Formen  von  den  mit  einem 
wesentlichen  ^  versehenen  dann,  wenn  das  betreffende  Nomen 
nicht  in  mehreren  Sprachen  vorkommt,  kaum  mehr  möglich. 
Denn  die  Ä-Bildungen  sind  dort  überhaupt  so  schwach  entwickelt, 
dass  die  Grundlage  fehlt,  um  normale  und  vereinzelte  Bildungen 
von  einander  zu  trennen.  Doch  irren  wir  schwerlich,  wenn  wir 
in  ganz  vereinzelt  stehenden  Formen,  wie  hebr.  rn^liaTüK  „Wache", 
»^?*'?*^?  (=  5^3'^)  „Augenblick"  ein  euphonisches  2(  vermuthen.  ^) 
Wahrscheinlich  ist  dies  in  noch  mehr  Formen  der  Fall,  wo  wir 
es  nicht  mehr  ermitteln  können. 

§  149.  Als  in  der  Zeit  der  arab.-aethiop.  Sprachgemein- 
schaft die  Ausbildung  von  gebrochenen  Pluralen  aus  Ab- 
stracten  vor  sich  ging,  erlangte  das  fc^-Präfix  dabei  eine  neue 
Function.  Es  ward  hier,  namentlich  im  Arabischen,  zu  einem 
Mittel,  um  einen  Theil  dieser  neuen  Plurale  von  den  Abstracten 
zu  unterscheiden,  aus  denen  sie  hervorgegangen  waren.  Drei 
Nominalformen,  welche  ursprünglich  den  Ton  auf  der  zweiten 
Silbe    hatten,    setzten,    als   Plurale  verwandt,   dieses  Präfix  a 

vor  die  erste,  tonlose  Silbe.  Von  den  Abstracten  JL«  transi- 
tiven und  intransitiven  Ursprungs  (§  42 — 43;  §  88a,/S)  wurde 
also   als   Plural  gleichen  Ursprungs  JUil  abgeschieden  („Plur. 

frct."  no.  6;  35);  von  dem  Infinitiv  JJii  =  bi^fi  (§  67),  der  selbst 
auch  als  Plural  verwandt  wurde,  ward  noch  ein  zweiter  Plur.  firct. 

Joiil  abgezweigt  („Plur.  frct."  no.  21);  von  den  Abstracten  faUat 
intransitiven  und  transitiven  Ursprungs  (§  62  und  §  92)  sonderten 

sich  die  aus  ihnen  entstandenen  Plurale  als  &JLjtii  und   i^Lüt   ab 

(„Plur.  frct."  no.  14,  15;  bezw.  27—28)  u.  s.  w.  Neben  den  durch 
fc^-Präfix  vermehrten  waren  in  einigen  Fällen  auch  die  präfix- 
losen Formen  als  Plurale  in  Verwendung  und  dififerenzirten  sich 
von  jenen  unwesentlich  im  Gebrauch.  —  Einen  noch  im  Ent- 
wickeln begriffenen  Fall  können  wir  in  der  Form  qUtiÜ  beobachten, 
welches  im  Arab.  noch  nach  ursprünglicher  Art  sowohl  Infinitiv-, 
als  Pluralfunction  in  sich  vereinigt,  während  das  Aethiop.  för  den 


1)  Vgl.  §  83b  und  §  86.  —  Das  Nom.  pr.  1.  3\r5«  ist  nnbekttOBten 
Ursprungs. 
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Plural  auch  hier  ein  ^  präfigirt  und  also  ^aqtiU  bildet.  —  Das 
Einzelne  über  die  Pluralformen  vgl.  unter  den  Plurales  fracti. 

§  160.    a*  Als  Form  des  Präfixes  erscheint  zumeist  ^a, 

das  das  UrsprQnglichste  sein  wird.  —  Wo  das  Ar  ab.  I  und  J[ 
bietet,  beruht  dies  jedesmal  auf  Vocalassimilation  mit  der  zweiten 
Silbe;  denn  wo  diese  Silbe  nicht  u  oder  ^  hat,  kommen  auch 
beim  Präfix  diese  Vocale  nicht  vor.  —  Im  Hebr.  aber,  wo  ä  in 
geschlossener  Silbe  vor  dem  Ton  zu  ^  werden  konnte  (S.  XXXII), 
hat  es  häufig,  namentlich  vor  Sibilanten,  das  Präfix  K  ange- 
nommen. 

b.  Eine  gemeinsame  Bedeutung,  welche  durch  das  Ä-Präfix 
den   Nomina  beigebracht   wäre,  ist  nicht  mehr  erkennbar.    Die 

Steigerungsbedeutung,  welche  das  arabische  Qualificativ  Jüit 
hat,  lässt  sich  zur  Noth  den  wenigen  hebr.  Beschreibewörtern, 
wie  ntDÄ  „trügerisch",  nt?«  „grausam",  "jn'^Ä  „dauernd"  zuspre- 
chen, ohne  dass  sie  aber  hier  evident  wäre.  Dagegen  die  son- 
stigen Substantivbildungen  des  Hebr.,  denen  auch  arabische 
Fälle  entsprechen,  weisen  keine  Spur  jener  Bedeutung  auf.  Ge- 
meinsam ist  diesen  nur  die  concreto  Substantivbedeutung. 
Es  ist  daher  leicht  möglich,  dass  die  Elativbedeutung  bei  jenen 
Beschreibe  Wörtern  erst  vom  Arabischen  neu  ausgebildet  worden 
ist.  —  Wegen  dieser  IndiflFerenz  des  Präfixes  für  die  Wort- 
bedeutung ist  es  für  uns  so  schwer,  das  wesentliche  und  das 
euphonische  Präfix  auseinander  zu  halten.  —  Nur  solche  Bil- 
dungen, die  in  einer  erheblichen  Zahl  von  Fällen  und  mit  einer 
gemeinsamen  Bedeutungsrichtung  erscheinen,  können  mit  Sicher- 
heit als  Formen  mit  wesentlichem  Präfix  beansprucht  werden, 
während  eine  Eeihe  von  namentlich  nichtarabischen  Fällen  in 
dieser  Hinsicht  zweifelhaft  bleibt. 

Von  ganzen  Bildungsclassen  sind  zu  nennen: 


1)  ^aqtäl^  ^iqtäl. 

§  161.  a.  In  allen  Sprachen  nachweisbar  ist  fttr  diese  Bil- 
dung die  Bedeutung  eines  Nomens  ohne  besondere  Schattirung 
der  Bedeutung.  Vgl.  die  ursemitischen  Bildungen,  bei  denen 
wir   freilich   wesentliches  und   euphonisches   Präfix   nicht  unter- 


222  Nomina  mit  Präfix  k.  —'aqtäl,  'iqtäl  [§  lölUr— c. 


ör-'o^ 


scheiden  können:  iUUo^M)  =  )L:i^5r=  HSttb«  „Wittwe",  ^arhdat 
„Vielheit".     Ein    dem    Aegypt.    und    Semitischen   gemeinsames 

Wort  ist  *^|  =  5?MiJ,  h!Kt{b^  „Finger",  gegenüber  syr.  |^^^ 
s.  auch  §  148c.  Im  Altaegypt.  lautet  es  dh\^  koptisch  thhA£.2) 
Das  Wort  darf  also  nicht  nach  specifisch  semitischen  Bildungs- 
gesetzen  beurtheilt  werden.  —   Ob  in  dem  gemeinsemitischen 

MJ'li?  „Kaninchen"  =  äüJj ,   (auch  aramäisch;  im  Assyr.  annabu 

mit  Assimilation  des  r)  das  2(  präfigirt,  oder  ob  das  2(  radical  und 
das  r  in  den  Stamm  inserirt  ist,  oder  ein  quadriliteraler  Stamm 
vorliegt,  wissen  wir  nicht.  ^) 

b.  Dieser  indiflferenten  Bedeutung  entsprechen  auch  in  den 
Einzelidiomen  nominale   Bildungen.    So  im  Ar  ab.  Substan- 

tive  wie:  JjGI  „Zittern"  Kämil  598,  6,   Juoy  „Summen"  Hud. 

92,  56;  99,  14;  139,  10;  JHis.  179,  3;   juiLl  „Hochmuth"  Hud. 

93,  16;  vJ^JÜI  (und  v^JÜI)  „Steinchen".  —  Hierzu  gehören  als 

Q '7 -^  0  ^  6  ^#^0^ 

Feminine:  x-LL^I  und  kJlixl  „grosse  Menge"  u.  A.  m. 

c.  Ebenso  haben  auch  die  wenigen  aethiop.  und  amhar. 
Fälle  nur  allgemeine  Substantivbedeutung:  JiHf-fl  und  tiVLü 
„Süden",  Winnie  „Purpur",  M^K  „Thüre",  hhd.C  „e.  Leber- 
krankheit", 4)  amhar.  hCM   „Steintreppen",  JtiThC  „Knabe". 


^     o, 


1)  Der  stamm  ist  cU;.    Vgl.  J^yo  „dürftig,  hilflos"  Sanfera  33, 


'--o? 


Tebr.  372,  Z.  7  v.  u.,  mit  welchem  O^y  synonym  ist.  Letzterem  ent- 
spricht das  hebr.  yoh^.  Das  ■)--  ist  also  nicht  Suffix,  wie  allgemein  an- 
genommen  wird,   sondern    Stammelement.     Zur   Lautverschiebang   vg^ 

n-iatt^N  =  nisö^s  „Paläste". 


V    i^' 


2)  Brugsch,  Aegypt.  Zeitschr.  18G4,  S.  43. 

3)  Die  Etymologie  von  Delitzsch,  Prolegg.  114  ist  künstlich  con- 
struirt.  —  Das  Arabische  nimmt  jedenfalls  einen  Stamm  v.«^3%  an;   vgl. 

v^jt%J«Jt   ^w^Lü  Näbiga  1, 12  „Kleider  von  Stoffen,  in  welche  Hasenhaare 
eingewebt  sind". 

4)  Dillmann  §  113. 
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Auch  im  aethiop.  tifT-6  „Mark",  j^l-flA  „Thräne"  ist  das  e 
der  zweiten  Silbe  nach  Prätorius  erst  secundär  wegen  des 
Gutturals  aus  ä  umgebildet  (Amh.  Gr.  120  a). 

d.  Zu  dieser  allgemeinen  Bedeutung  stellen  sich  auch  hebr. 
Substantive,  wie  tinntt«  „Tasche",  Tän«,  syr.  (mit  ä)  I^kM'' 
„Kiste";  während  über  die  appellative  Bedeutung  von  Ortsnamen: 
wie  vlüpi?,  !ibni?  sich  nichts  Sicheres  aussagen  lässt.  —  Die  all- 
gemeine Substantivbedeutung  haben  auch  die  Nomina  mit  Präfix 
ij  in  geschlossener  Silbe:  *i)3tt?i5  „Stück  Fleisch",  •iSüiJ  „Gabe", 
njT?«  „Fenster"  (dreimal  «  vor  tf!),  njnij  „Gabe";  Mischna: 
nüöiC    „Möglichkeit",    „möglich".    —    Fem.    ni:j2«    „Armband" 

vgl.  m.  Jk,Afif « 


e.  Im  Aram.  kenne  ich  ausser  obigen  ursemitischen 
Wörtern  §  a  keine  eigenen  Bildungen. 

Auch  das  Assyr.  enthält  eine  kleine  Zahl  solcher  Substantive,  wie 
Delitzsch,  Assyr.  Gramm.  S.  170  erweist.  Es  sind  aber  darunter  auch 
solche,  bei  denen  das  k  die  Stelle  eines  ursprünglichen  »-Präfixes  zu  ver- 
treten und  bei  Anwesenheit  eines  Labials  im  Stamm  in  Folge  irgend 
einer  Dissimilation  statt  jenes  »  eingetreten  zu  sein  scheint.  Vgl.  Jensen, 
ZDMG.  43,  203.  Da  die  verschiedenen  N-Nomina  noch  nicht  gesichtet 
sind,  empfiehlt  es  sich,  vorerst  von  ihnen  hier  abzusehen. 

§  152.  a.  Auch  Beschreibewörter  nahmen  dies  Präfix  an. 
Die  Form  ^aqtal  erscheint  dann  als  eine  Erweiterung  des  Adjec- 

tivs  qätäl  §  4  und  §  113.  Das  Arab.  gab  dieser  Form  JJiil 
eine  besondere  Bedeutung  als  Elativ  (Comparativ  —  Superlativ), 
für  welche  Kategorie  das  Altsemitische  noch  kein  besonderes 
Ausdrucksmittel  gebildet  hatte.  In  Ermanglung  jedes  anderen 
Steigerungsausdrucks  wurde  dieses  ursprünglich  nur  aus  dem  Ad- 
jectiv  qätäl  hervorgegangene  Steigerungsadjectiv  in  seinem  com- 
parativ-superlati vischen  Gebrauch  so  erweitert,  dass  es  für  jedes 
Adjectiv  und  Particip  des  Stamms  ohne  Rücksicht  auf  dessen 
Form,  und  selbst  für  das  passive  Particip  die  Steigerung  bilden 
konnte.  ^)  Der  Zusammenhang  des  Satzes  und  etwa  noch  die  Rection 
des  Worts  musste  die  engere  Bedeutung  der  Form  jedesmal  er- 
mitteln helfen.    Dass  aber  auch  in  diesem  Gebrauch  die  Form 


1)  S.  hierüber  Fleischek,  Beitr.  IV,  249—252. 
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ursprünglich  ein  Substantiv  (wie  in  §  151a)  gewesen,  ist  daraus 
ersichtlich,  dass  sie  als  Comparativ  unveränderlich  bleibt,  ob  sie 
Masc.  oder  Feminin,  Sing,  oder  Plur.  bezeichnet,^)  und  dass  im 
Superlativgebrauch,  wo  sie  oft  veränderlich  ist,^  ihr  Feminin 
nicht,  wie  bei  einem  Adjectiv,  durch  Anhängnng  einer  Endung 
aus  ihr  selbst  gebildet  werden  kann,  sondern  dass  ein  feminines 

Substantiv  ganz  anderer  Form,  Jüü,  metaplastisch  die  Stelle  ihres 
Feminins  vertreten  muss. 

b*  Mit  diesem  Gebrauch  ist  es  nahe  verwandt,  dass  das 
Arab.  mit  derselben  Form  regelmässig  seine  Beschreibe- 
wörter für  Körperfehler  bildet,  wie  '^1  „krumm",  ^^1 
„blind",  iJol  „taub",  y- vi^l  „stumm"  u.  s.  w.  und  ebenso  regel- 
massig  die  Adjective  für  Farbenbezeichnung,  wie  z.B.  yJüo\ 

„gelb",  j^l  „roth",  Jk^\  „grün",  (jdxjl  „weiss"  u.  s.  w.  Denn 

beide  Kategorien  werden,  weil  sie  stark  inhärirende  Eigenschaften 
bezeichnen,  im  Semitischen  mit  Vorliebe  durch  Intensivbil- 
dungen 3)  ausgedrückt.  Wegen  des  substantivischen  Ur- 
sprungs muss  auch  hier  für  das  Feminin  eine  fremde  feminine 

Form  iiLii  (ursprünglich  gleichfalls  Substantiv)  metaplastisch 
eintreten. 

C.  Die  wenigen  hebr.  Beschreibewörter  können  ursprünglich 
ebenfalls  Verstärkungsbedeutung  gehabt  haben,  zeigen  aber 
keinesfalls  einen  ausgeprägten  Elativbegriff  und  sind  auch 
nicht  lebendig  in  die  Adjectiv-Bildung  eingetreten.  Daher  haben 
sie  auch  nur  eine  spärliche  Entwicklung  gefunden.  VgL  mit  V 
Präfix:  ntDi?  „lügnerisch",  ntD«  „grausam",  'jn'^K  „fest,  an- 
dauernd". —  Mit  V-Präfix:  nntfcj  „Einheimischer**,  rnpÄ  ein 
Edelstein;  wohl  =  „Funkelnder"  (von  mp  „entzünden**). 


1)  Vgl.  Mufassal  (I)  102,  5  v.  u. 

2)  Mit  Artikel  versehen,  ist  sie  immer,  in  Genitivverbindaiig  mit 
folgendem  Substantiv  oft  veränderlich,  oft  auch  nicht;  8.  a.  a.  0. 

H)  Vgl.  im  Arab.  für  Beide  die  Anwendung  der  IX.  und  XI.  Ck)^]., 
wo  aber  der  dritte  Radical  verdoppelt  ist;  femer  die  hebr.  Schärfiings- 
adjective  Vöj:  für  Körperfehler,  §  IG;  die  reduplicirten  Formen  oainii, 
p'^pTy  aethiop.  'If^^A^lA  u.  s.  w.  für  Farben;  für  Letztere  auch  die 
geschärften  syrischen  Adjective  qüttdl^  §  134  c  u.  s.  w. 


§  153.]  Nomina  mit  Präfix  k.  '  225 

§  163.    Von  den  übrigen  fe^-Bildungen  hat  keine  eine 
allgemeinsemitische  Verbreitung  gefunden.    Doch  ist  die  Form: 


3)  ^uqtül,  ^aqtül 

wenigstens  im  Arab.   und  in   anderer  Weise  auch  im  Aethiop. 
stark  entwickelt  worden. 


Ö  o: 


Im  Arab.  wurden  in  der  Form  JyiiK  äÜJiil  viele  concreto 
Nomina  zum  Grundstamm  gebildet  sowohl  von  transitiven,  wie  von 


G-r    *.    o^  S- 


intransitiven  Verben  aus.    Vgl.  so:   aÜJLot  „Irrthum"  =  JiL^, 
iyJd,  -  if^l    „Nichtiges"  =  J^L»,  -  %^    „Wunderbares"  - 

llu^,  -  hJJ>.\  „Dummkopf  JHis.  299,  4,  läll^l  „Lächerliches", 


G        9  o  ^ 

äjo^^t  „edle  Handlung"  u.  s.  w.,  s.  §  83.  Wie  eine  Vergleichung 
mit  den  Verbalstämmen  und  den  synonymen  Nomina  aus  den 
je  gleichen  Stämmen  zeigt,  haben  die  Nomina  keinen  Zusammen- 

hang  mit  der  IV.  Conjugation,  sondern  das  I  ist  als  nominales 
Präfix  vor  Grundstammsnomina  quf.ül  vorgetreten,  und  ist  dann 
die  Form  durch  starke  Analogiebildung  von  Stämmen  jeder  Art 
zur  Bezeichnung  ihrer  Stammconcreta  gebildet  worden. 

Im  Aethiop.  entspricht  am  nächsten  die  Form  \qtül^  welche, 
vom  Infinitiv  qutül  fortgebildet,  sich  dort  für  den  Flur,  fract. 
differenzirt  hat,  während  dieser  im  Arab.  mit  dem  Infinitiv  in 
der  Form  gleich  geblieben  ist.  Im  Aethiop.  bezeichnet  es  also 
das  Massenconcretum.    Vgl.  weiter  „Plur.  frct."  no.  23. 

Im  Hebr.  entspricht  nur  JTi^'atbi?  „Wache",  dessen  Präfix, 
weil  es  vereinzelt  auftritt,  wohl  als  euphonischös  anzusehen  ist. 

Die  übrigen  vorkommenden^Büdungen  mit  K-Präfix  sind  vereinzelt. 
Es  sei  hier  erwähnt: 

a)  'iqtil   im   Arab. ^  Z.  B.  v->-^*t   (neben  v^^-ÜI)    „Staub",    „Erde", 

?    "  I  ? '  "  f  ?-   « I 

U^^^l  (neben  (>aä.!),  Name  einer  Pflanze,  54>v?^  „krankhafte  Kälte", 

„Impotenz",  äJoT  neben  ^v^  „Kop f schuppen" ,  während  J^'l  „Anti- 
Barth,  Nomiualbildung.  15 
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mon"  Fremdwort  ist.')  —  Ob  das  lautlich  nahestehende  t9jaK   „Gürtel" 
im  Hebr.  einheimisch  ist,  ist  zu  bezweifeln. 

b)  V"ii3)?^j  im  Hebr.,  wie  m*iEK  „Junges",  t\^y^  „Faust". *)  Falls  das  ö 
derselben   einem   semitischen  ä   entspricht,   sind   arab.  Formen   zu  ver- 

gleichen,   wie   'i\Luc\  (neben    S^Ly^l  und  S^^^)    „Bündel",    ^uoLm^Y 

„Schaar",  vgl.  oben  S.  219  Mitte,  deren  Bedeutung  mit  der   ersten  Con- 
jugation  je   ihres  Stamms  correspondirt,  während  die  IV.  Conjug.  beide 

Male  fehlt;  ferner  äÜliijl,   nach   Qäm.  =jLbLj. 

c)  Vereinzelte  sonstige  Formen  im  Arab.  vgl.  §  148  c. 


Zweite  Classe:  Hit  Präfix  J.^) 

§  154.  a.  Die  uralte  Nominalbildung  mit  präfigirtem  j  war 
bei  der  Trennung  der  semitischen  Sprachen  von  einander  bereit» 
im  Schwinden  begriflfen.  Das  Aethiop.  hat  fast  gar  keine,  das 
Ar  am.  und  Hebr.  nur  sehr  wenige  Beste  derselben  erhalten. 
Auch  im  Arab.,  wo  sie  etwas  stärker  verbreitet  ist,  ist  sie  nicht 
mehr  lebendig  und  ausbreitungsfähig,  sondern  eine  obsolete  Bil- 
dung mit  einer  umschriebenen  Zahl  alterthümlicher  Formen. 

b.  Um  das  Wesen  und  die  Entstehungsart  dieser  Bildungen 
beurtheilen  zu  können,  ist  es  vor  Allem  nöthig,  eine  grosse  Classe 
von  Nomina  auszuscheiden,  mit  welchen  sie  in  den  bisherigen 
Untersuchungen  in  Folge   ihrer  äusserlichen  Aehnlichkeit  ver- 


1)  Fbänkel,  Aram.  Fremdwörter  153. 

2)  In  dem  hebr.  !?stp^  „Traubenkamm"  =  aram.  KVdhK  dürfte  wegen 

der  arab.  Formen  mit  ^:  J^Xaä  Plur.  J^^SAx^  Hud.  272, 12,  vgl.  MrfaU. 

Imrlq.  35,  das  n,  bezw.  :>,  radical  sein.  —  Hebr.  nfeeic  „Mist",  vgL  m.  misch. 
n&%;K  und  dem  Plur.  nih^&u;K,  hat  dreierlei  Formen  und  ist  daher  seiner 
ursprünglichen  Bildung  nach  dunkel. 

3)  lieber  sie  handelte  Dietbioh  (Abhandlungen  zur  hebr.  Gramm. 
139  il'.),  dessen  Stoffsammlung  noch  immer  werthvoll  und  auch  im 
Folgenden  mit  benützt  ist,  während  seine  Ergebnisse,  die  seitdem  viel- 
fach auch  von  Anderen  übernommen  worden  sind,  nicht  Stand  halten; 

s.  S.  228,  Anm.  1. 


§  154  b— c]  Nomina  mit  Präfix  j,  227 

mischt  wurden,  ^)  die   aber  in  Wirklichkeit  von  ihnen  durchaus 

verschieden  sind:  Die  Nomina  propriai,  welche  die  Form  eines 

Imperfects  haben  und  in  Wirklichkeit  einen  ganzen  Satz  dar- 
stellen. 

Wie  man  Namen  bildete  mit  dem  beigefügten  Subject  „Gott",  z.  B. 
nn^röp^,  ^'^t.y;!,  ^^;.f3;^_,  ^^!^2p.^  "•  s«  w.,  so  ist  in  anderen  imperfectischen 
Namenformen  das  Subject  „er'^  zu  subintelligiren ,  bald  als  „Gott'*,  bald 
als  der  zu  Benennende.  So  sind  im  Hebr.  reine  Imperfecta,  d.  h.  ganze 
Sätze,  die  Namen:  tjI?«:^ 2)  =  palm.  id^ö*^  IccfxXixog,  lafißhxog.  'j'^a;,  3^?J.» 
pns-,  qcS-^,  ->ns",  ora",  cst^,  hüi^,  n^":%  npuns)  u.  A.  m.,  im  Ar  ab.  in  Namen 

9  ^99  O^^        9    9v  ^         9   \^  ii  ^ 

von  Einzelnen  und  von  Stämmen  wie:  cX^V:))  f^*^^,'*  y^h  Y'^^.y 
J^J^,   ;^JL5,  Vt*^'  y^^»  von  Götzen,  wie  ^ybj   \J^^.y  einer  Fülle 

9  ^-^  9  ^        9^ii^  9  o^  \9    9   ^ 

von   Ortsnamen,  wie  Vt^>   1^7^-'   r**:?'   fTT*^'   W<^.  u.  A.  m.  —  In 

gleicher   Weise   werden    zuweilen    Imperfecte   vermehrter    Conjuga- 

tionen  verwandt,  wie  nas",  or.Hn    oL^.  —  Während  hier  stets  die   Im- 

perfectform  deutlich  vorliegt  und  ein  langes  n  oder  l  in  der  zweiten 
Silbe  von  Personennamen  nie  angetroffen  wird,  so  wenig  wie  beim  verbalen 
Imperfect,  lassen  die  appellativen  Nomina  in  ihren  Hauptformen  jaqtul, 
jaqtil  (§  156 — 7)  wegen  ihrer  langen  Vocale  eine  Ausdeutung  als  Imper- 
fecta gar  nicht  zu,  und  selbst  die  Möglichkeit,  dass  sie  aus  der  Imperfect- 
form  gedehnt  wären,  ist  angesichts  intransiver  Bildungen  mit  t-Vocal  wie 

jyd^  „grün"  ausgeschlossen.  Entscheidend  sprechen  vor  Allem  dagegen 
die  positiven  Gegengründe  §  c. 

c.  In  welcher  anderen  Weise  gegenüber  den  Eigennamen 
die  eigentlichen  /-Nomina  (die  Appellative)  gebildet  worden 
sind,  lässt  sich  daraus  ersehen,  dass  neben  einander  Adjective 


1)  Z.  B.  in  den  hebr.  Grammatiken  von  Ewald,  Olsh.,  Stade  u  A., 

« 

dessgleichen  von  Lagarde,  Uebersicht  S.  123  fl". 

2)  „Er  herrscht,  besitzt"  =  siXX^^  (nicht  Hiph.-Impf.,  wie  Ges.  lex.). 
Es  ist  also  in  diesem  Namen  das  alte  t-Impf.  im  Nordsemit,  erhalten  ge- 

9     .     o-^ 

blieben,  wie  auch  im  Namen   '^iv'^  „er  hilft"   vgl.  m.  ^<Xju,  t:^c^  „er  ent- 
kommt" (vgl.  ta-^Vß  u.  s.  w.)  u.  A. 

3)  Das  Präfix  fällt  dabei  zuweilen  bei  viel  gebrauchten  Eigennamen 
secundär  weg.  Daher  neben  ^«"^»^^^  auch  hvr^t,^,  neben  ^ifT^Rtn*  (aus  jach- 
ziqjähü)  auch  nrs^jptri;  nii^^tou?  neben  ün^yttttj-;  u.  A.  m. 

15* 
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Wie  )yo^  und  ^^.«a:^;  -  vjuoS-  und  ^  a.^ .^v..^  «grün",  also  For- 
men mit  und  ohne  dasy-Präfix  hergehen,  ebenso  im  Syrischen 

^7  1       ,  ^7 


HoÄM  und  l^onü«  „dichter  Bauch".  Hiermit  fällt  zusammen, 
dass  öfter  Formen  mit  dem  m  und  solche  mit  dem  y-Präfix  gleich- 
geformt und  gleichbedeutend  neben  einander  stehen,  auf  welchen 
letzteren  Punkt  schon  Dietrich  a.  a.  0.  hingewiesen  hat.    Z.  B. 

v^^^^  (Q)  =  v^-^Xjo  „furchtsam",  gj-jij  vgl.  mit  hebr.-syr.  ?^ti 

„Quell",  •)?;]  =  1?^  (in  l^Tßb)  „Absicht".  Aus  diesen  beiden  That- 
sachen  folgt,  dass  durch  den  Vortritt  Yonja  vor  einfache, 
präfixlose  Formen  erweiterte  Nomina  gebildet  wurden,  ebenso 
wie  in  viel  weiterem  Umfang  durch  das  Vortreten  des  ?wa-Präfixes 
aus  einfachen  Formen  vermehrte  gebildet  wurden.  ^)  Die  yä-No- 
mina  sind  eine  Erweiterung  der  einfachen  Nominalformen  durch 
Vortritt  des  Präfixes ya,  hauptsächlich  der  Form  qätül^)  znjaqtiU, 
seltener  der  Formen  qätil  zu  jaqtil^  qätäl  zu  jaqtaX, 

d.  Die  Form  des  Präfixes  ist  überall  ya.  Nur  im  Arab. 
kann  es,  wenn  der  Vocal  der  zweiten  Silbe  ü  ist,  durch  Assimi- 
lation, wie  in  §  150  a,  zuweilen  ju  lauten;   daher  kommt  z.  R 

neben  )y^^,  gleichbedeutend  auch  \y^^,  vor.  —  Das  Hebr. 
und  Syr.  belässt  dagegen  auch  in  diesem  Fall  durchweg  den 
Vocal  a;  vgl.  z.  B.  qw'^^  ü^ipb^  l^asr-,  xLo^sL  u.  s.  w.,  wie 
übrigens  zumeist  auch  das  Arabische.  —  Wenn  daher  scheinbar 
im  Hebr.  von  V'5^-  (i"5^-)Stämmen  aus  allein  Formen  wie  Dlp^, 
b^n*;»,  ü>5^'?  gebildet  werden,  die  äusserlich  em  juqtiU  vertreten, 


1)  Daher  ist  die  Meinung  Aelterer,  dass  die  j'-Nomina  Ableitungen  aas 
dem  Impf.  3.  pers.  sg.  sein  könnten,  von  Dietrich  a.  a.  0.  mit  Recht  ab- 
gelehnt worden.  Dietrich's  Aufstellung  aber  (S.  152),  als  sei  umgekehrt 
die  Impf.-Form  „nur  eine  Erweiterung  der  Abstraciform"  d.  h.  erst  se- 
cundär  aus  einem  ^'-Nonien  zur  Verbalform  verwandt,  ist  schon  darum 
hinfällig,  weil  die  ^-Nomina  weit  überwiegend  yag^u/-  und  ^ag^-Formen 
haben,  welche  mit  den  Imperfecten  Nichts  gemein  haben;  Formen  wie 
D^p">,  i^n^  gehören  gar  nicht  hierher  (s.  §  124c).  —  Wohl  kann  das  ver- 
bale und  das  nominale  Präfix  dem  Ursprung  nach  identisch  sein.  Die 
Art  hingegen,  wie  der  Wortkörper  des  y-Nomens  und  des  Imperfects  ge- 
bildet wurde,  war  eine  von  Grund  aus  verschiedene. 

2)  Der  vorauszusetzende  Vocal  der  ersten  Silbe  bei  den   einfiEMsben 
Formen  ist  nebensächlich. 
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SO  kann  hier  kein  y-Präfix  vorliegen.  Ueber  den  eigentlichen 
Charakter  dieser  Formen  vgl.  vielmehr  §  124  c.  —  In  geschlos- 
sener Silbe  ward  ä  nach  einem  verbreiteten  nordsemitischen 
Uebergang  (s.  S.  XXXII)  zu  ^  im  hebr.  ^ins'j  „Oel". 

e.  Der  Bedeutung  nach  gibt  das  y-Präfix  den  Nomina 
Substantivcharakter.  Da  das  Präfix  zumeist  die  Adjective 
und  Participien  qaiäl  (§§  31;  122)  und  qätil  (§§  28—9;  125)  zu 
jaqtül  und  jaqtil  erweitert,  bildet  es  Substantive  mit  beschrei- 

bender  Bedeutung,   wie   (•♦♦^   „Schwarzer"  =  „Rauch*',   vv^. 

„Feiger",  ü^pb])  „Zusammenfasser"  =  „Tasche",  >*vi-^  „Grüner"  etc. 

Schon  in  altsemitischer  Zeit  wurden  diese  beschreibenden  Sub- 
stantive mit  Vorliebe  zur  Bezeichnung  von  Thieren,  seltener 
von  Pflanzen  diflferenzirt;  doch  zeigt  das  Arab.  noch  beträcht- 
liche Fälle  des  allgemeineren  beschreibenden  Gebrauchs  auch  für 
andere  Kategorien. 


1)  jaqtäl. 

§  155.  Durch  Erweiterung  des  Adjectivs  und  Substantivs  qätäl 
(§  4;  §  113)  entstanden,  bezeichnet  es  dem  entsprechend  Concreta 

dieses  Ursprungs.  Vgl.  arab.  äJUju  „arbeitsame,  rüstige  (Ka- 
melin)" Lebid  6,  1,  tiam.  402,  1,  liij  „glänzender  (Blitz,  Waf- 
fen)",  tJariri  bei  Muhit,  »i  J  „beweglicher  (Kreisel  u.  s.  w.)", 
yariri   daselbst;    —  provinciell  (in  'Oman)  soll   c^lS   „Furcht" 

(JDor.  bei  Freyt.)  gebraucht  sein^),  während  viJLiJb  „jugend- 
kräftig", das  nur  vom  Qära.  angeführt  wird,  zweifelhaft  bleibt. 


1)  Die  drei  letztgenannten  Fälle  haben  auffallender  Weise  dieselbe 
Constellation  der  beiden  ersten  Radicale  (Liquida,  darauf  Labial) ; 
so  auch  das  folgende  Beispiel.  Da  nun  die  Entstehung  eines  y-Nomens 
nicht  von  der  Qualität  der  Radicale  abhängig  gewesen  sein  kann,  und 
da  yag'^c^^Formen  sonst  fast  nie  vorkommen,  so  ist  es  leicht  möglich,  dass 
dasy  hier  von  vornherein  kein  Präfix,  sondern  inserirt  war,   dass  also 


ö    .0 


diese  Adjective  ursprünglich    JjtAi-Formen,   wie  die  in  §  116,  1,  waren 
und  das  y,   wie  bei  *«jwwbXJ  =  ^y^J^,  nur  unter  der  vorliegenden  laut- 
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Dazu   im   Hebr.   das  dichterische  ISTS*^  „leuchtendes  (Oel)", 

•jj^y  (=*-j5^«n)   „Grund"   (vgl.    arab.  ^Jjuo  „Sinn",  „Meinung"  und 
1?5b),  nur  adverbiell  „dieweil". 

Das  von  Dillmann  §  113  für  das  Aethiopische  beigebrachte 
j^Cn/h«  seltener  f  Cn/hf  ^C'fl/h  ,,Rie8e''  steht  sowohl  nach  seiner 
Form,  als  nach  der  Stammbedentung  ganz  isolirt  da,  so  dass  sein  Ur- 
sprung dunkel  ist. 


# 


3)  jaqtül. 

§  156.  a.  Es  ist  die  weitaus  gewöhnlichste  Form,  entstanden 
durch  Präfigirung  von  ja  vor  das  Adjectiv,  bezw.  Particip  qätül 
transitiven  (§  121)  und  intransitiven  (§  31)  Ursprungs.  Da  die  Form 
jaqtil  daneben  nur  sehr  spärlich  entwickelt  ist,  so  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  die  eine  der  beiden  parallelen  Formen  durch  um 
sich  greifende  Bedeutungsanalogie  die  andere  gleichbedeutende 
überwuchert  und  zurückgedrängt  hat.  —  Dass  Analogiebildungen 
nach  der  Bedeutung  bei  diesen  Nomina  schon  in  uralter  Zeit  in 
grösserem  Umfang  stattgefunden  haben,  beweist  der  Umstand, 
dass  im  Arab.,  Aram.  und  Hebr.  die  Form  mit  Vorliebe  für 
Thier-  und  Pflanzenappelativa  verwandt  wird.  Derartige 
DiflFerenzirungen  nach  umschriebenen  Bedeutungskategorien  be- 
ruhen immer  auf  einem  secundären  Act,  womach  eine  gram- 
matische Form  von  ihrer  ursprünglich  allgemeineren  Bedeutung 
aus  sich  auf  eine  bestimmte  engere  Classe  derselben  zurückzieht 
und  nun,  indem  sie  als  besondere  Form  für  diese  letztere 
gilt,  weitere  Analogiebildungen  aus  dieser  engeren  Classe  nach 
sich  zieht.  Dieser  Process  hat  bei  unserer  Form  schon  vor  der 
Trennung  der  Sprachen  in  bemerkenswerthem  Umfang  sich  ent- 
wickelt, wesshalb  die  verschiedenen  Idiome  in  dieser  speoiellen 
Gebrauchsanwendung   übereinstimmen.    Vgl.    hebr.   'iwn?,  eine 

Antilopenart,    als  )yJ4,   in's    Arab.    übergegangen;^)    ).^lasils 


liehen  Constellation  seine  Stelle  gewechselt  habe,  wie  in  den  hebräischen 
Fällen  §  124  c. 

])  Nach  HoMMEL,  Säugethiere  333  f.  und  392;  vgl.  auch  Laqabdi, 
Arm.  St.  §  1546  und  Ges.  Abh.  52.  —  Wie  hier,  so  ist  gewiss  aach  von 
den   nachfolgenden  Appellativen  dieser  Form  öfter  der  Name  von  einer 
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^90^        r^       ,  ..      .  p     b.     y 


c«jw>  „Springmaus",  J^oj-ä-»  (auch  im  bab.  und  jer.  Talm.)  = 

^^J^,    „Mandragora";   jüd.-aram.    TIIH'',  wornach    arab.    wC^ 
(„Gartenfenchel"?). 


"  K 


In  einzelnen  Sprachen  allein:  Syr.  |jo^-a-»  „Frosch",  heb r. 
qw?^  ein  Wasservogel,  aram.-späthebr.:  pTöini'^  e.  Art  Mücken, 

•jIDrTi   „e.   Baumart".  1)  —  Im   Arab.  Jj^Lj   „Bergbock",   j»^>J 

„Aasgeier",  Oj^wmju    „Bienenkönig",  auch   „Stammhaupt"  Mfddl. 

20,  33;  ^y^Ju  „Bock",  j^y^,,  ^^,,  Vögelnamen;  v^^.  »»^^b- 

huhn",  und  die  Pflanzennamen  Zeile  2,  v::^^^^.  Näbiga  5,  45, 
u.  A.  m. 

b.  Doch  ist  diese  Differenzirung,  wie  oben  ausgefilhrt,  sicher 
nicht  das  Ursprünglichste  gewesen.  Die  Form  konnte,  wie  das  be- 
schreibende qätül^  aus  welchem  sie  erweitert  ist,  in  adjectivi- 
scher  Art  neben  einem  Substantiv  stehen.  Doch  ist  sie  auch  dann 
in  Folge  des  Präfixes  ja  in  Wirklichkeit  ein  Nomen  in  Appo- 

sition,  daher  im  Feminin  unveränderlich.  Vgl.  tya^x^^  Jd\\ 
(Q.)  „sehr  grüne  Erde".  So  femer  )y^^.  „sehr  lang  (Hals)", 
«S^^  „zart",  Cjylju  ^J^yi  „flinkes  ßoss"  Mfddl.  20,  21,  Ham. 
158,  2,  JHis.  453  M.  u.  s.  w.  —  Substantive:  W^H  „Schwar- 
zer" =  „Rauch"    (Qor.  56,42),    J^ju    „Wasserraasse",    v^-^Ju 

„Anführer^*  Mfddl.  20,  33,  g^  „Quelle"  Sa'djä,  Em.  140  a,  u.  A.  — 
Hebr.  ü^pb?  „Hirtentasche"  (=  „Zusammenleser"). 

Von  der  beschreibenden  Bedeutung  sind  auch  eine  Reihe 
von  Ortsbezeichnungen  auf  aramäischem  und  arabischem  Boden 

ausgegangen.     So  z.  B.  t>^  Jj   („Kaltes")    zwischen  5ims   und 

Ba'lbek;    is^Ja^j    („Niedriges")    Name    eines    Thals,    lj»<o 

Sprache  in  die  andere  gewandert.  Aber  jede  der  drei  genannten  Sprachen 
hat  auch  wieder  für  sich  allein  Benennungen  in  der  Form,  jaqhtl  für 
Thiere  und  Pflanzen,  die  nicht  entlehnt  sind;  diese  Thatsache  beweist 
den  ursemitischen  Ursprung  dieser  Differenzirung. 

1)  Belege  s.  bei  Levy,  Nhbr.  WB. 
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(„Schwarzer*')  Name  eines  Bergs,  &y^^,  „Höckeriger",^)  e.  Orts- 

narae,  und  so  sind   auch  die   übrigen  Ortsnamen,  wie  Vr^> 

^^^jbJu,  P^A^i  2i4>^,  ^y^.  u-  V.  A.   aus   ursprünglichen  Be- 
schreibewörtern bezw.  Participien  gebildet. 

1.  Die  Derivate  von  i"y-  (•^"^-)Stämmen:  öüp;^  ^^Bestehendes'*,  ('^'Jfi!»?), 
'^'y^o'^  (K'th.)  „meine  Abspenstigen",  Vüa;'  „Ertrag"  u.  s.  w.  können,  da  sie 
nicht  das  Präfix  ja  =  ^  haben,  und  da  eine  Form  juqtül  im  Hebr.  nie 
vorkommt,  nicht  hierher  gehören.  Das  j  vertritt  vielmehr  bei  ihnen  den 
zweiten  Radical  und  ist  an  den  Wortanfang  transponirt,  weil  es 
ursprünglich  in  der  im  Hebr.  lästigen  Stellung  zwischen  zwei  Vocalen 
mitten  im  Wort  sich  befunden  hatte.  Vgl.  über  sie  §  124  c.  Granz  ent- 
sprechend sind  auch  a'^'n^,  ^y^  u.  s.  w.  entstanden;  vgl.  §  157  Anm. 

2.  Vereinzelt  findet  sich  f^yrt  =  (•t^T^»  ^^^weder  hieraus  ver- 
kürzt oder  Fortbildung  einer  Form  qatül.  Vgl.  dazu  das  hebr.  t)^W3?,  das 
aber  nur  einmal  statt  des  sonstigen  5ino:^  vorkommt.  —  Ob  dagegen 
ö'^n^,  Name  eines  Edelsteins,  ursprünglich  ü  oder  d  in  zweiter  Silbe  hatte, 
ist  unsicher. 


§  157.  3)  jaqtil, 

die  Fortbildung  der  Beschreibeform  qätil  (§  28)  ist  weit  seltener 
als   das  vorige    entwickelt,    s.  §  156  a.     Auch   sind   die  arab. 

Formen   nicht    immer    gut    bezeugt.     ^jl^J^j  ==  wuo^    »grün", 

Juüju  „honiggetränkte  Speise"  sind  nur  vom  Qam.  überliefert  — 

jjjJaib  ist  im  Qor.  37,  146  eine  schattige  Baumart;  auch 
i\^.*aju  Näbg.  10,  25  ist  ein  Pflanzenname,  wie  auch  das  syr. 
i^vnSM  das  als  1_vi^»ä^  in's  Arab.  gewandert  ist. 


1)  Diese  Ortsnamen  sind  also  anders  gebildet,  wie  diejenigen,  welche 
nach  Art  der  Personennamen  Imperfectformen  sind  (oben  S.  227  Anm.}.  Es 
konnten   aus  derselben  Wurzel  die  zweierlei  Arten  von  Ortsnamen  ge- 

bildet  werden;  z.  B.  *ju*o  „er  ist  höckerig"  (verbal)  für  einen,  f^y^ü 

,,ein  Höckeriger*'  (nominal)  für  einen  anderen  Ort.  —  Die  Ortsnamen  vgl 
bei  Bekri  und  Jaqüt  u.  d.  W. 
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Im  Hebr.  entsprechen  nur  scheinbar  h-^e;  „Verkündiger",  a'^*^'^ 
„Streitbarer".  Es  müsste  auch  hier  wieder  auffallen,  dass  nur  so- 
genannte hohle  Wurzeln  die  Bildung  jaqtU  hervorgebracht  hätten. 
Die  Nebenformen  nß*^,  a^i*^  blieben  vollends  unerklärlich.  Aus  diesen 
Gründen  dürfen  diese  Formen  m.  E.  ebensowenig  als  ursprüngliche 
y-Nomina  gelten,  wie  die  in  §  156,  Anm.  1.  Auch  hier  ist  das  •*  der  mitt- 
lere Radical  von  Formen,  die  ursprünglich  n'^-B,  a'^7;^  lauteten,  wie  solche 
sowohl  das  Arab.,  als  das  Aram.,  als  auch  das  Aethiop*  (qajjech  u.  s.  w.) 
häufig  gebildet  hat.  Nur  im  Hebr.  ward  das  intervocalische  j  als  Härte 
empfunden  und  trat  desshalb  an  den  Wortanfang.  Durch  diese  secun- 
däre  Entlastung  der  zweiten  Silbe  erklären  sich  auch  die  Nebenformen 
^Ü^>  TIT^  Diese  Bildungen  sind  also  analog  dem  önp%  Vüa"^  (§  124c,  156 
Anm.  1)  etc.  entstanden.    Vgl.  auch  oben  §  127  c,  Ende. 


Dritte  Classe:  Hit  präfigirtem  in. 

§  158.  a.  Mit  dem  Präfix  ma  und  mi  bildet  das  Semitische 
Nomina,  welche  sowohl  die  reine  Handlung,  als  auch  das 
concreto  Sachwort  in  seinen  verschiedenen  Ausstrahlungen,  wie 
die  Person,  den  Ort  (im  Arab.  auch  die  Zeit,  seltener  dies  in 
andern  Sprachen),  das  Werkzeug  der  Handlung  bezeichnen 
können.  Diese  Mannigfaltigkeit  der  Bedeutungen  hängt  mit 
eben  diesem  m-Präfix  zusammen,  dessen  Verwandtschaft  mit  dem 
Pronomen  der  Person;  män^  ml  „wer"  und  der  Sache:  mä  „was" 
längst  schon  vermuthet  ist. 

b.  Die  Form  des  Präfixes  ist  bald  ma,  bald  ml  Hingegen 
kommt  eine  Form  mu  nur  ganz  vereinzelt  vor,  und  sind  in  sol- 
chem Fall  die  lautlichen  Einflüsse  auch  überall  noch  deutlich  er- 
kennbar, welche  das  ü  im  Präfix  bewirkt  haben:  im  Arab.  ist  es 


^  9  9 


ein    in    der   nächsten    Silbe   folgendes  kurzes  u  wie  in  (^*Juo, 


» 9  ti  9 


Jüuo  u.  s.  w.,  vgl.  §  168  c,  Anm.  1;  nur  ganz  vereinzelt  zeigt 
auch  das  Hebr.  einen  Fall  solcher  Vocalassimilation.  Im  Neu- 
arabischen und  Assyr.  hat  in  seltenen  Fällen  ein  im  Stamm  nach- 
folgender  Labial   die   gleiche   Wirkung  gehabt,  i)    Sonst  bleibt 


1)  Daher  das   ausnahmsweise   Eintreten   von   mu  in  den  vulg.-aeg. 
Formen   musmär  „Nagel",  mufläh  „Schlüssel",  wie  schon  Spitta  §  51d 
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das  Suffix  auf  die  beiden  Formen  ma  und  ml  beschiftnkt.  — 
Uet>er  deren  rauthmassliches  ursprüngliches  Verhältniss  zu  ein- 
ander s.  §  159  a. 

Vereinzelt  wird  mä  zu  mü  gedehnt  im  Hebr.  in  dem  Wort 
15r  „Schild",  dessen  a  sich  unwandelbar  erhält;  z.  B.  ''sar,  Q'^ätt, 
während  es  im  syrischen  \L^  regelrecht  zum  Halbvocal  ver- 
kürzt, also  als  kurzes  a  vorausgesetzt  wird;  femer  in  TW3  „Zu- 
flucht", "^fU^r,  S'^jrr,  gegenüber  dem  regelmässigen  mä  im  arab. 

ö\juo.  —  Dem  entsprechend  bietet  auch  das  Aram.  einige  Male 
L^  als  Präfix,  in  ]\i^  „Ort"  (syr.,  bab.  Talm.,  Mand.),  das  als 
Fremdwort  aus  dem  Assyr.  mahäzu  aufgenommen  ist,  und  den 
weiteren  Nomina  von  Stämmen  med.  to:  Uc}^  „Nahrung"  =  hebr. 
T-rr,  ]hi^  „Born"  =  Tpr,  U*i^  „Geld"  =  litttt  (späthebr.), 
IJaiaLe  „Siutfluth",  Vgl.  hebr.  b^att.  ^)  Diese  Dehnung  tritt  also 
sowohl  im  Hebr.,  wie  im  Aram.  nur  in  solchen  Fällen  ein,  wo 
(las  imi  nach  der  Natur  des  Stamms  in  offener  Silbe  steht  und 
daher  dessen  Vocal,  wenn  er  nicht  gedehnt  worden  wäre,  im 
Aram.  stets,  im  Hebr.  bei  fortwanderndem  Accent  der  Verkürzung 
zum  Halbvocal  hätte  verfallen  müssen.  Die  Dehnung  des  Präfixes 
ist  aber  nur  in  einem  kleinen  Theil  solcher  Fälle  erfolgt,  und  es 
ist  sehr  zu  beachten,  dass  die  aram.  Nomina  sich  auch  alle  im 
Hebr.  oder  Assyr.  finden,  und  mindestens  zum  Theil  Fremd- 
wörter sind. 

Eine  consonaiiiiächc  Variante  des  Präfixes  bietet  das  Assyrische. 
Sobald  hier  im  Stamm  sich  ein  Labial  befindet,  dissimilirt  sich  yor  diesem 
(las  m  des  Präfixes  in  w,  z.  B.  narkabtu  „Wagen",  napUtu  „Schlüsselt 
Ztschr.  f.  Assyr.  11,111 — 117.  Entsprechende  Fälle  in  den  andern  Idiomen 
sind  sehr  selten;  vgl.  a.  a.  0.  und  für  das  Arabische  das.  Bd.  IV,  376 ff. 

e.  Die  Formen  des  7?i-Nomens  sind  sehr  mannigfaltig, 
e])euso  verschiedenartig,  wie  die  der  präfixlosen  Nomina.    Diese 


erkannt  hat.  Die  gleiche  Ursache  ist  für  dieselbe  Erscheinung  im  Assyr. 
anzunehmen  in  mudharu  (neben  madbaru)  „Wüste",  muspalu  „Tiefe", 
numahtu  (angeführt  bei  Delitzsch,  Assyr.  Gr.  S.  173),  während  in  an- 
deren lautlich  glcichliegenden  Fällen  hier  wie  im  Ynlg.-aeg.  eine  solche 
Einwirkung  auf  den  Vocal  nicht  stattgefunden  hat.  —  Im  Afisyr.  tritt 
mn  auHH(^rdeni  einige  Male  bei  Stämmen  tert.  infirmae  ein,  wie  wmh 
lu-u  „Ilölio",  mu-nu-H  neben  ma-nu-u  „Ruhelager"  (Del.  a.  a.  0.),  wobei 
die  (Gestaltung  der  letzten  Silbe  auf  die  erste  zurückgewirkt  hat. 

1)  S.  NöLDEKK,  MGr.  S.  130,  Anm.  4;  Duval,  §  247. 
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Buntheit  der  Formen  hat  das  Arab.,  vereinzelt  auch  das  Aethiop., 
dazu  benutzt,  um  für  bestimmte  Einzelarten  des  Sachworts 
specielle  Formen  des  m-Nomens  zu  differenziren.  So  ist 
im  Arab.  für  das  Nomen  des  Werkzeugs  miqtäl  und  miqtdl 
herrschend,  für  dasjenige  des  Orts  maqül  sehr  häufig,  während 
das  Aethiop.  für  das  Ortsnomen  die  Form  meqtdl  specialisirt  hat. 
Im  Hinblick  auf  diese  Diflferenzirungen  neigt  man  vielfach  der 
Meinung  zu,  als  seien  sie  uralt,  dem  Semitischen  als  solchen 
angehörig.  Diese  Anschauung  wird  aber  durch  die  Vergleichung 
des  gesammtsemitischen  Bestands  als  unhaltbar  erwiesen.  Es 
zeigt  sich,  dass  in  einer  solchen  Differenzirung  des  m-No- 
mens  niemals  zwei  Sprachen  übereinstimmen,  ja  nicht 
einmal  der  vulg.-arab.  Dialect  von  Aegypten  die  besonderen 
Formen  des  Schriftarabischen  für  Werkzeugsnomina  kennt.  Das- 
selbe miqtäl,  welches  im  Arab.  das  Werkzeugnomen  bezeichnet, 
ist  im  Aram.  reiner  Infinitiv  und  im  Hebr.  häufig  Abstractum; 
dasselbe  meqtäl^  welches  im  Aethiop.  die  specielle  Form  für  Orts- 
nomina ist,  bezeichnet  im  Tigriüa  und  Neusyrischen  den  reinen 
Infinitiv,  ja  im  Aethiop.  selbst  noch  zuweilen  Verbalabstracta 
und  im  Arab.  Werkzeugswörter. 

Vergleicht  man  die  verschiedenen  Formen,  die  die  einzelnen 
Arten  des  Sachworts  in  den  verschiedenen  Idiomen  annehmen 
können,  so  findet  sich  überall,  mit  Ausnahme  der  wenigen  oben 
angegebenen  Dififerenzirungen  im  Arab.  und  Aethiop.,  die  grösste 
Mannigfaltigkeit  in  der  Formbildung  für  jede  einzelne  Kategorie. 
Zum  Beleg  dessen  sei  auf  die  verschiedenen  Formen,  die  für 
jede  Kategorie  in  den  einzelnen  Idiomen  verwandt  werden,  ein 
vorläufiger  Ueberblick  gegeben,  der  aber  nicht  erschöpfend  sein 
will.  Wir  führen  zu  diesem  Behuf  immer  nur  ein  oder  zwei 
Beispiele  aus  jedem  Idiom  an;  für  das  Genauere  sei  auf  die 
unten  folgende  Einzeldarstellung  verwiesen. 

Abstracta  und    Verbalnomina  bezeichnet  das  Arab.  in 


Ki^t^ 


s 


den  Formen  maqtäh  ^5^1«  „essen",  maqtil,  maqtüaV,  (^kjuo  „ßede", 


jjo  „zurückkehren",   und  maqtüli    J«.2juo   „denken".    —  Das 

Aethiop.  bildet  dafür  die  Formen  maqtäli  n^T/t^C  „Anblick", 
maqtelt:  oo'i^f^^  „Herrschaft"  und  meqtdh  y/h*PC  „Lauf*.  — 
Das  Aram.  bildet  regelmässig  den  Infinitiv  des  Grundstamms  als 
meqtäl^  Abstracta  aber  sowohl  in  den  Formen  ^aaio  „Ausgang", 
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{maqtäl),  als  "73?^  {maqfdt)  „Werk",  wie  maüd.  «t3«lbKtt  „Fluch", 
wie  endlich  als  maqtül  im  syropaläst.  j^nViüV  „Anblick".  — 
Ebenso  mannigfaltig  bildet  dafür  das  Hebr.  sowohl  maqtäl,  wie 
"p^riTß  „Erwürgung*',  r^Dtt  „Zug*';  als  miqtai,  wie  DWtt  „Zer- 
tretung", «np5tt  „Berufung*',  als  mäqtdh  niljtt  „Abhaltung**,  als 
miqtäl,  wie  H'ibTött  „Schicken",  als  maqülat  wantt  „Rast'*,  rroüteö 
„Anfeindung",  als  miqtil,  wie  TBOtt  „Klage". 

Dieselbe  Vielfältigkeit  zeigen  die  Formen  für  Orts-  und 
Zeitnomina.  Das  Arab.  hat  die  Diflferenzirung  der  Form  maqfü 

für  dieselbe,  z.  B.  JyLo  „Ort  der  Niederlassung**,  nur  in  massigem 

Umfang   durchführen  können  (vgl.  §  177  a);   daneben  bildet  es 

noch  sowohl  maqtäl,  wie  e^f^^  J^Juo  „Ort  des  Aus-,  Eingangs*', 

als  maqtül,  maqtülat:  JiLo  „Grab",  xSyix  „Schlachtplatz".  Damit 

vergleiche  man  die  mannigfaltigen  Formen  im  Hebr.:  KSiti 
„Ausgangsort",  -  nnn?Jtt  „üebergangsstelle",  -  fStött  „Woh- 
nung", -  O^ns^'a  „Fütterungsort",  und  dessgleichen  im  Ar  am.  in 
^^  „Uterus",  -  ^loX  >.^^i^  „Sonnenuntergang",  -  mand. 
«aiaiüÄ'a  „Sprudel".  —  Das  Aethiop.  allein  dififerenzirt  meqtdl 
für  Ortsnomina. 

Nicht  minder  mannigfaltig  ist  die  Bildung  für  Werkzeug- 
nomina. Eine  Form  maqttl  hat  das  Hebr.  häufig,  wie  Äbt? 
„Gabel",  Iffü  „Schild",  wie  auch  zuweilen  das  Aram.,  z.  B.  jiio 
„Schild",  iLii^SiD  „Besen".  —  Daneben  hat  aber  das  Hebr.  auch 
maqtül,  wie  in  n^B'Q  „Blasebalg",  nrj^^spjtt  „Schnitzmesser",  womit 
wieder  im  Aram.  «nblpMü  „Gewicht",  öOnsimia  „Hammer"  cor- 
respondirt.  —  Weiter  hat  das  Hebr.  maqtdl,  z.  B.  nitS^  ,ySäge", 
wie  auch  das  Aram.  in  i|msn.  —  Endlich  hat  das  Hebr.  maqtäl 
z.  B.  bä'a  „Sichel",  wie  das  Aram.  in  j^Liie  „Hammer",  das  Hebr. 
noch  ferner  miqtäl,  z.  B.  H'QD'a  „Netz".  —  Das  Aethiop.  bildet 
sowohl  maqtäl,  z.  B.  i^ilf/i  „Decke",  als  maqtel^  z.  B.  n^ft^Jt 
„Band".  Auch  das  Assyr.  und  das  Vulg.-aeg.  hat  maqtäl  fOr 
diese  Kategorie.  —  Nur  das  Arab.  hat  die  Formen  miqtäl,  migtdl, 
deren  Vocale  mit  denen  der  ursemitischen  Werkzeugsform  qüM 
(§  42  e)  correspondiren ,  wahrscheinlich  unter  der  Einwirkung  eben 
dieser  alten  Form,  dafür  düferenzirt. 

Diese  summarische  Uebersicht  beweist  jedenfalls,  dass  im  Ur- 
semitischen  keine  Differenzirung  einer  einzelnen  Form  für  eine 
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besimmte  Kategorie  des  Sachnomens  vorband eD  war;  denn  in 
den  wenigen  Fällen,  wo  in  einem  Idiom  eine  solcbe  vorliegt, 
steben  alle  anderen  Spracben  im  Gegensatz  dazu,  ja  selbst  in 
den  betreffenden  Idiomen  selbst  sind  dann  stets  noch  Reste  des 
allgemeinen  Gebrauchs  der  betreffenden  Formen,  tibereinstimmend 
mit  dem  Gebrauch  der  anderen  Sprachen,  erhalten  (vgl.  §§  161  d, 
163  d  und  e,  171a).  Die  vielföltige  Anwendungsfähigkeit  jeder 
Form  des  7w-Nomens,  die  Mannigfaltigkeit  der  Ausdrucksformen 
für  jede  Art  des  Sachwortes  lehrt  mit  voller  Sicherheit,  dass  von 
vornherein  jede  Form  desm-Nomens  für  die  verschieden- 
sten Kategorien,  wie  Person,  Ort,  Zeit,  Werkzeug,  verwandt 
wurde.  Wie  das  Deutsche  in  den  indifferenten  Nomina  verbi 
„Sitz",  „Lage",  „Stand"  Ortswörter,  in  „Verschluss",  „Band",  „Gurt" 
Werkzeugsnomina  hervorbrachte,  wobei  in  Wirklichkeit  die  gram- 
matische Wortform  für  die  speciellen  Anwendungsarten  Nichts 
besagte,  so  war  bei  den  semitischen  m-Nomina  durch  das  pro- 
nominale Suffix  m  nur  der  Keim  für  die  verschiedenartige  An- 
wendung der  Nomina  als  Sachwörter  gegeben.  Die  specielle 
Färbung  jedes  einzelnen  Worts  war  durch  dessen  Stammbedeu- 
tung, den  Sprachgebrauch,  den  Zusammenhang  bestimmt.  Weder 
der  Vocal  des  Präfixes,  noch  der  der  Stammsilbe  war,  wie  die 
obigen  Vergleichungen  lehren,  für  diese  Ausgestaltung  der  Be- 
deutungsart massgebend.  Soweit  jetzt  einzelne  Kategorien  des 
Sachworts  an  Formen  mit  bestimmter  Vocalisationsart  geknüpft 
vorliegen,  beruht  dies  auf  jüngeren  Differenzirungen  in  jedesmal 
nur  einem  einzelnen  Idiom. 

§  169.  a.  Wenn  demnach  die  Art  der  Sachbedeutung  von 
dem  Vocale  des  Präfixes  und  dem  des  Stamms  von  vornherein 
nicht  bestimmt  wurde,  so  müssen  für  deren  verschiedene  Ge- 
staltungen andere  Ursachen  massgebend  gewesen  sein. 

Die  zwei  Parallelformen  des  Präfixes:  ma  und  migehen,  wie 
oben  (§  158b)  erwähnt,  schon  seit  ursemitischer  Zeit  neben  ein- 
ander her;  aber  eine  Bedeutungsverschiedenheit,  welche  einschnei- 
dend wäre,  wird  im  Allgemeinen  durch  sie  nicht  bewirkt.  Es 
ist  daher  zu  vermuthen,  dass  ihnen  eine  einheitliche  Form  einst 
zu  Grunde  gelegen  hat.  Setzt  man  ma  als  solche  an,  so  würden 
sich  die  Formen  mit  mi:  miqtäl^  miqtäl  (hebr.  auch  miqtel)  im 
Hebr.  und  Aram.  unschwer  aus  Formen  mit  ma  nach  dem  nord- 
semitischen Lautgesetz  erklären,  wornach  ä  in  geschlossener  Silbe 
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ZU  /  werden  kann  (s.  S.  XXXII).  Auch  die  Form  meqtdl  im 
Aethiop.,  miqtdl  im  Arab.  erklärten  sich  aus  der  südsemitischen 
Art,  kurzes  a  vor  nachfolgendem  langen  a  in  ^  zu  dissimiliren.  *) 
Auffällig  bliebe  zunächst  nur  die  arabische  Form  miqtal^'^)  da  im 
Arab.  ein  ä  in  geschlossener  Silbe  nicht  ohne  Weiteres  zu  i  wird. 
Schon  oben  ist  aber  darauf  hingewiesen,  dass  im  Arab.  die  Werk- 
zeugsform qitdl  offenbar  auf  die  vocalische  Gestaltung  der  Werk- 
zeugsnomina miqtäl,  miqtdl  Einfluss  gehabt  hat.  —  Obgleich  wir 
also  bei  der  bereits  ursemitischen  Gespaltenheit  der  Präfixform 
nicht  nothwendig  nach  einer  einheitlichen  Grundform  zu  suchen 
haben  und  die  Existenz  einer  solchen  auch  nicht  mehr  sicher 
nachweisen  können,  so  scheint  uns  die  Annahme  einer  solchen 
in  der  Form  ma  doch  wahrscheinlich. 

b.  Es  erhebt  sich  nun  die  weitere  Frage,  woher  sieh  die  ver- 
schiedenartige Vocalisation  der  Stammsilbe  erkläre?  Warum 
hat  dieselbe  bei  gleicher  Bedeutung  bald  a,  bald  ^,  wie  in  föti  - 

f  B"»  „Hammer",  xXjLj^o  =  xXlLg^  =  äÜuLj^  „Ort  des  Verderbens" 
und  in  zahllosen  gleichen  Fällen?  Woher  kam  die  vocalische 
Differenzirung  der  Stammsilbe  in  den  vielen  Fällen,  wie  m- 
Ifti,  Jvajo  -  JyÄJO,  die  es  im  Arab.  ermöglichte,  das  je  erstere 

als  Infinitiv,  das  zweite  als  Nomen  loci  zu  verwenden?  —  Anf 
diese  Fragen  haben  schon  die  arabischen  Grammatiker  zu  ant- 
worten gesucht,  und  ihr  Erklärungsversuch  ist  meines  Wissens 
bis  jetzt  der  einzige  geblieben.  Ihre  Theorie  ist  von  Fleisches^ 
kurz  zusammengefasst  und  von  unseren  neueren  Grammatiken 
wieder  übernommen  worden.^)  Jene  arab.  Gelehrten  haben  die 
wichtige  Beobachtung  gemacht,  dass  die  Form  maqiU  fitöt  durch- 
gehends  mit   dem  e-Imperfect  correspondire,    also   von   dessen 

Stamm  aus  gebildet  ist,  z.  B.  jyJLxi  mit  JjjL>>  Juo  mit  ^aj  u.8.f. 

Indem  nun  die  arab.  Grammatiker  auch  die  übrigen  Bildungen 
erklären  wollten,  haben  sie  jene  Beobachtung  fälschlich  verall- 


1)  Vgl.  die  arab.  Infinitive  ^iqtal  mit  dem  aram.-aeth.  *aqtäl„  »wie 
hiqitäl  mit  hebr.  naqtöl  u.  s.  w. 

2)  Das  Aethiop.  hat  nur  selten  eine  solche  gebildet;-  vgl.  §  161  d. 

3)  Beiträge  III,  320  f. 

4)  Wright,  arab.  gr.  §  221,  Caspabi-Müllbb  §  242. 
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geineinert  und  angenommen,  dass  nur  der  Imperfectstamm  m- 
Nomina  habe  erzeugen  können.    Demnach  sollte  nach  ihnen  die 

Form  JoiAx  von  den  Verben  aus  gebildet  sein,  deren  Imperfect 
den  a-Vocal  hatte.  In  Wirklichkeit  aber  bilden  zumeist  Verba 
transitiver  Structur,  die  gar  kein  solches  a-Impf.  besitzen,  das 

Nomen  (^xsua.  Dieser  Widerspruch  der  Theorie  mit  den  That- 
sachen  wurde  dadurch  ausgeglichen,  dass  man  behauptete,  der 
ursprünglichen  Bildung  nach  wäre  die  Form  für  Nomina  intran- 
sitiven Ursprungs  geprägt  und  dann  erst  durch  Analogie  auf 
Nomina,  deren  Stamm  w-Imperfect  hatte,  übertragen,  weil  angeb- 
lich das  2^-Impf.  ein  wi-Nomen  nicht  hervorgebracht  habe.  ^)  Diese 
letztere  Behauptung  erweist  sich  jedoch  schon  als  falsch  im  Hin- 

blick  auf  Bildungen,  wie  aJLS'Lo  von  J^b,  iüjLjuo  von  ^öJ<^, 
u.  A.  m.  (§  168  a),  wie  denn  diese  ganze  Theorie  unhaltbar  ist. 
Die  Annahme,  dass  nur  der  Impf.-Stamm  Nomina  habe  hervor- 
bringen können,  ist  eine  unbegründete  Verallgemeinerung  einer 
richtigen  Einzelbeobachtung.    Der  Perfectstamm  hat  ebenso  gut 


S     o 


m-Derivate  hervorgebracht,  wie  das  Imperfect.    Gehört  JyJuo  zu 
JyJü,  -  Iax  zu  Iaj,  so  sind  die  Formen  JCLo  vom  Perfect  JCS,  - 


G  -  6 


yAjo  von  o,  -  Jlä- Juo  von  Jlj^d  ausgegangen  u.  s.  w.  Selbst  die 
^'-Nomina  lassen  sich  nicht  Alle  aus  dem  e-Impf.  erklären;  viel- 

mehr  gehört  z.  B.  ^yjo  zum  Perfect  [^y  -  wJCo  zu  Za5  u.  s.  f. 

(§  164  a).  Die  Entstehung  der  m-Nomina  führt  zwingend  zu  dem 
gleichen  Schluss,  den  wir  für  die  gesammte  Nominalbildung  als 
grundlegend  angegeben,  dass  der  Perfect-  und  der  Imperfect- 
stamm in  gleicher  Fülle  Nominalbildungen  hervorgebracht  haben, 
und  dass  die  Derivate  beider  Stämme  jetzt  in  der  Sprache  als 
Parallelförmen  neben  einander  stehen.  Aus  Beiden  sind  Nomina 
gebildet  worden,  welche  entweder  den  betreffenden  Stamm vocal 
ohne  weitere  Modification  enthalten,  wie  das  transitive  maqtäl 
aus  qatäla,  maqtil  aus  jaqtilu  u.  s.  w.,  oder  den  Charaktervocal 
gedehnt  haben,  wie  das  transitive  mäqtdl  aus  dem  a-Perfect,  das 
transitive  maqtül  aus  dem  w-Impf    Diese  letzteren   gedehnten 


1)  Hier    wird    das    erst    zu    Erklärende    als   feststehende    Ursache 
voraussetzt. 
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Formen  sind  Fortbildungen  aus  den  schlichten  Dehnungsinfini- 
tiven qätdl  (§  40)  und  qütül  (§  82)  durch  Vorsetzung  des  Sach- 
präfixes m.  Vgl.  z.  B.  niirj  =  ^äsdr  „zurückhalten"  (Infin.  absoL), 
yM'p;^  =- mä -\-^ asdr  „Gegenstand  des  Zurückhaltens";  —  D^D» 
(für  D^,n«)  „Fütterung",  daraus  O^aK'ö  „Fütterungsstelle";  —  hebr. 


S       99 


n^lOTö  „Gerücht",  daraus  vermehrt  syropaläst.  )v^vm^<^»  _     j^ 


ö    >»-. 


„versuchen",  daraus  ein  weiterer  Infinitiv  ^j Jläx,  der  dasselbe  be- 
zeichnet, §  169  a,  u.  s.  f. 

Wir  verfolgen  nun  die  ?/i-Derivate  im  Einzelnen. 


A)   Nomina   des   Grundstamms. 

I.  Derivate  des  Perfectstamms. 
1)  Vom  a-Perfect, 

a)  ungedelint:  transit.  maqtäl,  migtäl. 

Sie  sind  durch  Vorsetzung  des  Präfixes  vor  den  transitiven 
Perfectstamm  qätäl  entstanden.  Nur  das  Arab.  hat  sie  zu  einer 
Diflferenzirung  ausgenützt. 

§  160.    a)  maqtäl.    a.  Es  ist  im  Arab.  vielfach  Infini- 

tiv  des  betreffenden  Stamms.    Z.  B.  (jA^xk?  „Festnehmen",  Ji'Lo 

„Essen",  ^-üLo  „Begraben",  D^  „Zurücktreiben",  t>ljLo  „Zurück- 

kehren"  u.  s.  w.  —  Feminine:    hJ  j^    „Entschuldigung",    sliaJo 

„Vorwurf*,    »Ujui    und    &jja^   „Einladung",    (ßtbaw^  II,  264, 
18)  u.  A.  m. 

Hat  der  Stamm  t-Impf.,  aus  welchem  sich  das  Nomen  matfil  bildet 
(§  171a),  so  differenzirte  das  Arab.  der  Regel  nach  das  perfectische  moffäl 
für  das  Nomen  verbi  und  das  impf.'sche  maqtil  fiir  das  Ortsnomen') 
(Beispiele  vgl.  §  171a),  eine  Unterscheidung  ähnlich  jener,  welche  swisdien 
dem  perfectischen  qail  und  dem  imperf. 'sehen  qitl  seitens  des  Arab.  ge- 


1)  Hierunter  verstehen  wir  im  Folgenden  immer  zugleich  das  Zeit- 
nomen. 
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macht  worden  (§  77  a,  Anm.  1).  Hat  aber  der  Stamm  kein  »-Impf.,  also 
auch  kein  Derivat  maqtil^  so  vertritt  maqtäl  ausser  dem  Verbalnomen 
auch  noch  das  Nomen  loci  et  temp.  Das  Arab.  hat  also  nur  da,  wo 
durch  die  zwei  Parallelformen  ein  Ueberschuss  von  Bildungen  vorlag,  dif- 
ferenzirt.     Wo  kein  *-Impf.  vorhanden  ist,  ist  maqtäl  auch   Ortsnomen, 

z.  B.    ^y^<jo   „Ausgang(sort)",    J^<\^    „Eingang(sstelle)",    v^^^iX^ 

„Gang",  auch  „Ort  des  Gehens",  ;>ÄJuo  „üebergangsort"  u.  s.  w.  —  Daher 
vertritt  maqtäl  bei  Stämmen  ult.  tr  ety  immer  zugleich  das  Nomen  verbi 
und  die  Ortsnomina,  weil  diese  schwachen  Stämme  überhaupt  kein  mas- 
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culines  Impf. -Derivat  maqtil  hervorgebracht  haben;  also  ^^yMtjo  ,,Ort  des 

Nachtmarschs",  /<*r*  >»Ort  des  Wurfs",  (^tXJW  „Uebergang",  „Zuüuchts- 
stelle'^,  letzteres  z.  B.  Kämil  766,  1;  u.  s.  w.*) 

b.  Im  Aethiop.  bildet  die  Form  einerseits  Abstracta  z.B. 
f^TtHC  „Anschauen",  nur  im  Accus.  =  „gegenüber",  aoClV^ 
„Fluch",  OD^iMß^^  „Plage",  andererseits  Concreta,  wie  ao^i^^ 
„Hälfte".  —  Im  Amhar.  ist  sie  sogar  der  gewöhnliche  Infinitiv 
des  Grundstamms,  wie  «wjio-AÄ'  „zeugen",  i^'tt'Hi  „sprossen"  etc., 
der  auch  durch  alle  vermehrten  Conjugationen  entsprechend  hin- 
durch gebildet  wird  (Praetorius  §  204),  woneben  sie  auch  hier 
Verbalnomina  bezeichnet.  —  Andererseits  bildet  sie  in  beiden 
Sprachen  Werkzeugswörter,  wie  aeth.  aofifi'}  „Decke",  ao'üiifii 
„Kochtopf*,  amh.  aof^a^f:  „Netz,  Falle"  u.  A.  m.  üeberhaupt 
drückt  sie  hier  alle  Sachbedeutungen  (Werkzeuge,  Erzeugnisse, 
Sachen  u.  s.  w.)  aus,  ausser  der  Ortsbezeichnung,  für  die  im 
Aethiop.  eine  besondere  7^A-Form  diflferenzirt  ist. 

c.  Im  Hebr.  ist  das  Präfix  ma  in  geschlossener  Silbe  im 
Allgemeinen  zu  m  geworden.  Nur  unter  bestimmten  lautlichen 
Verhältnissen,  bei  gewissen  schwachen  Stämmen  hat  sich  das  ä 
erhalten,  nämlich  bei  Stämmen  prim.  guttur.  durch  Einwirkung 
des  Gutturals,  bei  V'ö  durch  Verbindung  von  a-\-w  zum  Diph- 
thong ö,   bei  D"ö  durch  Schärf ung   der  Silbe,   bei  Y'5?  dadurch. 


1)  Vereinzelte  sonstige  Fälle,  wo  maqtäl  trotz  einem  daneben 
bestehenden  t-Impf.  Ortsbedeutung  hat,  s.  Lämijat  ed.  Volck  35—6. 
Im  Vulg.-Aegypt.  ist  dies  sehr  gewöhnlich,  SriTTA  §  51a.  —  Vielfach 
werden   denominirte   Formen   maqtälät  mit  Femin.-Endung   als   Orts- 


Q 


nomina   verwandt,   z.  B.  5  JlawI^j   abliiuo»    sLiß^  >,Ort,  wo  viele  Löwen, 
Wölfe,  Gurken  sind",  Lämijat  38 — 9. 

Barth,  Nominalbildung.  16 
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rlass  a  hier  in  offener  Silbe  stand;  sonst  selten.  Die  Bedeu- 
tungen sind  auch  hier,  wie  im  Aethiop.  durchaus  mannigfaltig. 
Abstracta:  :?cr  „Zug*S  p:nr  „Erwürgung",  nrna  „Buhe",  Tm 
„Wissen";  Feminine:  nsrnr  „Gedanke",  rebrr  „Herrschaft".  — 
Concret  persönlich:  -er  „Bekannter",  TtVC  „Bekannter", 
!I«5r  „Bote".  —  Ortsnomina:,  nsr  „Standort",  Kric  „Ausgang", 
nnn^  „Uebergang*'.  —  Für  Werkzeuge:  bM  „Sichel",  rünnr 
„Topf*  u.  A.  m. 

d«  Auch  im  Aram.  umspannt  die  Form  sowohl  substanti- 
vische Abstracta,  wie  ^bniü  (Trg.)  „Weg**,  syr.  ^.oI:i  „Ausgang", 
uamie  „Hinaufgang",  n,^  „Wissen"  u.  A.,  mand.  ÄnüKtt  „Wache", 
«bmt3  „Last"  u.  A.,1)*  als  Ortsnomina:  wie  ^^  „uterus", 
|.^-ji  =  nn?15  „Westen",  lizoi^  „Sitz"  =  atöitt,  Werkzeugs- 
wOrter,  wie  jzimiß  „Wage",  j^Liie  „Hammer"  u.  A. 


e.  Im  As  syr.  ist  die  Form  maqtal  bezw.  nagtal  (s.  §  158  b, 
Anin.)  fast  die  einzig  gebräuchliche;  nur  in  schwachem  umfang 
bestehen  daneben  Bildungen  mit  anderen  Vocalen.  Doch  ist 
durch  die  Schrift  nicht  bezeichnet,  ob  die  zweite  Silbe  kurz  oder 
lang  ist,  oder  bei  einem  Theil  kurz,  bei  einem  anderen  lang. 
Unter  dem  letzteren  Vorbehalt  fassen  wir  sie  hier  zusammen. 
Auch  sie  enthalten  sowohl  Verbal-  und  Sachnomina,  wie 
nialaku  „Gang",  mandattu  „Tribut";  bezw.  mit  w:  napfyim 
„Menge",  nanpartu  „Auftrag"  u.  A.,  als  Ortsbezeichnungen,  wie 

mühahn  (=  mauhdnC)  „Sitz",  viandh/tu  „Buheort",  bezw.  mit  n: 
mirbasu  „Lagerplatz",  naqharu  „Grab"  u.  A.,  wie  endlich  Werk- 
zeugs Wörter,  z.  B.  warkasu  „Band",  nasmadu  „Geschirr",  na^- 
laptxi  „Gewand",  namsaru  „Schwert"  u.  v.  A.^) 

Ueberall  ist  also  die  Form  für  alle  Bedeutungen  der  Sach- 
nomina vorwandt  worden,  nur  dass  das  Arab.  die  Werkzeugs-, 
(las  Aethiop.  die  Ortsnomina  je  einer  besonderen  w-Form  vor- 
])ehalten  hat. 


1)  Hier  aber,  wie  bei  manchen  Anderen,  die  wir  nar  im  Stat^  empL 
können,  kann  der  zweite  Vocal  z.  Th.  auch  T=e  gewesen  sein. 

2)  Eine  reichhaltige  Zusammenstellung  bietet  Delitzsoh,  Abb.  Gr. 
f^.  171-2,  sowie  Hai'pt  in  Delitzsch'  und  Haüpt's  BeitrSgen  zur  Ab- 
syriol.  und  vgl.  Sprachw.  I,  171  ff.,  welch  letztere  Abhandlasg  mir  schon 
vor  dem  Druck  zur  Benutzung  zugänglich  war. 
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§  161*  ß)  miqtäl.  a.  Es  ist  in  den  meisten  Sprachen,  wo 
es  überhaupt  neben  maqtäl  gebildet  wurde,  von  diesem  höchstens 
durch  untergeordnete  Diflferenzirung  gesondert.  Doch  hat  das 
Arab.  und  Aram.  je  eine  Bedeutungsscheidung  entwickelt. 

Im  Hebr.  steht  es  der  Begel  nach  bei  starken  Stäm- 
men überall  an  Stelle  von  maqtal  Daher  hat  es  dieselbe 
Mannigfaltigkeit  der  Bedeutungen,  wie  dieses.  Infinitive  und 
Verbalnomina  sind  z.  B./^n?t?'a  (cstr.  PL)  „Beischlafe"  Lev.  18,  22, 
riTö'iÄ'a  l^Tqb  Ez.  36,  5  „um  sie  zu  vertreiben";  «npJ'a  „Berufung*', 
triyyq  „Zertretung",  nSü'a  .„Verkauf";  Feminin:  nbiöütt  „Herr- 
schaft" u.  s.  w.  —  S  ach  Wörter  im  Allgemeinen:  rtHBttJ'a  „Familie", 
nnM  „Auserwähltes"  u.  s.  w.  —  Ortsbezeichnungen:  "JSTött 
„Wohnung",  nsiü  „Trift",  «bD^  „Hürde"  u.  s.  w.  —  Werkzeuge: 
TüDü  „Netz",  üiü-a  (neben  üittJ'a)  „Ruder",  pnt'a  „Schale"  u.  s.  w. 

b.  Im  Aram.  hat  sich  miqtäl  (meqtäl)  schon  in  alter  Zeit 
für  den  reinen  Infinitiv^)  des  Grundstamms  festgesetzt; 
sämmtliche  aram.  Dialecte  stimmen  darin  überein.  Besonderer 
Beispiele  bedarf  es  nicht.  Die  Form  wurde  hierdurch  von  maq- 
täl, welche  als  Substantiv  das  Verbalnomen  und  die  übrigen 
Ausstrahlungen  des  Sachworts  bezeichnet  (§  160d),   im   Aram. 

diflferenzirt. 

'"         ' 

c.  Im  Assyr.  sind  nur  wenige  Formen  mit  7w^-,  bezw.  m- 
Präfix  gebildet.  Vgl.  mndabuu  „freiwillige  Gabe";  nach  De- 
litzsch (S.  173)  noch:  nirmahu  „Krug",  niramtu  eine  Waflfe; 
von  tert.  infirm. :  niv-hu-u  „Grösse",  mp-tu-u  „Schlttssel"  u.  A. 
In  den  letzteren  Fällen  liegt  möglicher  Weise  eine  Einwirkung 
des  letzten  Radicals  auf  den  Präfixvocal  vor  (Haupt  a.  a.  0.  S.  163). 

d.  Im  Aethiop.  und  Amh.  ist  die  Form  selten.  Das  Aeth. 
hat  vereinzelt  einen  Inf.  yftrh'fl  „Herausziehen"  (Dillm.  S.  198); 
im  Amh.  kommt  f^C  „Meissel"  nach  Praet.  (§  125  b)  für  ur- 
sprüngliches y^^Ä»"^  und  wenige  Zweifelhafte  vor. 

e.  Nur  das  Arab.  hat  dies  miqtäl  (ebenso  auch  das  ge- 
dehnte miqtdl\  s.  §  163  e)  speciell  für  Nomina  des  Werkzeugs 

diflferenzirt  2)    und    dadurch    von    JJlax    geschieden.      Beispiele: 


1)  Wie  maqtal  im  Amharischen,  meqtäl  im  Tigrifia. 

2)  Dagegen  steht  dafür  im  Vulg*-Aeg.   fast  immer   maqtah,   z.B. 

16* 


244  Nomina  mit  Präfix  m.  [§§  161  e.  162  a— b. 

^M   „Schlüssel",    \jqJla   „Zwickscheere",   v^JIäj    „Klane    des 

Raubvogels",  vi>^  „Feuerschürer"  u.  A.  m.  (s.  Ldmijat  39).   — 

Die  ursprüngliche  allgemeinere  Sachbedeutung  ist  aber 
an  einer  anderen  Function  der  Form  noch  kenntlich.  Sie  be- 
zeichnet nämlich  auch  participartige  Wörter,  welche  von 
einem  Dinge  oder  einer  Person  aussagen,  dass  sie  in  gesteigertem 

Grade  eine  Handlung  ausführe.  Z.  B.  "Juo  jC;  „ein  viel  wenden- 

s 

des,  fliehendes"  (Ross)  Mu .  Imrlq.  53;  ^m^  „ein  vorwärtsstürzen- 
des" (das.  Mu  all.  vs.  56),  J.ÜU  „schneidendes"  (Schwert)  5am. 
40,  1 ;  Hud.  98,  11  u.  s.  w.  Diese  Anwendungsart,  die  übrigens 
JLxLo  gleichfalls  hat  (§  63  e  Ende)  geht  noch  auf  die  allgemeinere 
Bedeutung  des  Dings  oder  der  Person  der  Handlung  zurück. 


§  162.     maqtäl^  miqtal  von  schwachen  Stänmien. 

■ 

a.  y'':? -Stämme  contrahiren  stets  die  identischen  Radicale 

s  s  ^  s 

im  Arab.:  D^,  Joo^  Jur^  vgl.  dazu  im  Assyr.  namaddu.'^^  — 

ImHebr.  dagegen,  wo  in  Folge  des  Fehlens  der  Flexionsendung 
der  zu  verdoppelnde  Radical  am  Ende  des  Worts  stehen  würde, 
gehen  aufgelöste  Formen,  wie  bin"?,  bb^lQ  (dies  nur  im  Plnr.), 
bbDü,  neben  contrahirten,  wie  tjott,  IDtt,  ns^  her;  ebenso  im 
Aram.  lis\^  (v.  Vl)  (so  auch  mand.)  neben  aufgelöstem  pv^^^ 
U^:^^;  doch  könnten  im  Aram.  die  einen  Formen  in  der  zweiten 
Silbe  ursprünglich  a,  die  anderen  i  gehabt  haben. 

b.  Von  V'ö- Stämmen  wird  die  Form  überall,  ausser  dem 

Arab.,  häufiger  gebildet.  Hebr.  ntfi'a,  «Sitt,  "Tiitt 2)  u.  A.,  aram. 


mahmal  „Traggestell",  maqas$  „Scheere",  magzal  „Spindel"  u.  A.,  Spitta 
§  51a.  Auch  hieraus  erhellt,  dass  einst  selbst  im  Arab.  die  fiia-  nnd 
die  >w/-Form  freier  neben  einander  gebraucht  worden  sein  müssen. 

1)  In  Fällen   wie   napraru  „Auflösung  e.  Heeres"  wird  die   zweite 
Silbe  lang  sein. 

2)  Einige   Male    trübt  sich  d  zu  iZ;  z.  B.  in  "icntt  „Zarechtweismig"i 
p^^.tt  „Guss"  und  dem  Impf. -Nomen  nynö  „Müdigkeit",  das  bu  §  174  ge- 
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VsZoic  iLcCToic,  assyr.  musabu^  müsu-u  u.  A.  (w  wohl  6  gespro- 
chen). —  Dagegen  ist  sie  im  Arab.  selten,  z.  B.  /*^^.  ^)    Durch 

die  starke  Ausbreitung  des  Impf.-Derivats  maqül  gerade  bei 
diesen  V'ö-Stämmen  im  Arab.  (§  172  c)  ist  unsere  Form  dort 
zurückgedrängt  worden. 

c.  y'S'  und  *^''^-Stämme   contrahiren   bei   diesem  Nomen 
die  Stammsilbe  fast  tiberall  in  gleicher  Weise,  wie  beim  Perf. 

selbst,  aus  dem  es  hervorgegangen.  So  im  Arab.,  z.  B.  t>LjLo,  6Ljijo, 

jilUx  u.  s.  w.,  wie5Lt,  6L^,  *li.  —  Ebenso  im   Hebr.,  wo   die 

zweite  Silbe  getrübtes  ö  =  altsemitischem  d  hat,  z.  B.  niDü,  Dip'Q, 
*}iTa,  bezw.  mit  mi\  finü,^)  während  im  Perfect  selbst  —  ver- 
muthlich  des  Gegensatzes  zu  den  intransitiven  w-Perflf.  tiis  etc. 
wegen  —  jenes  d  ungetrübt  ist  (DJ;,  ntj  u.  s.  w.).  Bei  antreten- 
der Femininendung,  die  den  Ton  um  eine  Silbe  weiter  fortzieht, 
trübt  sich  hier  anscheinend  dies  i  noch  weiter  zu  ^,  z.  B.  »iD^bü 
neben  yb%  "^"^"^  neben  niD'a,  TO^D'a  neben  oiD*»  u.  s.  w.,  ^)  gegen- 
über Formen  mit  unverändertem  ö,  wie   iiDl"»,   fTiiStt,   nai^tt. 

'  T         : '  T  :  '  T  : 

Es  ist  wegen  letzterer  Formen  aber  leicht  möglich,  dass  das  ü 
in  den  erstgenannten  Feminin<^n  ursprünglich  ist,  die  Formen  also 
zu  §  168  b  oder  169  c  gehören  und  von  den  parallelen  Masculinen 
zu  trennen  sind.  —  Auch  im  Ar  am.  haben  diese  Nomina,  wie  das 
Perfect  selbst,  contrahirte  Formen,  z.  B.  >cuL5  (mand.  DöCp*''»), 
>amio,  )L-^,  wie  die  Perfif.  >ai^  >aa,  ^^.  —  Dessgleichen  ent- 
sprechen assyr.  Bildungen,  wie  mandhtu  „ßuheort".  —  Nur  im 
Aethiop.  sind  solche  Contractionen  selten;  doch  vgl.  ii^%Q 
„Sänfte"  von  Perf.  >l^;  nofl?!  „Geschenk",  iw>n/h^  „Freiheit" 
von  den  Perfecten  {Y{)i\Y\^  (h)flrh  (Dillmann  S.  197).  Das  Ge- 
wöhnliche sind  jedoch  hier  aufgelöste  Formen,  wie  iwJj^'aiCi 
^AP-fl  «  A. 


hört.  Diese  Nomina  können  alle  nicht  zum  Hophal  gehören,  weil  Cau- 
sativstämme  von  ihnen  überhaupt  nicht  existiren.  —  Vgl.  das  ü  in  hy\^j 
das  gleichfalls  aus  6  (^s-i*».  Impf.  Qal)  getrübt  ist. 

1)  J^^  „Furcht"  ist  Impf. -Nomen,  §  174. 

2)  Nur  ö"^?!»  „Streitigkeiten" ,  neben  dem  das  K'th.  einige  Male 
d^a^Tö  hat,  und  n"iisö  (Olsh.  203b)  lassen  das  ä  ungetrübt,  wie  in  den 
Perfecten  ^n,  ns. 

3)  Wie  z.  B.  in  •^rb'ipa  aus  aSpa. 
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d.  Derivate  von  Y'b-  und  ''''b-Stämmen  werden  von  einan- 
der nicht  geschieden  im  Ar  ab.,  vielmehr  Alle  nach  Analogie  der 

Formen ult.y gebildet;  z.B.  wie  ^5!^,  <5p^»  C5^7^  ^^^  "^''^^  ^^^^ 
^JüLo,  (5ybo  u.  s.  w.  von  T'b.  *)  —  Die  gleiche   durchgängige 

Analogiebildung  nach  den  Stämmen  ult.  j  weist  das  Hebräische 
auf;  es  hat  stets  die  Endung  n—  im  Stat.  absol.  und  n—  im 
Stat.  constr.,2)  welches  die  v'b-Endung  ist.  Z.  B.  rigüü,  nte?ia, 
n^ntt,  bezw.  nsc^,  rirp^,  T\T)12.  Die  organische  Endung  der 
V'b-Stämme  wäre  hier  n—  gewesen,  wie  das  Perfect  jrTbä  =  jL  = 

!Ä^  beweist.  Hätte  das  Hebr.  von  den  Y'b-Stämmen  aus  orga- 
nisch Nomina  gebildet,  so  würden  dieselben  also  mit  den  hebrä- 
ischen Femininen  der  *^''b-Stämme  äusserlich  zusammengefallen 
sein,  die  ni^ntt,  nb5?tt,  nsis  u.  s.  w.  lauten.  —  Dieser  uralten  Ana- 

'  t:-'  t-:i~'  t- 

logiebildung  nach  den  "^"b-  Stämmen,  die  dem  Arab.  und  Hebr.  ge- 
meinsam ist,  schliesst  sich  auch  das  Aramäische  bei  den  Substan- 
tiven der  Form  maqtal  an;  auch  sie  endigen  auf  |I.  =  "^-7,  während 

der  organische  Y'b- Ausgang  C  sein  würde,  vgL  jL  =  2Ää.  Z.  R 
\LJL  \y^  „Blick",  Uf  y^  jtaQQrjöia,  W^^z  Ijjaie  „Buf  des 
Hahns",  la^^oZ  ]y^  „Tagesweg",  iLijas  l^^io  „Wurf  auf  dem 
Bogen"  ^)  (also  lauter  Statt,  constrr.,  die  aber  mit  dem  AbsoL 
gleich  sind).  Ein  solcher  Stat  absol.  auf  1^  liegt  auch  den 
nur  |im  Emphat.  erhaltenen  Substantiven,  wie  )-^^^  „Gabel", 
\1A^  „Kommen",  iIl^  „Trank",  targ.  «"^piöia  „Getränk",  mand. 
K^^bKÄ  „Traner",  i^'^pTüKÄ  „Tränkung"  u.  A.  zu  Grunde-  —  In  den 
Femininis    ist    die    Endung^  e  verwischt;   sie    lauten  )L*2|^, 


1)  Während  im  Perf.  selbst,  aus  dem  sie  hervorgegangen  sind,  die 
Formen  ult.  y  und  ult.  w  im  Arab.  noch  unterschieden  werden,  vgL  lyCr 
mit  i<^)'y  ebenso  vgl.  beim  Perf  .-Nomen  IJ^Xy  iJiX  (stat.  constr.)  mit 
^yj,   <5tXJ,  s.  §  9c. 

2)  Hierdurch  fällt  bei  diesen  Stämmen  unsere  Form  mit  dem  Nomen 
maqtil  des  t'-Impf.-Stamms  äusserlich  zusammen;  denn  auch  die  Endimg 
ij  reflectirt  sich  im  Nordsemitischen  als  hebr.  n —  =  arain.  ]Il,  bezw  »— . 
Vgl.  S.  XXX-XXXI. 

3)  Vgl.  DuvAL,  S^  230.  Bei  den  beiden  Letzten  wird  das  Pr&fix  von 
den  Nestorianern  als  Lo  =  wl  gesprochen. 
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]L-?i^,  im  Targ.  z.  B.  i^n'^iTöia  u.  s.  w.  Hier  hat  sich  aber  ein 
Fall  einer  reinen  V'b-Endung  erhalten  in  iLaooio  „Eid",  dessen 

8      -  Q      I  ■ 

Schlnsssilbe  =  »1 (==  S^— )  ist  gegenüber  den  obigen  Endungen, 

die  einem  *2u-L  entsprechen.  —  Es  ist  also  bei  den  Substantiven 
die  Analogie  der  ''"b-Stämme  im  Aram.  ebenfalls  schon  so  all- 
gemein, wie  im  Arab.  und  Hebr.,  durchgedrungen. 

Dagegen  hat  das  Aram.  bei  den  Infinitiven  der  Form 
meqtäl,  die  gleichfalls  vom  Perf.-Stamm  ausgegangen  sind,  eine 
hochinteressante  Erinnerung  an  die  uralte  Verschiedenheit  der 
Endungen  von  Stämmen  ult.  w  einer-,  ult.  /  andererseits  bewahrt. 
In  manchen  Idiomen  endigt  dieser  Infinitiv  nämlich  durchweg 
auf  K    ,  bezw.  *'— ,  welches  die  uralte  Endung  der  "^"b-Perfect- 

stämme   war  (wie  ^;)>  in  anderen  wieder  durchweg  auf  i^— , 

]L,  welches  der  Endung  der  V'b-Perfectstämme  (wie  iLö-)  ent- 
spricht, die  ja  thatsächlich  als  12!^  allein  im  Gebrauch  ist.  In 
diesen  Idiomen  ist  also  immer  eine  von  den  beiden  Parallel- 
bildungen ganz  durchgedrungen  und  hat  die  andere  verdrängt. 
In  einigen  Dialecten  stehen  aber,  was  sicher  das  Ursprüngliche 
ist,  noch  beide  Bildungsarten  neben  einander.  Die  Endung  K— , 
bezw.  1—  haben  die  westaramäischen  Dialecte:  das  bibl.-Aram. 
z.  B.  K5?M,  i^Siia;  ebenso  fast  stets  die  Targg.,  z.  B.  "^^^lö 
(„weiden")  1),  "^ytvq,  "^^üp  u.  s.  w.,  der  jerus.  Talmud,  z.  B» 
•^mü'^ia,  '^IST'ia,  "^n^^is^)  u^d  das  Samarit.  —  Nur  die  Endung 
\L  dagegen  hat  das  Syrische,  dessen  Infinitiv  regelmässig  wie 
\L^  lautet.  —  Dagegen  stehen  beide  Arten  von  Formen  noch 
nebeneinander  im  Mand.,  wo  Formen  wie  K'''ip*'ia,  K'^Sl'^ia  häu- 
figer, solche  wie  i^li'^is,  KHTia  seltener  sind,  und  im  bab.  Tal- 
mud, wo  bei  denselben  Verben  Formen  wie  KTtT'ia  - '»Tn'^13, 
X"nö*^ia  -  "^im^'ß  oft  nebeneinander  hergehen.  ^) 


1)  Der  Infin.  «y-^ö  „Wohlgefallen  haben"  (Targ.  Ez.  18,  23)  beruht 
wohl   auf   uralter  Unterscheidung   dieses   i"^-Stamms   (vgl.   Kiyi   „Wohl- 

gefallen,  (o'*-»^^  u.  s.  w.)  vom  Stamm  »y^i  „weiden"  der  -^"^  ist;  vgl.  "»r»» 

^^^S    U.  8.  W. 

2)  Schlesinger,  d.  aram.  Verbum  im  jer.  Talm.  S.  61. 

3)  NöLDEKB,  Mand.  Gramm.  S.  260,  Rosenberg,  d.  aram.  Verbum 
im  bab.  Talm.  S.  51. 
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Im  Aethiop.  sind  die  Derivate  von  Stämmen  ult.  w  etj 
naturgemäss  verschieden,  weil  hier  ja  das  w  und  j  beim  Verbal- 
stamm als  feste  Consonanten  behandelt  werden.  Daher  von  Y'b-Stt: 
^C-^  „Schlüssel",  OD^t^l^  „Reihe",  ~  von  v^b-Stt:  ^A*  „Axt", 
^"^h^  „Pfriemen".  Daneben  auch,  besonders  bei  Guttural-  und 
doppelt  schwachen  Stämmen,  aufgelöste  Formen,  wie  o^COf» 
„Heerde",  'pf^f,  „Zusammensetzung",  i) 


b)  gedehnt:  transit.  mäqtäl,  mtqtäl. 

§  163^  a.  Nur  im  Hebr.  finden  sich  beide  parallele  Formen 
vertreten;  dagegen  im  Arab.^)  und  Aeth.-Amh.  nur  solche  mit 
mt,  im  Ar  am.  fast  nur  solche  mit  ma.  Dem  Ursprung  und  der 
Bedeutung  nach  sind  aber  beide  Formen  auch  im  Hebr.  völlig 
gleich.  Ihr  enger  Zusammenhang  mit  dem  ungedehnten  maqtäl, 
miqtäl  ergibt  sich  auch  daraus,  dass  im  Arab.  die  beiden  spe- 
cifischen  Bedeutungsarten  von  miqtäl  (§  161  e)  sich  auch  in  nagtäl 
vereinigt  finden,  sonst  aber  in  keiner  von  den  wi-Bildungen 
wiederkehren. 

b.  Im  Hebr.  müssen  sie  biü]?^,  biüj?ia  lauten.  Da  ein  hebr. 
ö  auch  tongedehntes  ii  vertreten  kann,  so  können  als  Nomina 
maqtdl,  miqtdl  mit  voller  Sicherheit  nur  diejenigen  angesehen 
werden,  wo  bei  neu  antretenden  Endungen  das  6  unverändert 
bleibt,  wie  in  1iwq*ß  „Schatz"  D'^sbü^,  während  ein  ursprüng- 
liches u  in  diesem  Fall  wieder  zu  u  mit  nachfolgender  Schärfang, 
wie  D'^'S'i?^,  wird.  Bei  Stämmen  tertiae  guttur.  aber,  wo  statt 
dieser  letzterwähnten  Schärfung  eine  Ersatzdehnung  des  ö  zu  ö 
eintreten  muss,  bliebe  als  ünterscheidungsmittel  für  die  ursprüng- 
lichen (^-Formen  nur  die  Pleneschreibung  im  Sing.,  die  aber 
durchaus  nicht  unbedingt  zuverlässig  als  Kriterium  ist  Eine 
Scheidung  zwischen  den  ?na-  und  den  7?^^-Formen  in  der  Bedeu- 
tung besteht  im  Hebr.  nicht.  Beide  bezeichnen  sowohl  Abstracta 
(liS?Ä  „Abhalten"  von  prim.  gutt.,  wie  andererseits  nibtütt  „Zu- 
sendung"),  als    Concreta  (z.  B.  einerseits   Töipbtt  „Regen  der 


1)  Dillmann,  aeth.  Gr.  S.  197. 

2)  In  Folge  der  hier  gewöhnlichen  Dissimilation  von  Ö  vor  einem 
folgenden  ä  in  T.    Vgl.  oben  S.  238,  Z.  3. 
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Lesezeit",  andererseits  ninM  „Erwähltes");  Beide  bilden  auch 
Ortsnomina  (z.  B.  D'^i^hn^  „Verstecke",  -  nitstiia  „Ort  des  Aus- 
breitens"), Beide  auch  Werkzeugs  Wörter,  z.  B.  mit  mä  nitett 
„Säge",  =  syr.  1|^,  Dion^  „Maulkorb",  —  mit  mi:  bipttjöa  „Ge- 
wicht", gegenüber  dem^  aram.  Uii^io.  —  Im  Hebr.  hat  die  Spal- 
tung der  Präfixe  wahrscheinlich  nur  lautliche  Ursachen;  die  For- 
men sind  ihrem  Wesen  nach  einheitlich. 

c.  Im  Aram.  ist  die  Form  auch  äusserlich  einheitlich  ver- 
blieben, indem  das  Präfix  tiberall  mä  lautet,  mit  Ausnahme 
eines  gesicherten  Falls  mit  me,  bei  dem  aber  die  Ursache  des 
Umlauts  noch  deutlich  erkennbar  ist.  Der  Bedeutung  nach  ist 
die  Form  hier  ebenso  vielseitig,  wie  im  Hebr»  Abstracta  sind 
z.  B.  Ui^  „Schlag",  „Plage",  i^o:^'  „Geburt",  13:^13  „Werk" 
Dan.  4, 34  (auch  mand.),  mand.  i^bi^rsi^ia  „Abwärtsgehen",  KüKlbi^'a 
„Fluch"  U.A.;  Concreta  z.B.  i^abaio  „Zehnten";  Orts-  und 
Zeitnomina:  )  ^^  ^  ^^i;^  „Untergang  der  Sonne",  '^  ^j^ 
„Aufgang  der  S.";  Werkzeugs  Wörter:  Ujdä^  „Gewicht",  l^i^ 
„Säge"  (auch  mand.).  Das  ^'  in  dem  Präfix  mi  in  1^^^  „Stock- 
werk" ist  wohl  durch  das  folgende  ^  bewirkt;  sonst  ist  es  nirgends 
sicher  nachweisbar.  ^) 

Dagegen  hat  das  Neus)'rische  gerade  die  Form  miqtdl  fttr 
den  starren  Infinitiv  (Infin.  absol.)  differenzirt 2),  wie  das  Ti- 
griiia  meqtdl  für  den  gewöhnlichen  Infinitiv.  Das  merkwürdige 
Zusammentreffen  dieser  beiden  Sprachen  weist  auf  eine  enge  Be- 
ziehung dieser  Form  zu  einem  alten  Infinitiv  hin.  Wir  haben 
in  ihr  directe  Fortbildungen  des  ursemitischen  Perf.-Infinitivs 
qätdl  (§  40)  durch  das  Vortreten  des  7?i-Präfixes.  ^) 

d.  Im  Aethiop.  kommt  von  beiden  Formen  mit  meqtdl  vor. 
Es  hat  die  uralte  indifferente  Sachbedeutung  noch  in  einigen 
Bildungen  erhalten,  welche  Abstracta  sind;  z.  B.  f^öl^^  „Ruhe", 


1)  In  Vi -^ 41^0  (ostsyr.  hn^V)  „Pfand"^  dürfte   das  Lo  zum  Stamme 

gehören :  *7C»  =  viLww/o    „festhalten".      Das    Vorkommen   eines    ganz   ver- 
einzelten Falls  mit  Präfix  me  bei  starkem  Stamm  wäre  sonst  befremdlich. 

2)  NöLDEKE,  Neusyr.  Gramm.  §  49. 

3)  In  gleicher  Weise  ist  auch  der  uralte  Infinitiv  ^bp  (§  65)  im 
pal  äst.  Aramäisch  zu  ^vjp^  fortgebildet  und  so  als  regelmässiger  Infinitiv 
im  Gebrauch;  s.  §  lG8c. 
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jr»AVC  „Laufen**,  jr»CÄJ6  „Anblick",  9°Ch'tt  „Erwerbsweise"  etc. 
Auch  Bezeichnungen  des  Products  oder  des  Werkzeugs  der  Hand- 
lung finden  sich  noch  in  dieser  Form.  Aber  vornehmlich  hat 
das  Afthiop.  sie  zum  Ortsnomen  differenzirt,  als  welches  die 
Form  ganz  gewöhnlich  ist,  z.  B.  jT^-fl^l*  „Nachtquartier**,  m^^Jt 
„Behälter",  jT-n^^f»  „Osten",  jr»ft^J6  „Tränke"  u.  s.  w.  i)  Sie 
wird  hier  auch  von  den  vermehrten  Conjugationen  aus  entspre- 
chend gebildet.  —  Im  Amhar.  ist  die  Form  weit  seltener  in  An- 
wendung, ihre  Bedeutung  aber  nicht  so  eng,  wie  im  Aethiop.; 
sie  bildet  hier  auch  Sachnomina,  Werkzeuge  u.  A.  ^) 

In  der  T igr in  a- Sprache  ist  die  Form  als  Infinitiv  im  Ge- 
brauch; vgl.  oben  §  c  Ende. 

e.  Während  diese  Vielseitigkeit  ihrer  Anwendung  in  allen 
bisher  genannten  Sprachen  zeigt,  dass  ihre  Bedeutung  von  vorn- 
herein indifferent  die  allgemeine  des  Sachworts  gewesen  ist, 
hat  das  Arab.  sie  für  den  speciellen  Ausdruck  des  Werkzeug- 
nomens,  wie  miqtäl  §  161  e,  und  wie  die  ursemitische  Werkzeugs- 
form qüdl  (vgl.  oben  §  42  e),  aber  weit  häufiger  als  miqtäl^  diffe- 

renzirt.  Vgl.  z.  B.  ^Uax  „Schlüssel",  ^LaJo^o  „Leuchte",  ^SyäJi 

„Schläger**,  h\Jss  „Schürer",  p-^C«»  ^UJ^»  u«'/^  ^-  v.  A.  — 

Die  ursprüngliche  allgemeine  Bedeutung  ergibt  sich  aber  im 
Arab.  selbst  daraus,  dass  die  Form  bei  V'fi-Stämmen  noch  als 


Q  « 


6,  _  ,         ..        S 


Verbalnomen  (c^I^juo  „Erbe",  ö\jujo  „Versprechen**,  ^Ua^ 
„Zusicherung**)  und  als  Orts-  und  Zeitnomen  (^^Ltf  «Geburts- 
zeit",  ^üuf  „bestimmte  Zeit**,   selbst  von  starkem   Stamm  so: 

^jlwÄx   „sonniger  Platz**)  fungirt.^)  —  Aus  der  ursprünglichen 

allgemeinen  Sachbedeutung  allein  erklärt  es  sich  auch,  dass  die 
Form,  häufiger  noch  als  miqtäl  §  161  e,  als  Steigerungsparticip 

gebraucht  werden  kann  (JouJt  yuSjS).  So  in  Poesie  z.  B.  JUil« 


1)  Dillmann,  S.  194—5. 

2)  Vgl.  die  Beispiele  bei  Pkaetobiüs,  amh.  Gr.  §  125a. 

3)  Vgl.  Wright,  arab.  gr.  §  226. 
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„ein  Freigebiger"  Tab.  H,  548,  17,  jLs^  „schnell  laufende"  (Ka- 
melin), *Alq.  1,  14,  oKix  „vom  Eechten  abweichender"  (Mann), 
vI>iLajo  „schneidig,  energisch"  JHisäm  12  M.,  Hud.  7, 11,  ,jLä^ 

„vielstossend",  Plural  Hud.  a.  a.  0.,  oLdU  „heimlich  verleumdend" 
(zur  VIII.  Conj.)  u.  v.  A.  i) 


2)  Vom  e-Perfeet. 

a)  nngedehnt:  Intransit.  maqtil. 

§  164.    a.  Im  Ar  ab.   sind  solchen  Ursprungs  intransitive^ 
Abstracte,    wie   ^-Juo    „Alter",   Sibaw.U^  264,  12,   vom   Perf. 

IaS^- Ja.^  „Furcht"  von  J^5»-(Jiy  „Festigkeit"  =  „Bünd- 

niss"  von  ^y  -  ^j-^^  „Wohnort",  vgl.  syr.  i^,  hebr.  "jDtf ,  2) 

'iSf^  „loben"  von  Jk^  u.  s.  w. 

b.  Dazu  gehören  aethiop.  Abstracta,  wie  aoc^'tt  „Freiheit", 
^^'iVC  „Scham",  und  Concreta,  wie  oofTfili  eigtl.  „Kleinigkeit"^ 
concret:  „Junges",  „Kleines",  ii^^-flll'H*  „grösster  Theil",  Alle 
von  intransitiven  Perfecten.^) 

c.  Im  Hebr.  entsprechen  wenig  Bildungen:  bfiKü  „Dunkel- 
heit", vgl.  Adj.  bfiK,-nn?5ia  „Kummer"  vgl.  mitO^.  Con- 
cret: iTpia  „Bastard",  falls  es  mit  J^-*  »^*  schmutzig**  zu- 
sammenhängt. 


1)  In  gleicher  Weise  auch  Derivate  des  intransitiven  a-Impf.*s,  z.  B. 
xLs«^  „Schwächling",  5am.  665,7,  /^^j^  »sehr  lustig**  u.  A. 

2)  Im  Arab.  jetzt  a-Perf.-tt-Impf.,  wesshalb  die  Entstehung  dieses 
Nomens  von  den  Grammatikern  für  „unregelmässig'*  erklärt  wird. 

3)  Natürlich  sind  im  Aethiop.  die  urspr.  T-  und  die  tt-Nomina  (§  166) 
ebensowenig  wie  die  zweierlei  entspr.  Perfecte  zu  trennen. 
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d.  Vom  Aram.  rechne  ich  hierher  das  nur  als  Adverb  ge- 
brauchte  ,-xLiLo  in   ^'^  -^^  „kaum",  „mit  Mühe",  vgl.  m.  Perf 
„stark  sein". 


b)  gedehnt:  intrans.  mtqttl. 

§  165.  Nur  vereinzelt  kommt  im  H  e  b  r.  das  A  d  j.  rn'^a^srü  Dan.  8,9 
„eine  kleine"  vor,  von  dem  schlichten  Tty^Pt  nicht  verschieden.  ^)  — 
Ver^randt  damit  ist  die  Bildung  "jÄOia  =  aram,  ^nwv  „arm"  (ins 

G  o 

Arab.  als  ^jjJLmjq  übergegangen),  dessen  ^  aber  nur  tongedehnt 
und  dessen  Stamm  und  Herkunft  dunkel  ist.  2) 


3)  Vom  w-Perfect. 
a)  ungedehnt:  intrans.  mtiqtüL 

§  166.  a.  Im  Arab.  gehen  vom  w-Perf.  intransitive  Ab- 
stracta  aus,  wie  (»^ajOi  iUJuo  „Ehr Würdigkeit"  von  *J,  — aü^A* 
„Nähe"  =  „Verwandtschaft"    von    o%i»  —  »IwJue    „ Aermlichkeit", 

eigtl.  „Schwierigkeit"   von  'L*^,  -  »IwwJyo    „Glückszustand"   von 

Betreffs  etwaiger  aethiop.  Bildungen  vgl.  §  164b. 

h.  Im  Hebr.  und  Aram.  existiren  keine  Aequivalente.  Viel- 
leicht gehört  hierher  ti^ta  „Weichheit",  wenn  es  aus  urspr.  mUf 
rükk  verkürzt  ist,  wie  Olsh.  (§  201b)  vermuthet  hat;  vgL  das 
schlichte  ^'n  „Weichheit"  Deut.  28,  56.  —  Auch  D^ianStt  „Nackt- 
heiten" wäre  hierher  zu  rechnen,  wenn  sicher  wäre,  dass  der 
Verbalstamm  intransitive  Structur  hatte. 


1)  Nicht  etwa  aus  n;i"»y^ -|- -jö  zusammengesetzt  (Gres.  lex.,  ZOoklib 
z.  St.  U.A.),  obgleich  auch. die  Masoreten,  wie  das  Daged.im  x  bewaiit» 
es  so  aufgefasst;  vgl.  die  entsprechenden  nt-Bildungen  •»fjtt,  •t;^»?  §  174c 

2)  Eine  Vermuthung  darüber  bei  Jensen,  Z.  f.  Assyr.  IV,  271. 
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b)  gedehnt:  intrans.  maqtül. 

§  167.    Nur  das  Arab.  hat  einige  Abstracta  dieses  Ursprungs 
gebildet.  Sie  sind  naturgemäss  starr  intransitiver  Bedeutung  und 

mit  der  Form  des  intrans.  Infinitivs  aüyü,  vor  welche  sie  nur 
noch  das  m-Präfix    setzen,  aufs  Nächste  verwandt.     So  steht 

SyXj^  „Härte",  „Rüstigkeit",  Hud.  116,  6,  auch  wirklich  neben 

sSJLs»-.    Sonst  vgl.:  J^dkwü  „schwierige  Lage"  von  "L*^,— %ywJuo 

„Glücksstand"    ^Jam.  517,  2,    ^ansä  32,  8;    37  unt.,    von   "IIj. 

Diese  letzteren  Beiden  können  von  »IwJix,  SlJLIi  (§  166)  un- 
möglich getrennt  werden;  diese  sind  ihre  Compensative.  So 
wenig  es  bei  diesen  Letzteren  möglich  ist,  dürfen  jene  Erstereii 
wegen  der  äusseren  Formgleichheit  als  Participia  pass.  gefasst 
werden;  ein  solches  ist  bei  dem  starr  intransitiven  Charakter 
der  Stämme  undenkbar.  Ebensowenig  sind  die  äusserlich  gleichen 
Infinitive  (§  169  b)  aus  passiven  Participien  zu  erklären. 


IL  Derivate  des  Imperfectstamms. 

l)  Vom  ?^-Imperfect. 

a)  ungedehnt:  transit.  maqtül  (müqtül). 

§  168.  a.  Der  Zusammenhang  dieser  Nomina  mit  dem  w 
Impf.-Stamm  ergibt  sich  aus  der  gleichen  Verwandtschaft  des 
transitiven  maqül  mit  dem  ^-Imperfect,  die  schon  die  arab.  Gram- 
matiker erkannt  haben.  Unser  w-Nomen  steht  also  dem  Impf.- 
Infinitiv  (lutul  §  65  ff.  sehr  nahe;  es  ist  nur  das  Sachpräfix  noch 
vorgetreten.  Aus  dieser  Verwandtschaft  erklärt  sich  der  paläst.- 
aram.  Infinitiv  blüpis  des  Grundstamms  §  168  c,  entsprechend 
dem  hebr.  Infinitiv  büp,  und  solche  Parallelformen  wie  rtbKtD, 

.  w  *'        i  ü  J  »       -s   I-' 

id^Lo  mit  bb%  rti'^y^,  idfl;   5  JLo  =  » Jl;  ÄJwLo  =  ÄJwu;  u.  s.  w. 

b.  Im  Arab.  sind  Bildungen  in  femininer  Form  häufiger  als 
Masculine,  die  sehr  selten  sind.    Nach  Sibaw.  wäre  viXJto  „Sen- 
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dung",  das  neben  äXjLo  und  d^l  als  Infinitiven  steht  (jetzt  nur 
e-Impf),  die  einzige   Masculinform  (s.  Lane  u.  d.  W.).    Andere 

dagegen  nennen  noch  l«ü  „Grab"  (vgl.  lijü);  ^JyÄüo  „sonniger 

Platz"  von  ^Uo;  vÜJL^  „Untergang",  vgl.  m.?!*!:?!::;  ^^  „Hilfe" 
(w-Impf.),  im  Gebrauch  zur  IV.  Conjug.  gehörig.  —  Häufiger  sind 

Feminine.  Z.  B.  xifLo  „Speise"  =  hebr.  nbbK'a,  syr.  jr\^t^ 
von  ji^.>  äXßjLo  „Auslösungsmittel"  ^)  von  Jaäj,  x^^jLo  „Schlachte 
ort"  von  d^,  8^1ä?  „Kunde"  von  LL^,  HoCo  „anererbtes  Ver- 
dienst von  ob  (s.  zu  diesen  Sibaw,  II,  265).  —  Die   Form  ist 

öfter  auch  gebildet,  wo  ein  w-Impf.  uns  nicht  überliefert  ist  In 
einem   Theil   der  Fälle   mag  es  einst  bestanden  haben,  wie  zu 

^jdJue  „Entschuldigung"  (vgl.  nt:^|?  und  Jj^,  (5;<J^)«  In  an- 
deren Fällen  ist  aber  gewiss  die  Form  nach  Bedeutungsanalogie 
oder  in  Folge  der  starken  Ausbreitung  aller  w-Impf.-Derivate 
(vgl.  §  75,  §  82b,  u.  s.)  gebildet  worden.  Wie  von  Guttural- 
stämmen  mit  a-Impf.  durchweg  die  «^-Infinitive  gebildet  werden 
(§  76),  so  auch  diese  ?/i-Nomina,  die  bereits  von  jenen  Infinitiven 

ausgehen,  wie  &^syo,  »«i^oo*  xjtJua^,  H^yjjuo  u.  A.  —  ^yo 
„Misthaufen"  ist  Denominativ. 

Der  Bedeutung  nach  enthalten  obige  Bildungen  sowohl  Ab- 
stracta,  als  Orts-  und  Werkzeugsnomina. 

Die  aethiop.  Formen  mit  e  der  2.  Silbe,  in  welchem  sowohl  ü  als 
i  zusammengeflossen  ist,  stellen  wir  unter  den  Formen  maqCil  §  171b  «i- 
sammen. 

b.  Das  hebr.  masc.  Aequivalent,  das  büpiQ  lauten  moss,  ist 
von  der  äusserlich  gleichen  Form,  wo  das  ö  ein  urspr.  ö  ver- 
tritt (§  163b),  nicht  gut  zu  unterscheiden.  Vielleicht  ist  das 
infinitivische  qten^  „Entblössen"  Gen.  30,  37,  hierherzuziehen.  — 
Deutlich  hingegen  gehören  hierher  Feminine,  deren  ö,  wenn  es 
in  geschlossene  Silbe  kommt,  sich  als  ü  enthüllt.  .So  tnbbS}? 
(s.  §  a)  „Speise",  nbtii^  „Betrag",  tfrinste^  „dein  Lohn",  injAn? 


1)  Bei  diesem  und  mehreren  der  Folgenden  besteht  das  entsprechende 
Perf.-Nomen,  hier  'iJJjuo  (§  160)  daneben. 
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„s.  Abtheilung"  u.  A.  —  Die  Kürze  des  ü  kommt  mehrfach  im 
Plural  durch  künstliche  Schärfung  der  Silbe  zum  Vorschein; 
z.  B.  niiabn^  „Schläge",  n'^^^n^  „i.  Kostbarkeiten".  ^)  —  Diese 
Nomina  sind  hier  Alle  Concreta. 

c»  Im  Aram.  ist  das  Masc.  in  palästinischen  Dialecten  als 
reiner  Infinitiv  gebraucht.  So  gewöhnlich  im  jer.  Talm.;  z.  B. 
üinD^ü  „aufpressen",  piniö^ia  „zerreiben",  5?1üp^ü  „umhauen"  u.  A., 
mehrfach  auch  im  Samarit.  z.  B.  ^^Iiaiö^'ü  „hören",  pii5?)a  „ent- 
fliehen". 2)  —  In  den  übrigen  Dialecten  ist  es  Sachwort.  Im  Stat. 
emph.  müsste  im  Masc,  in  der  Form  maqtüld  das  u  in  offener 
Silbe  zum  Halbvocal  werden.  Doch  hat  es  sich  in  dem  syr. 
1,090  mV  „Kamm",  aus  masi^qd^  durch  Zurückziehung  hinter  den 
ersten  Kadical  in  der  nunmehr  geschlossenen  Silbe  behauptet.  — 
Häufiger  sind  auch  hier  Feminina,  wie  ]L:^oii^  (§  a),  Plur. 
^liS,  \l:^aL^  „Bekannter",  U^al-^  „Klage",  PI.  Iz^^i^'.^) 
Syropaläst.  Formen  sind:  )£y.l.aaio,  auch  edessenisch,  „Fall"  = 
nbfe^,  Iz^Q-aaio  „Begräbniss"  wie  im  Arab.,  s.  §  a,  u.  A.^) 

Einige  w^estaram.  Dialecte  geben  dieser  Form  die  besondere 
Endung  t,  Uhd,  Die  Kürze  des  ü  ist  bei  ihnen  dadurch  ge- 
sichert-, dass  sowohl  das  bibl.  Kn^'p'lTpü  „Pfeife",  als  das  targ. 
"^BipTö^  „Schlag,  Wunde"  Ex.  21,^24  (Merx  S.  92),  als  endlich 
das  paläst.- syr.  jäwa^oäj^  „Lagerstätte",  li^i^a^  „Prophezei- 
ung" Mi.  2,  11  übereinstimmend  tongedehntes  o  aufweisen.  Vgl. 
in  Tar gg.  noch:  «n^plOü  „Hinauf* -xn'^ninü  „Hinabgehen", 
2Än*^571D5Dü  „Schreiten"  u.  A.,  Syropal.  I^^^^oaio  „Ausgang"  u.  A. 


1)  Entsprechend  dem  Impf.-Nomen  nnps,  nnay  u.  s.  w.  ohne  )a-Prä- 
fix,  §  95  a. 

2)  Vgl.  auch  Schlesinger,  d.  arab.  Verbum  im  jer.  Talm.  32—33.  — 
Der  Infin.  entspricht,  wie  oben  erwähnt,  dem  hebr.  ^"^tap^+tt.  Wie  der  hebr. 
Infinitiv  hat  er  sich  auch  z.  Th.  über  intransitive  und  Guttural- Verba 
mit  a-Impf.  verbreitet,  z.  Th.  haben  diese  Visp-^^a.  —  Das  ö  bleibt  zuweilen 
im  Samarit.  vor  Suffixen  erhalten;  z.  B.  •j'^yitt»'»  Gen.  34,  7,  "^pi^irtt  35,  1, 
aber,  wie  es  scheint,  nicht  im  jer.  Talm.  (s.  Schlesinger  S.  72).  —  Auch 
mehrere  der  in  §  169 d  genannten  Viiap'a-Nomina  mögen  ein  blos  ton- 
gedehntes d  haben  (vgl.  z.  B.  {Jolkl^ao  „Eingang*'  nicht  |3n\sv,  wie  bei 
langem  u  zu  erwarten).  Da  sie  aber  von  den  Formen  mit  ü  meist  nicht 
zu  unterscheiden  sind,  so  stellen  wir  alle  Masculine  dort  zusammen. 

3)  S.  weiter  Duval,  gr.  syr.,  S.  230. 

4)  Nöldeke,  ZDMG.  22,  474—5. 


256  Nomina  mit  Präfix  ni.  [§§  168c.  Id9a. 

(NöLDEBLE  a.  a.  0.),  iui  Samarit.  (Min)  n'^p'WD  „Entrinneii" 
Lev.26,36,  syr.  l^ui^sL*^  ^schlüpfriger  Ort",  IryirniuSn  „Schlinge". 

Vereinzelt  ward  der  Vocal  des  »n- Präfixes  dem  nachfolgenden  u  im 

Arab.^)   assimilirt    bei    einigen    Werkzeugsnomina    aus    dem    M-Impf. 
?  >?  ?  p  ?  o  >  S  >  > 

Vgl.  so:  OJÖuo  „Sieb**  (w-Impf.),  JflJUwuo  ,^edicinlöffel"  (w-Impf.),  (J*J^ 

,,8tösseP'  {u)j  femer  J^aoJL«)  iL>dy^\^9  yJLLfi,^)  Alle  vom  u-Imperfecten. 

—    Im   Hebr.    wird  dJ-ö    ,,Ganzheit"   und    demnach   auch    syr.    ^Ö£^ 
„beständig*'  auf  urspr.  miitumm  zurückgehen. 


b)  gedehnt:  translt.  niaqtül. 

§  169.  a.  Von  dem  transitiven  Infinitiv  qiUül  (§  82 — 84)  aus 
ward  durch  Präfigirung  von  ma  gleichfalls  ein  erweitertes  Nomen 
gebildet.  Es  kann,  wie  das  schlichte  gutül^  reine  active  Infini- 
tive bildeo,  wie  maqtül  im  Aram.  (s.  §  168c),  dann  natürlich 
aber  anch  alle  concreten  Nebenbeziehungen  des  Sachnomens  ent- 
halten. Mit  dem  arab.  Particip  pass.  maqtül  triflPt  die  Form 
nur  äusserlich  zusammen;  sie  ist  aber  in  Wirklichkeit  an- 
derer Art.^) 


?>0?  ?>0^ 


1)  Wo  man  auch  dialectisch  <Xum  für  cXaju  (Fleischer,  Beitr. 
II,  275),  müqtül  für  maqtül  sprach  {Muzhir  II,  28).  * 

2)  Ta'lab,  Fa§th  28,  7;  Durrat  15G;  Lämjat  39,  Muzhir  H,  37  (nach 
Ta'lab). 

3)  Noch  Fleischeb,  Beitr.  III,  325  will  sie  aus  der  Bedentnng  des 
pasa.  Particips  maqtül  herleiten.  Das  ist  aber  darum  unmöglich,  weil 
1)  auch  starr  intransitive  Stämme  maqtül'Inümtiye  bilden,  obgleich  rie 
kein  Particip  pass.  haben  (s.  §  167  Ende),  2)  dasselbe  Nomen  auch  in 
den  anderen  Sprachen  gebildet  wird  (s.  §  c,  d),  obgleich  keine  an- 
dere Sprache  maqtül  als  Particip  pass.  kennt;  3)  es  mehrfach  in 
diesen    anderen    Sprachen    Werkzeugs  Wörter    bildet,    wie    hebr.   rptt, 

rT|n^;p^,  das  uralte  ^na»  =  {^oAHao,  (wofür  im  Arab.  mit  dem  /-Pr&fix  PMJÜ) 

welche  streng  activen  Charakter  haben  („Blaser**,  „Schnitzer")  und  sich 
unmöglich  aus  einem  passiven  Particip  würden  herleiten  lassen.  —  Der 

Einweis  auf  die  Infinitive  iÜJÜLC)  JJüi/o  u.  s.  w.  der  vermehrten  Goiga- 
gationen  ist  irreführend,  weil  auch  diese,  wie  wir  sehen  werden  (§  176), 
nicht  aus  dem  passiven  Particip   entstanden  sind.    Unsere  Nomina  hier 

?     ? 

verhalten  sich  zur  Abstractform  n^n^B,  J^*9|  wie  'n^'^i^'o  zu  *t^?J. 
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b.  Im  Arab.  sind  reine  transitive  Infinitive  aus  dem  u- 
Impf.:  i^^f^Jo  „zurückweisen"  (t^-Impf.)  ^^-nsä  21,  3,  Tebr.  252, 
Z.  5;  L^Ocijo  „Wahrheit",  auch  „Festigkeit"  (w-Impf.)  Tab.  II, 
721,  11;  3yßjüo  „Denken",  „Verstand"  (t*-Impf.)  Tab.  f,  1430,  3, 
II,  930,  12.  —  Zu  JoyJxi  „ruhiger  Gang"  und  zu  iü^jXo 
„lügen"  fehlt  jetzt  das  w-Impf.;  vgl,  aber  otX5>  f^^^'-'ijy^ 
(s.  Tebr.  517,  Z.  13)  ist  =  ^yxl  „versudien"  (^-Impf.).  Die  Ana- 
logiebildung aus  Stämmen  mit  i'-Impf.  war  um  so  leichter  mög- 
lich, als  sie  schon  bei  dem  schlichten  qütui  sehr  stark  entwickelt 
ist,  vgl.  §  82  b. 

Zuweilen  wird  die  Form  noch  mit  der  besonderen  Abstract- 
endung  iC  vermehrt,  mag  sie  •  vom  Impf.-  oder  vom  w-Perf.- 
Stamm  ausgegangen  sein;  z.  B.  lUyju&uo  „Wissen".  Hierzu  gehören 
auch  die  Plurr.  frct.:  i|;>Jio  „Knechte"  (urspr.  „Knechtschaft"; 
vgl.  das  hebr.  coUective  STnnj),  ils^^Ubuc  „Greise"  u.  A. 

c.  Im  Hebr.  hat  die  Form  immer  concreto  Bedeutung. 
Es  sind  z.  B.  Ortsnomina:  D^aKIJ  „Fütterungsort",  „Krippe", 
b^bp'a  „Weg";  vgl.  auch  das  nordsemitische  ?5)M  „Quell"  (auch 
aram.,  assyr.).  —  Werkzeuge:  bl^^a  „Riegel",  rilfiia  „Blase- 
balg", W^ljPia  „Schnitzmesser**.  —  Sonatige  concreto  Bdtg.:  I'^j^fisia 
Ob.  6  „s.  Verborgenheiten".  Misc.hna:  D'^äl  bw  ninnnü  „An- 
einanderreihungen von  Fischen"  B.  me§.  2,  1. 

d.  Im  Aram.  ist  diese  Bildung  von  deijenigen  mit  nur  ton- 
gedehntem Ä  =  ö  nicht  sicher  mehr  zu  unterscheiden  (s.  S.  255, 
Anm.  2).  Wir  stellen  UBter  diesem  Vorbehalt  Alle,  ausser  den 
oben  behandelten  Formen  (§  168  c),  hier  zusammen.  VgL  die 
Yerbalnomina  im  Sjropaläsi:  U>nSniSn  „Gerücht",  ]  ^^-^ 
„Anblick",  jJai^  „Eingang"^),  in  jer.  Targg.:  Kpirnö'^'a  „Schwei- 
gen" (auch  bab.  Talm.),  KD^nia  „Schonung",  mand.  Töläi^'ö  „Em- 
pörung". —  Daneben  bildet  die  Form  aber  auch  jede  Art  von 
Concreten,  wie  PoIai^o  „Anstoss",  iaasiio  „Guss",  mand.  iCa'lMK'a. 
und  xnilüX)a  „Sprudel"  (Nöldeke,  MGr.  §  110,  3);  Ortsnomina, 


1)  Nöldeke,  ZDMG.  24,  475. 
Barth,  NominalbilduDg.  17 
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wie  targ.  niMü  „Feuerherd**;  Werkzeuge,  wie  «nblpDtJ  (Targ., 
Syr.,  b.  Talm.),  »Gewicht%  targ.  «nsinü  »Hammer*',  syr.  (Iq^ 
„Blasebalg"  u.  s.  w. 

§170.    Von  scbwachen   Stämmen  erfordern  die  Formen 
aus  Verben  ult.  lo  besondere  Beachtung.    Wie  das  unvermehrte 

arab.  Impf.-Nomen  'iy^S  im  Hebr.  zu  n^iDS  wurde  (§  76  d),  so 
ward   auch   die  Form  maqtulat^  z.  B.  vom  Stamm  mi,  die  im 

Arab.  bei  kurzem  u  *5^4>^x,  bei  langem  u  *5^;>*jo  lauten  müsste, 

zu  hebr.  ni'nnü  =  syr.  l2o?^,  d.  h.  das  u,  mochte  es  nun  vir- 
tuell lang  oder  kurz  sein  (in  letzterem  Fall  gehört  die  Form  zu 
§168  c),  zerfiiesst  mit  dem  folgenden  w  zu  t2,  und  an  dieses  vo- 
ealische  ü  schliesst  sich  die  Femioin-Endung  consonantisch  als  t 
an.  —  Ebenso  sind  syr.  l2o^  »Streit**,  llolo;^  »Waschen"  und 
(mit  me-Präfix)  )2oLi^  ^Trinken"  Formen  mctqtU/(a)t  bezw. 
maqfül(a)t 


2)  Vom  2-Imperfeet« 

a)  nngedehnt:  traniäit.  maqfU. 

§  171.    a..Die  Ableitung  eines  Nomons  magiü^  mtigiüqt  aus 
dem  Impf.-Stamm  von  jaqtilu  ist  im  Arab.  ungemein  häufig. 


Z.  B.  JyLo  „Station**  von  jylj,  (^i^  »Rede**  von  (3%!^  ^r* 
„Rückkehr**  von  ^C^»  r^^  r werden**,  »gelangen"  von  %jü^. 
Feminine:  &iuLo   »wissen^   von   oJui  jCx^La  „schmähen*  von 

|WuccJ,  ^llftiLo  „Verzeihung**  von  UiS  und  zahlreiche  Andere.  Ihr 

Zusammenhang  mit  dem  Impf.-Stamm  ist  so  evident,  dass  er  schon 
von  den  arab.  Gelehrten  erkannt  wurde.  ^) 

Da  nun  bei  transit.  Stämmen  mit  i-Impf.  auch  das  Peif.- 
Nomen  JLää>o  bestand  und  neben  dem  Impf.-Derivat  J^&m  her- 


1)  Z.  B.  Sibaw,  II,  263, 11,  JJdU,  I,  859—61  u.  A.  —Es  müssen  aber 
die  intransitiven  Nomina,  s.  §  164,  davon  ausgeschlossen  werden. 
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ging,  SO  differenzirte  das  Arab.  beide  Formen  zumeist  derart,  dass 
maqtal  in  diesem  Falle  reiner  Infinitiv,  maqtil  aber  Orts-  und 

Zeitnomen  ward. ^)  Z. B.Ift^o  ^fliehen'',  lii  (^-Impf.)  „Ort  der 
Flucht'S- glJLöuo  „sitzen",  JLAäJo'  '*'  „ Sitzstelle ",  -  jQi  „Ein- 

kehr**,  Jylo  „Ort  der  Einkehr",-  owdi  „schlagen",  XsLüf  oJdi 

„Begattungszeit  der  Kameliu**  u.  s.  w.  —  Diese  Unterscheidung 
ist  aber  eine  secundäre;  sie  ist  erst  im  Arab.  gemacht  worden, 
und  kein  anderes  Idiom  weiss  etwas  von  ihr. 

1.  Im  Arab.  selbst  wird  schon  beiden  Femininis  die  Unterscheidung, 
wie    es   scheint,   nicht   gemacht;   z.  B.   ist   sU^^jl«  Infinitiv,  wie  SjcVa«, 

„entschuldigen^',   ^^^*^  ^  2ÜJCjüo  „Vorwürfe  machen'',  ^^xJmJ^  =  aUXywuc 

,,6chmähen'',  X^XnjjO  ="  Xtll^/o  „unrecht  handeln",  kJLid^  =  ^i^>H^  »»gei- 
zen" u.  8.  w.  —  Femer  wird  bei  den  Derivaten  von  Stämmen  prim.  w 
sowohl  Infinitiv,  wie  Orts-  und  Zeit-Nomen  der  Regel  nach  gleichaiässig 

in    der  Form   cN^Äx   gebildet,   so   dass  in   Formen  wie  iX^«x,  Jc^*^, 

^)y^^  ^y*iy^  diese  Kategorien  vereinigt  sind. 2)  —  Auch  in  anderen  Fällen* 
haben  zuweilen  beide  Formen  dieselbe  Bedeutung,  bald  die  des  Infinitivs, 


wie   in   den    obengenannten  Femininen  und  z.  B.   in  A«^ 

weich  Letzteres  bei  den  Higäzenem  auch  Infinitiv  sein  kann  (Z/dmt/a^ a.a.O.) ; 


Q  ■"  o  ^        9        <i. 


häufiger  sind  Beide  Nomina  des  Orts,  wie  in  jmU^  —  y^sff  „Sammelort", 
^^%S^y>tjo  =  ^^^JLk^wuo  „Wohnort"  (Letzteres  aber  vom  i-Perfect  entstanden,  • 


Q  G 


8.  §  164a),  ^  Juo  =  ^cX^  „Ort  des  Kriechens",  j^:^<jo  =  f}^^  „Nieder- 
lassungsort",   J^aaJüo  =  J<amJlio  „Waschort",  {jQjkM  =  (jidxÄ«  „Griff"  (d. 

Schwerts),  i^yA*  =  l3>T*^  „Scheide";  vom  Haar  „Scheitel"  u.  s.  w.')  Bei 
einigen  dieser  Letzteren  ist  das  i-Impf.  sogar  nicht  einmal  im  Oebrauch 

(s.  Anm.  b);   von  [J^y^  aber,   wo   es  ebenfalls  nicht  im  allgemeinen  Ge- 

1)  Lämijat  S.  34—5. 

2)  Daselbst  S.  34. 

3)  Daselbst  S.  35-6;  Adabul  Kätib  S.  196. 

-47* 
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brauch  ist,  wird  es  noch  dialectisch  überliefert  (vom  Mi^b.,  Lans  il  cL  W.), 
und  das  Gleiche  war  sicher  bei  noch  anderen  der  FalL  —  £ndlich  ist  da, 
wo  nicht  beide  Derivate  neben  einander  abgeleitet  worden  sind,  sondern 
nur  eines  von  Beiden  besteht,  keine  specielle  Bedeutung  an  dasselbe 
geknüpft.  Daher  vertreten  bei  i"V-  und  "»"V-Stämmen,  die  kein  masc. 
Impf.-Derivat  maqtil  habend)  die  Form  maqtäl  zugleich  Infinitiv,  Orts- 
und Zeitnomen,  und  bei  solchen  Stämmen  mit  t-Impf.,  die  nur  maqtil 
vom  Impf.,  aber  kein  maqtäl  vom  Ferfect  aus  gebildet  haben,  kann  Jenes 

reiner  Infinitiv,  bezw.  Abstract  sein,  z.  B.  /^^y^  „zurückkehren",  y&^ 

„werden",  ^^H*^  „Rede"  u.  s.  w.  —  Alles  das  beweist,  dass  im  Arab. 

diese  versuchte  Differenzirung  erst  ein  secundärer  Act  war,  wie  sie  denn 
auch  hier  nur  in  bestimmt  umzogenen  Grenzen  durchgefClhrt  wurde. 

2.  Nur  wenige  Fälle  erwähnen  die  arab.  Grammatiker,  wo  ein  Nomen 
Jaa^  gebildet  werde,  ohne  dass  ein  t>Impf.  bestünde:  m^pjo^  ^y^9 

oJbo,    jamJwJI    AXkutfy  oyJU,  iaÄAMje,  dLMJuO|  j%jpüO|  ^Xmijo, 

9       o  ^        0      o   ^ 

(^JJ%^,  (X^SS^,^)    Doch  erschöpfen  diese  die  vorhandenen  fWe  nidbt. 

YgL  z.  B.  noch  weiter:  sJJoljo  „vermutheter  Aufenthalt,  „StAtte'*  (Qam. 
595,  3,  Näbiga  10,  28,  Flur.  Eämil  603,  9;  nur  ti-Imperfect),  neben  wel« 

chem  bezeichnender  Weise  auch  ein  »'-Infinitiv  iJJb  steht;  femer  iLo«^ 

,,MitgefühPS   ebenfalls  neben   lUJ  (u);    ^,>^:C^    „Ausbrütungsstelle**, 

welches  mit  dem  hebr.  «-Nomen  ^axr  [neben  "j^n]  correspondirt  (u).  —  Es 
haben  mindestens  in  einem  Theil  solcher  Stämme  früher  i-Imperfecte 
bestanden.  Ein  anderer  Theil  wird  auf  Grund  von  Bedeutungsanalogie 
anderen  Nomina  nachgebildet  worden  sein ;  einige  wenige  sind  vom 
t-Perfect  ausgegangen.  3) 

b.  Im  Aethiop.  musste  die  Form  zu  maqtel  werden,  uud 
hierin  musste  zugleich  ein  etwaiges  maqtül  (§  168)  mit  ihr  zu- 
sammenfallen. Diese  Formen  sind  vereinigt  in  den  zahlreichen  Bil- 
dungen wie  oD'dC^  »Blitz^  i7»-fl/|A  »Gericht",  ^A4*9iiA]ist088S 
^hhC  nFessel%  iw>ijr»Jt  «Band«,  aof^/^^  „Herrschaft*. 


1)  Ausser  dem  einzigen   jS^  f   {Sy^^  „Aufenthaltsort  der  Kamele^ 

2)  Vgl.  Sibaw,  II,  264,  19  ff.,  Mufassal  S.  104,  ob.  (I),  Adabul  K.  196. 

3)  Zu  uJS\jc  vgl.  r^;  zu  ^jXj^m^  s.  oben  §  164  a. 
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Wie  man  sieht,  sind  Sachnomina  der  verschiedensten  Art/J,  mit 
Ausschluss  der  Ortsnomina,  die  eine  besondere  Form  hatten, 
s.  §  163d,  in  unserer  Form  vertreten- 

c.  Das  Hebr.  hat  die  Form  gespalten.  Gewöhnlich  bildet 
es  maqäl,  wie  die  anderen  Sprachen;  in  selteneren  Fällen  aber 
auch,  mit  Vocalassimilation,  miqtiL 

a)  maqttl.  Dass  diese  Nomina,  soweit  sie  transitiven  Ur- 
sprungs sind,  auch  im  Hebr.  aus  dem  ^-Impf.-Stamm  hervor- 
gegangen sind,  lehren  noch  die  'i"5?-Nomina:  ti^^'y^  »Streit*  vgl 
m.  n'^n;,  ns'^bt?  , Spottrede*,  vgl.  m.  pb;,  mischnisches  "nt^m 
„Scheidewand"  von  dem  *^"5?-Stamm,  der  auch  f'jn  Ez.  13,  10 
hervorgebracht  hat.  —  Das  Gleiche  gilt,  wie  hier  schon  bemerkt 
sei,  für  das   Aramäische;  vgl.  §  d.     Wenn  femer  im  Arab. 

äUx^  „Schmähung*  aus  i^^.  stammt,  so  kann  der  Ursprung 
des  hebr.  Aequivalents  desselben:  »itaüte^  natürlich  auch  kein 


o  ^  Q      o  ^ 


anderer  gewesen  sein.     Geht   das  arabische  [jdjyjo  von  u^jo 


G   *:^  9   ?. 


y^  von  yÄjij  aus,  so  kann  das  hebr.  f  Snti,  'iSütt  keinen  anderen 

Ursprung  gehabt  haben.  Daher  finden  wir  bei  einer  Reihe  der- 
jenigen Stämme,  bei  denen  wir  schon  oben  aus  anderen  Nominal- 
formen auf  die  ehemalige  Existenz  eines  ^-Impf.'s  zurückschliessen 
mussten,  oder  wo  dasselbe  direct   noch  besteht,  dieses  maqtU- 

Nomen.     Z.  B.  TiD^iyn    „Zerstörung"    (vgl.   JliLj;    Iftri  §  77c, 

m^ri  §  92a),  Q'^i?r?J??  (a-uch  ni— )  „Versammlungen*  (vgl.  n^^p 
§  96  a),  nnoü  „Versteck*  (vgL  nno  §  77c  und  arab.  jasüru\ 
nbM  „Ruine'*  (vgl.  das  aram.  Impf,  bö^*^^  und  daraus  auch 
bii\  11  q),  D^nbM  „Cymbeln*  (vgl."  nrbsn  mit  «),2)  nte^ta 
„Zehnten"   (cstr.  nig?ti)  vgl.  den  ^-Infin.  nteVb  §  69b,  a.  —  Vgl. 

weiter  r\:2}ii2  „Standbild*  mit  J^.»alj,  iDfi^ta  „Bündel**  mit  Lwü, 


O  — 


I^B^    „Hammer"    mit   ^,    TO'nrj^    „Pflugschaar*    mit   vd>^, 


1)  Die  Perfect-Nomina  mabsalj  mahraq,  magaf  gehen  hier  und  sonst 
öfter  gleichbedeutend  neben  dem  Impf.-Nomen  her. 

2)  Die  Nachweise  der  f-Imperfecte  dieser  Stämme  vgl.  ZDMG.  43, 
179  und  184. 
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n^^äiü  -Rast''  mit  Jf^l^,  abrta  ^Gabel**  mit  ^Vi  wemi  das 
Wort  von  der  Bdtg.  des  „  Hineingleitens*  abgeleitet  ist,  mrjtt 
,Axt"  mit  Jys^,  woher  auch  mfä;  §  77  c;   pantt  »Ort,  wo  man 

(d.  Thiere)  festbindet*  mit  \^^,  (woher  auch  \^s  stauMnt),  fatt 


„Schild**  =  syr.  pl^  mit  p;;,  das  nachweislich  Qal-Impf.  ist  % 
und  von  welchem  auch  das  andere  Derivat  sis  rsat?  »Bedeckung 
=  Umflorung  des  Herzens*'  ausgegangen  ist. 

Daher  haben  wir  einen  solchen  Ursprung  im  i^Impf.  mit 
hoher  Wahrscheinlichkeit  als  Regel  auch  für  die  übrigen  gleich- 
gebildeten Nomina  anzunehmen;  vereinzelte  Fälle  können  freilich 
auch  secundär  durch  Bedeutungsanalogie  entstanden  sein.  Dieser 
Art  sind:  T?j^Ä  »Hacke**,  nbüM  »Ruine**  (oder  intrans.  Stamm?), 
niiitt  ;, Steige**,  nilDnitt  »Stiarz**,  niDaia  „Schlag**  etc. 

üeber  die  verschiedenen  Bedeutungen  der  Form  s.  hinter  /9. 

^)  miqtiL  Die  Form  ist  nur  darum  nicht  häufig  gebildet 
worden,  weil  die  Aufeinanderfolge  zweier  t  hart  war  (s.  ZDMG. 
43,  189).  Es  liegt  so  vor:  löoti  «Klage**,  natu  »Altar".  Sowie 
jedoch  das  i  der  zweiten  Silbe  im  Stat.  constr.  verschwindet, 
tritt  in  der  ersten  leichter  ein  i  ein.    Daher  zu  f  S^ti  der  Stat 

constr.  rants^),  zu  nsiüta  -  nsütt,  zu  nnü-nntt. 

Auch  diese  Formen  a)  und  ß)  sind  hinsichtlich  der  ver- 
schiedenen Sachbedeutungen  indifferent.  Es  sind  nämlich  im 
Hebr.  a)  Abstracta:  nDönti,  STDüte^,  n^Jänia  U.A.  —  b)  Con- 
creta:  D'^bn;?^,  nbßtt,  i'Wti,  nn^ti  U.A.'—  c)  Ortsnomina: 
nP)D?,  nniti,  laoti,  pan^  u.a.  —  d)  Werkzeug'e,  besonders 

häufig;  so:  fM,  ritnrvü,  töTOü,  -in^ig.  abr^,  fstt,  naro  u.  A.  — 

Doch  scheint  die  letztgenannte  Werkzeugsbedeutung  zu  über- 
wiegen, und  sie  hat  vielleicht  Analogiebildungen  nach  dieser  Ka- 
tegorie hervorgebracht.  Sicher  bestimmen  lässt  sich  dies  nicht 

d.  Im  Ar  am.  konnte  nach  dessen  Lautgesetzen  der  Charak- 
tervocal  i  der  zweiten  Silbe  sich  nur  selten  behaupten.  Zu  diesen 


1)  Vgl.  ZDMG.  43,  178. 

2)  Das  -^  der  letzten  Silbe  ist  hier  wieder  im  Stat  cfltr.  zu  d  ge- 
worden, wie  in  ijst,  n^fi  von  ')|?.t,  lafi  u.  s.  w. 
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wenigen  Fällen  gehören  z.  B.  lir*io   „Netz**,  das  von  einem 

Imperfect  wie  (Xf^j^j  |av  '^  ^Mass",  das  von  JuXj  ausge- 
gangen ist,  welche  z-Imperfecte  das  Aram.  jetzt  verdrängt  hat, 
)i^  =  talm.  und  targ.  «S*^at3  (=  hebr.iati)  »Schild"  zum  hebr.  Qal- 

Impf,  "ja;;»  =  cH?^-'  I^iinv>  »Besen",  zu  (j*4)o  gehörend;  die  Ost- 
syrer haben  auch  in  beiden  letzten  Fällen  das  e  der  zweiten  ge- 
schlossenen Silbe  zu  a  werden  lassen.  ^)  Bei  anderen  Wörtern  ist 
dies  wohl  allgemeiner  geschehen;  sonst  wäre  das  seltene  Vor- 
kommen dieser  Formen  bei  geschlossener  zweiter  Silbe  sehr  be- 
fremdlich.   Alle  obigen  Nomina  bezeichnen  Werkzeuge. 

§  173.  Schwache  Stämme. 

a.  Verba  tert.  guttur.  bilden  auch  dies  Nomen,  wie  alle 
übrigen  Derivate  von  /-ImpfiF.,  häufig,  auch  wenn  das  Impf,  jetzt 

a  hat.  Z.  B.  im  Ar  ab.  2u\^  (wie  äujvj  nach  §  85),  >4^  ^Auf- 
gehen''  (vgl.  Ä*A-Lb  „Vortrab''  nach  §  125),   *^  u.  A.,  ebenso 


im  Hebr.  ü^nü,  nSüta,  nMta,  nnü;  mit  mi\  narti.    Im  Hebr. 

■••  "•»  ■••  •••  •"•" 

könnten  freilich  Werkzeugnomina  dieser  Form  nach  Analogie  ent- 
standen sein;  s.  §  c,  j9Ende. 

l).  Von  5?"5?-Stämmen  liegt  auch  im  Arab.  dies  maqttl  {..lät) 
häufig  vor  (wie  auch  andere  Derivate  des  t-Impf.'s;  s.  z.  B.  §  79  b), 
obgleich  im  Arab.  nach  einer  hier  durchgeführten  üniformirung 
fast  jedes  transitive  Verbum  jetzt  w-Impf.  bildet  {Kämil  191,  13  flf.). 

Vgl.  z.  B.  xJo  jjo  „Gewissensbisse"  (wieaüoi),  äl^  „Ort,  wo  man 

etwas  vermuthet**  (wie  iilb)  u.  A.  —  Das  Hebr.  hat  eine  unge- 
wöhnlich reiche  Zahl  solcher  Bildungen,  wie:  läti  „Schild'*, 
ab  nsaü  „tJmflorung  des  H.'s"  von  "ja;  (Qal),  inrp^  „s.  Zer- 
stossung%  Tiy^yi  „Fluch",  marta  „Anschlag*  (wie'nisr),  nn?^ 
„Säge"  u.  A.  m.  Doch  hat  Olsh.'s  (§  199  d)  Vermuthung  Viel 
für  sich,  dass  in  einem  Theil  der  Fälle  das  %  aus  a  in  der  ge- 


1)  Barhebr.  gr.  238  ob.  —  Den  gleichen  Uebergang  b.  §  5d,  Anm. 
und  ZDMG.  43,  186. 
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schärften  Silbe  entstanden  sein  möge;  sonst  wäre  der  fast  gänz- 
liche Mangel  von  5?"5?-rormen  in  der  Form  niaqtälat  und  deren 
Häufigkeit  in  der  vorliegenden  gleich  aufföllig. 

e.  Die  Derivate  von  Stämmen  prim.w  werden  so  gebildet^ 
wie  wenn  deren  Tmperfect  das  w  nicht  ausstösse,^)  was  mit  den 
Erscheinungen  der  *i"fc-Nomina  bei  dem  Impf.-Nomen  gitl(§  79  e, 

Ende)    übereinstimmt.    Die    Formen   lauten   hier   z.  B.   jL^Lo^ 

6^       o^         Go-*        ÖO-'         Go-'       Go—        G|0-.-  _,  •!•• 

diesen  Stämmen  so  häufig  im  Ar  ab.,  dass  sie  die  Ferfectnomina 
rnaqtäl  fast  ganz  verdrängt  haben.  Daher  vertreten  sie  auch 
bei  ihnen  sowohl  den  Infinitiv,  als  das  Nom.  loci  et  temp.  —  Im 
Hebr.  vgl.  hiermit  i?iti,  igitt,  niDiti,  nis^iti.  —  Wenn  auch 
im  Arab.  sicher  die  Form  durch  Analogiebildungen  stark  erweitert 
ist,  so  beweist  doch  ihr  Yorhandensein,  dass  die  allgemeine 
Durchführung  verkürzter  Imperfecte  im  Arabischen  —  die  zudem 
mit  den  andern  Sprachen  in  Widerspruch  steht  —  nicht  den 
ältesten  Zustand  repräsentirt;  sonst  hätte  fUr  ihr  Entstehen  im 
Arab.  jede  Grundlage  gefehlt. 

d.  Stämme  med.y  bilden,  entsprechend  ihrem  t-lmperfect, 
ijdxas,  4Xa^>  SUwoy ,  v^^'  7^^*^  u.  s.  w.,  ebenso  im  Hebr. 

nyitt,  ns'^bti,  ns^^-jÄ,  im  Ar  am.  )?\S>nv^  lii-^,  l^f^^^-  — 
Auch  hier  wiederholt  sich  die  Erscheinung  (vgl.  §  79  c),  dass 
manche  Stämme,  die  jetzt  i2-Impf.  haben,  also  anscheinend  1^!^ 
sind,  den  Nominalbildungen  nach  einst  auch  ein  I-Imp£  gehabt 
haben   müssen.    So  «r*^att   „Uebergangsort  =  Brücke"  (wie  n^X 

auch  arab.  iyk^f  s.  §  79  c),  gegenüber  dem  arab.  Impeifeot 
\ftjfiL)  u.  e.  A. 

e.  Von  'i''b-Stämmen  sind  im  Arab.  fast  gar  keine  Ma»- 
culina  gebildet  worden;  nur  (Ju^l)  ^^Lo  „Aufenthaltsstelle  cL 
K."  wird  von  den  Grammatikern  angeführt.  —   Ob  unter  den 


1)  Während  im  Arab.  jetzt  alle  Verba  mitf-Impf.  das  w  ansstossen; 
in  den  anderen  Sprachen,  selbst  im  Vulg.-Aegjpt.,  ist  dies  aber  nur  ve^ 

einzelt  der  Fall. 
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nordsemitischen  Formen,  wie  hebr.  n'Wia,  SiKlia  u.  s.  w.  =  syr. 
|?iio,  s.  §  lö2d,  auch  solche  aus  dem  Impf,  auf  n—  =  aram. 
fi<—  sich  befinden,  ist  nicht  auszumachen.  —  Häufig  sind  im 

Arab.  Feminina  aus  dem  Impf.;  z.  B.  Ia^^jCc,  xI^im,  ib^y«. 

Ihnen  entsprechen  im  Hebr.:  rT^an^,  n*^3taü,  fi^^snij,  fT^?'}^,^) 
im  Aram.  z.  Th.  Bildungen  wie  iLJ^io,  IMh»,  lL.z|io,2)  und 
mit  72ie-Präfix:  1ä^ä.ji^.    Vgl.  auch  §  79  g.     ' 


b)  gedehnt:  translt.  mebqtU  (miqtil). 

§  173.  a.  Die  wenigen  arab.  Bildungen  gehen  von  dem 
activen  Particip  qätil  (§  125),  nicht  von  dem  gleichen  Infinitiv 

(§  85)  aus.    Sie  sind  daher  participiale  Substantive.  Vgl.  'i^,^^\^ 

„Zerschmetterer**  =  „Löwe"  (Q.)  von  ^»ng^,  ^jAJalg  „sehr  beredt" 

von   (3^aj,  JuuoLo  „zerstossender**  (Stein),  Q^  wo  die  Grund- 
form des  Verbs  in  der  entsprechenden  Bedeutung  nicht  vorliegt. 

b.  Im  Hebr.  ist  dagegen  als  Verbalnomen  gebraucht: 
Dnj'^^aig  „Gegenstand  ihres  Saitenspiels"  3)  Klgl.  3,  63,  vgl.  mit 
nj'^iD  (§  85  f.),  die  Beide  ein  2-Impf.  voraussetzen. 


1}  Daneben  kann  aber  auch  die  vocalisch  beginnende  Endung 
n-^  antreten,  welche  dann  nach  speciell  hebräischer  Art  den  voca- 
lischen  Scblussradical  des  Stamms  ganz  verdrängt  (§  61c).  Daher  können 
wir  an  Formen  wie  n^»,  rt^n»  u.  A.  jetzt  nicht  mehr  erkennen,  ob  ihre 
Endung  =  ijat  war  und  sie  hierher  gehören,  oder  =  Ö/af ,  wie  z.  B.  in 
§  61,  c,  Yf  und  sie  zu  §  160  zuzurechnen  sind;  denn  die  Endung  n—  kann 
bei  •»"^-Stämmen  sowohl  \jat  wie  ajat  sein;  vgl  S.  XXX. 

2)  Auch  hier  fällt  diese  Form  mit  dem  Feminin  von  Perf.- Nomina, 
wie  marde  §  162  d  zusammen  und  sind  beide  Arten  nicht  auseinander 
zu  halten. 

3)  Ein  Particip  Hiph.  (Olsh.  §  208  c)  kann  es  schon  wegen  der 
Femininform  nicht  sein,  die  zum  Subject  „ich"  nicht  passte. 
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3)  Vom  a-Imperfect. 

a)  ungedehnt:  intrans.  mdqtäl,  miqtäl. 

§  174.  a.  Die  Nothwendigkeit,  diese  Nomina  von  den  änsser- 
lich  gleichen  in  §  160  dem  Ursprang  nach  zn  trennen,  ergibt 
sich  aus  dem  Zusammenhang  des  transitiven  maq€U  mit  jaqfüu. 
Es  wäre  schon  an  sich  sehr  wenig  wahrscheinlich,  dass  wenn  eins 
von  den  drei  Imperfecten  ein  wz-Nomen  hervorgebracht  hat,  dies 
bei  den  beiden  anderen  nicht  der  Fall  sein  sollte.  Dazu  kommt 
noch  weiter  entscheidend,  dass  unser  intrans.  maqtäl  öfter  neben 
dem  intrans.  Infinitiv  qatäl  steht,  welcher  zweÖellos  aus  dem 
a-Impf.  gebildet  ist  (§  70);  mit  diesem  ist  es  dem  Stamm  nach 
ganz  identisch,  nur  dass  das  97i-Fräfix  noch  vorgetreten  ist. 
Wir  fügen  ihn,  wo  er  vorliegt,  in  Klammern  hier  bei 

Im  Ar  ab.  sind  dieses  Ursprungs  z.  B.  v^^bj^ü  (wie  i_r^^) 


„zürnen"  von  J^^iäib,  ^'Lo  (und  p\)  „Schuld"  von  ptS,  JLjJU 
„Kleidung**  von  ij*SJu,  m^j  „Gehör**  von  aXaIj,  und  so  femer: 
JL^Lo  „Furcht**;  Feminine:  ^jJuLi  „Hunger**,  a^^yo  „Erbarmen", 
2blLo  „Verwandtschaft"  (s.  Qor.  90,  14),  Alle  von  o-lmperfecten. 

l).  Im  Aethiop.  entsprechen  als  Personenwörter:  ^Kii»7, 
auch  mit  w«-Präfix,  f^YxO^Tf  „Treuer**,  „Vertrauenswürdiger",  eigtl. 
„Ding  der  Treue**,  fl«»^A  „Erbe**;  sonst  ivoAllA  „Kleid"  u.  e.  A. 

c.  Im  Hebr.  ist  das  Präfix  hier  wieder,  wie  in  der  Form 
§  160  c,  baldT/iS,  bald  mz,  je  nach  denselben  lautlichen  Bedingongen 
für  Beides,  wie  dort. 

d)  maqtäl  (meist  vor  Gutturalen):  ^ün?„Fin8temi88**,D'»gtiy5 
„Tiefen**,  D'^si??  „Köstliches**,  D'^TOn'a'  „Begehrenswerflies";  In 
diesen  steht  12  stets  vor  Guttural;  in  Q'^1S$3Q  „Annehmliches'* 
vor  der  Gruppe  5?D.  Ohne  Guttural:  D'^Sütf^  „Fettigkeit",  neben 
welchem  aber  auch  D'^2ti1»ti  vorkommt.  Von  VId:  finita  „Fnichf*. 
In  5i:jw  „Müdigkeit**  ist  \i2  aus  iü  getrübt,  wie  in  «^0%  „Züchte, 
das  zu  §  160  c  gehört. 

ß)  miqtäl  (vor  Nichtgutturalen):  "DXrya  „Weite",  prn^ 
„Feme",  i:?Sti  „Geringes",    "MUTq  „Kleines".'  *—   Concret:  i^ 
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„Thurm",  ä3lÄ  „Fahrzeug'*.  —  Bei  fortwanderndem  Accent  im 
Plural  geht  aber  auch  dieses  ml,  das  ja  blos  durch  lautliche  Ein- 
flüsse von  dem  obigen  mä  diflferenzirt  ist,  in  mä  über:  ri'iM'iiü 

d.  Im  Aram.  entsprechen  mit  wa-Präfix:  ]'Ll^  yi'siSo 
(bei  den  Ostsjrern  >alLi^)  „Vollendung  des  Jahres",  ^Lt^  „Woh- 
nung**, )Laa  j.:J  „Wagen**  u.  A.  aus  intransitiven  Stämmen. 


e.  Ebenso  im  Assyr.:  naliasu  „Gewand**,  wamra^  „Schwie- 
rigkeit** (des  Weges),  narhabtu  „Wagen**  u.  A.  m. 


b)  gedehnt:  Intrans.  mtiqtäl,  mtqtM. 

§  175.    Es  ist  selten.    Vgl.   die    hebr.    Abstracta:  äi«D^ 
„Schmerz**,  niOTO  „Mangel**,  Fortbildungen  der  Form  §  88  c. 


B)  Nomina  vermehrter  Stämme. 

Auch  die  vermehrten  Conjugationen  bildeten  w-Nomina  so- 
wohl aus  den  Perfect-,  wie  aus  den  Imperfectstämmen.  Die  m- 
Derivate  aus  dem  Imperfect  sind  seit  ursemitischer  Zeit  persön- 
lich-concret,  als  die  regelmässigen  Participien  der  betreffenden 
Conjugationen  verwandt  worden.  In  Folge  dieser  uralten  Diffe- 
renzirung  bilden  sie  nur  äusserst  selten  Sachnomina  anderer  Be- 
deutung. —  Die  Perfect- Derivate  dagegen  werden  mehrfach  als 
Infinitive,  im  Ar  ab.  auch  für  die  concreten  Sachbedeutungen  des 
Orts,  der  Zeit  und  des  Werkzeugs,  wie  beim  Grundstamm  verwandt. 


I.  Derivate  des  Perfectstamms. 

a)  Vngedehnte  Formen. 

§  176.  a.  Da  die  aus  dem  Perfect-Stamm  entstandenen 
Bildungen  des  Ar  ab.  bisher  mit  einer  anderen;  ihr  äusserlich 
gleichen  Bildung  identificirt  worden  sind,  so  empfiehlt  es  sich, 
zunächst  von  den  anderen  südsemitischen  Bildungen  auszugehen. 
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Das  Aethiop.  hat  nur  vereinzelt  von  vermehrten  Conjuga- 
tionen  Perf.-Nomina  gebildet:  udOX  „Geschenk",  in»llJhrt  »Voll- 
macht", welche  aus  alten  Perfecten  ^abd^a,  ^abdcha,  nicht  dem 
jetzt  üblichen  ahe  a,   abecha  gebildet  sind. 

Das  Amhar.  hingegen  bildet  das  perfectische  Nomen  magbär 
durch  alle  Conjugationen  hindurch  als  Infinitiv  fort.  Der 
Infinitiv  lautet  demnach  von  Conjug.  I,  2  (aus  dem  Perf.  qäMla) : 
inäfältäg^  mägäsias;  von  I,  3  (aus  dem  Perf.  qätäla):  masädäb^ 
7nagdbär;  von  II,  1  (aus  dem  Per£  ^aqtäla):  mddrÜgy  mdlqäs^ 
{lim  +  ^adräg  u.  s.  w.);  vom  Causat.-Reflex.-Stamm  (Perf.  ^{lataq- 
täla) :  mästangär  u.  s.  w.  ^) 

b«  Diesen  amhar.  Formen  entsprechen  im  Arab.  von  allen 
vermehrten  Conjugationen  aus  Formen,  deren  Stammsilbe  der 
des  activen  Perfects  gleich,  deren  w-Präfix  aber  M-Vooal  (s-u.) 
hat.  Der  Bedeutung  nach  sind  sie  sowohl  Infinitive,  als  Ort- 
und  Zeitnomina. 2)    Ihre  Form  ist  also:    Von  der  11.  Conjugation 

(aus  dem  Perfect  Jü3*):  Jüi^i;  —  von  der  III.  Conjug.  (aus  dem 

Perf.  jüli):  JlSLax,  lilälü»).  _  von  der  IV.  Conjug.  (aus  deren 

Perf.  JBl);  Jxäx»  (aus  *JkBf+i);  —  von  der  V.  Conjug.  (au» 


?«!---> 


deren  Per£  JocÄi);  JoäXx  u.  s.  w.  So  werden  durch  alle  Conju- 
gationen hindurch  aus  deren  jedesmaligem  Perfect  m-Nomina 
herausgebildet.    Dessgleichen  aus  den  Perfecten  der  Quadrili- 

tera;  z.B.  aus  ^y^^  ein  ^l^Juou.s.f;  von  Quinqnelit  aas 

l^l^l  ein  (v2C^  „Gedränge"  u.  A.  *)  —  Die  arab.  Grammatiker 

(a.  a.  0.)  sehen  diese  Formen  als  ursprüngliche  Participia  passiTi 
an,  mit  denen  sie  äusserlich  gleich  sind,  und  auch  die  Heueren 
folgen  ihnen  darin.  ^)    Zu   dieser  Annahme  war  man  dadurch 

1)  Vgl.  weiter  Praetorius,  Amhar.  Gr.  §  204,   woher  auch  oluge 
Beispiele  entnommen  sind. 

2)  Z.  B.  (J^lLo  „GürtelsteUe"   Imrlq.  40,  17;   (j-JLo  ^Aufenthalte- 
ort",  das.  31,  1  u.  s.  f. 

3)  Letzteres  ist  gewöhnlich  Infinitiv,  ersteres  Nom.  loci  et  temp.,  8* 
Flbischkb,  Beitr.  HI,  338—9. 

4)  Mufa§§äl  98,  Lämijat  38. 

5)  Flbisoher,  Beitr.  III,  338  u.,  Wbight,  arab.  gr.  §  227,  s.  namoit- 
lich  rem.;  Caspabi-Mülleb  §  229. 
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gezwungen,  weil  die  Herkunft  der  Nomina  maqtal  aus  dem  Per- 
fect  für  den  Grundstamm  nicht  erkannt  war.  Nachdem  wir 
aber  gesehen,  dass  das  transitive  maqtal  im  Grundstamm  vom 
Perfect  ausgeht,  dass  femer  das  Aethiop.  theilweise,  dasAmhar. 
durchgreifend  auch  in  den  vermehrten  Stämmen  wza-Nomina  bil- 
den, die  ebenso  zum  jeweiligen  activen  Perfect  gehören,  wie 
maqtal  beim  Grundstamm,  und  da  endlich  das  Tigriüa  in  den 
vermehrten  Stämmen  die  Form  meqtdl,  die  gar  keine  Beziehung 
und  Aehnlichkeit  mit  dem  passiven  Particip  hat,  in  ganz  ent- 
sprechender Weise  durch  vermehrte  Conjugationen  hindurchbildet, 
kann  die  Abstammung  obiger  arab.  Yerbalnomina  aus  dem 
activen  Perfect  nicht  mehr  zweifelhaft  sein.  —  Wären  es 
ursprüngliche  Participia  passivi,  so  könnten  sie  femer  nicht  ac- 
tive  Kection   (Accusativ-Object)  haben,  wie  dies  thatsächlich 

<ier  Fall  ist;  z.  B.  in  LüL*ä  (^y^  Hud.  81,  U  „Euer  Ent- 
kommen vor  unserer  Menge",  da  das  Arab.  eine  Accusativ- 
rection  des  Passivs  nirgends  kennt  Sie  könnten  weiter  nicht 
von  intransitiven  Stämmen  gebildet  werden,^)  bei  denen 
■ein   kahles   Passivum,    also    auch   ein  Participium  passivi  un- 


-denkbar  ist;  vgl  z.  B.  t>^jjo  „langsamer  Gang"  Imrlq.  14,  11, 
*LLo  „Aufenthalt",  UsuJai^  ULUjo  „unser  Spät-  und  Frühsein", 
&^Lw  a^y^    „Aufenthalt   einer   Stunde"   Ham.  624,  1,    j*->juo 

Jl^^Lo   „Platz  des  Kochtopfs"   Mu\  Zoheir   5,  jm^Lo^  ^y^C£c 

^,Ort  des  Sich-Entfemens  und  der  Weite"  Ham.  655,  3,  pCljuo 

^»Lagerstätte"  u.  s.  w.  In  diesen  und  zahllosen  entsprechenden 
Fällen  würde  das  Verbum  finitum  dieser  Nomina  nur  im  Activ 
der  betreffenden  Conjugation  möglich  gewesen  sein.  Wie  wäre 
es  nun  denkbar,  dass  die  m-Nömina  trotzdem  stets  von  einem 
im   Gebrauch   gar  nicht   vorhandenen  Passivstamm  sollten  aus- 

gegangen  sein?  Und  ferner:  lUi  von  der  L,  und**lXo  von  der 
IV.  Conj.  entsprechen  sich  in  Bau  und  Function  genau.    Wenn 

nun  jenes  erstere  vom  Stamm  des  activen  Perf.'s  lli  aus  ge- 
bildet ist^  dann  ist  es  doch  durchaus  wahrscheinlich,  dass  Jm 

1)  S.  auch  das  oben  §  169  a  über  den  Infinitiv  maqtül  Bemerkte. 
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in  gleicher  Art  aus  dem  Ferf.-Stamm  ILS't  entstanden  und  nicht 
erst  auf  dem  Umweg  über  das  passive  Particip  zu  der  ganz  ent- 
sprechenden Form  und  Bedeutung  angelangt  sei. 

Die  Ursache,  aus  der  im  Ar  ab.  das  Präfix  bei  den  ver- 
mehrten Conjugationen  mu  lautet,  im  Unterschied  von  dem  mä 
des  Aethiop.,  ist  zwar  nicht  mit  Sicherheit  nachzuweisen;  es  ist 
mir  aber  wahrscheinlich,  dass  die  sonstige  äussere  Gleichheit  des 
Wortstamms  mit  dem  der  passiven  Farticipien  die  Sprache  zn 
der  falschen  Analogie  geführt  hat,  auch  deren  Präfixe  zusammen- 
fallen zu  lassen.  Uebrigens  ist  auch  bei  den  Participien  selbst 
nur  im  Arab.  ein  Präfix  mü  sicher  vorhanden.^) 

c.  Von  aram.  Bildungen  gehören  hierher  die  palästinischen 
Abstracta  fi<nbö]gti  zum  Pael,  fi^nbüfj^  zum  Aph,  u.  s.  w.  (jerus. 
Targg.,  jer.  Talm.,  Samarit,  Neusyr.,  §§,  59,  60).  —  Zweifelhaft 
dagegen,  ob  zum  Perfect-  oder  zum  Impf.-Stamm  gehörig,  sind 
die  hebr.  Abstracta,  wie:  njjljM  „Plünderung**  (Pual),  Qtjnt^^J 
„ihr  Verderbniss"  Lev.  22,  25  (wo  das  o  m  mö  der  Vocid  des 
Hophals  ist).  Denn  da  im  Hebr.  in  diesen  Conjugationen  die 
Perfecte  und  die  Imperfecte  sich  in  der  Vocalisation  ansgegliohen 
haben,  so  kOnnen  auch  ihre  beiderseitigen  m-Nomina  nicht  mehr 
von  einander  geschieden  werden.    Vgl.  weiter  §  178  Ende,  Anra. 


b)  Gfedehnte  Formen. 

§  177.  a.  Da  das  Perfect-Nomen,  dessen  CharaktersUbe  ge- 
dehnt war  (qätäl),  schon  an  sich,  ohne  m-Präfix,  Infinitiv  war, 
so  sind  die  Fälle,  wo  es,  um  den  Infinitiv  zu  bilden,. noch  dieses 
Präfix  zu  sich  nahm,  nicht  häufig. 


1)  Für  die  Farticipien,  welche  im  Arab.,  übereinstimniend  mit  dem 
Assyrischen,  mu  haben  (das  Hebr.  und  Aram.  hat  den  Yocal  verloren), 
lässt  sich  das  u  unschwer  daraus  erklären,  daas  das  Pr&fixder  Imperfecta» 
aus  denen  ja  die  Participien  hergeleitet  sind,  sowohl  im  Arab.,  wie,iv& 
Assyr.,  u  hat.  Das  Particip  pass.  müqattäl  z.  B.  schloss  sich  durchweg  an 
juqattälu  an  u.  s.  w.;  s,  §  178.  Bei  den  oben  besprochenen  fft-Nonina 
aus  den  vermehrten  Conjugationen,  welche  aus  dem  actiyen  Perfect 
stammen,  würde  demnach  das  mti-Präfix  in  falscher  Analogie  nach  jenen 
Participien  gebildet  sein. 
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Im  Tigrlaa,  wo  der  Grundstamm  den  Infinitiv  meqtdl  (aus 
in^  +  Infinitiv  qätdl,  §  40)  hat  (§  163d),  wird  dieser  Inf.  durch 
mehrere  Conjugationen  hindurch^)  jedesmal  aus  dem  Perfect 
mit  entsprechender  Dehnung  abgeleitet.  So  vom  Causativstamm 
(Perf.  ^aqtäla):  marJj,dSf  mad^dn;  vom  Reflexiv-Stamm:  mewwadäq, 
messaldm;  vom  Caus.-Reflex.-Stamm:  (Perf.  ^astaqtala):  mestem- 
hdr,'^)  Doch  wird  die  Form  nicht  regelmässig  durch  alle  Conju- 
gationen hindurchgebildet. 

b.  Ganz  entsprechend  sind  die  syrischen  Infinitive  der  ver- 
mehrten Conjugg.  nach  Abzug  ihrer  besonderen  Abstract-Endung 
a,  Hthd;  z.  B.  vom  Pael:  meqättdl(ü),  Aph.:  mäqtdl(ü) ,  Ethpe.: 
meihqetdl(ü) ,  Ethpa.:  meihqattdl(ü).  Hier  wird  es  duTch  7er- 
gleichung  mit  den  andern  aramäischen  Dialecten  ganz  deutlich, 
dass  das  m-Präfix  erst  secundär  zu  den  schon  fertigen  präfixlosen 
Perfect-Infinitiven  anderer  Dialecte  hinzugetreten  ist;  s.  S.  71. 

Die  obigen  Tigri&a-,  wie  die  aram.  Infinitive  sind  also  nur 
Erweiterungen  der  ursemitischen  Perfect-Infinitive  §  46 — 49  durch 
das  präfigirte  m, 

IL  Derivate  des  Imperfectstamms. 

§  178.  Die  Impf. -Derivate  mit  w-Präfix  in  den  vermehrten 
Conjugationen  sind  schon  in  ursemitischer  Zeit  speciell  als  Parti- 
cipien  verwandt  worden.  Es  hat  sich  also  schon  sehr  frühe  in 
ihnen  jene  persönliche  Bedeutiing  specialisirl,  die  in  Bildungen, 
wie  5?"Tiia,  S"!^,  iLaooLjio  vereinzelt  vorliegt.  Daher  haben  sie 
diese  Function  durchweg  im  Arab.,  Aram.  und  Assyr.,  auch 
überall  im  Hebr.  mit  Ausnahme  des  Niphal;  reichliche  Beste 
solcher  Participien  hat  auch  das  Aethiop.^  Gebildet  werden 
sie  so,  dass  vor  den  Impf.-Stamm  m  tritt  und  denjenigen 
Vocal  annimmt,  den  die  Imperfect-Präfixe  in  jedem  besonderen 
Fall  haben.    Die  Bildung  des  Particips,  einschliesslich  der  Voca- 


1)  Vgl.  PraetoriüS,  Gramm,  d.  Tigrifla-Spr.  S.  186— 7. 

2)  Die  kurzen  a  der  beiden  ersten  Silben  werden  nach  Art  des 
Arab.  (§  46  b)  in  e  (T)  dissimilii-t. 

3)  Dillmann  §  114.  —  Dagegen  sind  diese  Bildungen  im  Amhar. 
durch  Perfect-Stamm-Participien  ganz  verdrängt;  vgl.  oben  S.  69  und 
PraetoriüS,  Amh.  ör.  §  205  c. 
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lisation  seines  9n-Fräfixes  ist  also  durchaus  von  der  Form  des 
Imperfects  und  dem  Yocale  seines  Präfixes  abhängig.  Da,  wo  das 
Präfix  des  Imperfects  den  Vocal  u  hat,  im  Arab.  und  Assyr., 
lautet  auch  das  Präfix  des  Particips  mit  u  :  mu;  im  Aethiop.  hin- 
gegen, wo  jenes  die  Form  ja  hat,  ist  ganz  entsprechend  das  Präfix 
des  Particips  mä.  Im  Hebr.  und  Aram.  endlich,  wo  jenes  das 
Präfix  y«  mit  Halbvocal  hat,  lautet  auch  das  Präfix  des  Par- 
ticips w«.  ^) 

Das  Verhältniss  von  Imperfect  und  Particip  ergibt  sich  aus 
nachfolgender  Zusammenstellung  beider  Formen  in  mehreren  der 
verbreitetsten  Conjugationen,  welche  zugleich  fllr  alle  übrigen 
gelten  kann.  Natürlich  ist  im  Syrischen  für  das  Imperfect-Präfix 
n  statt  y  einzusetzen.  —  Die  Gründe  für  kleine  Abweichuiigen 
je  desselben  Imperfects  in  den  verschiedenen  Idiomen  anzugeben, 
gehört  in  die  Yerballehre;  hier  ist  nur  die  Abhängigkeit  der  Par- 
ticipien  von  den  jeweilig  vorhandenen  Imperfecten  zu  erweisen.  — 
Die  jedesmal  erste  Form  ist  das  Impf.,  die  zweite,  überstrichene, 
das  Particip. 

n.  Conjug.  act:  ar2Jo,  Juqättüu  :  muqättäim^  aeth.  jäfäqqir: 
mäfäqqer^  hebr.  und  aram.  ßqattel :  meqaM^y  assyr.  ukai- 
Stdu :  muJcaaiidu; 

n.  Conjug.  pass.:  arab.  juqättäiu :  müqättälihi,  aeÜL  fehlt, 
hebr.  jequttäi :  mßqüttäl,  (aram.  Impf,  fehlt  jetzt,  Partcp. 
meqättäly  wie  im  Arab.); 

lY.  C  onj  ug.  act.:  arab.  juqülu  :  muqülun^  aeth.  jdd^Sa :  mäd- 
fßn,  2)  hebr.  jaqtil :  maqtilj  aram.  jaqtel :  maqtel\ 

V.  Conjug.  act.:  arab.  jataqättöiu  \  mutaqättüun^^)  hebr.yi'iSft- 
qattel :  mithqattel^  aram.  jethqattäl :  metkqattäl,  ESSyr.  vh* 
tdssidu  :  inuhtassidu  u.  s.  w.  u.  s.  w. 


1)  Im  Hiphil  lauten  die  Präfixe  in  beiden  Sprachen  jH :  ma,  contrahirt 
aus  j^hä  :  m^hä ,  bezw.  j^^ä  :  m^^ä,  Ausnahmsweiae  lautet  das  Fturticip 
Hiphil  im  Hebr.  von  3>"y- Stämmen  z.  B.  ^ttt,  von  •»'']> :  ö'«ptt  gegenfiber  den 
Impff.  '^c^,  D*];;;  u.  8.  w. ;  es  hat  sich  also  das  ä  der  offenen  Sübe  dem  fol- 
genden i  nur  im  Particip  assimilirt,  im  Impf,  nicht. 

2)  Im  Impf,  ist  das  Stammpräfix  m  in  der  Dehnung  des  a  noch  '^et- 
treten,  ya</&e»  ist=^a4-W&ew;  im  Particip  ist  es  angegeben. 

3)  Während  im  Imperfect  bei  diesem  Reflexivstamm  jceine  IMflFeren- 
zirung  zwischen  activem  und  passivem  Vocal  in  der  Stammnlbe  gemacht 
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Das  gleiche  Verhältniss  herrscht  in  den  übrigen  Conju- 
gationen.  ^) 

Einige  Nomina  mit  den  Bedeutungen  des  Sachworts  finden  sich 
im  Hebr.  von  vermehrten  Stammen.  Vom  Fiel:  ■»ia  aj^ö  „Gegenstand 
der  Verachtung  der  Leute**  Jes.  49,  7,  nwö  (parallel  mit  Inf  in.  hb»)  „Be- 
deckung'* Jes.  23,  18;  vom  Hiph.:  nsio  „Schlag",  r»"»ntt;ö  „Verderben"; 2) 
vom  Pual:  M):wö  „Verwüstung**;  vom  Hithpa.:  «feat^»  „Hoheit**  1  Chr. 
29,  11.3)  In  ihnen  haben  wir  m-Nomina  aus  den  Imperfectstämmen  mit 
Sachbedeutung,  ganz  entsprechend  dem  transit.  magfil  und  maqtul  beim 
Grundstamm  (§  171;  §  168). 


ist,  nahm  beim  Particip  nach  der  Analogie  der  übrigen  Gonjugationen 
das  Activ  ?,  das  Passiv  ä  in  der  Stammsilbe  an.  Im  Imperfect  ist  nur 
das  Präfix  im  Activ  und  Passiv  verschieden. 

1)  Es  sei  hier  darauf  hingewiesen,  dass  das  Semitische  aber  neben 
den  Imperfect-  auch  Perfectparticipien  bilden  konnte  und  öfter  ge- 
bildet hat.  Diese  sind  mit  dem  Perfectstamm  gleich  und  nehmen  kein 
Präfix  zu  sich.  Ein  solches  Perfectparticip  bildet  z.  B.  ständig  das  hebr. 
Niphal,  vgl.  dessen  Particip  Vüfa  mit  dem  Perfect  Vttpj.  —  Ferner  wird 
ein  solches  regelmässig  von  den  i":>-  ('^"a?-)Stämmen  im  Hebr.  gebildet; 
vgl.  deren  Participien  a\j?,  Dp^,  *>f  u.  s.  w.  mit  den  ebenso  lautenden  Per- 
fecten;  das  Particip  qdiil  wurde  hier  durch  sie  verdrängt.  —  Femer 
haben  wir  von  dem  ehemaligen  passiven  Qal  noch  eine  Anzahl  Perfect- 
participien ;  nämlich :  np^  „genommen**  2.  K.  2, 10,  i^"»«  „der  Geborene** 
Ri.  13,  8,  D'^uj^ü'^  „in  Sciilingen  Gefangene**,  die  Alle  nicht  (mit  Olsh. 
§  250  c,  Stade  §  617  b  u.  A.)  als  Pual -Participien  ohne  0  angesehen 
werden  dürfen,  weil  ihr  Activ  nur  im  Qal  vorkommt.  Auch  vereinzelte 
Pual- Formen  wie  n^^rrn  „die  Gerühmte**  Ez.  26,  17  und  vielleicht  laHia 
„langgestreckt?**  Jes.  lÖ,  2,  7  können  ebenfalls  Perfect -Participien  und 
darum  ohne  0  gebildet  sein.  —  Perfect-Participien  des  Piel  sind: 
D-'aKÄn  „die  sich  Weigernden**  Jer.  13,  10  [Impf.-Particip  wäre  n'»»»(tt)rT] 
und  (HÄ"5rT)  «»Kas  „Wahrsager**  Jer.  23,32.  —  Vgl.  auch  die  aethiop.  Par- 
ticipien qätäl\  u.  s.  w.  §  41,  a,  bb,  die  aus  dem  Perfectstamm  gebildet  sind. 
Das  Amhar.  kennt  überhaupt  nur  Perfect-Participien  dieser  letzteren  Art. 

2)  Dagegen  ist  *ipött  mit  e  „Gegenstand  des  Verbergens**  Jes.  53,  3 

ein  altes  Qal-Derivat  nach  Art  von  §  171,.  dem  im  Arab.  y^***^  ent- 
sprechen würde. 

3)  Vgl.  Ewald  §  160  e,  unter  Ausscheidung  einiges  Nichthierherge- 
hörigen. 


Barth,  Nominalbildung.  IS 
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Vierte  Classe:  Bfit  präiigirtem  t. 

§  179.  Mit  dem  Präfix  t  werden  in  allen  semitischen 
Sprachen  Nominalbildungen  hervorgebracht,  welche  ihrem  Ge- 
branch nach  zum  Theil  Verstärkungsnomina  zum  Grundstamm 
sind,  zum  Theil,  und  zwar  schon  seit  ursemitischer  Zeit,  zum  In- 
tensivstamm gezogen  werden;  im  Hebr.  und  Aram.  auch  solche, 
welche  im  Gebrauch  sich  an  den  Hiphll-Aphel  anschliessen. 
Schon  wegen  dieser  bunten  Anwendungsßlhigkeit  ist  ihr  Wesen 
und  die  Art  ihrer  Entstehung  bisher  dunkel  geblieben.  Es  kam 
noch  erschwerend  hinzu,  dass  mit  diesen  eigentlichen  ^-Nomina 
in  einigen  Sprachen  andere  Gebilde  jetzt  äusserlich  zusammen- 
gefallen und  in  den  Grammatiken  identificirt  worden  sind,  welche 
ihrem  Ursprung,  Wesen  und  ihrer  Function  nach  von  ihnen  ganz 
verschieden  sind. 

Um  den  Charakter  und  die  Entstehungsweise  der  ^-NominA 
verstehen  zu  kOnneD,  ist  es  darum  vor  Allem  nOthig,  jene  ihnen 
nur  äusserlich  ähnlichen  Gebilde  von  ihnen  auszuscheiden. 

1.  Auszuscheiden  sind  zuvörderst  weibliche  Eigennamen, 
welche  mit  der  3.  Pers.  fem.  Imperfecti  gebildet  sind,  die  also  eine  Ver- 
baiform  und  der  Bedeutung  nach  einen  Satz  darstellen.    So  z.  B.  die 

ar ab.  Stammnamen:  v^aAJü*)  tX^y^^  1^7^'  ^^^',  und  Frauenn&men,  wie 


9  9  oi: 


^-»i^;  hebr.  Namen  wie  y^ör»  (Frau),  rr|tep,  ns-np,  73p i)  (StAdte).    Sie  sind 

Correlate  der  männlichen  Eigennamen  in  der  3.  Fers.  masc.  Imp£,  wie 
hnyi,  va*]*:!  pn^^  (§  154b,  Anm.),  das  t  ist  also  bei  ihnen  da«  verbale 
Impf.-Fräfix,  nicht  dasjenige,  welches  zur  Bildung  von  Nomina  verwandt 
wird.    Wirkliche  f-Nomina  (d.  h.  Appellative)  haben  so  gat  wie 

niemals  die  Form  eines  Imperfects;  vgl.  nur  Formen  wie  Jv^.«J, 
,  ^o         9      0^     0;>».  o^    s    9^^  ^ 

^Uw^\  CH^>  äa-L^*,  )y^^,  ^'iösp,  n'cri^F},  nVnFiu.s.w.  —  Das  gleiche 
Verhältniss  existirt  bei  den  männlichen  Personennamen  mity-PiAfiz,  welche 


1)  Aber  nicht  id^^'^p;  vgl.  §  191b,  Anm.  —  V55  „Welt**  scheint  iwät 
äusserlich  Verbalform  zu  sein;  aber  da  ihm  im  Assyr.  nabäln  (Haupt) 
mit  nominalem  n-Präfix  entspricht,  so  ist  sein  verbaler  Charakter  sehr 
zweifelhaft.  Ohnehin  hätte  ein  Stamm  Va**  nicht  die  Bdtg.  „die  heryor- 
bringende'*  bewirken  können  (s.  S.  181,  Anm.  2),  der  Stamm  Via  aber  kann 
kein  Impf.  Vnr  gehabt  haben. 
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reine  Imperfectformen  sind,  gegenüber  den  Appellativen  mit^*,  welche 
niemals  Impf.-Formen  haben;  s.  §  154b,  Anm. 

2.  Weiter  müssen  solche  mit  tä  beginnende  Verbalnomina  ausge- 
schieden werden,  welche  unmittelbar  aus  einem  mit  ^Ö-Präfix  gebildeten 
Reflexivstamm  abgeleitet  sind  und  darum  das  verbale  Stammelement 

ta  beibehalten  haben.    Z.  B.  ist  das  Präfix  'S  in  den  arab.  Infinitiven  der 

V.  und  VI.  Conjug.  JJlAJ)i  Jöüu  das  verbale  Element,  das  auch  im 

"l'  55----  ''  -"i  ^-- 

Perfect  cnCäj')  t^J'LftJ*  und  den  übrigen  Formen  dieser  Conjugationen 
vorliegt  und  zum  Ausdruck  des  reflexiven  Charakters  der  Conjugation 
und  ihrer  Derivate  dient.  Das  ia  ist  also  hier  nicht  ein  den  Nomina  als 
solchen  eignendes  Präfix.  —  Derselbe  Fall  liegt  bei  den  aethiop.  Infini- 
tiven aus  den  Reflexivstämmen  taqätala,  taqat^la  vor,  welche  natürlich 
dieses  verbal-reflexivische  Präfix  tä  wieder  enthalten  müssen.  Die  aus 
den  Infinitiven  der  Reflexivstämme  gebildeten  Beziehungswörter,  wie  z.  B. 
't^^filU  „sich  wendend"  von  't*^^f'(ili  't'ihVA^  „sich  Bewegendes'* 
von  'tihiO*A ;  'td/tV  „gesandt"  von  'tdJJtiO  „gesandt  werden"  etc. 
haben  offenbar  in  Folge  ihrer  Abkunft  vom  ^a-Reflexivstamm  dessen  Präfix 
erhalten,  wie  sie  auch  dessen  reflexive  Bedeutung  tragen.  Wahrschein- 
lich ist  auch  bei  denjenigen  aethiop.  Nomina  taqtdl,  neben  welchen  nur 
ein  Reflexivstamm  steht  und  die  in  der  reflexiven  Bedeutung  mit  diesem 
Stamm  correspondiren ,  das  ^a-Präfix  ein  Erbtheil  aus  der  Conjugation, 

aus  der  sie  direct  abgeleitet  sind.  Das  Präfix  ta  in  'frK^'t  „sich  ver- 
dicken" ist  aus  demjenigen  in  •I'Ä^4*,  das  von  'I'A'h^  „Kummer" 

aus  dem  in  'f^A/h^^  das  von  't'V^y^  „Umkehr"  aus  dem  in  't'OOfgf^ 

„sich  wenden"  zu  erklären;  vgl.  hierzu  §  183b.  —  Dass  hingegen  die 
grosse  Masse  der  f -Nomina  von  ganz  anderer  Entstehung  ist,  ergibt  sich 
sowohl  aus  deren  Bedeutung,  wie  aus  formalen  Thatsachen.  Der  Bedeu- 
tung nach  sin(f  sie  meist  activ  transitiven  Charakters;  vgL beispielsweise 

die  Infinitivclassen  Jjlääj,  Juuj   (s.  §§  183,  185),   die   hebr.   Formen 

^nyEP  (§186),  das  aram.  |^\nSqZ,  wie  das  mischnische  nlswßn  (§187c)  u.s.f. 
Solche  streng  active  Bildungen  können  schon  begrifflich  nicht  Depen- 
denzen  von  Reflexivstämmen  sein.  Das  Gleiche  beweisen  formale  That- 
sachen. Das  verbale  Präfix  der  Reflexivstämme  lautet  im  Hebr.  nie  rj, 
sondern  immer  rn,  ebenso  im  Aram.  nur  ^J5,  Zf,  (bezw.  im  bibl.-Aram. 
rti)  wie  auch  im  Assyr.,  z.  B.  iktasad,  ukta§§ad.  *)  Daher  haben  auch  ihre 
Infinitive  dieses  Präfix:  hebr.  Vtfli?rn,  aram.  KVtt);nK  und  'jjri?7.  Hingegen 
haben  die  unabhängigen  ^-Nomina  auch  im  Hebr.  und  Aram.  nur  das 
r-Präfix,    wie  hebr.  nVn'ip,    VüWp,    n"»aap,    aram.  }^ohsiZ^    f^^nn^/Z^ 


^^o        9 


1)  Auch   der  rein   vocalische  Vorschlag  im   arab.   jjiXSu    JULxii 
mag  irgendwie  damit  verwandt  sein. 


18' 
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\^  ^^^A.y  xi.  8.  f.  Wenn  demnach  weder  ihre  Bedeutung,  noch  ihre  Pr&fix- 
form  mit  der  der  Reflexivstämme  in  Einklang  steht,  so  müssen  sie  als 
dem  Ursprung  und  Wesen  nach  von  ihnen  verschiedene  Büdongen  an- 
gesehen werden.  Im  Aethiop.,  wo  das  Reflexiypräfix  stets  tä  laatet,  und 
im  Ar  ab.,  wo  es  in  der  V.  und  VI.  Gonjug.  gleichfalls  diese  Form  hat^ 
darf  also  aus  dieser  zufälligen  Gleichheit  des  verbalen  und  des  nominalen 
Präfixes  nicht  auf  eine  ursprüngliche  Gleichheit  beider  Bildungen  ge- 
schlossen werden.^)  Ihre  wesentliche  Bedeutungs Verschiedenheit,  zusam- 
mengehalten mit  der  durchgängigen  Differenz  der  Präfixe  im  Nordsemi- 
tischen erweist  die  Verschiedenheit  ihres  Ursprungs  und  Wesens.  >) 

3.   Femer  ist  eine  fast   nur  im   Ar  ab.   entwickelte   Bildong   von 

Stämmen  prim.  w  auszuscheiden,  welche  stets  das  Pixfix  J  hat,  wäh- 
rend das  ^  als  erster  Radical  weggefallen  ist.  Ihre  totale  Verschieden- 
heit von  den  eigentlichen  ^Nomina  ergibt  sich  schon  daraus,  dass  bei  ihnen 
das  Präfix  tu  an  Stelle  des  ersten  Radicals  und  VocaJs  getreten  ist^ 
während  sonst  das  t  stets  vor  den  ersten  Radical,  welcher  erhalten  bleibt, 
gesetzt  wird.     Hiermit  hängt  es  zusammen,  dass  diese  f'ormation  aus- 

schliesslich  bei  Nomina  prim.  w  erscheint.    Beispiele  sind:  sls  »  Su>>a 

(Präp.)  „gegenüber**,  vd^f  o  „Erbschaft",  vom  Stamm  ^)y  stet*  ^^)yt " 

xi^^Verdacht"  vom  St.  ^y  -  sISo  „Stütze*'  von  \^y  -  iSyS  ,;Sögenmg** 


1)  Gegen  Pbabtoeiüs  in  Delitzsch'  und  Haüpt's  Beiträgen  S.  38. 

2)  Keine  ^-Nomina  sind  die  nachfolgenden  Beiden,  bei  welchen  der 
hinter  dem  n  folgende  Radical  ein  ä  (— )  nach  sich  hat,  was  bei  keinem 
wirklichen  ^Nomen  von  starkem  Stamm   der  'Fall  ist:   1)  if^  y,Eanal''. 

Sein  n  ist  Radical;  denn  es  entspricht  dem  arab.  mJU,  Plnr.  PJ^ 
„Waaserlauf",  „Bach"  (^iÜ  =  &Ul  (5;LÄi  SchoL  z.  Imrlq.  35,  4);  vgl 

i^l^  JJI   ^i^il  „die  stürzenden  Bäche"  Nftb^.  17, 1,  Imrlq.  35,  4;  auch 

„Thalrinne,  durch  die  der  Bach  fiiesst"  Zuhair  15,  8  u.  s.  [Gans  anderen 
Ursprungs  ist  das  äusserlich  gleiche  Wort  in  n\pf^  (Him»*;»)  Jer.  30,  13, 
vgl.  auch  46,  11,  „zuwachsende  Haut",  das  von  nW  stammt  (vg^  t^gi 
fDü^K  Jer.  30,  17  u.  s.).  Hier  bleibt  der  Vocal  nach  dem  9  be&emdlieh, 
falls  das  Wort  nicht  nach  falscher  Analogie  dem  erstgenannten  naofa- 
gebildet  ist].  —  2)  n^^n  „Mühsal".  Es  ist  eine  Büdung,  wie  nj^T5|,  n^R^ 
(§  57  a)  aus  einem  von  nttV  „müde  sein"  abgeleiteten  secund&ren  Stamm 
vkr  „bemüht  sein",  welcher  noch  in  dem  bisher  missverstandenen  *«i|yt 
tr^noiD^  D'^icn^ri  „mein  Volk  ist  bemüht,  sich  von  mir  abzukehren*'  Hod. 
11,  7,  vorliegt.  Die  übliche  Ableitung  dieses  Worts  von  iiVr^  „hängen** 
gibt  keinen  Sinn. 
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von    4>1^,  —  äb^*   „Schimpf**    von    v^!^>  —  SLfc Jü)    „B^l^gliclitßJt"   von 

£4>5  u.  A.  m.  —  Fleisoheb  (Beitr.  I,  143—147)  wollte  alle  diese  Nomina 

OS  ^  r- 

aus  den  YIU.  Gonjugationen  »^^9  v£>of ,  i«-^'!.  u.  s.  w.  ableiten,  in  denen 

das  u?  durch  Assimilation  zu  t  geworden  ist.  Das  ist  aber  m.  E. 
nicht  haltbar;  denn  1)  werden  aus  der  YIII.  Gonjugation  sonst  niemals 
Substantive  (ausser  dem  Infinitiv  iqtitäl)  gebildet,  2)  bliebe  es  unerklärt, 
warum  diese  Derivate  der  YIII.  Gonjugation  stets  den  Yocal  u  in  der 
ersten   Silbe   haben,    3)  haben   eine    Reihe   dieser   Stänmie   gar  keine 

VIII.  Gonjugation;   4)  besteht  zwischen  den  Formen  »ui^   und   sLpJ, 

ebenso   zwischen  dem  Infin.    /^^^   und    j^j^eü  von  /^y  (in  bestimmter 

Bedeutung)  u.  A.  m.  offenbar  eine  enge  formale  Yerwandtschaft.  —  Die 
Nomina  sind  vielmehr  aus  dem  Grundstamm  abzuleiten;  bei  ihnen  ist 
nur  tu  an   Stelle   des  beginnendem  tpu  getreten,^)  gegen  welches  das 

Arab.   einen  Widerwillen   hat,   wie   die  Formen  oü^l«  8«^1  statt  'S^, 

9    9 

*£>-•  und  viele   andere   entsprechende  Fälle  {Scheichzdde  bei  Fleisghbb 

a.  a.  0.)  beweisen.  Dass  Nomina  mit  beginnendem  w  den  Vocal  u  in  der 
ersten  Silbe  ursprünglich  so  häufig  gehabt  hatten,  ist  aus  dem  Einfluss 
dieses  w  erklärlich;  wissen  wir  ja,  dass  auch  bei  Stämmen  med.  u»  und 
med.  labialis  oft  der  Infin.  qütdl  durch  den  Einfluss  dieser  labialen  Laute 
an  Stelle   und  neben  qätäl,  qttäl  eingetreten  ist  (s.  S.  60,  Anm.  4,  S.  61, 

9 

Anm.  1).2)    Daraus,  dass  dies  Präfix  'J  nur  eine  euphonische  Substitution 

9 

für  das  harte  ursprüngliche  «  darstellt,  erklärt  es  sich  auch,  warum  sich 


so  selten  derartige  ^Bildungen  in  der  Form  *S  oder  J  wie  (^y^'   ^^-^f^ 
(neben  sLpJ)  finden,  s) 


1)  So  schon  DB  Sagt,   gramm.  ar.  I,  103  ann.,   den  Fleisches  be- 
kämpft; vgl.  über  vd>lo  schon  Baid.  II,  402,  19. 

2)  Eine   Analogie  bietet  <}as  w  in  den  Plur.  frctt.  von  V^-  (und, 
ihnen  nachgebildet,  ''"^-)Stämmen  in  der  Form  ^f  vft,  HIa^)  ^v^  gegen- 

über  dem  H«-ft5^9   8(>wo  (mit  S)  starker  Stämme;  nur  hat  hier  das  w  als 

ursprünglicher  dritter,   oben  aber  als  erster  Radical  das  a  in  u  um- 
gebildet. 

3)  &^*  „Furcht'^  stammt  regelrecht  vom  secundären  Stamm  ^^^9 
^^ÄJü.  —  In  i^f^yS  „Zögerung'*  (Qam)  ist   das   'S  nicht,   wie  in   obigen 
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Im  Hebr.  dürfte   solchen  Formen  die  Bildung  n^rjp  „Fehler,  Irr- 

thum",  vgl.  m.  arab.  J^i  „irren,  fehlen"  entsprechen.    Auch  in  rmw 

„Hilfe"  vgl.  mit  n^^wj  scheint  das  r;  (=  urspr.  p),  wie  in  den  obigen  arab. 
Fällen,  an  die  Stelle  des  ursprünglich  beginnenden  %du  getreten  zu 
sein(fwlt*af  für  und  neben  tciisiiat).  Andernfalls  hätte  es  *n^tt?^n  lauten 
müssen. 

4.  Endlich  sind  noch  eine  Anzahl  von  ^-Formen  auszuscheiden,  die 
nur  bei  *"t-  und  ""^'B-Stämmen  angetroffen  werden  und  augenscheinlich 
dadurch  entstanden  sind,  dass  das  Nordsemitische,  in  welchem  hauptsäch- 
hch  sich  diese  Bildungen  finden,  eine  Abneigung  gegen  ein  wortbegin- 
nendes w  hatte,  wie  sich  dies  ja  auch  in  der  Verwandlung  der  Verba 
prim.  w  in  solche  prim.  j  kundgibt.  Um  diesen  lästigen  Anfang  eines 
Nomens  mit  w  zu  vermeiden,  ward  hier  mehrfach  ein  t  vorgesetzt.  Da- 
mit erklärt  sich  die  anfällige  Erscheinung,  dass  gewisse  Formen  mit  prä- 
figirtem  t  nur  bei  diesen  schwachen  i"£-,  und  den  ihnen  verwandten  "^"c- 
Stämmen,  sonst  aber  nirgends  angetroffen  werden.  So  kommt  die  Form 
taqtäl  im  Hebr.  und  Aram.  nie  bei  starken  oder  sonstigen  Stämmen,  da- 
gegen in  mehreren  Fällen  von  i'\-Stämmen  vor  (vgl.  §  183  c,  Amn.),  ebenso 
die  Form  taqfilat  (vgl.  §  189 d)  nie  bei  starken,  sondern  nur  bei  dieser 
und  einigen  anderen  schwachen  Classen  vor.  VgL  auch  sonst  Fälle  wie 


G 


hebr.  ')tt''P  =  ^o-^  „Süden";   aram.  pSa^^p  =i aram.  p*3^;    ass.  Uniqu ^arsjn. 

p"^ar  „Kind";  aeth.  't^Vi^^^J^,  »JuDger  Stier"  (bezw.  Plural)  u.  v.  A. 
Daher  ist  auch  die  Bedeutung  dieser  mit  euphonischem  t  vermehrten 
Nomina  von  derjenigen  der  Formen  ohne  n  nicht  verschieden,  wenn  frei- 
lich auch  das  ursprünglich  euphonisch  gewesene  t  hinterher  dem  Wort 
vereinzelt  verstärkende  Bedeutung  beibringen  konnte.  Wir  werden  diese 
speciell  nur  bei  i'^fi-  und  ^'^s-Stämmen  vorkommenden  Formen  mit  ^Präfix 
weiterhin  immer  gesondert  aufführen  und  ihr  Präfix  der  Kürze  halber 
„euphonisches  f"  nennen. 

§  180.  a.  Nach  Ausscheidung  dieser  nur  äusserlich  mit 
ihnen  zusammengewachsenen  Bildungen  erhalten  wir  in  dem 
Kest  die  grosse  Masse  der  reinen  ^-Nomina.  Ihre  Bedeutung  ist 
derart,  dass  sie  die  Fähigkeit  haben,  sowohl  dem  Grundstamm 
sich  anzuschliessen  (wobei  sie  im  Arab.  z.  Th.  Yerstftrkangs- 
nomina  desselben  sind,  s.  §  183  a),  als  auch,  und  zwar  schon  seit 
ursemitischer  Zeit,  als  Nomina  des  Intensivstamms  zu  fongiren, 
endlich  auch,  jedoch  dies  nur  in  den  nordsemitischen  Sprachen, 
Hiphil-Nomina  zu  bilden.    Diese  Vielseitigkeit  des  Gebrauchs 


Fällen  an  die  Stelle  des  w  getreten,  sondern  es  ist  das  gewöhnliche 
Präfix  vor  dem  Stamm;  der  Fall  gehört  also  nicht  hierher. 
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hat  die  Untersuchung  über  ihren  Ursprung  auf  falsche  Fährte 
geleitet.  Man  nahm  meist  an,  dass  Nomina,  die  seit  ältester 
Zeit  sich  den  verstärkten  Conjugationen  zugesellen  können,  auch 
ihrer  Entstehung  nach  auf  eine  vermehrte  Conjugation  zurück- 
gehen müssten,  und  so  hat  sich  die  Ansicht  festgesetzt,  die  t- 
Nomina  seien  Derivate  aus  einer  vermehrten  Conjugation  mit  t- 
Präfix,  einem  sogenannten  Taphel.^)  Diese  Auffassung  scheitert 
aber  schon  an  dem  einfachen  Umstand,  dass  das  Semitische  eine 
solche  Conjugation  nicht  besitzt.  Weder  das  Arab.,  noch  das 
Aram.,  noch  das  Aethiop.,  noch  das  Assyr.  kennen  eine  solche. 
Das  Hebr.  hat  zwei  Formen  quadriliteraler  Verben  mit  beginnen- 
dem n.  2)  Auf  diese  zwei  Formen  des  Hebr.  hin  nun  für  das 
Gesammtsemitische  ein  besondere  Taphel-Conjugation,  welche 
keinerlei  Spuren  in  allen  andern  Sprachen  hinterlassen  hätte, 
construiren  und  aus  dieser  dunkeln  Quelle  die  zahlreichen  D- 
Nomina  aller  Sprachen  ableiten  zu  wollen,  ist  ein  Ding  der  Un- 
möglichkeit. 3) 


1)  Vgl.  u.  A.  Flbisohee,  Beitr.  HI,  335;  Wbight,  arab.  gr.  I,  §  202, 
rem.;  Lagabde,  Symmicta  I,  150,  Anm.,  Uebersicht  182 — 3;  Stade  §  260 
[der  aber  einige  Qal-  und  Reflexivstammderivate  von  ihnen  ausscheidet], 
früher  auch  Ewald,  gramm.  crit.  §  279,  der  später  noch  seltsamer  in  dem 
t  ein  Präfix  sah,  „in  welchem  sich  zugleich  das  urverwandte  nn  des  Hith- 
pael  und  das  n  oder  das  ursprünglichere  t  des  Hiphil  zu  erhalten  scheint" 
(Lehrbuch  d.  hebr.  Spr.  §  161  a.).  Hingegen  hat  gegen  die  Ableitung  aus 
einem  Taphel  Pbaetobiüs  (in  Delitzsoh'-Haüpt's  Beitr.  z.  Assyr.  und 
vergl.  Sprachw.  I,  38)  Einspruch  erhoben.  Er  selbst  will  die  /-Nomina  als 
Derivate  aus  dem  Reflexiv  des  Grundstamms  ansehen,  deren  Wesen 
von  der  Sprache  selbst  früh  verkannt  worden  sei.  Auch  dies  ist  nicht 
haltbar;  vgl.  §  179,  Anm.  2. 

2)  Das  eine  ist  n^nrp  „du  wetteiferst",  zweimal  bei  Jerem.  (12,  5; 
22,  15).  Vermuthlich  ist  es  Denominativ  aus  einem  n-Nomen,  welches 
etwa  dem  aram.  IZoj^Z  „Streif  entsprach.  —  "^rV^rP  »ich  habe  ge- 
gängelt?" Hos.  11,  3  ist  dagegen  sowohl  dem  Verbalstamm,  wie  der 
Form  nach  so  isolirt,  dass  man  gut  thut,  auf  dieses  an.  Xsy,  keine 
Schlüsse  zu  gründen.  —  Von  diesen  beiden  n-Bildungen  hat  übrigens 
das  erste  reflexive  oder  reciproke,  das  zweite  causative  Bedeutung.  Schon 
das  hätte  die  Annahme  einer  gemeinsamen  T-Gonjugation  Beider  be- 
denkhch  machen  sollen. 

3)  Ebenso  unhaltbar  ist  die  Theorie  Dietbich's  (Abhandig.  z.  hebr. 
Gramm.  159—72).  Er  erklärte  die  f-Nomina  für  identisch  mit  der  3.  Pers. 
fem.  Impf.,  welche  ursprünglich  ebenfalls  ein  Nomen  gewesen  sei.  Da- 
durch  ward   er   genöthigt,   die  verschiedenen  Formen   der  -^Nomina  je 
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Für  die  positive  Ermittlung  der  Entstehungsweise  unserer 
Nomina  ist  es  wichtig,  dass  eine  Beibe  derselben  bei  sonst  gleicher 

Q 

Form  sowohl  mit  n,  als   ohne  Präfix  vorkommen.    Z.  B.  Ju5  = 

JL4?   „Ebenbild",   i^yisb^^yX^   „untergehen",   b%5i  =  b^tiai5 

„Vergeltung",  nw  =  nwr)  „Buhlerei",  nb«  =  nb«r)  „Fluch", 
'jn*^)?'!-!^  =  'jn^^lJ'il^r)  (Beides  im  B.  Esther)  '„üire  Salbung"  u.  A. 
Auch  mit  unwesentlichen  Aenderungen;  z.  B.  JlS'nj;  =  Sil'lt^r! 
„Bürgschaft"  (vgl.  §  82  mit  §  95  a),  Q^»  „gross"  vgl. 'mit  nitiisyn 
„grosse  Thaten";  Slbtfä  „Gericht"  vgl.  m.  b^'lö'inF)  (Misch.,  aram.) 
„Gericht".  —  Im  Ar  ab.  ist  —  was  sehr  bezeichnend  ist  —  die 

Form  JÜuS*  ebenso  Infinitiv  der  I.  Conjug.  geblieben  (s.  §  183  a), 

6 

wie  Jlxi  seit  uralter  Zeit  es  gewesen  (§  40),  nur  dass  Jenes  ein 
verstärkter   Infinitiv    desselben  ist.     Sowohl    die    Verstärkungs- 

bedeutung  des  S*-Präfixes,  wie  die  formale  Entstehung  der  ^No- 
mina  aus  schlichten  kommt  hier  ganz  rein  zur  Erscheinung  und 
muss  wohl  beachtet  werden.  —  Das  Alles  beweist,  dass  der 
Körper  der  ^-Nomina  von  gleicher  Entstehung  mit  dem  der 
schlichten  Nomina  ist,  dass  Jene  nur  durch  Hinzunahme  des 
^-Präfixes  aus  den  Formen  des  schlichten  Nomens  er- 
weitert sind. 

Zu  dem  nämlichen  Schluss  führt  eine  weitere  Erscbei- 
nungsreihe.  Es  finden  sich  in  jeder  Sprache  öfter  Nomina  bald 
mit  dem  t-  bald  mit  dem  TTi-Präfix  bei  sonst  ganz  gleichem  Bau 
und  auch  gleicher  oder  unwesentlich  verschiedener  Bedeutung 
beider  Nomina.  Vgl  z.  B.  im  Hebr,  D^^ann  und  M'^aniQ  „Zins"; 
C^ÄC'ibnn  und  ü'^"!^nü  „Krankheiten";  nii^n  „Wunsch",  vgl  nt 
■^Ü^^  Ps.  140,  9;  hebr.  Töil^^ri  „Most",  vgl.  *m.  syr.  iL^JIäS;  p^y^t^ 
„Kind"  (Misch.),  vgl.  m.  p13*^l3  (jer.  Targg.  und  jer.  Talm.).  Auf 
einige,   wie   nipri  =  nijPl?   „Hoffnung",  «tin  =  «riÄ  ,rAu8gang", 


nach  dem  Yocal  der  zweiten  Silbe  auf  verschiedene  Ck^njugationein  ztt 
vertheilen,  z.  B.  tagtU  zum  Hiphil  zu  stellen,  obgleich  keine  semitiseha 
Sprache  ausser  dem  Hebr.  dessen  Impf,  mit  i  bildet,  und  fiär  die  tmi* 
sitiven  Nomina  taqtül,  taqtdl  fand  er  vollends  keinen  Anschlnas.  Er  maiBte 
sie  ebenfalls  zum  Hiphil  stellen;  da  dieser  aber  hinter  dem  sweiten  Ba- 
dical  keine  ä-  und  u-Yocale  bietet,  „eine  Freiheit  des  langoi  Yocah  ä, 
ij  ü  annehmen'S  wodurch  allein  die  Unhaltbarkeit  seiner  These  schon 
bewiesen  ist. 
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nn^iüP  „Rückkehr",  vgl.  m.  naw'^a  „Abspenstigkeit",  hat  schon 
Dietrich^)  hingewiesen.  —  Gleiche  Fälle  bieten  auch  die  an- 
deren Sprachen.  Vgl.  z.  B.  syrisch:  lLJ5Z  =  )LJ^  „Nach- 
denken",   arab.   Ixi^'  =  lxi4i    „Untergang",    Jl^  =  |j|y[j 

ff-  Q 

„Schwätzer**  (Gauh.),  jjfUjys  =  i^'I^äjo  „erstes  Erscheinen",  u.  A.  m. 

—  Hieraus  folgt,  dass  die  Bildung  der  ^-Nomina  in  glei- 
cher Art,  wie  die  der  m-Nomina  erfolgt  ist,  dass  also  vor 
die  schlichten  Formen  von  Grundstammnomina  das  t-  in  gleicher 
Weise,  wie  das  7w-Präfix  vorgesetzt  wurde.  Nicht  etwa,  als  ob 
jedem  einzelnen  ^-Nomen  ein  präfixloses  vorangegangen  sein 
müsste,  sondern  das  ^Nomen  bildet  sich  direct  aus  dem  Grund- 
stamm nach  denselben  Gesetzen,  wie  die  schlichten  und  wie  die 
w -Nomina,  nur  dass  sie  ^Präfix  vorsetzen. 

Auch  mit  dem  Präfix  M  wechselt  das  ^-Präfix  zuweilen«  So 
in  2b  Jj,  das  =  ab  J^  „Kopfschuppen"  ist,  JuJaS  =  JoJ^^  „Harn- 
röhre", „Brustwarze",  was  beweist,  dass  die  formalen  Gesetze  für 
das  Präfigiren  auch  dieser  Beiden  dieselben  waren. 

b.  Der  Bedeutung  nach  sind  aber  die  ^-Nomina  von  den 
mit  m  präfigirten  wesentlich  verschieden,  wenn  auch  einzelne 
Berührungen  der  Bedeutungen  und  daher  Parallelformen  mit  t- 
und  m-Präfix  (s.  vorher)  vorkommen.  Die  ^-Nomina  haben 
als  charakteristisch  Intensivbedeutung,  wie  vor  Allem  die 
uralte  gemeinsemitische  Zugehörigkeit  mehrerer  ^Formen  zum 
Piel-Stamm,  und  wie  ferner  die  Verstärkungsbedeutung  des  arab. 
Infinitivs  täqtdl  (s.  §  183  a)  beweist.  Diese  Intensivbedeutung 
muss  von  dem  ^Präfix  ausgehen,  da  der  sonstige  Bau  dieser  No- 
mina ganz  gleich  mit  demjenigen  der  schlichten  und  der  w-No- 
mina  ist  und  sie  ebenso,  wie  diese,  vom  Grundstamm  aus- 
gehen. Indem  das  ^Präfix  vor  schlichte  Infinitiv-  und  Abstract- 
formen  trat,  gab  es  ihnen  Verstärkungsbedeutung.     War  z.  B. 

Jl*\  „aufhören",  so  bedeutete  d^y\+^  =  ^bP  «dauernd  aufhören"; 

*^^>Jö  „suchen",  aber  foiUai'  „vieles,  starkes  Suchen"  u.  s.  w.  — 
Ebenso  wurde  der  transitive  Infin.  qätU  (§  85)  zu  täqtil  verstärkt, 


1)  Abbandl.  zur  hebr.  Gramm.  S.  171. 
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wie  z.  B.  o(X&  „Hilfe"  zu  aram.  l^^z  „Hilfe";  und  dessgleichen 

ward  aus  dem  transit.  Infinitiv  gutul  (§  82)  ein  intensiver  Infin. 
taqtül  hervorgebracht;  z.  B.  aus  b'iüä  ein  b'iisan,  aus  Mis-nn'itil?!, 

aus  dUbft  -  ^y^  ^-  s.  w.    In  dieser  Weise  wurden  besonders 

aus  Infinitiven  und  Abstracten  jeder  Art  Intensivbildungen  durch 
präfigirtes  t  entwickelt;  Concreta  werden  weit  seltener  mit  t 
verstärkt. 

c.  Demnach  hatte  die  Präfigirung  des  t  vor  Infinitive  und 
Abstracta  dieselbe  verstärkende  Wirkung  auf  die  Bedeutung, 
wie  beim  Verbum  die  Schärfung  des  mittleren  Eadicals  im  In- 
tensivstamm.  Jenes  war  eine  äussere,  dieses  eine  innere  Form 
der  Verstärkung,  welche  Beide  den  gleichen  Effect  der  Intensität 
der  Bedeutung  hatten.  Es  war  daher  natürlich,  dass  die  ^No- 
mina  auch  die  Fähigkeit  besassen,  zum  verbalen  Intensivstamm 
gezogen  zu  werden  und  da,  wo  dessen  organischer  Infinitiv  wegen 
lautlicher  Schwierigkeiten  nicht  gebildet  wurde,  diesen  zu  ver- 
treten. Ward  einmal  eine  solche  ^Form  als  regelmässiger  In- 
finitiv gebraucht,  wie  das  arab.  taqtü  zur  11.  Conjug.,  so  wurde 
sie  dann  in  durchgreifender  Analogiebildung  von  jedem  Verbum 
aus  gebildet,  gleichviel,  ob  die  schlichte  Form  ohne  t  bei  diesem 
Stamm  vorhanden  war  oder  nicht.  —  Ans  der  verstärkenden  Be- 
deutung des  ^Präfixes  erklären  sich  unschwer  die  scheinbar  discre- 
panten  Verwendungen  dieser  Nomina: 

a)  Sie  können,  weil  ihr  Wortkörper  aus  dem  änmdstamm 
gebildet  ist,  beim  Grundstamm  in  Bedeutung  und  Function 
verbleiben.  Die  verstärkende  Bedeutung  des  PräJSxes  kann  dabei 
der  Sprache  noch  in  lebendigem  Bewusstsein  sein.  So  ist  im 
Arab.  der  ziemlich  häufige  Infinitiv  taqtdl  (§  183)  Infinitiv  der 
I.  Conjugation,  nur  mit  ausgesprochener  Intensivbedeutong,  also 
eine  Intensiyform  des  uralten  Perfectinfinitivs  q&tdl  der  gleichen 
Conjugation  (§  40).  —  Auch  eine  ßeihe  weiterer  Bildungen  ist 
beim  Grundstamm  verblieben,  nur  dass  dort  die  verstärkende 
i'unction  des  Präfixes  nicht  immer  mehr  der  Sprache  lebendig 

ist.    So  sind  z.  B.  im  Arab.  ^yX^  =  ^yXi  „untergehen**;  I^I^S 

Infinitive  zu  dUb»,  wie  iüCA^x  u.  s.  w.  —  Ebenso  gehören  im 
Hebr.   zum  Qal  Nomina  wie   Q'^niiiar)  „Bittemisse",  D^'ÄWbrjlR 
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„Krankheiten"  und  ähnliche  mehr,  §  186b;  ferner  z.  B.  nbicn 
(=  nbx)  „Fluch",  "^tfmp  „mein  Lagern"  2  K.  6,  8,  vgl.  m.  niar;'; 
b'iiaap  =  b'lM  „Vergeltung",  niDSnri  (vgl.  m.  DD3&n  Jes.  29,  16) 
„Verkehrtheiten",  mo'älsri  (=  TÖ^iai)  ^»Gewand".  Ferner  atfir  „Bei- 
sasse" u.  A.  m.  —  Im  Assyr.  gehören  zum  Grundstamm  z.  B. 
tanattu^  tanittu  „Erhabenheit",  tapsahu,  tapsuhta  „Ruhe",  tafyntu 
„Schauen",  tdnihfU  „Seufzen"  u.  s.  w.  —  Nur  im  Ar  am.  ist  durch 
Analogiebildung  die  Classe  der  ^Nomina  fast  stets  zum  Pael- 
Ethpaal,  selten  zum  Aphel  gezogen.  Zwar  können  wir  öfter  aus 
den  Synonymen  eines  ^Nomens  und  unter  Vergleichung  des 
Arab.  und  flebr.  noch  erschliessen,  dass  dasselbe  aus  dem  Peal- 
Stamm  heraus  gebildet  worden  ist,  wie  lJalL»z  „Ersatzmann" 

(vgl.   m.  1^!:^  =  arab.   oiL&-  „Nachfolgendes",  \k^   „Ersatz") 


aus  dem  arab.  und  hebr.  Grundstamm  v^ftJLgv  „nachfolgen,  er- 
setzen"; 15o£mZ  „Hochmuth"  (=  l?za^  das  zum  Peal  gehört,  wie 

auch  i^iL^  Uoj-i^;  vgl.   damit  arab.  ^J^,   im  Grundstamm  = 

„stolz  einhergehen")  u.  s.  w.  Aber  das  Aram.  hat  doch  überall 
jetzt,  wo  ein  ^Nomen  existirt,  auch  einen  Pael-Ethpaal,  (in  be- 
stimmten selteneren  Fällen  einenAphel-)Stamm  dazu  gebildet.  — 
Im  Hebr.  gehören  zum  Grundstamm  namentlich  auch  eine  An- 
zahl Derivate  von  Stämmen  med.  iü  ety,  wie  ij  tiiüteri  „Auflegen 
der  Hand"  zu  0*^1»;  nx^inp  „Eingang"  =  „Ertrag",  zu  Xia;  r\tmT\ 
„Sterben"  zu  in^is;  nia^pP  „Aufstehen"  zu  Q^ip;  na^sr^i  „Sprossen- 
des", wie  das  synonyme  i*^?  zum  Qal;  vgl.  §  188  b.  Das  häufige 
Vorkommen  solcher  Formen  gerade  bei  diesen  schwachen  Stämmen 
führt  zu  dem  Schluss,  dass  das  n-Präfix  hier  die  Function  einer 
lautlichen  Verstärkung  und  Erweiterung  der  Infinitive  gehabt 
habe,  welche  sonst  bei  diesen  Stämmen  um  eine  halbe  Silbe 
kürzer  waren,  als  die  der  starken  Verba.  —  In  ähnlicher  Art  ist 

im  Assyr.  aus  dem  verkürzten  littu  „Kind"  (=  äjJ,  Mlb)  noch 

ein  verstärktes  talittu  „Nachkommenschaft"  gebildet  worden.  — 
Zu  den  Qal-Derivaten  gehören  auch  die  verschiedenen  Formen 
mit  euphonischem  ^Präfix,  s.  §  179,  Anm.  4. 

/9)  In  Folge  ihrer  Verstärkungsbedeutung  waren  sie  aber 
auch  sehr  geeignet,  sich  mit  der  Verstärkungsconjugation 
(IL  Conjug.,  Piel,  Pael)  zu  verbinden.  Die  nominale  Verstärkung 
durch  t  und  die  verbale  Verstärkung  durch  Schärfung  des  mitt- 
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leren  Badicals  waren  parallele,  gleichwerthige  Mittel,  eine  Inten- 
sität der  Bedeutung  auszudrücken.  Daher  haben  sich  schon  in 
ursemitischer  Zeit  ein  Theil  der  ^Nomina  mit  dem  Intensivstamm 
als  dessen  Abstracte  verbunden  und  ist  darum  diese  Verbindung 
in  allen  semitischen  Sprachen  vertreten.  Das  Ar  ab.  verwendet 
die  Form  taqtil  regelmässig,  und  dessen  Gompensativ  tctgtäat 
häufig  als  Infinitiv  der  11.  Conjug.,  das  Aethiop.  und  Atnhar. 
sein  taqtdl  und  t^teU  als  Abstxacta  der  Intensivstämme  I,  2 
und  in,  2.  Im  Ar  am.  gehört  das  ^-Nomen  sogar  regelmässig 
(die  Aphel-Nomina  ausgenommen)  zum  PaeP)  und  Ethpaal,^) 
im  Hebr.  wenigstens  öfter  zum  Piel  (z.  B.  ti^P^  ^^?»  <^3R^)» 
und  zu  dessen  Reflexiv,  dem  Hithpael  (z.  B.  rtbfeP,  injnft,  D'^Ä'DJpg). 
Aber  weder  das  Hebr.  noch  das  Arab.  lassen  alle  ^-Formen  in 
diesen  Gebrauch  übergehen;  vgl.  no.  a,  —  Auch  im  Assyr.  gehört 
ein  Theil  dieser  Nomina  zum  Intensivstamm;  z.  B.  taJsritu  „Ein- 
weihung", taslitu  „Gebet",  td^hibu  „Bedachung**. 

In  manchen  Fällen  kann  im  Hebr.  ein  ^-Nomen  sowohl  zum  Qal, 
als  zum  Hithpael  gezogen  werden.  ^t^KSP?  '^IT^^^y  z*  B.  schliesst  sich  eben- 
sogut an  ^KB  (Qal),  wie  an  ^Kern  an.  Der  Entstehung  nach  gehört  es 
aber  jedenfalls  zum  Qal.  —  Wenn  vereinzelt  ein  ^-Nomen  zum  Niphal 
gehört,  wie  nion^p  „Schlummer**  zu  arf^a,  so  ist  das,  weil  ganz  vereinzelt^ 
jedenfalls  nichts  ursprüngliches  und  Altes.  Das  Niphal  ist  hier  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach,  wie  in  vielen  Fällen,  erst  secnndär  an  die  Stelle 
des  ursprünglicheren  intransitiven  Qal  getreten,  den  es  verdrängt  hat') 
Zu  einem  solchen  intransitiven  Qal  mit  t-Perf.  *  Dn^  dürfte  nach  §  184a 
jenes  Nomen  ursprünglich  gehört  haben, 

/)  In  der  Periode  der  hebräisch-aramäischen  Sprach- 
gemeinschaft haben  die  ^Nomina  sich  auch,  jedoch  nur  in 
diesen  nordsemitischen  Sprachen,  z.  Th.  mit  dem  Hiphtl- 
(Aphel-)Stamm  verbunden.  So  gehören  zum  Cansati?stamm 
im  Hebr.  z.  B.  nnDijn  „Zurechtweisung",  irfxsi  „Lehre",  rr]iPi» 


1)  Die  Literatur  hierüber  vgl.  bei  Pbavtobiüs  in  Deutosoh*  und 
Haüpt's  Beitr.  z.  Assyriol.  I,  37. 

2)  Die  Zugehörigkeit  zu  ihm  erklärt  sich  daraus,  dasa  das  Abttnc- 
tum  eines  activen  (hier  des  Piel-)Stamms  auch  zu  dessen  Passiv  gehören 
konnte,  wie  ja  der  aramäische  Fual-Infinitiv  qüttdl  umgekehrt  auch 
durchweg  zum  Pael  treten  kann.  Im  Arab.  ist  bekanntlich  Actir-  und 
Passiv-Infinitiv  stets  vereinigt. 

3)  Vgl.  z.  B.  im  Hebr.  Vriaa,  w)??3,  ax»?.,  -jisj,  nHa  u.  A.  nu,  deren  jetrt 
verdrängte  Qal  in  den  verwandten  Sprachen  noch  erhalten  sind. 
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lL#?oz  „Dank",  W^TiT\  ,,Anfang**,  im  Aram.  z.  B.  iLmoz  „Hinzu- 
fttgung**,  )Ll^9iz  „Verspottung",  iL^'^'z  „Grundlagen"  u.  s.  w. 

Man  beachte  wohl,  dass  dieser  Metaplasmus  sich  niemals 
bei  starken  Stämmen,  sondern  nur  bei  einigen  Classen  der 
schwachen  Verba  findet:  bei  Y'fe-,  s.  §  189d,  v'^r.^  s.  188b,  sel- 
tener :^":^-Stämmen.  Das  beweist  mit  voller  Sicherheit,  dass  die 
Zugehörigkeit  zum  Hiphil  nicht  auf  einer  begrifflichen  Ueberein- 
stimmung  beruhen  kann;  denn  diese  müsste  bei  Nominibus  star- 
ker Stämme  ebensogut  vorhanden  sein,  wie  bei  solchen  aus 
schwachen  Stämmen.  Sie  kann  nur  auf  besonderen  lautlichen 
Verhältnissen  beruhen,  welche  in  der  Natur  dieser  schwachen 
Stämme  begründet  waren,  hingegen  bei  den  starken  Stämmen 
fehlten.  Die  obengenannten  Arten  schwacher  Stämme  sind  nun 
dieselben,  bei  denen  einstmals  das  ^*-Imperfect  des  Qal  und 
das  Imperfect  des  Hiphil  äusserlich  gleich  waren. ^) 
Damals  konnte,  um  von  jeder  Classe  nur  ein  Beispiel  zu  nennen, 
eine  Form  wie  SiDi*^  vom  Y'B-Stamm,  ein  y^Ti  vom  "^''^'-Stamm, 
ein  bn;  vom  ^'"J^-Stamm  äusserlich  ebensogut  Imperfect  des  Qal, 
wie  des  Hiphil  sein,  während  bei  starken  Stämmen  die  Präfixe 
beider  Conjugationen  verschieden  waren  (vgl.  b'tDJ?^  mit  btDfj;)).  In 
Folge  jener  Gleichheit  der  Qal-  und  Hiphil-Imperfecte  schwacher 
Stämme  schienen  nun  solche  Nomina,  welche  aus  dem  Qal- 
Impf.  gebildet  waren,  2)  ebensogut  zum  Hiphil-Impf.  zu  gehören, 
und  dieses  um  so  mehr,  als  das  Nordsemitische  das  Hiphil  bei 
diesen  Stämmen  eben  in  Folge  der  Gleichheit  der  Imperfecte  oft 
geradezu  secundär  an  die  Stelle  des  alten  Qal  treten  und  dieses 
vom  Hiphil  mehr  oder  weniger  verdrängen  liess,  ^)  Ein  Nomen 
nSDin  (Misch.)  =  iLaaoz,  welches  aus  dem  Impf.  t\W  des  Qal 
(P)D;;)  entstanden  war,  schien  nunmehr,  nachdem  sich  das  Hiphil 
neben  dem  Qal  und  stärker  als  dieses  entwickelte  und  äusser- 
lich das  nämliche  Imperfect  hatte  wie  das  Qal,  der  Entstehung 
nach  zum  Hiphil  zu  gehören.  lrn'^:SfV\  „Zeugniss",  das  aus  dem 
Qal  gebildet  war,^)  wie  i?  und  n^l?,  ebenso  nj^üPi  „Vernunft",  das 


1)  In  der  hebraeo-aramäischen  Periode,  ehe  noch  speciell  das  Hebr. 
das  i  im  Hiphil  dehnte,  worin  es  bekanntlich  allein  steht. 

2)  Wie  ja  alle  f- Nomina  vom  Oal  ausgehen,  s.  §  180a  Mitte. 

3)  Das  Genauere  vgl.  ZDMÖ.  43,  190. 

4)  Wie  t;  >i«?^p  zu  w^v;  ntt);p  zu  wp;  no^ai^  zu  o?ia  u.  s.w. 
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aus  dem  Qal  entstanden  war,  wie  ns'^a,  SiPja,  Q'^aa,  musste  später, 
als  die  Hiphilconjugationen  T^^n  und  f'^nn  fast  ganz  das  Qal  ver- 
drängten, der  Sprache  wie  Nomina,  die  aus  dem  Hiphil  gebildet 
seien,  erscheinen.  Nachdem  durch  diesen  Process  eine  Anzahl 
n-Nomina  dieser  Stämme  mit  dem  Hiphil  in  Verbindung  ge- 
kommen waren,  schuf  das  Nordsemitische  auf  Grund  davon 
Analogiebildungen.  Es  bildete  nun  auch  z.  B,  TOliPi  zu  ü*^y^, 
ns^pri  zu  5l''i?n  u.  s.  w.,  obgleich  hier  kein  Qal  existirte,  das 
mit  dem  Hiphil  in  der  Bedeutung  gleich  war.  In  gleicher 
Weise  wurden  von  V'B- Stämmen  aus  auf  Grund  solcher 
Fälle,  wie  des  genannten  iLaaoz,  die  secundär  zum  Hiphil 
gezogen  waren,  und  seltener  auch  von  ^'"^'-Stämmen  aus  (auf 
Grund  der  auch  hier  identischen  Qal-  und  Hiphil-Imperfecte, 
s.  ZDMG.  43,  177)  Analogiebildungen  hervorgebracht,  bei  welchen 
die  Sprache  nun  D-Nomina  von  vornherein  zum  Hiphil  bildete^ 
welche  den  obigen  äusserlich  entsprachen.  Die  Fälle  genau  ab- 
zugrenzen, wo  einstmals  Qal  und  Hiphil  mit  gleichem  Impf,  und 
gleicher  Bedeutung  neben  einander  standen,  und  jene  anderen, 
deren  n-Nomina  auf  Analogie  nach  diesen  primären  Fällen  be- 
ruhen, sind  wir  im  Einzelnen  nicht  mehr  im  Stande»  Das  Recht 
aber,  obige  Ursache  fQr  die  Correspondenz  von  rvNomina  mit 
dem  Hiphil  anzunehmen,  gibt  die  dreifache  Thatsache:  1)  dass, 
während  das  Verhältniss  zum  Fiel  gemeinsemitisch  ist  (§  180c,/9), 
das  Südsemitische  das  Verhältniss  zum  Hiphil  nicht  kennt,  dieses 
also  secundär  ist;  2)  dass  die  n-Nomina  immer  aus  dem  Qal- 
stamm  gebildet  sind  (§  180a  Mitte)  und  auch  diejenigen  aus 
diesen  schwachen  Stämmen  oft  beim  Qal  verblieben  sind; 
3)  dass  bei  starken  Stämmen  dieses  Verhältniss  nicht  eingetreten 
ist,  es  also  auf  einer  secundären  lautlichen  Ursache  beruhen  mnss, 
die  nur  bei  diesen  schwachen  Stämmen  wirkte,  und  dass  wir  gerade 
bei  denselben  Stämmen  das  Hervorgehen  eines  secundären  Hiphil 
aus  dem  Qal  auf  Grund  der  identischen  e-Imperfecte  häufig  be- 
obachten; s.  ZDMG.  43,  190. 


§  181.  Die  Form  des  Präfixes  ist  zumeist  ta.  Da  es 
bei  starken  Stämmen  stets  in  geschlossener  Silbe  steht,  so  kann 
dafür  im  Nordsemitischen  auch  ti  eintreten  (s.  S.  XXXTT  und 
oben  S.  237 — 8),  dessgleichen  im  Arab.  und  AetL-Amh.  bei 
nachfolgendem  langen  ä  {tiqtdl  neben  taqtdl),  vgL  §  183  a,  ß  und  b. 
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Ein  Präfix  tu  erscheint  stets  nur  unter  dem  Einfluss  secun- 
därer  Umbildung.    Im  Ar  ab.  zuweilen  dann,  wenn  die  2.  Silbe 

ü   oder  ü  bat,   z.  B.  lJ>l2j  dyX^  (§  187;   188a).    (Auch  im 

Äeth.  hat  die  Form  teqtelf,  §  189b,  durch  Vocalassimilation  te^ 
welches  aber  hier,  wie  auch  die  folgende  Silbe,  theilweise  urspr. 
^  enthalten  kann.)  —  Im  Mand.  verwandelt  ein  im  Stamm  nach- 
folgender Labial  das  a  des  Präfixes  zuweilen  in  u;  daher  die 
Fälle  Xü'^büin  „Vergeltung",  «nn^^nülln  „Preis"  (vgl.  §  190  d, 
Anm.).  Die  lautlichen  Einflüsse  sind  also  gleicher  Art,  wie  beim 
m-Präfix;  vgl.  §  158b.  —  Ueber  eine  andere  secundäre  Präfixform 
tu  vgl.  §  187  d. 

Die  einzelnen  Classen  der  ^Nomina  lassen  wir  nun  folgen. 


I.  Derivate  des  Perfectstamms. 

Aus  §  1 80  a  ergibt  sich,  dass  die  Bildungsweise  der  ^Nomina 
mit  derjenigen  der  schlichten  und  der  7w-Nomina  correspondirt. 
Wie  bei  diesen  z.  B.  die  zahlreichen  transit.  Twa^'^a^-Infinitive 
deutlich  vom  Perfectstamm  qätäl  ausgehen,  so  sind  demnach  auch 
bei  den  ^Nomina  entsprechende  Perf.-Derivate  zu  erwarten  und 

die    Correspondenz    des    Infinitivs    JLjuS  (§  183),    der   wie    das 

s 

schlichte  JL*i  (§  40)  Infin.  des  Grundstamms  geblieben  ist,  be- 
stätigt dies;  über  die  zweifellose  Herkunft  des  Letzteren  aus 
dem  Perfectstamm  vgl.  S.  56.  —  Andererseits  ist  auch  die  Ab- 
leitung von  ^-Nomina  aus  dem  Impf.-Stamm  gesichert  (s.  unten) 
und  hierdurch  die  Scheidung  beider  Classen  als  nothwendig 
indicirt. 


1)  Vom  a-Perfect. 

a)  nngedehnt:  Intrans.  taqtäl,  taqtälat. 

§  182.  a.  Da  durch  t  meist  Infinitive  und  Abstracte  fort- 
gebildet werden,  so  trifft  diese  Erweiterung  beim  Perfectstamm 
vornehmlich  die  gedehnte  Form  qatdl  (§  40),  welche  den  Perfect- 
Infinitiv  bildet,  sowie  das  Compensativ  derselben:  qatälat  (§  57). 
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Wenn  ungedehnte  Formen  gebildet  worden  sind,  dann  sind  sie 
jedenfalls  selten.  —  Im  Ar  ab.  erscheint  neben  ^L«^  „Lügner" 

auch  ^^',  s.Mu.Bärit20,  correspondirend  mit  ^iuo  „log";  ebenso 

neben  &Jl^ly  „Schwätzer"  anch  SÜ^.    Mit  diesen  Beiden  cor- 

9      o 

respondirt  JLa;  „Schwätzer",  woraus  erhellt,  dass  jene  ^-Nomina 

nicht  etwa  aus  der  V.  Conjug.,  sondern  aus  der  ersten  und  zwar 
nach  Analogie  starker  Stämme  gebildet  sind.    Die  Bildungen  mit 

a  scheinen  aus  denen  mit  di  _Ly^'»  ii\^  verkOrzt  zu  sein.  ^) 

[Von  einem  Stamm  prim.  w,  wo  das  Präfix  vielleicht  euphonischer 

Art  ist:  1üS^  ^Ci  „gut  kletterndes  Boss";  s.  die  Anm.  unten.] 

Die  äusserlich  gleichen  hebr.  Bildungen  sind  nach  ihrer 
Herkunft  unsicher.  Es  sind  ^nnft  „Panzer**,  Dtinf)  eine  Vogel- 
art, iiTTP  eine  Baumart.  Ueber  ihre  Entstehungsart  wage  ich 
keine  Vermuthung. 

b.  Das  Feminin  taqtälat^  die  Fortbildung  des  uralten  Ab- 
stracts  qat&lat  (§  57),  ist  dagegen  etwas  häufiger.  Im  Ar  am. 
entsprechen  der  jetzigen  äusseren  Form  nach:  ^loUk  „Fleh^" 
(zum  Ethpaal  gezogen),  ]£l^9iz  „Verspottung"  (zum  Aphel;  im 
Hebr.  entspricht  aber  Qal,  vgl.  Q^^b^sin  Ps.  75,  5).  Indessen  kann 
das  a  der  zweiten  Silbe  in  beiden  Fällen  sehr  wohl  aus  einem 
ursprünglicheren  e  (=  e)  umgebildet  sein,  wie  in  §  5d,  AnilL; 
dann  würden  die  Formen  zu  §  189  f  Ende  gehören  und  t^w 
als  td^nmat  mit  dem  gleichbedeutenden  hebr.  nrnri  auoh  der 
Form  nach  ursprünglich  identisch  gewesen  sein. 

Im  Hebr.  gehören  hierher:  STiMri  „Pracht"  (vielleicht  aus 
intrans.  Stamm,  also  zu  §  191  zu  stellen)  und  nni^&Z?;  sie  sind 
aus  dem  Qal  gebildet,  wie  li?ö;-!?jMbBr)  „Dein  Hochmath"  Jer. 
49,  16.  —  Zweifelhaft  ist,  ob  die  T'b-Derivate:  r\:rkP  „Begehren", 
das  zum  Piel  gezogen  ist,  nj^cn  „Brunst"  (beide  Male  ^  vor  dem 
Guttural!),  niJPPi  „Hoffnung**  (zum  Piel  gezogen),  hierher  gehören, 


1)  Die  Form  ^  des  Präfixes  erklärt  sich  im  Arab.  viel  Idehte  bei 
nachfolgendem  6,  als  bei  a.    S.  S.  238  ob.    Doch  s.  auch  §  191a. 
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d.  h.  ob  ihre  Endung  Si-;-  =  virtuellem  äjat^),  oder  ob  sie  «=  tjat 
ist,  was  ebenso  gut  möglich.  In  letzterem  Fall  gehörten  sie 
zu  §  189e.  —  S.  auch  Textanm,  1  Ende. 

"r-ianp  „mein  Lagern"  (zum  Qal)  ist  aus  dem  schlichten  Infinitiv 
"n'^an  fortgebildet,  dessen  Endung  aber  kaum  einem  aivt  (§  61  c) 
entspricht. 

Im  Assyr.  entsprechen  Abstracte,  me  tallaktu  „Gang",  ^^" 
martu  „Anblick"  u.  A.  (Delitzsch,  S.  173,  no.  32). 

1.  Nur  äusserlich  gleich,  aber  dem  Wesen  nach  verschieden  sind  die 
FäUe,  wo  t  vor  ein  Nomen  prim.  w  auty  getreten  ist,  um  den  lästigen 
Wortanlaut  zu  erleichtern ;  s.  §  179,  Anm.  4.  So  )1S^T}  „der  Süden"  vgl.  mit 

^,;  der  aeth.  Plur.  'tf^Tf  {'tyV'Tf^)  Junge  Stiere"  vgl.  m.  ^^ 

(Dillmann,  lex.  u.  d.  W.).  —  Vielleicht  ist  so  auch  das  uralte   r*^*^ 

=  hebr.  ökSp  entstanden,  vgl.  m.  Stamm  (»U,^)  für  welches  daneben  mit 

Versetzung  des  w  auch  hebr.  D''öi«P,  entsprechend  dem  'j'^fc^'^p  der  Targg. 
(gegenüber    syr.    )^lz)    vorkommt.    —    Vgl.    auch    das    oben    erwähnte 

äJJjo  jA-vi?  —  So  erklärt  es  sich  auch,  dass  das  Hebr.  von  V'e-Stämmen 
verhältnissmässig  häufigere  Abstracta  taqtal(a)t  hat,  als  sonst.  Vgl.  n"iK^Sn 
„Ausgänge"  (z.  Qal),  rriw-ip  „Gipfel",  „Spitzen"  (arab.  äÄj  „schlank  sein"). 

2.  Nicht  in  diese  Classe  taqtälat  gehören  dagegen  solche  Formen,  wo 
das  ä  nach  dem  2.  Radical  in  doppelt  geschlossener  Silbe  steht, 
wie  n^nip,  nnsip,  rrit^ir,  denn  in  solcher  Silbe  kann  stets  a  einem  ur- 
sprünglichem  i  entsprechen  (ZDMG.  41,  606  f.),  und  Nebenformen  wie 
rtnsip,  syr.  ]Z|^oZ  beweisen,  dass  hier  wirklich  t  der  ursprüngliche  Vo- 
cal  ist;  vgl.  also  über  sie  §  189 d. 


b)  gedehnt:  intrans.  taqtäl,  tiqtäl. 

§  183,  a.  Die  Form  ist  die  Erweiterung  des  Perf.-Infinitivs 
qatdl  durch  das  ^-Präfix.  Dem  entsprechend  ist  im  Arab. 
taqtdl  als  Inf  in.  bei  der  I.  Conjug.,  aber  mit  Steigerungs- 
bedeutung verblieben;  tiqtdl  ist  ebenfalls  Grundstammsnomen, 
aber  häufiger  concret. 


1)  Dann  wären  sie  aus  Formen  wie  njö  „Abfall'^  ?|r«s  ,,Dein  Ueber- 
strömen'^,  s.  §  61b  fortgebildet. 

2)  Vgl.  j»^N  „übereinstimmen";   *j!«JL«  „zusammenstimmend'*  etc. 
Barth,  Nominalbildung.  19 
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a)  taqtäL  Dass  man  diesen  Infinitiv  nicht  etwa  zur 
IL  Conjug.  ziehen  darf,  wie  es  irrthümlich  mehrfach  geschehen 
ist,  ^)  haben  die  arab.  Grammatiker  ausdrücklich  betont,  2)  und 
der  Sprachgebrauch  bestätigt  durchweg  die  Zugehörigkeit  zum 
Grundstamm.  So  gehören  streng  zur  I.  Conjug.  und  haben 
überhaupt  gar  keine  11.  Conjug.  neben  sich:  die  Infinitive 

Jl^p  „aufhören"  Kämil  207,  2,  zu  Jlj;  JLk^  „sich  ergiessen" 

Tab.  n,  149,  17,  zu  jiji;  ^\^  „strömen"  Hud.  251,  8,  Kam. 


467,  17,    zu    ^^^;    C>\jjä   „hinken"    Imrlq.  35,  3,    zu    vS^, 
ferner  JIJlIj  „faseln",  Jl^  „wiehern"  Mu.  ßär.  20,  ^U*" 


o    ^ 


^ÜS&oj  „Stöhnend  klagen"  5ansä  26,  4,  u.  v.  A. 

Wo  von  einem  Verbum  sowohl  eine  I.,  als  eine  IE.  Conjug. 
vorkommt,  sie  aber  in  ihrer  Bedeutung  von  einander  verschieden 

sind,   schliesst  sich   Jüuj   an   die  I.  Conjug.   an.     So  z.  B.  in 

)\jjä   „täuschen"    Tab.  II,  729,    14  (die   IL  Conj.  =  „taumeln"), 

vLlXi  „Erwerb"  Tab.  II,  573,  3  (IL  Conj.  „erwerben  machen"), 

;  l?jj  (=  aeth.  tazkäi')  „gedenken"  Tab.  11, 149, 1 ;  729,  5  (H.  ist  caus.), 

ö 

JU.O  „ziehen"  JAth.  IV,  2,  6  v.  u.,  Tab.  11,  196,  14,  hier  neben 
XJLä.^  (n.  ist  causativ),  pLösS  „leicht  schlafen"  Kämil  533,  12, 
(IL  ist  causativ)  u.  s.  w.  —  Demnach  gehören  auch  da,  wo  die 
I.  und  n.  Conjug.  gleichbedeutend  sind,  diese  Infinitive  zunächst 

zur  I.  Conjug.    So  in  (>t  Juü*  „zählen",  ^\yhj  „herumgehen"  Tab. 


1)  Von  der  Theorie  aus,  dass  er  aus  einer  Taphel-Gonjng.  stamme. 
So  Wbight,  ar.  gr.  §  202;  selbst  Fleischer,  Beitr.  III,  322  stellt  sie 

„ihrer  Bedeutung  und  ihrem  Gebrauch  nach  zu  CN^"»  obgleich  er  „die 
Uebereinstimmung  mit  der  I.  Conjug.  in  Bezug  auf  transitiven  und  in- 
transitiven Gebrauch"  einräumt. 

2)  Sibaw.  II,  261,  11  sagt:  „Keine  von  diesen  {titqtdl-Formea)  ist 
der  Infinitiv  der  IL  Conj.,  vielmehr,  da  man  eine  Intenntftt 
(«julCÜI)  [des  Infinitivs  der  I.  Conj.]  beabsichtigt,  bildet  man  diese  Art 
von  Infinitiv,  wie  man  [im  gleichen  Fall  beim  Verb]  qättälm  aus  qätälä 
bildet".  —  Dem  entsprechend  auch  Mufa§§al  98.  —  Sie  erkannten  die 
Form  also  richtig  als  Infinitiv  des  Grundstamms,  nur  mit  vers&kter  Be- 
deutung. 
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Q  ..   ."- 


II,  201,  7,  v->iüa3*  „suchen",  das.  503,  4;  545,  5  u.  s.  w.  Aber 
da  hier  das  intensive  Nomen  und  die  IL  Conjug.  in  der  Intensiv- 
bedeutung zusammentreffen,  so  kann  sich  in  diesem  Fall  auch 
einmal  jenes   mit  der  intensiven  11.  Conjug.  verbinden,  wie  in 

Hansa  34  unt. 

ß)  tiqtäl.  Wie  neben  dem  präfixlosen  qätdl  auch  qitäl 
steht  (§  42),  so  konnte  die  erste  Silbe  auch  hier  und,  da  sie  ge- 
schlossen ist,  noch  leichter  ^  annehmen.  Es  haben  in  der  leben- 
digen Sprache  bei  den  Infinitiven  jedenfalls  öfter  Schwankungen 
zwischen  taqtdl-  und  ^/<2^a/-Formen  stattgefunden,  wesshalb  die 

Grammatiker  in  der  Auflftlhrung  von  JLjuj-Infinitiven  diflferiren.  ^) 
Einige  überliefern  nur  ^LuJ  (dies  zu  ^j^^))  und  eLaJU  (zur 
I.  Conj.),  Andere  aber  noch  v'r^*»  ^1^*'  ^UUi  (Alle  zu  I)  und 

JLdJu  (dies  zur  III.  Conj.;  doch  s.  die  Anm.  S.  292).    Auch  im 

Vulg.-Aegypt.  kommen  nur  wenige  Fälle  mit  ti\  wie  tikräi* 
„Wiederholung",  tirddd  „Zurücknahme"  vor,  Spitta  §  53a.  — 
Für  das  Entstehen  des  ^-Vocals  im  Präfix  ist  es  mehrfach  be- 
stimmend, dass  das  schlichte  Nomen  t  als  ersten  Vocal  hat;  vgl. 
(wir  nehmen   hierbei   auch  die  folgenden  Concreta  mit  voraus): 

eUJj  „Gegenüber"  mit  ^Uü,  das  Hud.  4,  1  synonym  mit  ihm  ist; 

JU^  „Bild"  mit  JLix>;  ijUJb  mit  3*W>  Beide  =  „ein  mit  einem 
anderen  zusammengenähtes  Tuch". 


1)  Vgl.  Lane  u.  d.  W.  J^« 

2)  Mit  Recht  bemerkt  Tebr.  708,  Z.  9  «tilju  ^^c-äJI  ^LJj^,  d.  li. 


6,     ^ 


es  gehört  in  derselben  Weise  zur  II.  Conjug.,  wie  i^Lxj,  das  seiner  Form 

nach  aus  der  I.  Conj.  gebildet  und  nur  durch  den  Gebrauch  zur  II.  Conj. 
gezogen   ist.    Ebenso   äussert  Sihato,,   es   sei   ein   Nomen,   das   mit   der 


0-,  - 


IL  Conjug.  verbunden  worden  sei,  wie  'iXk  mit  nL^I,  und  Andere  ver- 


Q  -  ^  ^  <>■£■ 


gleichen  |*vjdb;  das  auch  zu  ivit-bt  gestellt  wird  (Lanjs  a.  a.  0.)* 
'  '  19* 
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Während  in  den  obigen  erstgenannten  Fällen  JLäaj  dieselbe 

infinitivische  Bedeutung  wie  Jljui  hat,  hat  es  sich  in  einer  Beihe 
von  Fällen  von  diesem  als  Concretum  differenzirt.    Vgl.  JLQ 

„Bildniss"  Imrlq.  52,  9;  JiL^I  ijLftAi  =  ,jU^  „erstes  Erscheinen 

des  Mondes"  (Tebr.  a.  a.  0.),  iJ'LäJLj  „zusammengenähte  Tücher**, 

^Lw4?  „Lügner",  jtjuJ  und  lll^  „Schwätzer". 0     Letztere» 

\\d>^  und  JtpUy  die  auch  aus  der  I.  Conj.  gebildet  sind. 

Mehrere  Nomina  tiqtal  sind  aber  anderen  Ursprungs;  darum  ist  bei 
dieser  Form  Vorsicht  nothwendig.  Mehrfach  ist  nämlich  der  alte  Perf.-In- 


0  ..^. 


finitiv  der  V.  Conjugation  JL^Äi*  (§  46b)  in  concreter  Anwendung  neben 
seiner  vollen  Form  auch  verkürzt  als  JLüw  gesprochen  worden.  So  steht 
neben  |»itjG  „Schwätzer"  auch  |»i^Jo,  neben  äJoLäIj   „Fresser"  (Eamü 

576,  1)  auch  äüoLftJb,  neben  ^\aX3  „Spieler",  auch  iüLjjb  Harn.  708, 3. 

Hier  ist  also  das  'S  das  verbale  Präfix  der  V.  Conjug.,  aus  der  das  No- 
men abgeleitet  ist,   nicht  das  nominale.    Es  mag  dies  noch  in  einigen 

anderen  Juuj-Formen,  wo  das  ursprüngliche  Jvju3*  nicht  mehr  daneben 

vorkommt,  der  Fall  sein.  Dann  müssen  aber  die  Nomina  in  der  Bedeu- 
tung ebenso,  wie  die  obigen,  mit  der  V.  Conjug.  correspondiren.  —  Auch 

8 

Verkürzungen   des   alten  Infinitivs  der  VI.  Conjug.  {j\jus2  haben  viel- 


leicht  stattgefunden.    Dieser   Art    scheint    der  Infin.  ij\jcJ3   „um   die 

Wette  mit  Jmd.  werfen"  zu  sein,  welchen  schon  die  Araber,  ganz  gegen 
alle  Regel,  als  Infin.  nicht  der  I.  oder  IL,  sondern  „der  IE.  Conj."  ansehen. 

S  1"«,, 

Ebenso  könnte  (0')%J  „Gegenübersein**,  wenn  e«  nicht  aus  dem  synony- 

men  «j')^   erweitert  ist,  =  lo'V:?^»  dem  ursprüngHchen  Infinitiv  der  VL 
Conj.  sein.  Die  Bedeutung  stimmt  damit,  und  nur  so  erklärte  sich  das  Yer- 


1)  Eine  grössere  Anzahl  solcher  Concreta  vgl.  bei  Tebrisi  706  ob., 
Muzhir  II,  74—5.  —  timsdh  „Crocodil"  ist  aegypt.  Lehnwort,  Spitta  X, 
Anm.,  HoMMEL,  Säugeth.  329.  ..•■:...'. 


.■«■:■• 
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bleiben  des  w  nach  i  ({•ySyi)  gegenüber  dem  obenerwähnten  j^'Iaaj. 

6 

Ein  ziemlich  entsprechender  Fall  ist  das  schlichte  JVAi,  welches  einer- 
seits aus  dem  Grundstamm  heraus  gebildet  und  auch  als  Infinitiv  zu  dem- 
selben gebraucht  wird  (§  42),   andererseits   aber  regelmässiger   Infinitiv 

G 

der  in.  Conjug ,  in  diesem  Fall  verkürzt  aus  JvA^  (§  46  b)  ist,  also  von 
zweierlei  Grundformen  aus  zu  derselben  Endbildung  gelangt  ist. 

b.  Im  Aethiop.  ist  täqtäl,  das  weniger  häufig  auch  im 
Amhar.  gebildet  wird,  ^)  abweichend  vom  Arab.,  Nomen  des  In- 
tensivstamms, sowohl  des  einfachen,  wie  des  vermehrten.  2) 
Nur  Intensivstämme  existiren  z.  B.  neben  't^HIT  «Vollen- 
dung**, 'tOhiiYi  „Hinzufügung**,  'tOh^ti  „Lobpreisen",  'Hrjf'i 
„Betrügen**,  ^OHAT  „Tausch**  u.  A.  m.  In  anderen  seltenen 
Fällen,  wo  neben  dem  Intensivstamm  auch  ein  nicht  intensiver  dem 
N.  taqtdl  zur  Seite  steht^  wie  bei  +TfhC  „Erinnerung**,  +*7flC 
„Werk**,  hat  man  dieses  daher  wahrscheinlich  auch  mit  dem 
ersteren  zu  verbinden.  —  Ganz  anderer  Art  sind  eine  Anzahl 
äusserlich  gleicher  Nomina,  welche  nicht  mit  dem  Grund-  oder 
irgendwelchem  Intensiv-,  sondern  mit  dem  schlichten  Eeflexiv- 
stamm  täqätäla,  bezw.  täqätela  correspondiren,  wie  +Tfl'fl 
„Schlauheit**  mit  i^rnnfl;  'tf^fV  „Wendung**  mit  'tODf^m 
u.  A.  m.,  s.  §  47  a,  a.  Bei  ihnen  ist  das  ^ö  verbal-reflexivischen 
Ursprungs,  es  würde  im  Aram.-Hebr.  riÄ,  bezw.  tyn  lauten  und 
ist  nur  im  Aethiop.  mit  dem  nominalen  Präfix  tä  äusserlich  zu- 
sammengefallen; s.  oben  §  179,  Anm.  2.^) 


1)  Vgl.  Dillmann,  aeth.  Gr.  §  111,  ß,  Pbaktobiüs,  Amh.  Gr.  §  121. 

2)  Vgl.  die  Nachweise  bei  Pbaetoriüs  in  Delitzsch-Haüpt's  Beitrr. 
z.  Assyriol.  38—40.  Nur  hat  Pbaetoriüs  auch  die  Derivate  des  reflexiven 
Grund  Stamms  (§  47a, «)  mit  den  vorliegenden  mit  unrecht  vereinigt. 

3]  Diese  Scheidung  liegt  in  der  Thatsache  begründet,  dass  keine  se- 
mitische Sprache  Nomina  mit  dem  ^o-Präfix  zu  dem  einfachen  Beflexiv- 

stamm  bildet,  falls  dieser  mit  rn,  p»,  arab.  3 .  j  (VIII.  Conj.)  gebildet  wird, 

sondern  nur  im  Aethiop.,  wo  das  Präfix  der  Reflexivabstracte  taqtäl  sich 
aus  dem  tä  des  correspondirenden  Reflexivstamms  iaqätäla  herleiten  lässt.  — 
Praetorius  (Deutsche  Lit.-Ztg.  1890,  Sp.  551)  hat  gegen  diese  Scheidung 
den  Einwurf  erhoben,  dass  man  im  FaUe  der  Abstammung  dieser  Reflexiv* 
abstracta  aus  dem  Reflexivstamm  bei  ihnen  eine  Form  tätabä^t  tämäjdt 
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Die  seltene  Nebenform  teqtdl  kommt  hier  theils  aus  laut- 
lichen Ursachen,  bei  prim.  guttur.  zu  Stande,  wie  in  ^KHH» 
^•'IfAS^  u.  A.,  theils  um  Concreta  zu  unterscheiden.  So  z.  B. 
^Chh  «was  zu  Raupten  liegt",  ^CP6  »was  zu  Füssen  liegt", 
die  aber  Denominative  sind. 

e.  Im  Hebr.  und  Aram.  ist  die  Form  beim  starken 
Stamm  nicht  gebildet  worden. 


Nur  bei  i"fc-Stämmen  erscheinen  (vgl.  §  179,  Anm.  4):  Hebr.  a^-in« 

aram.  \£iZo^  „Insasse*';  syr.  yiZoZ  ^«Reste'*;  auch  das  hebr.  wY^  9,Qn- 
sere  Verhöhner*'  Ps.  137,  3  ist  vielleicht  in  dieser  Weise  vom  St.  iV»  (vgl 
'»W'*t!''  wsiö  spotten"  Jes.  52,  5)  abgeleitet.  .  Da  nur  i"fc-Derivate  in  diesen 
beiden  Sprachen  vorliegen,  so  ist  das  t  in  diesen  Fällen  gewiss  euphoni- 
scher Vorschlag  zur  Vermeidung  des  wortbeginnenden  w.  Man  beachte, 
dass  ai^^r  noch  wie  ein  unvermehrtes  Nomen  zum  Qal  gehört,  nnd  \^ZoZ 
kann  gleichfalls  als  Feal-Nomen  gelten.  In  Folge  von  Analogiebildung 
nach  impf  .'sehen  ^Nomina,  wie  t^f&'in,  die  zum  Aphel  gezogen  sind  aus 
Ursachen,  die  sich  noch  erschliessen  lassen  (§  180c,  y),  werden  dann  im 
Syr.  auch  zuweilen  Perf.-Nomina  von  i"E-Stämmen  direct  zum  Aphel  ffe- 
bildet,  wie  \Z;^9A  „Verzögerung",  yZ^oZ  „Flamme"  (s.  Barh.  gr.  50, 
Z.  20;  DüVAL§248a).0 

d«  Selten  scheint  auch  im  As  syr.  diese  Bildung  zu  sein. 
Vgl.  von  starken  Stämmen:  tam-J^-ru  „Kampf,  tar-ba-^  „Hof, 
Mutterleib",  das   als  Fremdwort  auch   in's  Mand.  als  KlÄmÄfi 


erwarten  müsste,  entsprechend  den  Participien  fömq/o^l  (s.  §47a,/8).  Der- 
selbe Einwurf  würde  aber  auch  seine  eigene  frühere  Herleitung  aller 
^Nomina  aus  dem  Reflexivstamm  (in  Dblitzsch-Haupt*s  Beiträgen  a.  a.  0.) 
treffen;  denn  auch  in  diesem  Fall  müsste  aus  derselben  Coigngation  ein 
tamajät  und  ein  tamjät  nebeneinder  gebildet  worden  sein.  Ich  vennuthe 
dass  das  Aethiop.  die  Reflexivabstracta  täqatäl  an  die  ursemitische  Form 
taqtdl,  welche  anders  entstanden  war  und  auch  andere  (Verst&rkiingB-) 
Bedeutung  hatte ,  in  Folge  ihrer  Formähnlichkeit  durch  falsdie  Analogie 
angeglichen  hat. 

1)  nij-n  „Keule"  (Hi.  41,  21)  ist  aber  von  ihnen  zu  trennen;  ich  halte 
es  für  ein  Fremdwort  aus  assyr.  tartabu  „Keule"  (z.  B.  Sanh.  Snou  130,  6 

=  Bav.  36).   —  ^'ittP   „gestern"  =  ass.  timdli,   vgl.   m.   aeth.  T^Al^  ist 

wahrscheinlich  kein  ^Nomen;   denn  die  erste  Silbe  lautet  Mi  sowohl  im 

P        ^  m 

syr.  >  iSSnZ) ,  targ.  '«Vto^M,  VitorH,  als  in  der  hebr.  Parallelfonn  »tenii,  was 
bei  ^-Nomina  nirgends  der  Fall  ist. 


i.. 


183  d.  184ar-bJ  Nomina  mit  Präfix  t.  295 

„Vorhof  und  in   den  Dialect  des  bab.  Talm.  ^)  gewandert  ist; 
von  Y'fi-St:  tüsaru  „Niederwerfang*'.  2)  _  dj^  Länge  des  a  wird 

auch  hier  (vgl.  §  41d)  nicht  bezeichnet. 


2)  Vom  e-Perfect. 

Aus  den  beiden  intransitiven  Stämmen  sind  nur  verhältniss- 
mässig  wenig  Nomina  durch  t  erweitert  worden.  Dieses  Präfix 
ward  durchweg  zur  Verstärkung  von  Nomina,  welche  eine  leben- 
dige Thätigkeit,  ein  Handeln,  nicht  solcher,  welche  ein  Ver- 
halten und  eine  Beschaffenheit  bezeichneten,  verwandt.  So  erklärt 
es  sich,  dass  aus  schlichten  intransitiven  Formen  stets  nur  ver- 
schwindend wenige  ^-Nomina  fortgebildet  worden  sind.  Zum  vor- 
liegenden Stamm  gehören: 


a)  nngedehnt:  intransit.  taqttlat. 

§  184.    a.  Es  ist  die  Erweiterung  des  intransitiven  qatilat 
(§  62)  und  hat  demnach  als  charakteristisch  intrans.  Bedeutung. 

Das  Hebr.   bildet   so:  nb3?nn  „Taumel",    STOTir   „Schlum- 

^    ....  77  7  Y    ...  77 

raer",  neben  dem  jetzt  nicht  mehr  das  einstige  intrans.  Qal,  son- 
dern dafür  das  Niphal  im  Gebrauch  ist,  nn?;:!!)  N.  prop.  =  „Brand" 
neben  präfixlosem  )T^?a.  —  Syrisch:  IzLi^Iik^  „Gewand"  zu 
>  4  nS;  ]1^2Ja  „Scham",  dessen  intrans.  Peal  jetzt,  wie  zahlreiche 
andere,  durch  Ethpaal  verdrängt  ist.  — Von  "^''b  :  rr^anr?  (=  M'^S'jtt) 
=  tarbij(a)th  „Zuwachs"  =  „Zins"  =  syr.  Izuä^I  „Wachsthum"  Cu- 
reton, spie.  UM.  (vom  Pf.  "^nn  „wachsen"),  tfy^T\  „Aufhören", 
„Ende",  „Grenze"  HL  26,  10;  28,  3,  u.  s.,  vom  intrans.  nb3  (urspr. 
*kalya)  „aufhören"  u.  A. 


b.  Im  A^eth.  z.  B.  ^^CIT^  „Enthaltsamkeit"  (arab.  Perf. 
j;^),  ^dli/t  „stolz"  (Perf  iMlf). 


1)  Hier  ist  fa^r  „Eingang  zur  Speiseröhre",  "f^ain  „Vorhof*. 

2)  Delitzsch,  Assyr.  Gr.  S.  173.  —  Bei  V'^-Stämmen  ist  die  Structur 
der  Endung  nach  §  53  Ende  verwischt. 
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e.  Im  As syr.  entspricht  ta-di-ir-tu  {ne\im  tdirtv)  „Furcht", 
ta-nit'tu  „Erhabenheit"  Assurb.  VIII,  8,  u.  e.  A. 

Von  ^"t  ist  Hniqu  „Säugling**  aus   *»wI^m  =  aram.  pr  (Targ.    Jon. 
und  b.  Talm.,  oft)  nach  §  179,  Anm.  4,  erweitert. 


b)  gedelint:  translt.  taqtU. 

§  185.  Bildungen  dieses  Ursprungs  hat  nur  das  Aram. 
und  auch  dies  sehr  selten.  Das  intransitive  Particip  qättl  (§  28 — 29) 
ist  hier  durch  ta  erweitert  in  T^ttbn  „Schüler"  (auch  späthebr.), 
V.  Perf.  ittb  (Misch.).  —  Das  syr.  )^a2^L2  „schamhaft"  ist  nur  von 
Ge.  Karmr(PSm.  1307)  tiberliefert. 


3)  Vom  w-Perfect. 

üngedehnte  Formen  kommen  ausser  dem  hebr.  MID'äbr 
„Gewand",  das  metaplastisch  zum  Perf.  Tö'nb  gehört,  wohl  nicht 
vor,  und  auch  hier  kann  das  u  durch  doppelconsonantigen  Süben- 
schluss  aus  ü  (s.  §  186)  verkürzt  sein. 


GFedehnt:  intrans.  täqtül  (tüqtül). 

§  186.  a.  Die  Nomina  sind  Fortbildungen  des  intrans. 
qätül,  gutül^  sowohl  des  Infinitivs  §  55,  als  des  Ac^ectivs-g  31. 
Sie  werden,  wie  diese,  organisch  vom  u-Perf.  aus,  metaplastisch 
auch  zum  intrans.  e-Perf.  gebildet. 

Das  Ar  ab.  bietet  nur  wenige  Fälle.  Substt^yyya^  (P£  IaaJ) 

9       9  0-  9       o  -* 

„leichte    Beweglichkeit",    ijy^i*   „Schlamm",   )y^   „Weite", 
„Ebene",  auch  „grosses"  (Heer)  Hud.  265,  7. 

Erweiterte  Participien  (vgl  §  31)  sind:  ^J^  ^üsse  (Dat- 
tel)", £^v^*    Nomen    loci,    )^'y^  „Schwächling"  (vgl.  yj^jh' 


„feig**),  ]^  „klein  an  Körper"  (=  tli)  u.  A.  i) 


1)  S.  Muzhir  II,  83  M.  und  Jäqüt  I,  853. 
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1).  Im  Hebr.  entsprechen  Abstracte.  Z.B.  nitt^wn  „Grosses" 
(vgl.  D'is:?),  3il5?n  „Genuss"  (vgl.  das  w-Adj.  ms?  und  das  u- 
Nomen  yp) ,  D'^ninttl?  „Bitterkeiten"  (arab.  w-Pf.),  D'^Ki?nri  „Krank- 
heiten" (neben  den  w-Nomina  "^bn  §  23—4,  D"^?!?™  §  167), 
nin^Kbri  „Trocknis".  —  Von  1"3?-  oder  V'3?-Stamm:  nB?rr„Finster- 
niss"  Hi.  11,  17  (=  nfi*^?  Am.  4,  13). 

c.  Die  Aequivalente  im  Aram.  sind  selten.  Im  Targ. 
l'^piSBP)  „Leckerbissen"  (zum  Ethpa.  gezogen),  l^^o^l  wUrin", 
(vgl.  das  präfixlose  '^niTöfi  „laues  Wasser"  Talm.  ChuUin  46b), 
eigtl.  „Laues",  ilttbPi  „Lernen"  (auch  späthebr.),  vgl.  die  hebr. 
ii-Adjective  irab,  Plur.  ^"WA  (constr.).  Von  intransitiven  Y'b- 
und  "^''b-Stämmen:  Izoii^i   „Wohlgefallen"  =  taruv(a)t,  (Stamm 

^^J  aus  ^^"J,  Mrie   ^j'^^,  Ä13?"^  beweist),  iLo^l  „Streit"  (eigtl. 

„Erhitzung",  vgl.  auch  das  w-Nomen  "^nn).  —  Das  Aram.  hat  in 
Folge  der  durchgeführten  Zugehörigkeit  der  ^-Nomina  zum  In- 
tensivstamm jetzt  tiberall  Ethpaal-Stämme  an  Stelle  des  ursprüng- 
lichen intransitiven  Peal  treten  lassen  und  verbindet  mit  ihnen 
die  ^Nomina. 

d.  Im  Assyr.  vgl.  tapsuJ^tu  „Ruhe"  und,  mit  ^w-Präfix  (wohl 
wegen  des  folgenden  Labials,  s.  §  190d,  Anm.):  tur-hu-u  ^  tur- 
hu'U'tu  „Getümmel".  ^) 


IL  Derivate  des  Imperfectstamms. 

Die  Abkunft  eines  Theils  der  ^Nomina  aus  dem  Impf.- 
Stamm  folgt  aus  der  in  §  180  a  nachgewiesenen  Correspondenz 
in  dor  Bildung  der  t-  und  der  w-Nomina.  Dass  ein  wesentlicher 
Theil  der  Letzteren  vom  Impf.-Stamm  ausgegangen  ist,  haben 
z.  Th.  schon  die  arab.  Grammatiker  erkannt  (s.  §  171  a)  und  ist 
für  weitere  Classen  oben  §§  168;  174  u.  s.  einzeln  ausgeführt. 
Man  beachte  bei  den  <- Nomina  die  augenscheinlichen  Fortbil- 
dungen derselben  aus  schlichten  Imperfect-Nomina  z.  B.  in  den 
Classen  §§  188  b,  189  f.  u.  s. 


1)  Delitzsch,  Ass.  Gr.  S.  174—5. 
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1)  Vom  ti-Imperfect* 

a)  ungedehnt:  transit.  taqtül(at). 

§  187«  a«  Durch  Präfigirung  von  ta  vor  den  Infinitiv  des 
Imperfectstamms  qütül  (§  65  ff.)  entsteht  das  transitive  Abstract 
taqtul(at). 

6      5  0- 

Im  Ar  ab.  ist  die  Form  nicht  häufig.  Vgl.  v^*i>  (Impf. 
v^*o)  „Beständiges",   „Dauerhaftes";    mit   besonderer   Endung: 

OfiS        5   O  ••>  9    9    o^  * 

jUtfJ^*  (von  *4Xas>)  „Kühnheit"  (Gauh.  mit  Belegvers) ;  auch  das 

schlichte  litUj  wird  überliefert  (Mut.).  —  ÄXi^i  „Untergang" 
(neben  xCigV  vom  ^-Impf.  und  a-Pf.)  geht  auf  das  alte  w-Impf 


OS  9 


(vgl.  ^"bn?)  s.  §  82  b,  zurück.  —  ^J63  „schaden",  wird  nur  vom 

Qäm.  überliefert.  —  Ueber  die  Formen  mit  Vocalvertauschung 
s.  §  d,  Anm.  1. 

b«  Da  im  Aethiop.  in  der  Stammsilbe  wieder  e  erscheint, 
das  sowohl  =  w,  wie  =  i  sein  kann,  so  werden  wir  die  aeth.  Bil- 
dungen teqtelt  zusammen  unter  den  Derivaten  des  ^-Impf.'s 
§  189  b  aufführen. 

c.  Das  bibl.  Hebräische  hat  keine  ungedehnten  M-For- 
men.  In  der  Mischna  erscheinen  dagegen  mehrfach  Abstracta, 
wie  nnifion   „Schneiden   des  Barts",   noiMn  „Waschen"  (Beide 

z.  B.  Talm.   Ta'n.  13b),   nnimOM  „Eegierung**   (vgl.  arab*  llf 

„beherrschen"),  deren  zweite  Silbe  d  hat.  Dieses  ü  könnte  frei- 
lich auch  aus  ü  (§  188)  dadurch,  dass  die  Silbe  doppelt  geschlossen 
ist,  verkürzt  sein.  Für  den  Ursprung  der  Form  ist.  das  aber  un- 
wesentlich, in  beiden  Fällen  gehört  sie  zum  w-Impf. 

Von  einem  "«''c-Stamm,  also  mit  vermuthlich  euphonischem  t^  ist 
das  mischn.  pSrrj  „Kind"  gebildet,  wofür  in  jer.  Targg.  und  jer.  Talm.  mit 
m-Präfix  pia«»»  (s.  Levy,  TW.  II,  33)  steht;  Beides  Parallelbildungen  zu 
«I^-is;  „Kind"  (syr.,  Trg.,  Talm.).  Durch  die  Präfixe  ward  die  participi^e 
Dehnung  des  ersten  Yocals  a  überflüssig.  M)^^:*^  selbst  ist,  wie  |^e|^ 
u.  V.  A.  (§  122 d)  nach  der  Analogie  transitiver  Participien  gebildet. 
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d.  Im  Ar  am.  hat  das  Präfix  in  der  geschlossenen  Silbe  te 
=  ti.  ^)  Hier  sind  diese  Formen  mit  kurzem  von  denen  mit 
langem  u  nur  da  sicher  zu  unterscheiden,  wo  ein  Plural  nach- 
weisbar ist,  in  welchem  das  u  wegfilUt  oder  beharrt.  Kurzes  u 
ist  so  im  Syr.  durch  seinen  Wegfall  im  Plural  kenntlich  in 
UhL^z  „Handel",  PL  \Al^\^\Ah^{j,  „Wunder",  PL  U-^^?2; 
neben  ihnen  ist  als  Verbum  jetzt  das  Ethpaal  im  Gebrauch. 
I^Loäaz  „Lob",  PL  ]il£^1  ist  so  durch  Analogie  vom  Peal  aus 
gebildet  (wie  auch  nnü  und  )-iLca-i,  §  74  d,  Anm.),  obgleich  das 
Verbum  selbst  nur  im  Pael  im  Gebrauch  ist. 

In  den  Targumim  sind  eine  Reihe  von  Formen  mit  kur- 
zem w  daran  kenntlich,  dass  dieses  seine  Stelle  mit  dem  ersten 
Vocal  vertauschen  kann.  So  steht  neben  Knninpm  „Darbringung" 
(Impf.  ^^o^iJ)  auch  Kinnnpin  (Trg.  Jon.),  neben  'j'^filpon  „An- 
schläge" (Onq.,  Jon.)  auch  mit  Vocal  vertauschung  KfipOIM  (Jon.; 
das  Fem.  Trg.  HL  37,  12);  neben  dem  mischn.  rrittl^^nin  „Brum- 
men" in  den  Targg.  sogar  nur  «rraa^niln  (Onq.  und  jer.  Trgg.), 
neben  syr.  \Lä0^1  in  den  Targg.  immer  Kinnmölln  „Preis"; 
neben  Kni3?bln  häufiger  VOü^byr  „Gespött".  In  allen  diesen 
Wörtern  folgt  ein  Labial  im  Stamm;  dieser  Laut  ist 
zweifellos  die  Ursache  für  das  ü  im  Präfix.  Vergl.  auch 
§  190d,  Anm. 


8^0  9 

..      .. 


1.  Im  Ar  ab.  liegt  derselbe  Vocalwechsel  vor  in  >*^y>  (neben  dem 

8  5     ^  ^-  o  ) 

ursprünglichen  v-j^*>^)  „Beständiges";  [etwa  auch  inf>  Jo*  „Zurückstossen" 

für  *ji;Ju?  JHiä.  629,  14,  Tab.  II,  797,  14,  bei  welchem  die  Grundform 

nicht  mehr  existirt]  —  Ob  hebr.  analoge  Formen  vorkommen,  ist  sehr 
fraglich;  denn  n3«h  „Vorwand**  Ri.  14,  4  hängt  wohl  irgendwie  mit 
r^*K5»  „Vorwände**  Hi.  33, 10  zusammen,  und  das  vereinzelte  n»^^  Ri.  9,  31 
ist  nach  Bildung  und  Bedeutung  zweifelhaft. 

2.  Die  übrigen  aram.  Formen,  bei  denen  die  Kürze  oder  Länge  des 
n  nicht  festzustellen  ist,  stellen  wir  zur  Form  taqiul  §  188.  —  Ebenso  die 
assyr.  Formen,  s.  §  188 d. 


1)  Vermuthlich  aus  urspr.  fw,  das  vor  dem  folgenden  u  in  ti  dissi- 
milirt  wurde;  vgl.  S.  XXIX. 
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h)  gedehnt:  translt.  taqtül  (tuqtül). 

§  188«  a.  Die  Form  ist  aus  dem  transitiven  Infin.  gutül 
(§  82)  erweitert  und  unterscheidet  sich  durch  ihre  transitive  Be- 
deutung von  der  äusserlich  gleichen  Bildung  §  186. 


6     9 


h 


Das  Arab.  bildet  sie  selten,  wie^^Ü  „Wissen",  „Erkennen", 

(gut  belegt  bei  Lane)  vom  Stamm  yol  „wissen".  ^)  —  Mit  Vocal- 

assimilation:  \^^  („Erkennung"  =)  „Zeichen  (am  Weg)";  ^  jLgi, 

„umkommen",  fortgebildet  aus  dem  parallelen  ^iiJbt,  Infinitiv  zu 

viU^;  ]yif,  ;yL5  „Spur**,  „Marke"  =  Hot.    Die  Nomina  gehören 
im  Gebrauch  zur  I.  Conjug. 

b.  Um  so  häufiger  hat  das  Hebr.  die  Form  ausgebildet, 
mehrfach  neben  dem  schlichten  blüp,  nb^iüp.  Die  Nomina  ge- 
hören meist  noch  zum  Qal.  Vgl.  b'i'aar)  (neben  b^ttS)  „Vergel- 
tung", nn^njr)  (neben  nan?  §  95a)  „Bürgschaft",  niDfinr?  „Um- 
sturz", auch  „Verkehrtes",  nDsibsir)  „Procession"  Neh.  12,  31, 
D'^p^n'ari  (neben  D'^p^ltt,  Beide  in  Esth.)  „Salbung",  Alle  zum 
Qal.  —  Im  Gebrauch  wird  dagegen  zum  Hithpael  gezogen: 
D'^ssisnn  „Flehen":  zum  Fiel:  D'^ttinsn  und  nitt^inaiP  „Trost- 
ungen".  2) 

Mit  Vorliebe  wurde  aber  die  Form  von  V'3?- Stämmen  aus 
gebildet,  deren  5rÄ^i2Z-Formen  gegenüber  denen  der  starken  Stämme 
um  eine  halbe  Silbe  kürzer  waren  (z.  B.  n^^ttf,  vgl.  mit  SrjD'ibtt), 
und  die  nun  erst  wieder  durch  das  ^Präfix  das  äussere  Wort- 
gewicht und  die  Structur  der  Formen  starker  Stämme  erlangten. 
Dieser  Art  sind  z.  B.  nia^pn  „Aufstehen",  rx^1t\  „Eingang",  „Er- 
trag**, mn^iiar  „Sterben",'  noinri  „Zertreten",'  r\'^tT\  „Eückkehr**, 
Alle  zum  Qal  gehörig  und  ihrer  Entstehung  nach  offenbar  aus 
D*ip,  m^ia,  O'ia,  n^ti  direct  fortgebildet,  [nnw'l^  kann  aber  auch  „Ant- 
wort" bedeuten  (Hi.  21,  34;  34,  36)  und  gehört  dann  zum  Hiphil.] 
Die  Form  breitete  sich  durch  Analogiebildung  auch  stark  über 


1)  Ygl.  aeth.  I,  2:  „zeigen";  im  Assyr.  imur  „ich  sah". 

2)  Wie  ja  auch  das  schlichte  Qal-Nomen  anä  „Reue"  HoS.  13,  14 
zum  Niphal  ons.  Die  Zugehörigkeit  zu  einem  vermehrten  Stamm  be- 
weist also  nicht  etwa  die  formale  Herkunft  aus  demselben. 
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die  '^''3?-Stämnie  aus;^)  so  T  rraten  „In  die  Hand  Gelegtes", 
„Pfand",  mit  ü,  wie  das  schlichte  D'ite;  HMn  „Sprossendes",  zum 
Qal  gehörig,  wie  n*^?,  und  eine  Reihe  gleich  folgender  Nomina. 

Da  bei  diesen  "^"^^-Stämmen  auf  Grund  des  äusserlich  glei- 
chen Imperfects  des  Qal  und  des  Hiphil  sich  vielfach  ein  Hiphil 
erst  secundär  aus  dem  ursprünglichen  Qal  herausgebildet  hat,  2) 
so  gehörten  nun  mehrfach  ^Nomina,  die  einst  aus  dem  Qal  ge- 
bildet waren,  im  Gebrauch  zu  dem  später  an  seine  Stelle  ge- 
tretenen Hiphil.  Schon  die  parallelen  Nomina  beweisen  oft  noch, 
dass  sie  dem  Ursprung,  d.  h.  ihrer  Bildung  nach  Qal-Nomina 
waren.  Z.  B.  HDIsri  „Vernunft"  (vom  Qal,  wie  nj'^a;  das  Verbum 
jetzt  nur  selten  noch  im  Qal,  überwiegend  im  Hiphil),  ni^^^Pi 
„Zeugniss"  (vom  Qal  aus,  wie  ri^n?,  t:?;  das  Verbum  jetzt  nur  im 
Hiphil),  n^J^nrt  „Lärm"  (wie  T\  „Lärm"  Ex.  32,  17,  Mi.  4,  9  vom 
Qal;  jetzt  nur  noch  Hiph.  im  Gebrauch).  Nachdem  aus  obiger 
Ursache  solche  präfigirten  Qal-Nomina  sich  öfter  an  das  Hiphil 
im  Gebrauch  angeschlossen,  zogen  sie  weitere  Analogiebildungen 
nach  sich,  welche  von  vornherein  zum  Hiphil  gebildet  wurden.  Da- 
her stehen  jetzt  im  Hebr.  solche  Nomina  auch  da  mehrfach  neben 
dem  Hiphil,  wo  dieser  nicht,  wie  in  den  obigen  und  anderen 
Fällen,  erst  secundär  aus  dem  Qal  entstanden  ist;  z.  B.  »Ti^'ari 
„Eingetauschtes",  neben  n'^'öii,^)  Hö^DFi  „Schwingung"  neben 
q'^?n,  ns'ipl^  „Umlauf*  neben  fi'^i^n,  nü'TiFi  „Hebe"  neben  D'^nn, 
nn^tim  „Antwort"  neben  ^"^W.     In  welchen  Fällen   etwa  auch 

T  :  •     •• 

hier  das  Hiphil  Secundärbildung  aus  einem  älteren  Qal  ist,  und 
wie  weit  andererseits  Analogiebildungen  nach  solchen  Fällen  vor- 
liegen, können  wir  nicht  mehr  abgrenzen.  Das  Recht  aber,  jene 
Secundärbildung  des  Hiphil  aus  dem  Qal  als  Ursache  der  öfteren 
Zugehörigkeit  dieser  Nomina  zu  ihm  anzusehen,  folgt  aus  der 
wichtigen  Thatsache,  dass  diese  Zusammengehörigkeit  sich 


1)  Wie  ja  auch  die  zu  Grunde  liegenden  schlichten  Infinitive  öfter 
nach  Analogie  der  v'y-Stämme  mit  ü  gebildet  sind;  z.  B.  OürV,  "jü^^, 
is^^\  u.  A.  gegenüber  den  Imperfecten  n-'w;,  'j'^V;,  w'»b^. 

2)  S.  meine  Bemerkungen  ZDMG.  43,  190. 

3)  Im  Syr.  freilich  bedeutet  schon  das  Peal  ^   „einkaufen"  [dagegen 

Aph.  „verkaufen*'];  ebenso  ist  im  Arab.  \Li  =  jL^t  „einhandeln*'.   Daher 

kann  einst  auch  im  Hebr.  ein  Qal  der  Bildung  von  n^wp  zu  Grunde 
gelegen  haben. 
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nie  bei  starken,  sondern  nur  bei  solchen  Classen  der  schwachen 
Verba  findet,  bei  denen  erweislich  das  Hiphil  vielfach  Secundär- 
bildnng  aus  dem  Qal  ist,  entstanden  durch  die  Identität  des  i- 
Impf;s.    Vgl.  oben  §  1 80  b,  7. 

Von  einem  "^''b-  oder  Y'b -Stamm  leitet  sich  nWP!  „Buhlerei" 
(neben  n^l^T  stehend)  ab  aus  einer  Grundform  taznuv(a)t  oder 
taznüvfajt,  bezw.  mit  j:  ujfajt    Vgl.  §  76  d,  a. 

e.  Von  aram.  Dialecten  hat  das  Syrische  auch  diese,  wie  alle 
übrigen  ^-Formen  im  Gebrauch  ständig  zum  Pael-Ethpaal  ge- 
zogen, obgleich  sie  aus  dem  Peal  herausgebildet  ist  und  nur  die 
^-Verstärkung  erhalten  hat.  So  \loLu  „Hochmuth"  zu  »iLif; 
es  ist  aber,  wie  das  gleichbedeutende  \hzal  und  f^Lm,  aus  dem 

Peal  QIoLm,  +  2)  gebildet;  vgl.  arab.  Iki  „ging  stolz  einher". 
]l^<Jj  „Ersatz",  jetzt  zum  Ethpaal  gehörig,  ist  aus  einem  Peal- 


stamm,  wie  v-äJä  =  Slbn  „trat  an  die  Stelle"  gebildet;  l^olLi 
„Beute",  hat  sowohl  Peal  als  Pael  in  entsprechender  Bedeutung 
neben  sich;  lloLsz  „Kampf",  jetzt  zu  einem  Ethpaal  gehörig. 
—  Von  Y'b -Stämmen:  ]1q:^z  „Verwerfung"  (s.  PSM.  2639), 
dessen  Peal,  aus  dem  einst  das  Wort  gebildet  wurde,  auch  sel- 
tener noch  gebräuchlich  ist,  vgl.  dazu  im  Hebr.  das  Qal  nt3*»bo 
Ps.  119,  118  und  assyr.  islaa  „er  verschmähte",  sowie  das  syr. 
Qal-Nomen  )i2:^a^  „Verschmähung". 

In  den  Targumim:  Kia'ibTöln  „Vergeltung**  zum  Pael  (zur 
Entstehung  aus  dem  Peal  vgl.  aber  hebr.  "^ttbiö  Ps.  7,  5,  thto 
Am.  5,  22,  D'^Dtobte  Jes.  1,  23,  Alle  von  einem  Qal  aus);  ÄTIÄrtn 
„Begehren"  (Trg.  j.  zu  Deut.  9,  22;  vgl.  das  schlichte  »man  Bi. 
5,  30)  zum  Qal  und  Pael;  hebr.  ist  das  Verb  meist  Qal;  D*iain 
„üebersetzung"  (von  assyr.  ragdmu  „rufen"  ^)),  woraus  wieder  ein 
secundärer  Stamm  Danin  „tibersetzen"  entstand.  Es  versteht  sich, 
dass  die  organisch  aus  dem  Qal  entstandenen  und  dann  durch 
das  Präfix  zum  Piel  gezogenen  Formen  auch  Analogiebildungen 
hervorbringen  konnten,  wo  kein  Qal  in  entsprechender  Bedeutung 
oder  kein  i*-Impf.  des  Qal  (wie  zu  lz?a^o^,  s.  weiter)  bestand. 


1)  Mit  dem  es  Lagabde  treffend  zusammengestellt  hat.  Die  Üeber- 
setzung wurde  nach  der  Vorlesung  des  Textverses  jedesmal  von  einem 
Bestellten  laut  ausgerufen.  —  Das  Aeth.  und  Arab.  haben  die  sectindftre 
Bdtg.  „fluchen". 
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Im  Syropaläst.  vermögen  wir  diese  Formen  mit  ü  von  denen 
mit  ü  (§  187d)  nicht  genau  zu  unterscheiden.  -Vgl.  hier  von 
einer  von  Beiden:  ):^a^z  „Trost"  (hebr.  D'^ia^nSP),  )9Qia«^  „Be- 
gehren" (von  NöLDEKE,  ZDMG.  22,  475  hergestellt),  U?a^o-i 
„Geburt".  —  Im  bab.  und  jer.  Talm.  nnil^^M  „Vermischung** 
(zu  Fiel). 

Bei  Y'b-Stämmen  setzt  sich  an  die  Endung  ü  des  Impfc's 
das  t  des  Feminins  an,  wodurch  eine  Endung  |ia  zu  Stande 
kommt  (entsprechend  der  hebräischen  in  m^Stri).  So  entstanden 
ist:  ]1q1^z  „Verschmähung",  \la^z  „Fäulniss"  (vgl.  darüber 
§  76  d, «). 

d.  Im  Assyr.  sind  die  Formen  mit  kurzem  und  langem  u 
in  der  Schrift  nicht  unterschieden  und  müssen  daher  hier  ver- 
einigt werden.  Vgl.  ta-lu-uk  girrt  „Fortgang  des  Kriegs"  (zum 
Qal),  taJ}^lu'bu  „Bach"  von  i^lub,  tasüJ^tu  „Wehgeschrei"  (=  siJ^tu) 
zu  -.Lfl  =  hebr.  niS,   taqrvhtu   „Angriff',  tam-h/a-us  qaqgi   und 

tamgurtu.  ^)  —  In  ti^du-hu  „das  Tödten"  (zum  Impf.  idüTc)  hat 
das  Präfix  i^  wie  in  den  aram.  Formen  §  187 d.  —  In  welchem 
Umfang  solche  Qal-Nomina  auch  hier  zu  vermehrten  Conjuga- 
tionen  gezogen  sind,  bedarf  noch  genauer  Untersuchungen. 


2)  Vom  e-Imperfect. 

a)  ungedehnt:  translt.  taqttlat. 

§  189.  a.  Die  ursprüngliche  Zugehörigkeit  der  Form  zum 
e-Impf.,  welche  freilich  durch  überwuchernde  Analogiebildungen 
stark  verdunkelt  wurde,  folgt  aus  der  Correspondenz  derselben 
mit  dem  transitiven  maqtil,  bei  welchem  der  Zusammenhang  mit 
dem  ^-Impf.  reiner  erhalten  worden  ist.     Sie  ergibt  sich  ferner 

im   Arab.   noch  deutlich  z.  B.   aus   den  3?"3?-Nomina,  wie 


G^ 


€m    85  w  A   G5  ^    OS  w 

(neben  aLU.),  vgl.  mit  Ja5;  «Lfü  (neben  äXä.),  vgl.  mit  Jsl; 


ÖS-^,         .  855..  _  ..w«« 


8^*  (neben  8li),  vgl.  mit  ykj  u.  A.  m.,  s.  §  189  f.  —  In  den 


1)  S.  Delitzsch,  Ass.  Gr.  S.  174,  no.  e. 
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zahlreichen  Fällen  hingegen,  wo  taqtilat  als  regelmässiger 
Infinitiv  der  11.  Conjug.  im  Arat.  gebraucht  wird,  ist  jener 
Zusammenhang  mit  dem  i^Impf.  bereits  vollständig  aufgehoben 
(wie  ja  auch  bei  dem  gewöhnlichen  Infio.  taqtil)^  und  die  Form 
wird  ohne  Eücksicht  auf  das  Bestehen  oder  Nichtbestehen  eines 
solchen  gebildet. 

Masculine  Formen  wurden  so  gut  wie  gar  nicht  gebildet.  *) 
Dagegen  tritt  das  Feminin  xJLäjbJ  im  Arab.  öfter  vertretungs- 


Q     o^ 


weise  für  den  regelmässigen  Infinitiv  Juaaj  der  11.  Goiyogation 

ein.    Bei  starken  Stämmen  ist  dies  seltener;  doch  vgl.  z.  B.  äSJS 

„trennen",  IwalS  ,,Hinweis"  (Qor.  50,  8),  IZfjü*   ^Ermahnung" 

(Qor.).  —Einige Male  bildet  die  Form  Concreta:  jülXlS'  „gelangen 

lassender"    (Strick   am    Eimer),  iju^  „Helm"  Mf^^l.  16,  42, 

Tab.  I,  1478,  10.  Von  einem  V'^-Stamm  aus  concret:  &Ig,n 
„Teich",  Tebr.  zu  ^am.  510,  Z.  5  v.  u.  —  Schon  eher  den  Infi- 
nitiven  schwacher  Stämme  zuzuzählen  sind  die  vonfc^^'b,  wie  &2a^» 

IfyöJ,  Beide  zur  II.  Conjug.    Vgl.  §  d. 


b.  Die  aethiop.  Formen  teqtelt^)  können  zwar  z.  Th.  dem 
Nomen  taqtülat  (tuqt')  entsprechen;  aber  nach  dem  VeVhftltniss 
im  Arab.  zu  schliessen,  werden  sie  vorwiegend  urspranglich  I  in 
der  zweiten  Silbe  gehabt  haben.  Auch  sie  sind  fast  dmchweg 
zum  Steigerungsstamm  gezogen;  zu  diesem  gehören  z.  B. 
^r'ÜC^  „Belehrung",  ^df^C^  „Beschimpfung",  l^jR'H- 
„Betrug",  ^CA/t  „Schmuck",  ^hV'C^  „Zeichen"  u.  v.  A.»)  — 
Nur  wenige,  wie  ^-HHAÄ"  iind  ^TflPÄ"  „Geschlecht",  +6fi''J^ 
„Lager"  gehören  nicht  zur  II.  Conjugation.  ^)  Das  erste  derselben 


1)  Das  vereinzelte  hebr.  f  a^'n,   ein  "gewirktes  Zeag,  ist  aeinem  Ur- 
sprung nach  unbekannt. 

2]  Das  Präfix  ta  erscheint  nur  ganz  selten;  s.  Dillmajtn  S.  188. 

3)  Weitere  Beispiele   bei  Praetoriüs  in  Delitzsch*  und  Haüpt^b 

Beitr.  z.  Assyriol.  I,  40. 

4)  Praetoriüs  a.  a.  0. 
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ist  wohl  durch  die  Bibelübersetzung  aus  dem  Hebr.^Aramäischen 
(niibin,  li^oz)  übernommen;  vielleicht  ist  ihm  auch  das  syno- 
nyme ^TflPÄ"  nachgebildet. 

c.  Im  Hebr.  und  Ar  am.  sind  Bildungen  von  starken 
Stämmen  äusserst  selten;  vgl.  z,  B.  syr.  iLaIoa.!  „Dienst"  (te- 
Präfix  wegen  m),  zum  Pael  gehörig,  Compensativ  zu  tti'^'aTön 
(Trgg,  Misch.);  iLalsz  „Bitte"  (zu  Ethpaal). 

d.  Bei  schwachen  Stämmen  erscheint,  aus  verschiedenen 
Ursachen,  die  Form  häufiger. 

Von  Stämmen  Y'Ö  bieten  das  Hebr.  und  Aram.  —  aber 
nur  diese  Sprachen  —  eine  Keihe  von  ^a^^l&^^-Formen,  welche 
schon  darum  auffallen,  weil  vom  starken  Stamm  bei  ihnen  fast 
gar  keine  Formen  vorkommen  (§  c),  sowie  ferner  dadurch,  dass 
sie  durchweg  zum  Hiphil  gehören,  während  in  den  gemein- 
semitischen, also  uralten  ^-Bildungen  kein  Metaplasmus  zum 
Hiphil  stattfindet.  Solche  Formen  sind  hebr.  nriDin  „Zurecht- 
weisung" zu  rv>::^r^',  nn?in  „Greuel"  zu  einem  Stamm  n3?'^,  der 
mit  n'^^^  in  n*^^";  „verabscheut"  Klgl.  2,  1  ^)  parallel  ist;  nbnin 
„Hoffnung"  zu  b'^nin  und  bn*^;  niibir^  =  syr.  li^o2,  aeth. 
^•IIHAÄ',  'fcAÄ'  „Geschlechtsfolge"  zu  Tbin;  syrisch:  )Liä-Iol 
„Muthlosigkeit"  zu  Aph.  \^of;  lLaj»oz  (auch  Misch.)  „Hinzu- 
fügung", zu  Aphel,  mand.  «DÄ'^iaiKn  (PI.)  „Beschwörungen",  zu 
Aphel.  Dazu  lL.?oZ=  rnin  „Dank"  aus  einem  doppelt  schwachen 
Stamm.  —  Die  Häufung  solcher  Nomina  bei  Y'fi-Stämmen  und  ihre 
durchgängige  Zugehörigkeit  zum  Hiphil  muss  auf  einer  beson- 
deren Eigenheit  der  V's-Stämme  beruhen,  und  dies  ist  thatsäch- 
lich  der  Fall.  Die  unverkürzten  ^-Imperfecte  des  Qal  waren  bei 
diesen  Stämmen  mit  denen  des  Hiphil  ganz  gleich.  Z.  B.  war 
Cioi"^  ursprünglich  Qal-Impf.  zu  qo^^^)  =  *qD1,^)  konnte  ebensogut 


1)  Dies  kann  an  sich  /-Impf,  des  Qal  oder  Hiph.  sein.  —  Im  Arab. 

entspricht  (nicht  V-^Lfr^  v.-^^^  „tadeln",  sondern)  v^Lc»  s»ftA^  »ver- 
schmähen" Kämil  242,  7,  „Widerwillen  haben"  (vor  Speise,  Kämil  732,  2; 
vor  Getränk,  JHiö.  576,  10).  —  a;?p  kann  schon  rein  grammatisch  nicht 
der  Stamm  zu  ns^Sr  sein,  sondern  ist  Denominativ  aus  ihm. 

2)  In  der  Mn§a-Inschrift  Z.  21  und  29  ist  das  Qal,  wie  vielfach  im 
Hebr.,  noch  im  Gebrauch. 

3)  Zur  Erhaltung  des  "5  vgl.  Vsr  aus  *^?"i'^.    Vor  w  hatte  also   das 
Barth,  Nominalbildung.  20 
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aber  auch  Hiphil-Impf.  sein  (als  dieses  noch  nicht  im  Hebr.  i 
in  der  zweiten  Silbe  angenommen  hatte)  und  hat  vermnthlich 
eben  durch  diese  Gleichheit  der  Imperfecte  erst  secundär  die 
übrigen  Hiphil-Forraen  aus  dem  scheinbaren  Hiphil-Impf.  durch 
falsche  Analogie  hervorgebracht.    Vgl.  weiter  oben  §  180  c,  7. 

e.  Bei  Stämmen  ult.  w  et  J  hat  das  Arab.  diese  Form 
ständig  statt  des  gedehnten  Infinitivs  taqtil  der  11.  Conjug.  (§  190) 
compensativ  eintreten  lassen.  Da  dieser  letztere  die  lästige  Vocal- 
folge  tjf  z.  B.  taglijun^  tasrijun  geboten  haben  würde,  welche 
gerne  vermieden  wird,  i)  so  treten  dafür  stets  die  Compensative 

em,  wie  aUJLa^,  SuwamJ)  aui-^oJ»  tUJLiJ  u.  s.  w.   —   Ihnen  stehen 

im  Aethiop.  einige  entsprechende  Formen,  wie  •ihCA.'ih  „Schmuck", 
'V'KU'ih  „Prophetie"  zur  Seite. 2)  —  Im  Hebr.  entspricht:  ti^?») 
„Bau"  =  „Form",  das  zum  Qal,  IT^iann  „Betrug",  das  zum  Fiel 
gehört,  3)  in  der  Mischna:  rr^ansnn  Dl  „das  letzte  Blut",  wohl  = 
„Blut  der  Auspressung".  Das  bibl-Hebr.  hat  noch  einige  Deri- 
vate aus  intransitiven  Stämmen,  die  entweder  nach  Analogie 
obiger  transitiver,  oder  organisch  aus  dem  i-Perfect  (§  184  a)  ge- 
bildet sind:  rr^bwri  „Vollendung"  zu  Fiel,  IT^SJjr!  „Kasteiung"  zu 
Fiel,  bezw.  Hithpael.  7a^^2Y-Formen  (mit  langem  %)  sind  sie 
nicht,  weil  eine  solche  im  classischen  Hebr.  nicht  vorkommt  und 
auch  im  Arab.,  wo  sie  häufig  ist,  niemals  mit  Femininendung 
erscheint.  Dasselbe  gilt  von  den  nachfolgenden  Bildungen.  — 
Im  Ar  am.  entsprechen  eine  Reihe  von  Bildungen,  wie  )L«^^ 
„Bedeckung",  ]Li^2  „Erzählung",  iL»^.^  „Anzeige,  Beispiel", 
|Li^2  „Decke",  lL»ä-i.2  (te  wegen  des  ji,)  „Lager**,  die  Alle 
zum   Fael   gezogen  sind.^)  —  Dazu   gehören  aus  dem  Assyr.: 


Präfix,   falls    das    w  blieb,    den   a-Vocal,    wie   bei  3?">  (afcj)  und  bei  •»"> 

1)  Aus  der  gleichen  Ursache  wurden  auch  Formen  wie  arab.  haixn^ 
dajin,  aeth.  qcijih  zu  hajjin,  daijjn,  aeth.  qa^eh  umgebildet;  8.  §  30b 
und  §  127  c. 

2)  taqtilCatJ'Vormen  können  diese  nicht  sein  wegen  des  ?  der  ersten 
Silbe;  auch  ist  taqtU  im  Aeth.  fast  nie  vorhanden;  §  190b. 

3)  Auch  r:»3*tt,  fts^fc^  stammen  der  Bildung  nach  ans  dem  Qal,  ob- 
gleich  sie  im  Gebrauch  zum  Fiel  gezogen  sind. 

4)  Zum  Aphel  gehören  nur  ""e- Nomina,  wie  |2)i^9o^  nMi-tt*irp; 
vgl.  §  d. 
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taslitu  und  tisUtu  „Gebet",  tdsritu  „Einweihung",  tarbitu 
„Spross",  Alle  zum  Pael;  tisbitu  „Wunsch",  dem  sowohl  ein 
Qal,  wie  ein  Piel  zur  Seite  steht,  das  aber  wohl  zu  diesem  zu 
ziehen  ist. 

Im  Hebr.  kam  aber  neben  diesen  gemein-nordsemitischen 
Formen  noch  eine  weitere  specifisch  hebräische  dadurch  zu 
Stande,  dass  die  Femininendung  nicht  consonantisch  als  n,  son- 
dern vocalisch  als  n-7  anlautete  und  dann  nach  specifisch  hebrä- 
ischen Gesetzen  (§  10c, Ende)  den  letzten  ßadical  verdrängte, 
so  dass  statt  tjat  nur  n-7  erscheint.  Es  können  also  hebr.  Ab- 
stracta,  wie  n^Ältrt  „Begierde"  (zum  Piel  gezogen),  n^pn  „Hoff- 
nung", (zum  Piel)^)  mar  (constr.)  „Schlag",  „Hader**,  rmT\ 
„Brunst",  rniD  =  iL? ©2  „bank",  sehr  wohl  unsere  Endung  yät, 
freilich  aber  auch  ebensogut  äjat  gehabt  haben^  und  im  letzteren 
Fall  zum  Perf.-Nomen  §  182  gehören.  —  Da  endlich  im  Hebr. 
das  ursprüngliche  tjat  sich  auch,  um  dieser  Contraction  zu  n— 
zu  entgehen,  künstlich  zu  ijjat  schärfen  kann, 2)  so  werden 
nr^^T\  „Klage"  (zum  Qal),  n^tfir  „Wesentliches",  „Heil" 3)  und 
das  dunkle  ni'^lBbr)  HL.  4,  4  ein  ursprünglich  kurzes  t  gehabt 
haben  und  demnach  unserer  Classe  zugehören,  da  das  classische 
Hebr.  taqül-Y orm^n  sonst  nicht  gebildet  hat. 

f.  Auch  von  Stämmen  med.  gemin.  bildet  das  Arab. 
die  Form  häufiger,  obgleich  taqtil  als  regelniässiger  Infinitiv  bei 
ihnen  verblieben  ist.    Sie  gehört  dann  zumeist  zur  H.  Conjug., 

wie  in  114  (neben  Jui^*)  „Lösung"  (des  Schwurs),  Idß  (==^  Jt5^) 
„irreführen"  (zur  H.  Conjug.)  sIäS  „an  sich  ziehen"  (zu  I.  oder  H.), 
xJLäj'  „Hochhaltung"  (zu  IL),  kJL*j*  „Gegenstand  der  Unterhai- 
tung"  (zu  IL).  —  Dagegen  gehören  zur  I.  Conj.:  5*^'  „feststehen", 


1)  Dagegen  das  äusserlich  gleiche  Wort  in  der  Bdtg.  „Schnur"  Jos. 
2,  18,  21  gehörte  wohl,  wie  ip.,  zu  einem  Qal. 

2)  Vgl.  die  Participia  Qal:   n«ra,  n^teSn,  rfj'^fe  u.  s.  w.  aus  ursprüng- 
lichem bökhljatf  hümljat  u.  s.  w. 

3)  Wohl  vom    Stamm  rr«-^  „sein"  (=  assyr.  isu-u)   und   getrübt   aus 
r^w""P  (wie  Vrr  aus  *V5"f"^  u.  A.),  dann  also  zum  Qal  gehörig. 

20* 
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»1^*  „verderblicher  Zustand".  ^)  —  Die  schlichten  Nomina,  vor 
welche  sich  das  ^Präfix  gesetzt,  existiren  hier  noch  fast  durchweg 
als  Nomina  der  6  rund  stamme;  so  neben  obigen  ^-Nomina:  Jlä, 

KXs>y  iyk^,  iys>>^  aLL^  u.  s.  w. 

Im  Hebr.  werden  die  entsprechenden  Formen  gleichfalls 
mehrfach  zum  Intensivstamm  (Piel-Hithpa.)  gezogen.  So  gehOrt 
nirXF^  „Flehen"  und  nbsrt  „Gebet"  zum  Hithpael,  ribwi  „Eühmen" 
zum  Fiel;  dagegen  ThT\T\  „Anfang"  zum  Hiphll.^j  Die  Verbin- 
dung der  Nomina  mit  dem  Piel-Stamm  erweist  sich  durch  die 
Uebereinstimmung  des  Hebr.  mit  dem  Arab.  als  uralt;  dass  die 
Formen  ihrer  Bildung  nach  aus  dem  Qal  hervorgegangen,  ist  im 
Bewusstsein  der  Sprache  gewiss  schon  frühe  geschwunden. 

Im  Syrischen  dürften  ursprünglich  entsprochen  haben: 
jLiimZ  „Flehen"  (zum  Ethpaal),  und  )Ll::Ioi2  »>8potf*,  das  zum 
Aphel  gehört,^)  falls  sie  aus  tachnentd^  tahMtd  umgebildet  sind 
(§  182  b);  ^)  die  Auflösung  der  Verdoppelung  ist  durch  das 
Fehlen  eines  unmittelbar  folgenden  Vocals  (wie  ä  im  Arab.  und 
Hebr.)  natürlich  erklärt.  Doch  kann  das  ä  auch  ursprüngKeh 
sein;  vgl.  §  182b. 


b)  gedehnt:  transit.  täqtU. 

§  190.  a.  Es  ist  aus  dem  transitiven  Infioitiv  qätil  §  85 
fortgebildet  und  daher  ein  verstärkter  Thätigkeitsinfinitiv.  Darum 
konnte  ihn  das  Arab.  als  regelmässigen  Infinitiv  zum  In- 
tensiv stamm  (n.  Conjug.)  ziehen,  dessen  ursprünglicher  orga- 
nischer Infinitiv  qittdl  (§  46  b)  durch  ihn  im  Arab.,  aber  auch 
nur  in  dieser  Sprache,  verdrängt  worden  ist  Als  regelmässiger 
Infinitiv  dieser  Conjugation  wird  er  nun  durch  allgemeine  Ana- 


1)  Die  Formen  sind  von  JDoreid  im  Muzhir  II,  82  beieiigt. 

2)  Auch  hier  war  nämlich  (wie  stets  bei  y":»-Stämmen,  vgl.  ZDM6. 
43,  177)  das  Qal-Impf.  ^n;,  aus  dem  das  f-Nomen  gebildet  war,  mit  dem 
Hiph.-Imperfect  äusserlich  gleich,  wie  in  den  Fällen  §  189 d. 

3)  Vgl.  Anm.  2. 

4)  Vgl.  zur  Vocalumbildung  §  nd,  Anm.  und  ZDMG.  43,  186. 
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logiebildung  ausnahmslos  von  jedem  Verbum  (ausser  denen  tert. 
w  et  y,  s.  189d)  entwickelt^).  Besonderer  Beispiele  bedarf  es 
hierfür  nicht. 

Ausserhalb  dieser  allgemeinen  Analogie  bildet  es  nur  sehr 
wenige  Nomina;  diese  sind  beim  Grundstamm  verblieben.    So: 

Il^li  „Hirt"  IJansä  91,  5;  Tebr.  66,  Z.  2;  ferner  mit  ^^-P^äfix 

nach  Qamüs:  ^^-  „Strick"  (2-Impf.),  J4^(=JuuLLp  „Oeff- 
nung  für  das  Ausströmen  des  Urins  und  der  Milch";  mit  ta: 
v^LwjulS    „Baumwuchs",    dessen    einstiges  ^-Imperfeet   jetzt   ver- 

drängt,  aber  noch  durch  das  Nomen  ouvLo  bewiesen  ist;  ^aaXjJ 
„Krone"  kann  zur  I.  wie  zur  ü.  Conjug.  gehören. 

1).  Im  Aethiop.  ist  die  Form  nicht  lebendig.  -h-flAsA? 
auch  ^••nfl.A  „Gericht",  sowie  das  intrans.  i'A'TLft  „Schüler" 
sind  dem  Aram.  entlehnt.  Demnach  wird  auch  +JflA«A  v^^^^' 
nung",  „Hochzeitsfeier**  nicht  heimisch,   sondern  aus  dem  arab. 

JuJjo  „krönen"  übertragen  sein. 

c.  Auch  im  Hehr,  wird  aus  alter  Zeit  die  Form  nicht  über- 
liefert. Das  parallele  taqtülj  wie  b^ia^T),  TO^bJir)  (§  188  b)  ist  hier 
für  den  transitiven  Stamm  so  durchgedrungen,  dass  das  gleich- 
bedeutende taqäl  sich  neben  ihm  nicht  entwickelte.  In  späterer 
Zeit  erscheinen  unter  aram.  Einfluss:  IJ'^'nrir)  „Umhüllung"  Est. 
8,  15,  auch  im  Midr.  und  Targg.;  b'^Tö^nn  „Gericht",  Misch.,  Targg., 
(zum  Fiel);  Tö'^tjlpr)  „Bedienung"  (zum  Fiel)  in  der  Misch.,  auch 
im  Aram.,  z.B.  im  palmyr.  Zolltarif  IIb  20;  tt'^Mn  „Schmuck- 
gegenstand" (Misch,  und  Targg.).  —  Ueber  n^?t|!«n  u.  s.  w., 
vgl.  §  189 e  Ende.  ^'  '^ 

Der  Stamm  zu  ^^-tn  „Gewöhnlichkeit"  (Misch.)  ist  mir  nicht  bekannt.  — 
Dem  bibl.  ■»'^tin  „Beständigkeit'*  liegt  wohl  ein  Stamm  tiö,  t^»  zu  Grunde, 

dem  im  Arab.  Juo  entspricht;  i^^»-ww^ä.  4>«cX>0i  äJ  i8t  =  54>Lft  „Gewohn- 
heit" (Qam.). 


1)  Ebenso,  wie  der  zu  Grunde  liegende  schlichte  Infinitiv  qatU  im 
Aethiop.  und  in  der  Mischna-Sprache  sich  über  alle  Verba  durch  Ana- 
logie ausgedehnt  hat,  §  85e,  f  Ende. 
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d.  Dagegen  hat  das  Ar  am.  die  Form  mehrfach  entmckelt 
und  zieht  sie  fast  stets  zum  Pael-EthpaaU)  Ausser  den 
eben  genannten  Targumwörtem  vgl.  syr.  )^^z  »Hilfe*,  targ. 
«T^psn  „BefehP,  syr.  |nif 4>z  =  mand.  ^KpSOKn  » Quälen S 
1^JLa.z  »Peinigung**,  lLi^,2  „Schmuck",  ]^-^y  „Dach**.  Die 
parallelen  Nomina  |5,^  Iri-^.  f^I^  li^aa  beweisen,  dass  jene 
Nomina  verbi  in  ihrer  speciellen  Bedeutung  aus  dem  Peal  ge- 
bildet werden  konnten,  und  dass  sie  die  Sprache  nur  wegen 
ihres  verstärkenden  Präfixes  zum  Pael  gestellt  hat.  —  Im  bab. 
Talm.:  «JT^Tösn  „Losreisseu**  (v.  Zweigen)  B.  bath.  54a,  «n^^niDn 
„rissiges  Feld",  B.  bath.  36a.  —  KX'^nnn  »Vorhof*,  »Lehrhaus** 
ist  Fremdwort  aus  dem  assyr.  tarbasu  „Hof** ;  daher  das  S,  nicht  'S. 

Einige  Nomina  dieser  Form  haben  in  Targg.  und  im  Mand.  das 
Präfix  tu  statt  ta,  Ursache  hiefür  ist  dann  stets  ein  im  Stamm  nach- 
folgender Labial.  So  erklärt  sich:  «»"^^»in  (Jon.  z.  Jer.  13,  19),  „Ver- 
geltung*«,  im  Mand.  „Vollendung"  =  „seliger  Geist**  (Nöldekk  §  112)  und 
das  mand.  «rn-^awir,  PI.  KrKr!'»aü'in  „Lob"  statt  '»Kn.^)  Vgl  hierzu  §  187  d. 

e«  Im  Assyrischen  gehört  taqtil,  wie  in  den  obigen  tal- 
mudischen Fällen,  zum  Grundstamm.  Eine  genaue  Scheidung 
zwischen  den  Formen  mit  t  und  mit  ^  der  zweiten  Silbe  erlaubt 
freilich  die  Schrift  nicht.  Vgl  tazzimtu  „Wehklage**  ^)  mit  Impf. 
azzima;   tani^u  »Seufzen**  (Öfter)  =  m^u  mit  dem  arab.   Impert 

IHj,  hier  mit  -.;  taktimu  „Hülle*'  ^)  mit  dem  vulg.-aeg.  Impt 


1)  Die  Form  ist  hier  nicht,  wie  im  Arab.,  durch  eine  durchgreifende 
Analogiebildung  erweitert. 

2)  Durch  gleiche  Einwirkung  hat  z.  B.  das  Syr.  V^^o?  fftr  hebr. 
und  arab.  zanäbj  also  für  danbhd,  —  Bei  unmittelbar  auf  ein  &  folgendem 
Labial  ist  die  Verwandlung  des  a  in  ein  u  weit  häufiger;  s.  NöLDXKS, 
Mand.  Gr.  S.  17—18.  —  Durch  das  Nachfolgen  eines  LabüdB  im  Stamm 
erklärt  sich  auch  das  auffallige  Präfix  ir  in  «aöa'i'jr  (im  jer.  Talm.)  und 
•jttji'ino  (so  im  bab.  Talm.)  „Dollmetscher"  statt  ^»»^«^(ö),  wo  an  PaaaiT- 
participien  natürlich  nicht  zu  denken  ist.  Ferner  erklärt  sich  in  gleicher 
Weise  das  tii  in  N:;a';sir  (Targ.  Onq.,  Jon.  und  and,  Targg.}  „Erzieher**, 
sowie  das  tu  in  Vto^ir  „Ranzen**,  Misch.  Kelim  16,  4;  20, 1  gegenüber  dem 
targ,  b-^ttT,  das  sich  auch  bab.  Sabb.  31a  findet. 

3)  Belege  bei  Zimmern,  Bab.  Busspsalmen  23,  Anm.  1. 

4)  Vgl.  Delitzsch,  S.  174.  D.  setzt  dieses  und  die  Folgenden  alle 
mit  kurzem,  dagegen  die  '»"!;-Nomina  (§  189 e)  mit  langem  i  an,  "was 
nicht  einleuchtet. 
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jiktim  (Spitta  S.  207)^);  tasimtu  »ßath",   „Einsicht"   vgl.  mit 
hebr.-aram.    D'^te^;   tazmirtu   »Wehklage*    vgl.    mit    arab.   ^yj; 

tainsü    „Ebenbild*'    vgl.    mit    arab.    Jk^    und    dem    e-Nomen 

JOuc   U.  S.  W. 

3)  Vom  a-Imperfect. 

Intrans.  taqtäl,  taqtäl. 

§  191.    a.  Selten  und  wohl  nur  im  Arab.  anzutreffen  sind 
ungedehnte  ^Derivate,  wie  Jyhj^  das  als  Synonym  von  Jyioy 

s 

Jyio  ^Strick**  der  Qam.  bezeugt. 

b»  Gedehnte  Formen  finden  sich  im  Arab.  dagegen  so- 
wohl  als    Abstracta,   also    als   Fortbildung   des   intransitiven 


ö  0  ^       _ ^        ,  _    ,       6  »     >    J 


qatdl(ät)  (§  88),  z.  B.  JI4IS  »Ebenheit**  Imrlq.  52,  17  (=  'iiJ^\ 
zur  Form  vgl.  das  schlichte  aÜLjIw  »Leichtigkeit"),  .»ülj  (neben 


6,  .?.     _ 0  ,  -s^ 


schlichtem  *ÜI)  „Schuld",  u^LiJLS*  »Spiel*  u.  s.  w.,  wie  als  Ad- 
jective,  also  als  Erweiterungen  der  intrans.  Adjective  §  128—130, 

in  welchem  Fall  das  Präfix  ti  ist:  äjI^C^*  »Furchtsamer"  (Gauh., 
Q.),  jLlIe  ,,Kleiner%  »Niedriger**  Hua.  163,  1;  Plural  JHis.  590,  5 


Im  Assyr.  entsprechen  z.  B.  tapsa^u  »Ruheplatz**  (Impf. 
ipsaJj^),  tariKihu  „Ausdehnung**,  vgl.  mit  dem  intransitiven  Stamm 
©■^tD  »gross  sein",  vgl.  darüber  Z.  f.  Assyr.  III,  59. 2) 


R  ^0  ^     Gl     o 


1)  Welches  auch  die  arab.  Infinitive  2L*ji3,   ioWä5,  voraussetzen. 

2)  Dass  das  hebr.  rc'i-i'^p  „Most"  ebenfalls  ein  nominales  ^Präfix  hat, 
beweist  das  aram.  |£u«9L^,  wo  m-  statt  ^-Präfix  vorliegt.  Aber  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  dieses  uralten  Worts  und  daher  auch  seine  Ent- 
stehungsweise ist  nicht  genau  festzustellen. 
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Dritter  Abschnitt. 

Nomina  mit  infigirten  lauten. 

Die  Form  qütadl. 

§  192.  a.  Von  Formen,  welche  Laute  in  die  Mitte  des 
Worts  zum  Ausdruck  einer  bestimmten  Bedeutung  infigiren,  hat 
nur  qutail  Verbreitung  über  eine  Sprache  hinaus  gefunden. 

Im  Arabischen  ist  sie  die  gewöhnliche  und  Tielgebraachte 
Form  für  das  Diminutivum   und  wird  sie  von  Nomina  jeder 

Art  aus  gebildet;  z.  B.  v^aIJLS^  „Hündchen*  von  y-JLv"  aus,  JlI^) 
^Männchen"  von  J^^  aus,  Ju^  „kleiner  Berg**  von  JJä., 
JjoLftft  „kleiner  Scorpion*  von  Vr*^  ^^-  0  —  I^  der  Bildung 
von  Eigennamen  ist  die  Form  von  Tuch 2)  und  Blau^ 
schon  für  Jahrhunderte  vor  dem  Islam  und  den  ersten  arab. 
Literaturwerken  auf  sinaitisclien,  hauranischen,  palmyrenischen 
Inschriften  und  in  classischen  Berichteu,  die  arabische  Namen  ent- 
halten, für  die  weitesten  Gebiete,  wohin  arabische  Elemente  nach 
Norden  und  Nordosten  sich  ausgebreitet,  in  grossem  Umfang 
nachgewiesen  worden.  Auch  die  Vocalaussprache  ö..ae' solcher 
arabischer   Namen  ist  ausserhalb   des  Arab.  durch  Wiedergabe 

derselben   im    Syrischen    (im  6.  Jahrb.),    me  \.i^a^"*  Jul>, 

'^,aÄ=Äl^  nachgewiesen  und  in  lateinischen  Berichten  bis 

in  das  16.  Jahrh.  herunter  verfolgt  worden  (Blau  a.  a.  0.).  Dass 
die  Bedeutung  in  diesen  Eigennamen  diminutiv  gewesen  sei,  ist 
freilich  nicht  positiv  beweisbar;  aber  es  ist  wohl  glaublich,  dass 


1)  Die  Einzelnen  darüber,  wie  sich  das  Diminutiv  Ton  den  renchie- 
denen  Formen  des  Nomens  aus  gestaltet,  gehört  in  die  arab.  Gframmatik. 
Vgl.  Wright  §  2G9  ff.,  Caspari-Mülleb  §  289  ff. 

2)  ZDMG.  3,  137. 

3)  Die  einzelnen  Nachweise  vgl.  in  dessen  Abhandlung  ZDMG.  27, 

295— 3G3. 
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die  Benennung  des  kleinen  Kinds  mit  einer  Bildung  specifisch 
diminutiven  Charakters  erfolgt  sei. 

b.  Der  nächstverwandte  Dialect  der  sabäischen  In- 
schriften bietet  gleichfalls  eine  Anzahl  Eigennamen  in  dieser 

Form,  wie  JuuiwI,  jv^Ai»  iva^,  ivaI^  u.  m.  A.,  ^)  deren  Vocalisa- 

tion  freilich  in  der  Schrift  nicht  ausgedrückt,  aber  durch  die 
genau  entsprechenden  arabischen  Formen  gesichert  ist.  Demnach 
bestätigt  sich  Blau's  Vermuthung  nicht,  dass  die  Form  speciell 
den  nordarabischen  Stämmen  eigenthümlich  gewesen  sei. 

c.  Dagegen  bietet  das  Aethiop.  keine  bestimmte  Spur  der- 
selben. Zwar  der  Form  nach  könnte  'flrh.C  wl^and**  entsprechen, 
wie  denn  der  vulg.-aegypt.  Dialect  heute  die  nordöstliche  Pro- 
vinz Aegyptens  mit  dem  Diminutiv  belj^ra  bezeichnet.  2)  Aber 
im  Aethiop.  fügt  sich  die  allgemeine  Bedeutung  »Erde"  nicht 
in  jene  Diminutivfunction  ein,  wie  sie  auch  im  amhar.  •lAt'p 
„innerer  Rand  einer  beschriebenen  Seite*,  ^)  das  man  versucht 
sein  könnte  hierherzuziehen,  nicht  wahrnehmbar  ist. 

d.  Im  bibl.  Hebr.  hat  Olshausen  zuerst  Spuren  der  Form 
wiederzufinden  geglaubt,'*)  von  denen  namentlich  l'^^T  »Weniges** 
in  der  Bedeutung  und  Form  an  sich  stimmen  könnte,  wesshalb 
es  denn  auch  seit  Olshausen  allgemein  als  Diminutiv  gilt.  ^) 
Schon  oben  (S.  12,  Anm.  3)  ist  aber  demgegenüber  betont,  dass 
im  Aramäischen  n^^S^T  und  syr.  jä:^]  parallel  neben  einander 
hergehen  und  sich  zu  einander  verhalten  wie  das  Nomen  aus 
dem  /-Perf.^)  zu  dem  des  w-Perf's;  zwei  gleiche  Parallelformen 
sind  LjIjL  '')  und  zL^z  (»Unteres'*,  als  Präpositionen  =)  »unter". 


1)  MoRDTMANN  Und  MüLLER,  sab.  Denkmäler  54. 

2)  Spitta  §  45  g. 

3)  Pbaetorius,  Amh.  Gr.  §  112  b. 

4)  Hebr.  Gramm.  §  180. 

5)  Vgl.  z.  B.  NöLDEKE,  Orient  und  Occident  II,  176,  Wbight,  arab. 
gr.  (2)  §  269  rem.  d,  Ewald  §  167,  Stade  §  242,  Lagarde,  üebersicht 

S.    85. 

6)  Z.  B.  n-n^yr    „sie  war  klein"  2.  Sam.  7,  19.     Beachte   die   genau 
correspondirende  Pleneschreibung  des  Perf/s  und  des  Nomens. 

7)  Vgl.  das  gegensätzliche  i-Perf.  .J^  „hochstehen"*      ^   ^ 


«4      rf     ^ 
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Wie  diese  Beiden  bewahren  auch  n*'??  und  ji:^"!  ihre  Vocale  selbst 
beim  Antritt  vocalischer  Endungen  an  der  gleichen  Stelle.  Sie 
werden  also  als  Substantive  behandelt.  ^)  So  wenig  als  die  For- 
men mit  ö  Diminutive  sind,  können  es  die  parallelen  mit  e  sein. 
Wenn  demnach  im  Aram.  das  Wort  nicht  Diminutiv  ist,  so  kann 
es  auch  im  Hebr.  als  solches  nicht  gefasst,  muss  vielmehr  mit 
dem  Perf.-Nomen  nnn  und  dem  Adjectiv  *i*^bT9  «ruhig"  Jer.  49,  31 
zusammengestellt  und  als  eine  seltenere  Nebenform  qäü  neben 
gaäl  angesehen  werden;  s.  §  5  c.  Auch  aus  dem  Altarabisohen 
findet  sich  nur  vereinzelt  jene  Nebenform  überliefert  (s.  a.  a.  0.), 
während  sie  im  Vulg.-Aegypt.  regelmässig  statt  qafil  erscheint  — 
Demnach  fehlt  dem  bibl.-Hebr.  die  Diminutivform  queaü  voll- 
ständig. 2) 

Die  Mischna  dagegen  enthält  einige  vereinzelte  Spuren: 
HT^lID  „kleine  Kelter**,  ^)  das  im  ausdrücklichen  Gegensatz  zum 
grossen  m  Scheb.  8,  6  steht;  ferner  nTüW  »eine  kleine  Hütte** 
(*Erub.  2,  5;  Bbath.  4,  8  u.  s.).  Sie  sind  wohl,  wie  viele  Bildungen 
der  Mischna,  unter  aram.  Einfluss  (s.  weiter)  entstanden. 

e.  Das  Aram.  hat  die  Form  einst  bps§fi^n.    Jetzt  freilich 
bietet  es  nur  noch  einige  Spuren  ders^t^^  auf  welche 
NöLDEKE^)    hingewiesen.     Es    sind /pljlw^ Jüngling' 
(nach   BA)    »kleines   Schwein".     In(  BejiTg    auf  jL^a 


1)  ^yi  und  L^jL  wie  U*')^,  ]iL«^9 ;  — ^9a^l,  naoioZoL^  wie  ne^n 
^T-^rt;  §§  od,  6c. 

2)  Denn  das  Wort  ihü'^Vb  (auch  ncVe  geschrieben)  „Entkommen'' 
welches  Olshausen  und  nach  ihm  Stade  zweifelnd ,  und  seitdem  Wbight, 
Spitta,  Lag  ATIDE  a.  d.  a.  0.  hierherziehen,  hat  keine  Spur  einer  Dimi- 
nutivbedeutuDg.  Die  bei  ihm  zuweilen  vorkommende  Pleneschreibong 
des  e  allein  kann  doch  nicht  das  Wort,  im  Widerspruch  mit  seiner 
Bedeutung,  als  Verkleinerungsform  legitimiren.  Vereinzelte  solche  Fle- 
neschreibungen  des  e  haben  auch,  ohne  ersichtliche  Ursache,  f^T^ 
2  K.  17,  16,  T^^^^n  Ps.  139,  12  (s.  Ewald  §  167a,  Anm.),  und  das  eben- 
genannte 'j'^Vt?'  neben  -»"»yT.  —  Noch  weniger  hat  der  Landesname  t^fi  in 
Pausa  riv\t,  eine  Beziehung  zu  unserer  Bildung,  wie  Lagaedk  annahm; 
denn  nicht  einmal  das  naXaiotivt]  der  Griechen  (nicht  UovXatl),  lÄ»t 
sich  als  solche  fassen,  geschweige  die  hebräische  Form,  mit  der  das  assjr. 
Pi'la-as-ta  in  Uebereinstimmung  ist. 

3)  Schon  von  M.  A.  Levy,  ZDMG.  14,  385,  Anm.  3  erkannt. 
4)*  Orient  und  Occ.  a.  a.  0.  —  Vgl.  auch  Mand.  Gr.  §  100. 
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Ä^b'^rniÄ^)  „Gazelle**  fällt  die  von  den  anderen  Formen  abweichende 
Pleneschreibung  des  ü  auf.  Sie  unterstützt  Blau's  Annahme,  es 
sei  arabischen  Ursprungs. 

1.  Das  Ar  ab.  hat  die  Form  c/^üü?,  mit  der  Endung  {^ —  vermehrt, 
mehrfach  für  Abstracta,  die  keine  Spur  der  Diminutivbedeutung  haben. 

So    vi4^'   „schneller    Gang",    ^,S^   „Wetteifer"   Mu. 'Amr  b.  K.  48, 

LxÜä.    „Feuer    des   Weins^'    gam.  562,  1;   Hud.  256,  26,    ^Ia^j    (auch 

^AA^)  „Beute",  ^nAA^  (auch  ^^JOaXä.)  „Mischvolk"  u.A.m.i)  Daher 

ist  wohl  auch  in  vJ^aJd  „langsamer  Gang"  Ham.  612,  5,  Agäni,  ed.  Koseg. 
70,  Z.  10  V.  u.  keine  Diminutivbedeutung  anzunehmen. 

2.  Dessgleichen  hat  es  geschärfte  Adjectiv eohne Endung, wie iajw«o 

9     -  9  0  fi  "^ 

„dick",  JJuo^  „feig"  Hud.  74,  2,  neben  Jjuo^  und  Jüo\  IJam.  39,  2;  144,  1, 

sowie  JLä\,  mit  denen  es  seiner  Bildung  nach  offenbar  zusammenhängt. 

Es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  diese  Formen  mit  dem  im  Arab.  uralten 
Diminutiv  einerlei   Ursprungs   seien;  sie   scheinen  eher  eine  der  in  §  f , 

Anm.  genannten  Neubildungen  des  Arab.  zu  sein.  Die  Silbe  a^  corre- 
spondirt  in  den  letztgenannten  Adjectivformen  vielmehr  mit  dem  Deh- 
nungselement LI-. 

f.  Das  Arab.  allein  enthält  noch  eine  Anzahl  anderer 
Formen,  in  denen  .  oder  ^^  hinter  dem  zweiten  ßadical,  augen- 
scheinlich zur  Verstärkung,  eingetreten  ist.  Diese  können  also 
nicht  als  ursemitisch  gelten. 

Wir  nennen  von  ihnen: 

a)  qitjal:  c>aa^  „dick",  JoJl^  ,.kurz";  vgl.  den  Volksnamen  »jl^ä 

und  den  Namen  der  iv^.J^  y^.  —  Gedehnt:  J^^^^  U.A.; 

b)  qatval:  ij^yMJ^  „gebeugter*'  (Greis),  vom  Stamm  {j*jJLi  Ham.  226,  2; 
j5^  „stark";    ^^ 

c)  qitvall:  Uy^  „schwachsinnig",  uyXS  „müde"; 

d)  qittavl:    \y4JO  (=  vMC)  „Ursprung"  (Q.),  ^^yP  =  Jö!j-*äJ!   y^ 
1)  Eine  reichhaltige  Zusammenstellung  Muzhir  II,  133  f.  ^   ? 
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=    is\yjic.    Diese   Form  wird  aber  auch,    wie   Fränkel^)  bemerkt  hat, 
einige   Male   anscheinend    als   Diminutiv    verwandt:   w*ar   „Kälbchen**, 


XÄ.  „Schweinchen'* ,    neben   welchem  im  Syr.  IfO-l«*«  bezw.  K^J^, 
erscheint,  woran  sich  in  der  Form  das  aus  dem  aram.  irsti  „Katze**  in's  Arab. 

gewanderte  Wort  als  )y^  (neben  ^LLww)  anschloss;  s.  FbAnkel  a.a.O. 

Diese  und  einige  weitere  Fortbildungen  dieser  Art  sind  wohl  erst 
auf  arab.  Boden  entstanden. 


Vierter  Abschnitt. 

Nomina  mit  Suffixen. 
Erste  Classe:  Hit  Suffix  an. 

§  193.  a.  Sämmtliche  semitische  Sprachen  bilden  Nomina 
mit  dem  Suffix  an.  Der  Bedeutung  nach  zerfallen  diese  in  zwei 
Gruppen:  I)  Substantive,  besonders  Abstracta,  II)  Beschreibe- 
wörter. 

Dass  diese  beiden  Arten  von  vornherein  verschiedenen  Ur- 
sprungs gewesen  seien,  zwingt  Nichts  anznnehmen.  Da  in  den 
unvermehrten  Nominibus  Infinitive  und  Adjective  ursprOnglich 
eine  Einheit  waren  (s.  §  26;  §  108),  so  wird  die  gleiche  An- 
nahme für  diese  suffigirten  Formen  bei  der  äusseren  Gleichheit 
ihres  Suffixes  durch  jene  Analogie  wahrscheinlich.  Die  Spaltung 
beider  Bedeutungen  wird  auch  hier  erst  secundär  sein,  obgleich 
sie  nachweislich  bereits  im  Ursemitischen  erfolgt  ist.  Auch  das 
Beschreibewort  mit  dem  änSutßx  war  ursprünglich  wahrschein- 
lich substantivisch,  wie  das  Abstractum.  Im  Arabischen  ist 
das  noch  daran  ersichtlich,  dass  das  Feminin  des  Beschreibeworts 

^ikiii   nicht,  wie  das  Feminin   eines  ursprünglichen  Ac[jectiv8, 


1)  Amm.  Fremdwörter  112. 
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durch  Antritt   der  Endung   &_  an    die  Masculinforna   gebildet 


wird,  sondern  ein  feminines  Substantiv  anderen  Ursprungs,  jkii, 
metaplastisch  dessen  Stelle  vertritt.  ^)  Im  Heb r.  wiederum  kommt 
mehrfach  die  adjectivische  Bedeutung  der  li-Formen  erst  durch 
den  Antritt  des  Beziehungssuffixes  '^-t-  an  sie.  zu  Stande,  z.  B. 
'^i^lfe?  «ßöthliclier«,  ^tcrp_  ,, Vorderer",  m'^otei^-i  „Erste",  rii^D^ip 
„Früheres"  u.  s.  w.,  und  vielleicht  liegt  das  Gleiche  auch  den 
aram.  femininen  Participien  der  Form  )^%^^^^  zu  Grunde. 
Das  dürfte  im  Hinblick  auf  den  eben  besprochenen  arab.  That- 
bestand  darin  seine  Ursache  haben,  dass  die  ö«-Nomina  von 
vornherein  das  Substantiv,  besonders  das  Abstractum,  bezeichnet 
hatten  und  erst  durch  das  Beziehungssuffix  zu  dessen  Adjectiv 
wurden,  gerade  so  wie  im  Aethiop.  und  Amhar.  durch  dasselbe 
^  aus  dem  jedesmaligen  Infinitiv  das  Particip  entstand.  ^X^^ 
also  =  „der  zum  Roth  Gehörige",  ^'Stelj?  »der  zum  Vomsem  Ge- 
hörige".^) Die  li-Nomina  an  sich  galten  also  in  diesen  Formen 
noch  nicht  als  Adjective.  Freilich  enstanden  auch  im  Hebr.  und 
Aram.  zahlreiche  nur  auf  li  ausgehende  Adjective,  und  sie  sind 
weit  häufiger  als  jene  um  das  Suffix  *'—  vermehrten.  —  Es 
wiederholt  sich  hier  wieder  die  Identität  von  Infinitiv  (Abstrac- 
tum) und  Adjectiv,  die  schon  die  Formen  qätül^  qätil,  qutul 
u.  A.  m.  aufgewiesen  haben. 

1).  Von  der  uralten  abstracten  Bedeutung  her  hat  sich  im 
Arabischen  auch  hier  eine  collective  ausgebildet,  so  dass  die 

Infiniti\'formen  ^i^^*,  J;^^  zugleich  als  regelmässige  Plurales 
fracti  erscheinen.  Einen  Ansatz  zu  diesem  Gebrauch  zeigt  auch 


1)  Es  wurden  also  auch  hier  zweierlei  Substantive,  von  denen  nur 
das  zweite   Feminin-Endung  hatte,    gewohnheitsmässig    als    masculines 

und    feminines    Qualificativ    verbunden,    wie    in    |»Vlft!  --  ^»nr    und 

yJuo]  —  liySLAO    U.dgl.,    s.  §  152a, b.      Die    selteneren    Formen    ^Jkxi 
werden  aber  schon  ganz  adjectivisch  behandelt  und  ihr  Feminin  direct 

aus  der  Masculinform  gebildet,  wie  ^ü%x  —  2ÜL)^* 

p  p 

2)  Auch    die    Bildung    der    vielen    syrischen    Adjective    auf   ^^-, 

die  sich  namentlich  im  wissenschaftlichen  Gebrauch  ausgebreitet  haben, 
ist  wohl  ursprünglich  ebenso  von  den  £ln- Substantiven  ausgegangen. 
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das  Hebr.  im  Deböra-Lied  in  wn  b^-nri'^S  linö  ibin  (Plural 
des  Verbs!)  „Richter  (eigtl.  „ßichterschaft'')  hörten  in  Isr.  auf* 
EL  5,  7.  Vielleicht  auch  in  linai?  natö  „Sabbath  der  Sabbathe", 
gebildet  wie  S'^TOi^,  tfip. 

Es  ist  mir  wahrscheinlich,  dass  die  Bildung  mancher  masculiner 
aram.    Plurals   auf    p  ,    wie    pViSnm^  llViW^,  M  üaSt^  p'^Jis    u.  A. 

vom  Sing,  l^oxo,  iVinr^^  u.  s.  w.  (s.  Nöldeke,  syr.  Gr.  §  74),  denen  im  Hebr. 
='5w»|?  (von  wi*»«):),  ü^:*i:  (von  72)  entsprechen,  ursprünglich  gleichfaUs 
von  dieser  collectiven  Function  der  ^vNomina  ausgegangen  ist,  nur  dass 
hier  das  Collectivum  nochmals  die  Piuralendung  angenommen  hat,  wie 
öfter  im  Nordsemitischen.  Sie  sind  dann  also  eigentlich  Plurales  ploralis.  — 
Auch  die  Pluralendung  an  des  Aeth.,  Aram.,  Assyr.  ist  wohl  collec- 
tiven Ursprungs. 

§  194.  a.  Die  altsemitische  Form  des  Suffixes  ist  an 
und  ist  so  auch  im  Arab.  und  Aethiop.  unverändert  ver- 
bUeben. 

b.  Das  regelrechte  Aequivalent  im  Hebr.  ist  das  trtLbe  )\ 
und  so  lautet  hier  auch  für  gewöhnlich  das  Suffix.  —  Doch  ist 
in  einer  Anzahl  von  Fällen  das  altsemitische  ä  ungetrübt  ge- 
blieben. Durchweg  ist  dies  der  Fall,  wenn  die  erste  Silbe  ü,  0 
hat,  weil  die  Aufeinanderfolge  zweier  trüber  Laute  möglichst 
vermieden  wurde  (s.  S.  XXIX  und  Anm.  1).  Daher  "Jti^Jttf,  "jang, 
■jsni,  nicht  *TinbTö  u.  s.  w.  —  Daneben  erscheint  "J—  noch  bei 
einigen  '^"b-Nominibus,  wie  Ijsp,  l^DS,  1^3?,  'J^SÄ,  deren  drei  Letz- 
tere aber  erst  der  späteren  aramaisirenden  Sprache  angehören 
und  wohl  darum  das  d  unverändert  erhalten  haben.  Sonst 
haben  auch  diese  Stämme  "ji-Suflix,  z.  B.  li^^lB,  'ji*'^'?,  'J'l*'?n, 
r^'b:?  u.  s.  w.  —  Auch  sonst  findet  sich  zuweilen  im  Hebr.  1—. 

»         :   V  I    T 

So   —    abgesehen  von    den   Eigennamen    auf  "j-;^ in  |ü'55, 

ö'^sia?:  und  in  nisna^  „Kostbarkeiten'';  femer  in  dem  Adjectiv 
ri^iiann.  Wörter  zweifelhafter  Heimath  und  unsicheren  Stamms  ^) 
müssen  hier  ausser  Betracht  bleiben. 

c.  Im  Aram.  muss  die  Endung  als  "j— ,  ^  erscheinen,  und 
dies  ist  auch  ihre  gewöhnliche  Form.  —  Eine  Trübung  des  d 


1)  Wie  D':ftn,  D':tt^'n,  "jr-a.  —  Dass  das  Wort  n^?V|i  nicht  hierher- 
«j'ehört,  vgl.  S.  222  oben  und  Anm.  1. 
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ZU  o,  wie  sie  im  Hebr.  Regel  ist,  findet  sich  hier  nur  in  ge- 
ringerem Masse,  zumeist  in  den  palästinischen  und  den  be- 
nachbarten aram.  Dialecten,  ^)  welche  auch  sonst  häufiger  als  die 
andern  Dialecte  ä  zu  ö  trüben.  Im  christl.  Palästinischen 
z.  B.  Ijo^m^  „Drangsal**,  \iohh^  „üeberfluss*,  (jo^jäm  „Mangel", 
)jQ-i^Ä  „Disputation"  u.  A.  m.;^)  dazu  in  jerus.  Targg.  «D13ä^i 
„Schrecken**  Targ.  Hi.  41,  14,  ^Ip-T^ö  „Auslösung**  (Trg.  jer.  zu 
Pent.  öfter);  ebenso  njin^i  im  bibl.  Aram.  und  auf  einer  tau- 
ranischen  Inschrift. 3) '  Im  Samarit:  'jnübü  „König%  n^:r\'Sf 
„das  Pfand**  Gen.  38,  18;  rr^iimöö  =  hebr.  d'^sinnö  Gen.  40,  8 
u.  A.  m.  —  Vereinzelte  Fälle  haben  aber  auch  die  östlichen  und 
nördlichen  Dialecte;  das  Mandäische^)  z.  B.  KD'TT^ö  „Strafe**, 
Ä^'^snn'^t  „gefärbte  Kleider**  (=  K5li?S3S  im  Targ.,  Jon.,  Talm.  und 
Misch.)  u.  e.  A.,  das  Syrische:  )jä.4jaj  „Versuchung**,  |.jQ-Ji^ 
„Offenbarung**. 

1.  Eine  Endung  en  liegt  in  dem  Sing.  _-»j-i*|  =  ')''^nK  Dan.  4,  5Kth. 

=  mand.   «r'"in  „Anderer"   vor,   welchem   gegenüber  der  Plural  _uJ|.m| 

das  Thema  ^j-i*l  (=hebr.  -j-i^qx  „Späterer")  hat,  und  in  den  Targg.  ist 
Letzteres  auch  thatsächlich  als  i^mx  „Anderer"  Singular.  Dass  in  jenem 
"^'^-^  lautlicher  Uebergang  von  a  in  e  vorliege,  wie  Nöldekb  (M6r. 
§  20,  NsGr.  S.  107)  annimmt,  ist  mir,  weil  ein  solcher  ganz  vereinzelt 
dastünde,    nicht    wahrscheinlich.  5)     Nur   als   Vermuthung    betreffs    der 


1)  Also  geographisch  auf  demselben  Gebiet,  wie  das  Hebräische,  wo 
die  Trübung  Regel  ist;  ein  Zusammenhang  beider  Erscheinungen  ist 
zweifellos. 

2)  Vgl.  NöLDEKE,  ZDMG.  22,  474. 

3)  NöLDEKE  a.  a.  0. 

4)  NöLDEKE,  Mand.  Gr.  §  118  Ende,  Syr.  Gr.  §128B.  Der  Einwurf 
Lagarüe's,  die  beiden  syrischen  Fälle  seien  wegen  dieser  abweichenden 
Schreibung  als  Hebraismen  anzusehen  (Mitth.  I,  78),  ist  angesichts  der 
weiteren  Fälle  der  Trübung  von  d  z\x  ö  vor  einem  folgenden  n  im  Syri- 
schen (s.  NöLDEKE,  MGr.  S.  21,  Anm.  2)  nicht  haltbar. 


0^0-* 


5)  NöLDEKE  führt  als  Parallele  den  Ortsnamen  ^^^ä  auf,  der  kein 
Dual  sein  kann  und  die  Nisbe  j^j^.a^  bilde,  wie  von  einer  ursprünglichen 

Endung  ij^  a,us.   Dieses  /Tva— scheint  mir  eher  eine  alte  Localendung 

zu    sein,   entsprechend    dem   hebr.   d*-^  in   den   vielen    Ortsnamen,   wie 

a-:",-*n,  D"r^a-,  öT-^-p,  n"uap,  n-rt^,  t3"^V;3?  u.  v.  A.    Dass  alle  solche  hebr. 
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Endung  ^a.  möge  das  Folgende  gelten:  Das  Aram.  hat  eine  Feminin- 
form '»*nK  „eine  andere"  (Dan.  2,  39;  7,  5  u.  e.;  auch  oft  in  den  Targg.), 

die  mit  j^y^»  zusammengehören  wird.    Das  '^-r  ist  dann  aus   '^-^r  ver- 

färbt,  wie  im  hebr.  "^5  vgl.  m.  >aä,  ff|>;  in  "^re  vgl.  m.  ^-Äi  (vgl.  n^^t?); 

in  "^   vgl.   m.    v^,   Jo    (vgl.  ZDMG.  42,  352,  Anm.  1)   und  in   dem 

syrischen  vAl^,dasdemarab.,^^,  in  >«^^^  *  das  dem  arab.  y^^S  ent- 
spricht.  Jenes  ursprüngliche  ^^^  ist  als  ein  Substantiv,  etuva  =  „Anders- 
heit"  u.  dgl.  anzusehen,  das  als  femin.  Adjectiv  verwerthet  wird.  Wir 
hätten  also  in  dem  masculinen  i^niM  und  femin.  *>^mK  auf  aramäischem 

Boden  einmal  dasselbe  Paar,  wie  im  arabischen  ^LmJs^   zu        -^•'^^ 

An  dieses  ursprüngliche  Abstractum  "^^nx  „Andersheit"  scheint  nun  die 
Endung  •   (hier  naturgemäss  ohne   anlautenden  Vocali))   angetreten  zu 


Namen  Dualformen  sein  und  in  ihnen  immer  wieder  eine  Zweitheiligkeit 
des  Orts  bezeichnet  sein  solle,  dftucht   mir  sehr   unwahrscheinlich.    Ist 


«.^    o    ^ 


es  Localendung,  so  erklärt  sich  in  gleicher  Weise  das  arab.  ^a 

Diese  Endung  d^-^  —ajn  veraltete  früh  und  ward  alsdann  durch  die 
häufigere  nominale  Endung  *)%  bezw.  "j,  ersetzt.  Daher  erscheint  neben 
•j^rn  auch  ip-ii,  neben  dem  aram.  -j:^*««;  hebr.  ')'^"«w,  und  der  judäiBche 
Ortsname  \h}y>  correspondirt  so  mit  dem  moab.  D*^f?  ')'»j.  Hierher  gehört 

auch  die  Nisbeform  ^Y%.^0  zu  ,^^*-^0.    Wäre  die  Endung  d|»-^  ein 

Dual,  so  wäre  nicht  abzusehen,  wie  so  sie  durch  y^  und  "p  hat  ersetst 
werden  können.  —  Eine  weitere  Spur  des  Suffixes  y^  wollte  NOldike 
in  "jn-j:;  finden.  Indessen  ist  es  nicht  erweislich,  dass  dessen  Stanun  "^ 
und  das  ^-r  Suffix  ist.  Es  könnte  z.  B.  eine  imperfectische  Namensform, 
wie  ^Ty:  (Nom.  loci),  'j^e;^  eines  Stammes  p*!  vorliegen.    Der  abweichende 

Vocalismus  in  ir)^)h  r^V^^^  loQdavTjQy  in  deren  erster  Silbe  überein- 
stimmend ii  erscheint  (worauf  mich  Hr.  Prof.  Nöldeke  selbst  aufmerksam 
machte)  lässt  überhaupt  bezweifeln,  ob  die  Form  Jarden  beeonders  alt 
ist.  —  Weiter  wies  mich    Hr.    Prof.  NOldekb  noch  auf  laui*^,  vgL  mit 

arab.  ^'^^)f  sAso  mit  Endung  i-^,  hin.  Hier  erklärt  sich  aber  das  -:r  &^ 
einer  Dissimilation  nach  dem  unmittelbar  vorangehenden  n,  wie  bei  i^V, 
s.  S.  XXIX,  Anm.  1;  ein  'ji^'.K'n  wäre  im  Hebr.  lautlich  kaum  möglich  ge- 
wesen. Daher  scheint  mir  die  Existenz  eines  Suffixes  en  nicht  nach- 
gewiesen. 

1)  Weil  der  Wortstamm  auf  einen  VocaL endigte,  wie  in  c^jnaT  vom 
Stamm  '^:t. 
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sein,  um  aus  jenem  Substantiv  das  Adjectiv  herauszubilden:  i-|-'^^n«  = 
„der  Andersheit  angehörig". 

2.  In  einigen  hebr.  Fällen  wechselt  f  mit  S  (n).  Statt  des  Q'ri 
•j-inas  hat  K'th.  ma«,  und  neben  dem  gewöhnKchen  N.  prop.  inat^assyr. 
Ma-gi'du-u,  Ma-ga-du-u  findet  sich  vereinzelt  fnato.  Da  nun  auch  die 
Nisbe-Formen  von  nS:,  n'^'^t?  —  ^i^i,  ^ih'^iD  lauten,  so  haben  Olsh.  §  215g, 
Ew.  §  163h,  Stade  §  296 e,  Anm.  3  u.  A.  angenommen,  dass  die  vielen 
hebr.  Eigennamen,  die  auf  "^  endigen,  wie  ^n^e,  -iw,  -iw,  inrr,  i'^rrK  u.  s.  w., 
ursprünglich  auf  "ji  ausgelautet  haben.  Wenn  nun  auch  eine  End Verkür- 
zung bei  Eigennamen  wohl  verständlich  wäre,  so  ist  es  ^och  undenkbar, 
dass  sie  hier  geradezu  regelmässig,  bei  Appellativen  dagegen  (ausser 
obigem  K^thib)  nie  vorkäme.  Dass  bei  Eigennamen  dagegen  eine  Endung 
•i,  die  den  Appellativen  fehlt,  entwickelt  wäre,  könnte  nicht  auffallen 
angesichts  der  öfteren  Namenendungen  auf  ^-^r,  wie  ''lpT*ja ,  ''ä^s  u.  s.  w. 
(§  231g,  Anm.  1),  denen  bei  Appellativen  nur  sehr  wenige  Formen  ent- 
sprechen. —  Gegen  jene  Annahme  der  Verkürzung  aus  "ji  spricht  auch, 

dass  eine  Nisbe  /c^L—  zu   ^l—  auch  im  Ar  ab.  erscheint,  obgleich  dort 


y  I  -^ 


eine  Entstehung  des  ^L—  aus  ijL—  allen  Zeugnissen  des  Sprachgebrauchs 
zuwiderliefe.    Vgl.  das  Weitere  §  224  b. 

§  195.  a.  Der  Wortkörper  der  Abstracta  ist  in  den  ver- 
schiedenen Idiomen  wesentlich  verschieden,  und  ohne  Berück- 
sichtigung .der  durchgehenden  Entstehungsgesetze  der  Nomina 
hielte  es  schwer,  für  die  Einheit  der  Bedeutungen  bei  dieser  Ver- 
schiedenheit der  Formen  ein  Verständniss  zu  gewinnen.  Das 
Hebr.  bildet  z.  B.  eine  grosse  Zahl  Abstracte  der  Form  pIST, 
•jinst?,  die  den  anderen  Sprachen  anscheinend  fehlen.  Umgekehrt 
haben  das  Ar  ab.  und  Ar  am.  die  Form  qütldn  reich  entwickelt, 
von  der  das  Hebr.  nur  dürftige  Spuren  hat,  Die  Form  qttldn 
ist  im  Arab.  häufig,  dagegen  im  Hebr.  und  Aram.  ausserhalb 
der  "i'^b-Stämme  selten  u.  s.  w.  Diese  Erscheinungen  erklären 
sich  daraus,  dass,  wie  bei  den  übrigen  Nomina,  so  auch  hier 
Perfect-  und  Imperfectderivate,  vollständig  gleichbedeutend,  ge- 
bildet wurden,  und  dass  öfter  die  eine  Sprache  vorzugsweise  das 
Perfect-,  die  andere  das  entsprechende  gleichbedeutende  Impf.- 
Nomen  entwickelt  hat. 

b.  Wir  verfolgen  nun  getrennt  die  Infinitive  und  Ab- 
stracta einei:-,  die  Beschreibewörter  andererseits.  Jene  wer- 
den in  derselben  Art  und  nach  denselben  Gesetzen,  wie  die 
schlichten  Infinitive  theüs  aus  dem   Stamm,  theils  aus  dessen 
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einsilbigem  Nomen  gebildet;  die  Beschreibewörter  gehen  nur  za 
einem  geringen  Theil  direct  vom  Stamm,  ein  anderer  Theil  geht 
von  fertigen  Substantiven  aus  und  bildet  durch  Anfügung  von 
dn  Adjective  aus  ihnen. 


A)  Infinitive  und  Abstraote. 

Die  durch  an  erweiterten  Infinitive  sind  nach  denselben  Oe- 
setzen,  wie  die  schlichten,  entstanden.  Sie  sind  aLso,  wie  diese,, 
zum  einen  Theil  aus  dem  Stamm  des  Perfects,  zum  anderen 
aus  dem  des  Imperfects  hervorgegangen.  Unmittelbar  vor  dem 
an  der  Endung  war  eine  lange  Silbe  nicht  möglich.  Daher  sind 
nirgends  schlichte  Infinitive  mit  langer  zweiter  Silbe  mit  dem 
Aflformativ  an  erweitert  worden.  Es  werden  nur  solche  mit  kurzer 
zweiter  Silbe  (wie  qätäl-dn)  oder  einsilbige  Formen  (wie 
qitl'dn)  mit  dem  Aflformativ  dn  versehen. 


I.  Derivate  des  Perfectstamms. 
1)  Vom  a-Ferfect. 

Transit,  qätälän. 

§  196.  a.  Direct  aus  dem  Stamm  des  transit.  Perfecfs: 
qätäl  bildete  sich  ein  Thätigkeitsinfinitiv  qätäldn.  Hier  ist  also 
die  Dehnung  der  zweiten  Stammsilbe  bei  der  Bildung  eines 
Perfect-Infinitivs  (§  39)  unterblieben,  dafar  aber  das  substanti- 
virende  Aflformativ  dn  eingetreten  [wie  im  Aethiop.  anderwftrts 
d  beim  Abstractum  ti^A  der  Conjugationen  I,  1  und  besonders 
I,  2  (§  245  c,a),  im  Arab.  das  Suffix  ^^—  in  Perfect-Infinitiven 

der  Form  ^^i^wo»  (^C^^  §  233  b,a].    So    entstanden   im    Arab. 

eine  grössere  Anzahl  Infinitive  in  der  Form  ^j^)S  „bei  Seite 

führen",   von  »CS;  ^\jdS  „treulos  verlassen",   von  JJLft;  ^lu^ 

„zürnen"  von  ^Ui  u.  s.  w. 
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Bei  dem  Beichthum  an  Infinitiven  konnte  das  Ar  ab.  auch 
diese  Form  differenziren.  Er  verwandte  sie  als  Infinitiv 
speciell  solcher  Verba,  welche  eine  gleichmässige,  sich   oft 

wiederholende  Bewegung*)  bezeichneten.  So:  ,jl^j4>  „schreiten", 

^^iÜJ  „laufen",   ^l^öi,  ,^lyiS,  ^IpS  „springen",   ^^'^  „mit 

kurzen   Schritten   gehen",    f^\^öS   „laufen",    ^\Ja^   „tröpfeln", 

^^l^ulc   „wedeln",  jjl  Ja^  „hin-  und  herfahren"   (z.  B.  mit  d. 

Lanze),  (jL?v^  »1^-  ^nd  herziehen",  ^y^  „fliegen"  u.  A.  m. 
In  Folge  dieser  DiflFerenzirung  hat  die  Form  eine  grosse  Ausr 
dehnung  bei  den  zahlreichen  Verben  mit  Bewegungsbedeutung 
erlangt.  —  Doch  ist  sie  —  wie  alle  solche  DiflFerenzirungen  erst 
secundäre  Einengungen  von  Formen  mit  ursprünglich  allgemei- 
nerer Anwendungsfähigkeit  darstellen  —  nicht  ausschliesslich 
auf  diesen  Kreis  beschränkt.    Vgl.  ausser  den  oben  an  erster 

Stelle  genannten  Infinitiven  seltenere  Fälle  wie:  ^U-iiS  „dienen", 

^^üjuii  „neu  eintreten",  auch  concret:  „ScMoksalsereignisse"  Tab. 

n,  769,  15,  ^Uali  „sterben",  j^l-*!^  «feige  abstehen  von..".  Bei 
Einzelnen  mag  der  Begriff  einer  schwachen  Bewegung  freilich 
mit  vorgeschwebt  haben. 

Die  äusserlich  gleichen  Impf. -Derivate  §  203b  haben  zumeist  andere 
Bedeutungsrichtung;  s.  daselbst.  Hier  hat  also  noch  die  Sprache  den  Unter- 
schied der  äusserlich  gleichen  Perfect-  und  der  Impf.-Derivate  empfunden 
und  zum  Ausdruck  gebracht. 

b.  Im  Hebr.  war  die  Aufeinanderfolge  der  zwei  ersten  offenen 
kurzen  Silben  nicht  möglich,  und  musste  sich  mindestens  die 
eine  von  Beiden  dehnen.  Wie  beim  Perfect  aus  qätäläni  "^Dbüp 
wurde,  so  trat  beim  Nomen  'j'inB  statt  päräzön  ein,  oder  die 
Vocaldehnung  ward  durch  eine  Consonantenschärfung  ersetzt,  wie 
in  'ji'iniC.^)  Das  ursprüngliche  Gebilde  hielt  sich  am  besten  bei 
solchen  schwachen  Stämmen,  deren  Perfect  keine  zwei  kurze 
Vocale  hatte,  deren  Aufeinanderfolge  hart  war.  So  entstand  also 


1)  S\hmv.  II,  228,  16.  —  Bemerkens werth  ist,    dass   auch  der  Perf.- 

Infinitiv  j^^^L»  mit  (^ — -Afformativ  speciell  bei  Bewegungsverben  steht; 
vgl.  §  233b,  a. 

2)  Wie  in  Pluralen  der  Form  D'^bio?  vgl.  mit  D^7sn. 

21* 
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z.  B.  vom  Stamm  Siüil  aus  dessen  Perfect  Iiamä  +  an :  hamän  = 
•jilSil;  aus  dem  Perf.  haza-\-än  ward  hazdn^liy^  u.  s.  w.  i)  — 
Dessgleichen  ist  die  ursprüngliche  Form  unverändert  geblieben 
in  den  Derivaten  von  V'5!'-  und  'i"5!'-Stämmen,  weil  deren  Perfect- 
stamm  nur  einen,  und  dazu  einen  langen  Yocal  hatte.  Also: 
•jitete  aus  dem  Perf.  "ji  +  tete;  "jilb  aus  fi+^ö  u.  s.  w. 

Die  Derivate  starker  Stämme  haben  das  erste  ä  nur 
selten  zum  Halbvocal  verkürzen  lassen,  wie  in  'jit'ifi,  'l'i'^5^1- 
Meist  vielmehr  ward  es  durch  secundäre  Schärfung  der  Silbe 
vor  der  Verkürzung  geschützt.  2)  In  dieser  nun  geschärften  Silbe 
behauptete  sich  dann  der  Vocal;  aber  nur  ganz  vereinzelt  in 
seiner  ursprünglichen  Form  a,  in  dem  Wort  'jinsi?  „Ruhetag" 
(welches  aber  wohl  ein  Denominativ  aus  tiaiD  ist),  zu  welchem 
Lagarde  noch  ein  durch  das  griechische  aQQaßciv  reflectirtes 
•jinn?  (für  das  überlieferte  "jinn?)  vermuthet  hat.  3)  Sonst  geht 
das  ä  vielmehr  in  der  geschärften  Silbe  nach  S.  XXXII  in  t 
über;^)  so  in  Tilgö  „Obhut",  concret  „Aufbewahrtes",  )'^'^X 
„Erinnerung",  "jin^ü*  „Bruch",  "jilj?  „Tauschgegenstand",  f\'m 
„Vision",  •ji'^an  „Bauschen",  *}i'ib?,  concret  „Tafel"  u.  A.  m. 

Dem  entsprechen  auch  die  aus  dem  a-Impf.  stammenden  intransi- 
tiven Nomina  y.ziiv  „Schwierigkeit",  •j'iöteü  „Starrheit",  )^y^z  „Reinheit^, 
■j-i»;^!  „Ekel"  u.  s.  w..  s.  §  203  c,  ß. 

Die  Nomina  correspondiren  in  der  Bedeutung  stets  mit  dem 
Qal,  sind  also  aus  diesem  hervorgegangen.^)  Die  Schärfang  im 
Stat.  absol.  kann  nur  lautliche,  wahrscheinlich  Betonungs-Ur- 
sachen  gehabt  haben  (wie  die  in  Sinba,  tW^'2  §  93  a,^).  Daher 
fällt  auch  die  Schärfung  im  Stat.  constr.,  wo  die  Tonverhältnisse 


1)  Abgesehen  von  den  nach  Art  starker  Stämme  gebildeten  Formen 

§  197  c,  a. 

2)  "Vgl.  die  Schärfung  in  n3;pn«K,  n^^an  neben  ungeschSxftem  ^i^o*, 
^.r'^^sr.  §  84a,  u.  A. 

3)  GGA.  1884,  S.  261 ;  Uebersicht  S.  203. 

4)  Zu  der  engen  Zusammengehörigkeit  der  obigen  und  dieser  Bü* 
düng  vgl.  auch  die  parallelen  Formen  •jisf^  und  1"iKa2K,  §  203  c»  cc. 

5)  Ein  solcher  Fall,  wo  die  Schärfung  sich  aus  der  spedellen  Be- 
deutung des  Nomens  erklärt,  wie  f-^;)?  „Blindheit"  vgL  mit  "Ssr  §  16  und 
^7.v?  „Blindheit**  §  93  a,  /9,  ist  durchaus  vereinzelt.  Die  fiwt  dnrchgehebde 
Kegel  ist,  dass  die  Nomina  ohne  Weiteres  mit  dem  Qal  correBpondiren. 
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des  Worts  sich  ändern,  weg,  was  bei  Nomina  mit  charakteristi- 
schem Dages  nie  der  Fall  ist.  Die  Statt,  constrr.  lauten  also  z.  B, 
liiDT,  p'^ÄSi,  r"ilt?,  'ji'^rn  u.  s.  w.,  und  nur  dann,  wenn  der  dritte 
Radical  aspirirbar  ist,  bleibt  zuweilen  die  Schärfung  erhalten, 
damit  Jener  seine  Aspiration,  welche  in  diesem  Gebilde  ursprüng- 
lich ist  {^azzabhön,  hassabhön  u.  s.  w.)  nicht  verliere.^)  Daher 
erscl\einen  nur  in  diesem  Fall  Formen,  wie  pSSt?,  tiisiisn, 
•fDinT;?.  —  Die  Constructusformen  stehen  also  hier,  wie  bei 
vielen  anderen  Bildungen,  der  ursprünglichen  Wortgestalt  näher, 
als  die  Absoluti;  'jilDT  ist  der  Eepräsentant  der  ältesten  Gesalt 
der  Form:  zäkhärön,  ganz  so,  wie  '^in  der  der  Grundform  *'iin, 
s.  S.  XXXU. 

c.  Im  Ar  am.  liegt  die  Form  nur  selten  vor.  So  im  syr. 
Ij^f  „Verderben",  =  mand.  «SÄ^lliC  „Wüste",  vgl.  mit  'j'i'?ini?;  im 
targ.  '^Dnno  (constr.)  „Umgebungen",  möglicher  Weise  auch  in 
Stämmen  med.  w^  in  denen  das  w  mit  dem  a  sich  zum  Diph- 
thong verbinden  konnte;  so  in  lisoj  „Sintfluth"  und  jj^oio  „Pest" 
(dies  zum  a-Impf.),^)  Beide  auch  mand.  und  targ.  —  Dass  nach 
dieser  vermuthungsweisen  Annahme  nicht  das  einsilbige  Nomen 
\z^  \1q4  mit  an  verbunden  wäre,  schliesse  ich  aus  dem  Arab. 
und  Hebr.,  welche  aus  qatl-^dn  keine  Abstracta  bilden.  — 
Von  r'5?-Stämmen  sind  Perfectnomina:  «sbj?  „Schande"  =  «5 ^  +  icbp5, 

}icf ,  mand.  «5Ä51S  „Quartier"  =  ^  +  ^^1  dem  hebr.  "jim  u.  s.  w. 
entsprechend;  vgl.  auch  §  197c. 


§  197.  Schwache  Stämme. 

a.  Von  Stämmen  med.   gemin.  sind  Derivate  im  Arab. 

schon  sehr  selten,  wie  jjl3t5  „trippeln",  in  den  anderen  Sprachen 
selten  nachweisbar.  Vgl.  p^flisti  im  Hebr.,  das,  wie  rrqiatt?,  vom 
a-Impf.  ausgeht. 


1)  Entsprechend  dem  Dages  in  "^aa?,  das  bewirkte,  dass  nicht  S'n&e 
gelesen  wurde. 

2)  Die  Araber   hörten  den  Diphthong  als   o  und  umschrieben   ihn 
mit  ü\  daher  ^\^y2c^  U    >^'  Beide  Fremdwörter. 
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b.  Stämme  med.  w  et  j  bilden  im  Arab.  Formen  nach 

der  Analogie  der  starken,  also  aufgelöste.  So  z.  B.  ^j|;55»  lo^^^i 

^bp/)  ^jUIi,  ,ji^4^»  (j'r^-  ""  ^^  Hebr.  dagegen  gehen 
die  Nomina  von  dem  thatsächlichen  Perfect  aus:  )W10.  "jisb,  piT. 
Aeusserlich  sind  sie  demnach  mit  den  JT'b-DerivateD,  wie  ^yün 
§  c  gleich;  in  Folge  dessen  verkürzen  sie  auch,  nach  Analogie 
dieser  Letzteren,  ihr  o  im  Stat.  constr.  in  einen  Halbvocal:  *|iTT, 
•jiTüte  wie  "jittii  u.  s.  w.,  obgleich  es  von  Natur  lang  ist  —  Die 
syrischen  Formen  jizoie,  tisoj  würden,  wenn  sie  hierher- 
gehören, 8.  §  196c,  den  arabischen  gleichen. 

c.  Auch  die  Nomina  von  Stämmen  ult.  w  et  y  sind  im 
Arab.  nach  Analogie  der  starken  Stämme  gebildet;   sie  haben 

festes  ^   und  ^^,  wie   ^jl^y,  ^\ydS,-^\^,  ^J-^-  —  Das 

Hebr.  hingegen  hat  eine  doppelte  Bildung:  a)  sowohl  auf- 
gelöste nach  Analogie  der  gesunden  Stämme  gebildete  Formen, 
wie  das  Arab.  sie  durchweg  hat;  z.  B.  'ji'^Tn,  l'i'^än»  T*^^?»  ebenso 
vom  a-Impf :  'ji'i;^?,  'ji'^'iJi;  ß)  als  auch  solche,  die  von  der  wirk- 
lich vorhandenen  vocalisch  endigenden  Form  des  Perfect 
ausgegangen  sind,  wie  *jiTn,  littJl  =  Aa^ä  +  an,  hamä  +  än  U.8.W.; 
ebenso  vom  a-Imperfect  aus  'jinn,  "jisn,  "ji^^a,  'ji:f  u.  A.  —  Nach 
dieser  zweiten  Art  sind  einige  aramäische  Formen  gebildet: 
Kjbp  „Schande"  aus  K3^  +  Kbp5,  |jo]'' „Quartier"  aus  K5^-|-*«1«. 
Dagegen  nach  arab.  Art  \2^  =  mand.  a^y]'>:pl2  „Irrthum",  frils 
dieses  =  urspr.  *  )ia£J  ist. 


2)  Vom  i-Perfect. 

Intrans.  qitlän. 

§  198.  a.  Der  Infinitiv  zu  dem  ^-Perfect  geht  nicht  von 
dem  Perfect-Stamm  qaäl,  sondern  von  dem  aus  diesem  ge- 
bildeten Nomen  qttl  §  21  aus.  Er  lautet  also  nicht  qiUÜdn^ 
sondern  qitlän. 


1)  Wir  nehmen  hier  Derivate   des  a-Impf.'8  mit  denen  des  Ferl's 
zusammen. 
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s.     o 


Im  Ar  ab.  gehören  hierhin  intransitive  Infinitive  wie  ^jLulo 
(neben  ^^JLj)  „vergessen"  zu  ^^^S;  ,jt^-^  (neben  ä^A^)  „zu- 

A  0 

friedensein"  zu   ^Ijäc  (=  *^-^);  ^jLuÄ^  „kommen  zu.."   von 
u.  s.  w.    Wie  die  schlichten  Infinitive  ,.^,  'ilJkt  u.  s.  w. 


^^ÄcÄ  u.  s.  w.     VY  le  aie  scnncnDen  innnuiive  ^^mo 

von  den  äusserlich  gleichen  transitiven  Nomina  ihrem  Ursprung 
nach  verschieden  sind,  so  auch  diese  durch  -dn  erweiterten  In- 
finitive. 

Auch  als  Plur.  fract  wird  dies  Abstract  häufig  verwandt, 
und  bildet  es  alsdann  die  Mehrheit  zu  beschreibenden  Nomina, 

die  intransitiven  Ursprungs  sind.  So  z.  B.  ^Lüli  zu  ^2  „Jüng- 
ling"   (Perf.    ^);    ^iJU    zu    pkl^   ^Jüngling"   (Perf.   ^^); 

^Ul-*^  zu  ,^^  „Butter**;  ^jL?C^  zu  v'r^  „Rabe"  u.  s.  w.  Daher 
auch  von  solchen  V:? -Stämmen,  die  ursprünglich  ein  intrans. 

0  •Qi 

e-Perf.  hatten,  wie  ^Iwü  zu  ^u,  das  urspr.  wie  n?  lautete;  vgl. 
§  10b,  Ende.    Vgl.  „Plur.  fr."  no.  16. 

b.  Im  Aethiop.  ist  wieder  der  Charaktervocal  t  mit  dem  ü 
von  qütlän  in  e  zusammengefallen.  Zu  einer  von  beiden  Formen 
gehört  hier:  C^^h'}  „Alter**  (e-Perf.),  AÜ^l  „Altersvorzug** 
(e-Perf ),  öC^t  „Nacktheit"  u.  A.  i) 

c.  Im  Hebr.  muss  diese  Form  aus  rein  lautlichen  Ursachen 
zugleich  das  intransitive  qütldn  vertreten,  weil  dessen  directes 
Aequivalent  *'jibt:j:5  zwei  trübe  Laute  hinter  einander  gehabt 
hätte,    deren    erster    sich   in  l  dissimilirte.     Vgl.    hier:    "jinon 

„Mangel**  von  non  (arab.  ^l^^ww^L);  linü>  „Richtigkeit"  v.  nüS; 
auch  'jinn']'  „Vorzug**  gehört  wohl  hierher. 

d.  Im  Ar  am.  drang  die  Analogie  von  qutlän  (§  199)  so  all- 
gemein durch,  dass  qitldn  nur  sehr  selten  gebildet  wird.  Vgl. 
l-iilgLÄ  „das  Aufhören**,  „Feiern",  wofür  aber  das  Mand.  auch 
hier  i^SÄ^büin  hat. 


1)  Dillmann,  aeth.  Gr.  S.  206. 
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3)  Vom  u-Terfect. 

Intrans.  qütlän. 

§  199.  a.  Es  ist  eine  Fortbildnng  des  intransitiven  qud 
(§  23—4).  Daher  wird  auch  häufig  im  Arab.  qutl  und  qaddn 
neben  einander  gebildet.    Wie  jenes  steht  es  sowohl  organisch 

neben  dem  w-Perfect,  wie  ^L^v^  „Schnelligkeit"  (nur  adver- 

biell  gebraucht)  neben  c^l  (woraus  auch  äLftl»«);  ^jLolT  (neben 

^Is")  „Ehre"  zu  I^;  als  auch,  und  dies  häufiger,  metaplastisch 
neben   dem  intransitiven  e-Perfect   (vgl.  §  24).    Der  einfache 

Infinitiv  Jii  steht  häufig  parallel  neben  jjikjii,  welches  aus  ihm 

nur  erweitert  ist.    So  ,jLJk  (neben  ^1J^\)  „fürchten"  zu  sSjsi  - 

j^ÜD  JT  (neben  ij^)  „verschmähen"  zu  »^  —  ^SylJ^  (neben  JLLj 
"lor)  „Verlust"  zu  1^*^  =  non,  -  ^LoLf  (neben  liü)  „feist  an- 
hangen" von  lü  u.  s.  w.  —  Daher  steht  es  auch  zuweilen  parallel 
neben  dem  organischen  Derivat  ^iÜii  des  e-Perf.'s  (§  198),  wie 
^Lib  neben  ^L^ib  „frevelhaft  sein"  v.  ^l*i>r-  ^\y^)  neben 
^SyO)  „zufrieden  sein",  v.  ^j.  i) 

Auch  dieses  intransitive  Abstract  konnte  als  Flur,  fr  ct.  ro 
allerhand  Adjectiven  intransitiven  Ursprungs  verwandt  werden. 

So  ist  jjLft  v^  nicht  nur  Infinitiv,  sondern  auch  Plural  zu  m^S» 
„schnell";  (j'vl^i  wie   auch  das   schlichte  JIä.,  ist  Plural  zu 


1)  Leicht  möglich  ist,  dass  in  solchen  Fällen  das  u  durch  da«  folgende 
fr,   das  i  durch   das  j  secundär  bewirkt  sei.    Doch  igt  das  keines&Us 

sicher,    weil   im    Arab.    eine    Menge    Bildungen  wie  ijHH^    L^yy^} 

existiren,  welche  keine  Spur  dieser  Umbildung  aufweisen. 
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li:LT  „roth^*;  jjItXi^,  vom  Perf.  dSy  eigtl.  „Dummheit",  ist 
Plural  zu  d^l  „Dummer";  ,^ljuij,  vom  Perf.  Juu,  eigtl.  „Fern- 
sein"  ist  Plural  zu  Juäj  „Ferner**  u.  s.  w.  Vgl.  „Plur.  frct." 
no.  18. 

b.  Betreffs  der  aethiop.  Formen  vgl.  §  lS8b.  —  Ueber  die 
lautliche  Ursache,  welche  im  Hebr.  ihre  Entwicklung  verhin- 
derte §  198  c. 

c.  Im  Aram.,  wo  vom  transitiven  Stamm  aus  die  Form 
qütldn  (§  200)  weitaus  am  häufigsten  gebildet  ward,  ist,  sicher 
durch  Einwirkung  derselben,  auch  von  den  beiden  intransitiven 
Parallelformen  qütldn  die  gewöhnliche  Bildung  geworden.  So 
syrisch:  ^iIäo^  „Geschwulst"  neben  vlsoi  „Dicke",  v.  ni5!' 
„dick  sein";  Ijotjoä  „Krankheit";  \^Iaq1  „Vorzug";  lijoioi  „Erin- 
nerung", targ.  i^Dinin  (syr.  ]lhol)  „Zerstörtheit",  v.  Perf.  linn; 
satnin  „Vertrauen"  von  Perf.  f  "^ni  u.  s.  w. 

d.  Dazu  im  As  syr.  z.  B.  dulhdnu  „Verstörung",  „Unruhe", 
bitsdnu  „übelriechende  Krankheit"  (s.  Delitzsch  S.  176). 


IL  Derivate  des  Imperfectstamms. 

Dieselben  Momente,  welche  den  Zusammenhang  von  gutl 
mit  dem  it-Impf.  und  überhaupt  denjenigen  der  betr.  einsilbigen 
Bildungen  mit  den  entsprechenden  Imperfecten  beweisen  (s.  na- 
mentlich §  77  a),  nöthigen  auch  hier  zur  Abtrennung  der  folgen- 
den Formen  von  den  äusserlich  gleichen  des  Perfectstamms. 


l)  Vom  w-Imperfect. 
Transit,  qütlän. 

§  200.  a.  Es  ist  die  Fortbildung  des  transitiven  qutl  §  74 
durch  Anfügung  des  Suffixes  dn  und  ist  daher  im  Arab.  häufig 
neben  diesem  als  Infinitiv  im  Gebrauch. 
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Im  Ar  ab.  vgl.   ,j!JCä    neben    JCä  „danken"  von  v)C^; 

9  4     o J.  _  0  o  *  -1,1  .    ,/  >9  o^-       9.0»  _  9o> 

^jl%i3   neben   ^  „undankbar  sein"  v.  *ixj;  ,j'>^i  neben   j* 
„abhalten"  v.  y^si;  0  ^Loi^  sowohl  intrans.  „geringer  werden", 

99^  9l^9  9oy 

als  transitiv  „schädigen"  v.  (jaüJü;  ,j>Jaj   neben   JlLj  „auf- 
hören" von  JJfcuj;  ^Laaä  Subst.  „Ende"  (d.  Monats)  neben  Infin. 

9o>9^o9  -^09  99  0^  Öi09.  990^^^ 

v,>Äft,  2Uä^  ^^AAft  V.  V.J.JUU;  ^Uy  „trennen"  von  ^^  2)  etc.  — 

0    «^     9  9c    ^ 

Concret:  ^jK^äLoj  „Brunnen, Zerstörung**  =  „zerstörter Brunnen", 


9      9^ 

von 


b.  Wie  zu  dem  schlichten  ^l  (§  75)  ist  zu  dem  aus  ihm 
erweiterten  qutldn  jetzt  öfter  das  w-Impf.  nicht  vorhanden.  Alle 
Derivate  aus  dem  w-Impf.  haben  sich  weit  mehr  als  diejenigen 
aus  dem  e-Impf.  über  ihr  ursprüngliches  Gebiet  hinaus  durch 
Analogiebildungen  erweitert,   weil  ja  der  Ausgangspunkt  aller 

^99 

Ä-Impf.-Nomina,  der  Infinitiv  Vtsp?  =  Jüü?,  schon  in  ursemitischer 
Zeit  (s.  §  75)  eine  sehr  starke  Erweiterung  über  sein  organisches 

6       y 

Gebiet  hinaus  erlangt  hatte;  ebenso  der  arab.  Infinitiv  Jyü  von 
a-Perfect- Stämmen,    welche    eine   Beharrungsbedeutung    haben 

9  O  9 

(§  82  b).  Es  ist  daher  sicher,  dass  auch  die  Form  ^^^  sich 
durch  Bedeutungsanalogie  ausgedehnt  hat.  In  welchem  Umfang 
das  der  Fall  gewesen,  das  vermögen  wir  aber  darum  nicht  meto 
festzustellen,  weü  zweifellos  viele  Stämme,  die  einst  ein  Ä-Impf. 
neben  dem  ^-Impf.  besessen,  im  Lauf  der  Zeit  eine  der  beiden 
Parallelformen  in  einzelnen  Idiomen  eingebüsst  haben.    Z.  B.  hat 

fio9  0*^09  0<»*  ___ 

^^LU^,  wie  auch  &JU^  „tragen",  das  neben  J^  steht,  im  Hebr. 

8  4  9 

bbn^    wie    im   Syr.  "^.oLo^   als  Impf,  neben  sich;  zu  ^ttXU 


G  o  64     o 


1)  Daneben   weisen   ^3t^,    U  T^    gleichmässig   auf  ein   einstiges 

»-Impf. 

9  o  9       ^ 

2)  Daneben   (jfy*  „Theil",  sowie  (^^T^»  ^^^  *^®™  J®^  *^  ^^ 


9    %)^ 


dialectisch  vorhandenen  \J^y^,  (s.  Lane  nach  Mfb.). 
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G  ^o  > 


„Vortrab",  correspondirend  mit  Infinitiv  '^S^r,  das  neben  cXju 
steht,  ist  hebr.  'fü^^  zu  vergleichen,  u.  dgl.  m.  —  Von  anderen 
Fällen  vgl.  ^'^  „Geschenk"  (a-Tmpf.)  mit  Jl^  und   xi^;- 

jjljL>^  „zurückkehren"  (Impf,  /^lid  ^i*  dem  Infinitiv  ^k>J  u.  A. 
Von  ihnen  gilt  das  vorher  Ausgeführte. 

c.  Als  Plur.  frct.  zu  Concreten  aus  dem  transitiven  Stamm 
dient  dies  Abstract  z.  B.  in  ^Ijux  „Knechte"  (eigtl.  „Diener- 
schaft", wie  JT^n?)  zu  Jux ;  ^UaL  „Bedachung"  =  „Dächer"  zu 

v-oJui;  ,jt>36  „Männliche"  zu  3*6;  ^LoJä  ist  sowohl  Singular, 

als  Plural  „treue(r)  Freund(e)",  also  deutlich  ursprünglicher  In- 
finitiv „Freundschaft".    S,  „Plur.  frct."  no.  22. 

d.  Im  Aethiop.  musste  die  Form  wieder  mit  dem  urspr. 
qitldn  äusserlich  in  qetldn  zusammenfallen.  Beide  sind  also  ver- 
einigt in  den  transitiven  Abstracten:  Ä'C'i'J  „Abhandlung", 
Vfii^l  „Trennung",  9^6^^}  „Ermahnung",  ihfifl  „Bestechung" 

(=  jjIJLä.).  ^)  Das  ursprüngliche  qttldn  ist  nur  bei  '»"5!'-Stämmen 
noch  unterscheidbar,  wie  h^ij'}  „Bündniss". 

e.  Im  Hebr.  ist  das  Perf.-Derivat  'jiböp?  (§  196b)  im  Ge- 
brauch so  alleinherrschend  geworden,  dass  parallele  Nomina  aus 
dem  Impf.-Stamm  neben  ihm  fast  gar  nicht  aufkamen.  Die  vor- 
liegende Form  hätte  hier  *'jibpl5  lauten  müssen,  also  wieder  die 
harte  Aufeinanderfolge  zweier  trüber  Vocale  enthalten.  In  den 
wenigen  Fällen,  wo  sie  gebildet  wurde,  ward  wegen  des  o,  ü  der 
ersten  Silbe  das  ä  der  Endung  gewöhnlich  nicht  zu  5  getrübt. 
Dieser  Art  sind:  "jnblö  „Tisch"  (unbekannten  Stamms),  'jnni 
„Stachel"  (im  Plur.  nisini  ist  aber  das  d  getrübt).  Ebenso  das 
wohl  aus  intransitivem  Stamm  gebildete  ^)  'janj;  „Opfer".  —  Das  d 
ist,  obgleich  von  Natur  lang,  im  Stat.  constr.  verkürzbar;  daher 
"jnn^  „Untergang",  *}aij5.  ^)  Den  Zusammenhang  mit  dem  Infinitiv 


1)  Vgl.  Dillmann,  Aeth.  Gr.  S.  206. 

2)  Dann  also  zu  §  199  gehörig;  vielleicht  auch  -jn!?». 

3)  Sowohl  im  Aram.,  wie  im  Ar  ab.  (hier  als  Fremdwort)  qurbdn 
mit  d. 
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o  >        ..     9o  >, 


büj?  (gleich  dem  von  fJikjLi  mit  Joii)  erweist  im  Hebr.  noch 
die  Aspiration  des  dritten  ßadicals  in  "jini,  "jiSK  (wie  beim 
Infinitiv  iin^,  iDbü  u.  s.  w.,  s.  §  65  a). 

f.  Im  Aram.  bat  hingegen  diese  Bildung  so  um  sich  ge- 
griffen, dass  sie  das  parallele  qitlän  (ausser  bei  '»'^-Stämmen) 
sowie  das  Perfectnomen  qätäldn  des  Arab.  und  Hebr.  vollständig 
verdrängt  hat  und  das  alleinige  transitive  Abstract  geworden  ist 
Ebenso  ist  hier  von  den  beiden  intransitiven  Parallelformen  des 
Perfectstamms  durch  ausgleichende  Einwirkung  der  transitiven 
und  der  intransitiven  Abstracta  aufeinander  diese  Form  die  ge- 
wöhnliche (vgl.  §  198 d  mit  199c).  Vgl.  im  bibl.  Aram.:  "JW  = 
^^o?  „Erinnerung";  'jnbö  =  ^-ii^os  „Dienst";  syr.  ii}^:^  „Be- 
raubung"; Jj^os  „Befehl";  |jf?a^  „Hilfe";  )J^^o)  „Zwang**  u.  v.  A.; 
dessgleichen  in  allen  anderen  Dialecten. 


§  301.  Schwache  Stämme. 

a.  Von  Stämmen  med.  w  ist  das  Nomen  im  Arab.  und 
Aram.  ebenso  selten,  wie  das  schlichte   qütl  (s.  §  76c).    Vgl 

jedoch  arab.  jjly-t  (*^J)  „zerstörter  (Brunnen)**,  syr.  ^ol 
„Schonung". 

b.  Derivate  von   Stämmen   ult.  w  lassen  im  Arab.  vor 
dem   a  der  Endung  das  w  fest   bleiben  (wie  in  den   FäUen 

8^0^,  8^4>  §  76d,a).     Daher  ^jl^tX^  von  ^oJi^^  JiyJ^  von 

JuLj;  ^'*i^  von  yiLj,  —  Im  Aram.  entspricht  }jpa»  „Aus- 
wurf", in  welchem  der  Stamm  wie  ein  solcher  K"b  behandelt 
ist.  ^)  —  Das  Hebr.  hat  nur  eine  hierhergehörige  Form:  D'^S'fiT 

„Buhlerei";  dessen  Sing.  *'j^D'r  verhält  sich  zu  einem  arab.  *^y\ 

wie  n^.03   zu  i^lS^  vgl.  §  76  d,«,  d.  h.  das  zu  Grande  liegende 

qutl  *pj  lautete  im  Hebr.  *^:t  (vgl.  nw  =  *8pj),  an  welehes 


1)  Im  Hebr.  ist  der  Stamm  n^D  „verachtete"  Ps.  119, 118;  im  Arab. 
entspricht  Wohl  ^^    iLww  „wandte  sich  ab  von",  „vergass**.    Eb  ist  ako 

in  Wirklichkeit  kein  s"^-Stamm. 
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wegen  seines  vocalischen  Schlusses  das  Suffix  nur  als  consonan- 
tisches  "j  antreten  konnte. 


c.  Von  Stämmen  ult.  y  bildet  das  Ar  ab.  die  Form  ebenso 

Q  Q 

gut,  wie  die  schlichten  transitiven  Infinitive  iüLw,  auli  (§  76  e). 
Daher:  ^^Loi  „bauen"  wie  'iall;  jj^^  „Suchen"  wie  '£ju; 
j^LJü   „todtmelden",  ^L>;)   „verachten"  u.  v.  A.  —  Von  den 

aram.  Dialecten  hat  das  Mand.  in  gleicher  Art  das  ü  der 
ersten  Silbe  auch  bei  diesen  Stämmen  meist  durchgeführt;  z.  B. 
«DöC'^Din  „Verachtung",  öCDä^'^IIS  „Wille",  KSK'iaTO  „Versehen", 
«DfiC'^ain  „Buchstabe"  u.  A.,  ^)  während  im  Syr.  und  in  den  Targg. 
hier  fast  durchweg  ^  in  der  ersten  Silbe  erscheint,  lils*  }^^^f^^ 
lilyf  u.  A.  in  Folge  der  Einwirkung  des  folgenden  ^  j  auf  den 
ersten  Vocal.  Im  Syr.  vgl.  aber  liTvo^  „Hochzeitsgeschenk" 
neben  dem  intransitiven  |llsa^  „Geschwulst".  2) 


2)  Vom  e-Imperfect. 

Transit,  qitlän. 

§  202.    a.  Es  ist  die  Erweiterung  des  schlichten  Infinitivs 
qitl  vom  ^-Impf. -Stamm  (§  77). 


S  I      c  ,  J        o  ^ 


Im  Arab.  vgl.:  jjU*^  „kennen"  von  oJu,  von  welchem 
auch  Äiv^;  iüyuo  ausgehen;  j^lj^l  »suchen"  von  <>äaj,  assyr. 
t2)qid;^)  ^LJc^  „zürnen"  von  vIaxäj;  ^LJIä  =  "jiatjn  „rechnen" 

u 

V.  v,yA-^;  ^J^l  „kommen"  v.  ^^ü;  ^\*i.^r  „sich  auflehnen"  v. 
aoju  u.  A.  —  Wo  ein  u-  und  ein  ^-Impf.  neben  einander  stehen, 
sind  daher  öfter  auch  Derivate  von  Beiden  gebildet;  z.  B.  ^LJLä 

1)  NöLDEKE,  Mand.  Gr.  §  115  c. 

2)  NöLDEKE,  Syr.  Gr.  §  128  A,b. 

3)  Daneben  ^'u<Ä3j  das  sich  zu  "rj^t^  =  ?nnql  stellt. 
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Gi^O  99   0^  -9  O^  S|09  ,&i^O 


und  ..tLuMb^  You  s^^^Mb^  und  v.>wu^;  — ..«Lac  und  .^^^iJ^  ^on 

V.AXJLJ    und   v^^Jüu    (s.    auch   Lane  u.  d.  W.);  vgl.  auch  über 

^Ijii  S.  333,  Anm.  3. 

Wo  uns  jetzt  das  «-Impf,  fehlt,  hat  es  in  einem  Theü  der 

Fälle  einst  bestanden,   wie  zu  ^Ux^  (neben  dem  auch  liSf 

steht)  „verbergen"  (w-Inipf.).  wo  das  Vulg.-Aeg.  noch  jtktim 

hat  (Spitta  S.  207).    Bei  l^'^lxi^  „im  Stich  lassen"  (w)  wird 

man  wohl  an  das  hebr.  ^-Perfect  bin  zu  denken  (§  198)  und  die 
arabische  transitive  Structur  als  jünger  anzusehen  haben.  —  In 
anderen  Fällen  liegt  Analogiebildung  nach  Infinitiven  mit 
verwandter  Bedeutung  vor. 

!)♦  Diesen  Ursprungs  waren  auch  ursprünglich  die  Plurales 
fracti  der  Form  ^iüii  zu  Singularen  des  Thätigkeitsstamms,  wie 

^\Juao  „Gäste"   zum  Sing,   v-oli  (Impf,   ^.ix^);  ^1^  zum 

Sing.  ^  „Joch"  (assyr.  Impf,  emr);  ob  auch  ,jLaAs  „Ruthen"  zu 

vJwAw^,  eigtl.  „Abschnitt"  (v.  v,jA.^Aj);  ^jiLSai  „entwöhnte  Junge" 

0 

zum  Sing.  Jouoi   ist   fraglich.     Wie  bei   den    meisten   Run. 

fractt.  sind  aber  auch  hier  auf  Grund  der  Formgleichheit  der 
Singulare  dann  viele  Analogieformen  dieses  Plurals  entstanden. 
Vgl.  „Plur.  frct."  no.  29. 

Im  Arab.  hat  auch  das  zweisilbige  t-Impf. -Derivat  qUPlU  (§  96  c)  «u- 
weilen  das  an-Suffix  angenommen;  s.  §  206b, /?. 

C*  Ueber  die  aethiop.  Bildungen  vgl.  §  200  d. 

d.  Im  Hebr.,  wo  durch  die  Form  ^iböj?  alle  andern  Derivate 
zurückgedrängt  wurden,  ist  die  Form  nur  in  Spuren  vorhanden. 

Dahin   gehört  'J'iaTün  (im  Qoh.)  =  ,^LJLä,  zu  Lh^   gehörig, 

vgl.  §  a;  "jiin^  als  Nom.  pr.  Das  concreto  'jtJSS  „Ofen"  mit  un- 
verwandeltem  ä  ist  dunkeln  Stammes.^)    S.  auch  §  t 


1)  y:^.rt  „Deutung",  das  Olsh  §  315  d  noch  aufführt,  kommt  nur  im 
Stat.  cstr.  und  Plural  so  vor,  wird  also  zu  §  196  b  gehören. 
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e.  Im  Aram.  hat  das  sjmonyme  qutlän  (§  200  f.)  dies  De- 
rivat völlig  aufgesaugt.  Reste  desselben  sind :  Sij'W  „Erinnerung" 


Q° 


Ezra  6,  2,  das  wie   S^  =  nat  zu  erklären  (s.  S.  120)  und  aus 

ihm    fortgebildet   ist;    mand.    i^SKlä'^o    „Hoffnung"    und    syr. 
iilji  „Sieg".  —  S.  ferner  §  f. 

f.  Sowohl  im  Hebr.  wie  in  den  meisten  aram.  Dialecten 
werden  "^^b-Nomina  vorzugsweise  in  dieser  Form  gebildet.  Hebr. 
z.  B.  mit  an:  "j^ai:  und  die  späteren  Wörter  'j'jSä,  'jljas?,  die  auf 
aram.  Einfluss  ruhen  werden;  mit  ön:  "ji^^iö  (einmal  Di'^lfi).  — 
Häufig  ist  diese  Form  im  Syrischen,  wie  z.  B.  lilis^  Vili^, 
illi^,  lili^b^  U^^  ^'  ^'  ^-  Sicher  hat  hier  der  letzte  ßadical 
•^  umbildend  auf  den  ersten  Vocal  eingewirkt. 


'  3)  Vom  a-Imperfect. 
Intrans.  qätälän. 

§  203.  a.  Das  Derivat  qätälan  vom  a-Impf.  ist  zwar 
äusserlich  mit  der  transitiven  Form,  §  196,  gleich.  Dass  sie 
ihrem  Ursprung  nach  aber  von  ihr  verschieden  ist,  ergibt  sich 
schon  daraus,  dass  die  intransitiven  Nomina  offenbar  Erweite- 
rungen des  Tmpf.-Infinitivs  qätäl  (§  70)  sind,  der  auch  in  der 
That  häufig  neben  ihnen  steht,  während  die  zahlreichen  transi- 
tiven Formen  weder  dieses  Ursprungs,  noch  auch,  wegen  ihrer 
wesentlich  verschiedenen  Bedeutung,  nach  ihrer  Analogie  ent- 
standen sein  können.  Wir  fügen  die  schlichten  $'ä^a/-Infinitive, 
wo  sie  daneben  bestehen,  in  Klammer  bei. 

b.  Die  arabischen  Bildungen  unterscheiden  sich  von  den 
perfectischen  (§  196  a)  dadurch,  dass  sie  sich  nicht,  wie  jene,  für 
die  specielle  Bedeutung  der  Bewegung  differenzirt  haben;  das 
liegt  auch  im  Wesen  der  vorliegenden  intransitiven  Stämme  be- 

gründet.    Vgl.  j^Lx^   (neben  Zj^)  „brennen";   (jl-^v«   (neben 

c*  c*  A  ß 

^P)  „Freude";  ^LaSs  (auch  v^p  „sich  fürchten";  ^jI^j^ 
,,Leben"  (Qor.  29,  64),  daraus  concret  „Lebender",  ^LLä  „hassen", 
j^tyAä»»  „bestürzt  sein"  u.  A.  m. 
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Vereinzelt  nimmt  die  Form  auch  collective  Bedeutung 
an,  wie  in  (^UJI  ^J^y^  (Infin.  cIL)  „die  eilenden  Leute";  aber 

zu  einer  regelmässigen  Verwendung  als  Plur.  frct   wie  andere 
Classen  der  <^7i-Nomina,  ist  die  Form  nicht  gelangt. 

c.  Im  Hebr.  weist  die  Form  dieselben  Variationen,  wie  die 
perfectische  (§  196  b)  und  auch  in  demselben  numerischen  Ver- 
hältniss  zu  einander  auf: 

a)  Ohne  Schärfung:  liy^sn  (neben  n^n)  „Hunger",  während 
•jiXTas  (neben  x^as)  „Durstigkeit"  die  übliche  Schärfung  hat  — 
Bei  solchen  Formen,  die  nur  im  Stai  constr.  oder  Plur.  vor- 
kommen, wo  die  Schärfung  auch  dann  wieder  aufgegeben  werden 
muss,  wenn  sie  im  Sing,  bestanden  hat,  ist  zwischen  der  Bildung 
et)  und  ß)  nicht  mehr  zu  unterscheiden.  So  bei  ''?!i'Tin  „Trocken- 
heiten", TTföS  linstl  (neben  Infin.  nnsti)  „Kummer  der  Seele", 
D^SÄS^S  „LieblichkeFten". 

ß)  Mit  Schärfun g:    li^ias    (neben   XM)    „Durst",   yfü^t 

(neben    n^a^atf)  „Verwüstung",    lin^3J    „Kummer"    (vgl.    v.>^), 

*jin;^  „Blindheit"  ^)  (vgl.  Infin.  J^),  ^ipT  „Vergelbung"  (hier  ist 

das  schlichte  Impf.-Nomen  pn^  Adjectiv,  §  113, a),  "ji^Tj  „Ekel", 
*|iniiD4  „Vertrauen"  u.  A.  m. 

d.  Im  Aram.  ist  der  Zusammenhang  dieser  Form  mit  dem 
Infinitiv  des  a-Impf.'s  dadurch  deutlich,  dass  auch  sie,  wie  der 
Infinitiv,  das  charakteristische  a  festhalten  (vgl.  ]1^^  I^as  etc. 
§  70,  a  Ende),  gegenüber  dem  durchgängigen  qetld  bei  Transi- 
tiven. Während  das  Per  f. -Derivat  qataldn  §  196  im  AranLfost 
gar  nicht  gebildet  wurde,  gehen  vom  a-Impf.  mehrere  solche 
Formen  aus:  Ulf^i  (neben  dem  schlichten  Impf.-Nomen  layi) 
„Rest",  von  >^^;  ).3^  (neben  )^il)  „Brand";  Ui^I  =  hebr.  ^ipr'; 
)  1 1)  vi\  „Nebel",  Alle  aus  intrans.  Stämmen.  Hierher  gehört  wohl 


auch  das  westsyr.  }joo?   „Elend"  (vgl.  das  schlichte  ^5.0  von 


1)  Bei  diesem  Begriff  werden  im  Hebr.,  wie  bei  sonstigezi  Pehler- 
benennungen,  alle  Bildungen  geschärft,  vgl.  ^.5?,  n;j?.  Diese  Ünache  trifit 
aber  hier  nur  dieses  specielle  Wort,  nicht  die  Glasse  als  Ganze«.  Dahor 
darf  die  Schärfung  der  ersten  Silbe  in  der  ganzen  Glaase  nicht  etwa  von 
hier  aus  erklärt  werden. 
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^%S\  WO  der  erste  Vocal  durch  den  Einflass  des  w  zu  ü  ge- 
worden ist;  das  ostsyr.  }jöo?'  hat  selbst  hier  das  a  bewahrt;  daftlr 
hängt  aber  hier  die  ungewöhnliche  Trübung  des  zweiten  Vocals 
wohl  von  dem  lo  ab. 

Schwache  Stämme  verhalten  sich  hier  wie  in  §  197. 


in.  Fortbildungen  aus  wz-Nomina. 

§  204.  Eine  verhältnissmässig  spätere,  secundäre  Bildung 
ist  die  Anfügung  von  dn  an  fertige  m-Nomina,  um  Abstracta 
zu  bilden.^)    Häufig  ist  sie  nirgends. 

Relativ  am  meisten  erscheint  sie  im  Ar  am.,  z.  B.  ]  ^<^^ 
„Eingang",  |fn%v  „Ausgang",  Jj-^äv^  „Uebergänge**,  |,Knivi 
„Wanderung''  (auch  mand.),  llaia^J  „Aufsteigen**  (auch  mand.).  2) 
Vgl.  auch  das  concrete  }j-9-}-.:io  „Gurte". —  Im  Targ.  Onq.  er- 
scheint so  der  Plural  V?5ri'iü  '„Aufenthalf*  und  *l^3bö)?  „Züge" 
(fast  nur  Plural.),  im  Mand.  noch  fi<5fi<^n*^13  „Kommen**. 

Dazu  im  Hebr.:  liktöü  „Täuschung"  Prov.  26,  26. 

Die  wenigen  äusserlich  gleichen  arabischen  Formen  sind 
Qualificative.    üeber  diese  Bildungen  vgl.  §  206  b,  d  Ende. 


B)  Beschreibowörtor. 

§  205.  a.  Durch  das  Suffix  an  werden  auch  Beschreibe- 
wörter gebildet,  seltener  direct  vom  Stamm  aus,  als  von  fertigen 
Substantiven  denorainirt.  Das  Maass  ihrer  Ausbildung  ist  in 
den  verschiedenen  Idiomen  ganz  verschieden.  Das  Arab.  hat 
nur  eine  Form  in  grossem  Umfang,  einige  Andere  nur  seltener 
und  Manche  nur  in  vereinzelten  Wörtern  sporadisch  ausgebildet. 
Im  Aethiop.  und  im  Schriftamhar.  finden  sie  sich  gar  nicht; 

1)  Zu  unterscheiden  von  Adjectiv-Bildungen  dieser  Art,  §  207 d. 

2)  Die  Beispiele  gesammelt  von  Nöldeke,  Mand.  Gr.  S.  137,  der 
auch  beobachtet  hat,  dass  Alle  die  Bedeutung  der  Bewegung  haben. 

Barth,  Nomiualbildung.  22 
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dagegen  ist  sie  im  Dialect  von  Gafat  nach  Praetorius*)  sehr 
häufig.  [Formen  mit  kurzem  ä  und  einem  weiteren  Aflformativ 
wie  äni,  ändj\  aha,  evd^  welche  das  Schrift amhar.  und  ver- 
wandte Dialecte  haben,  ^)  lassen  wir  ausser  Betracht,  da  ihre  Zu- 
sammengehörigkeit mit  den  vorliegenden  mindestens  zweifel- 
haft ist. 

b.  Mannigfaltiger  ausgebildet  ward  es  in  den  nordsemi- 
tischen Hauptsprachen,  wo  es  namentlich  von  Substantiven  aus 
Beziehungswörter  bildet.  Innerhalb  derselben  ist  es  wieder  im 
Ar  am.  weit  reicher  als  im  Hebr.  entwickelt.  Dass  es  auch 
darüber  hinaus  verbreitet  war,  ergeben  die  mehrfachen  edomi- 
ti sehen  Stammnamen  auf  "j— ,  wie  'jnn'j,  'jStpX,  ITöH,  )W'^'^ 
Gen.  36,  28  u.  A.^)  —  Auch  im  Assjr.  liegen  eine  Reihe  Con- 
creta  vor. 

Im  Einzelnen  ist  die  Art  der  Ausbildung  der  Formen  in  den 
Idiomen  die  folgende. 

§  206.  a.  Das  Arab.  hat  in  grösserem  Umfang  nur  die 
Form  ^'^^  für  intransitive  Beschreibewörter  entwickelt  Z.  B. 
J^LA^  «zornig",  ^L^aj  „wach%  ^I^Xl  „trunken^  ^Tife  und 
^LÄLkc  „durstig'',  ijLc^  „hungrig"  u.  v.  A.  Da  das  Arab. 
sehr  häufig  auch   ein   schlichtes  jJii   fttr  intransitive  Adjective 


So-  ,  ..        V  o 


hat,  wie  v,j>ji^  „schwer",  jLg-y«  „leicht"  U.A.  (§  119),  so  ist  es 
wahrscheinlich,  dass  jene  aflformirten  Formen  Erweiterungen 
dieser  schlichten  sind. 

Die  Form  war  ursprünglich  wohl  Substantiv  (s.  §  193a) 
und  in  Bezug  auf  das  Genus  indifferent.  Daher  konnte  sie,  als 
Adjectiv  verwandt,  nicht  ohne  Weiteres  durch  HinzufQgung  von 
äf  ihr  Feminin  zu  sich  nehmen.     Vielmehr  ward  ein  (aus  der 

gleichen  Form  JJii  gebildetes)  mit  der  substantivischen  Feminin- 


1)  Ainh.  Gramm.  §  139b. 

2)  Praetorius,  Amli.  Gr.  i$  112— 4. 

3)  Das  -p  vertritt  hier  das  ursprüngliche  ä,  wie  der  Name  fSis 
vs.  '.){)  l)eweist,  der  mit  ]^^t  wechselt,  wenn  auch  nicht  für  dieselbe 
Person.    Beide  nebeneinander  Ys.  30. 
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Endung  ^—   versehenes  Nomen  JJii  ständig  als  Feminin  mit 
ihr  verbunden.    Zu  den  obengenannten  Masculinen  gehören  also 

z.  B.  ^^JJkt,  j^laAJ,  [Sy^  u.  s.  w.  als  Feminine.  —  Die  Form 
wird,  mit  wenigen  Ausnahmen,  als  Diptoton  behandelt. 

Von   transitiven  Stämmen  aus  wird  dagegen  eine  solche 

Form    nur  selten  gebildet,  wie   ^L^  ,mit  sich   fortreissend", 

^dS  ,,lügnerisch'*  (Beide  von  Qam.  bezeugt).  —  Denominirt 

ist  z.  B.  äSllI^    ^dem  Esel  (CI^)  an  Schnelligkeit   gleichende" 
(Kamelin)  JHis.  827,  9,  Vers  bei  Tebr.  38  ob.,  u.  ö.,  welches  also 


G  -. 


durch  Anhängung  von  R_,  abweichend  von  den  obigen  primären 
Formen  gebildet  ist. 

b.  Alle  anderen  Bildungen  sind  im  Ar  ab.  nur   sporadisch 
entwickelt.    So: 


d)  qitlän.  Es  bildet  Substantive.  Z.  B.  ^LwJJ[  ,ein 
Mensch",  vom  CoUectiv  ,jUl  aus;  ^Lä.1^  „Wolf",  auch 
„Löwe"  u.  A. 


ß)  qutlän.     Als   Adjectiv   z.  B.    jjLjv^    „nackt",    j^U^ 

„heiss",  ^l^jS  „mager".  Als  concretes  Nomen:  ^Uis^  „Kör- 
per" JHis.  41,  5.    Sie  werden  als  Triptota  behandelt. 

7)  qitillän  und  qutülfän,  Beschreibewörter,  die  aus  den 
Abstractformen  qiäll  (§  9üc)  und  qutüll  (§  95  c)  abgeleitet  sind. 


0  I   «1  ,       ö  ,  d  5 


So  jjUlL^  und  ijLIJL:^  „Schreier"  neben  denen  auch  die  beiden 


entsprechenden    Impff.    v^JLäj,  v^JLäj    „schreit"    vorkommen; 
^^^i)<J^  Collectiv  „Dienerschaft"  (Plur.  zu  JuLc),  vgl.  m.  dem  ^-Impf. 


Gl  s  9  9 


i^si;  j^iLilfc  „ein  kleines  kriechendes  Thier",  dessen  Stamm- 
bedeutung, bezw.  dessen  zu  Grande  liegendes  Nomen  unbe- 
kannt ist. 

ö)  Vereinzelte  sonstige   Bildungen,  wie  ^jLäj,  das  =  -^Lö 

ist,  „kampflustig"  yam.  58,  2,  „schmähend"  (Zunge)  ^am.  505,  3, 

22* 
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,jLaI^  „furchtsam",  ^UIä  (vom  Pferd)  „fernhin  sehend"  Mfdiil. 
21,  20;  also  Erweiterungen  von  Participien  der  Form  «vli,  ,jJu 
aus  Stämmen  med.  lo  ety,  s.  §  127c,  30b.  —  Femer  ^[jj^^ 


®      ^   0-*  ^1  ^  O    ^  -»0-- 


v«^Awuu  „offener  Weg",  ,jU Ju^  =  ij* J4^  „Verzärtelter**.  —  Femer 

9      ^o^  s        i     ^ 

^1  Jui  „Schwätzer**  (von  Jb  „ausstreuen**),   ,jüju5  „Lügner", 
^ÜcLftll^  „Aufgedunsener"  (=  i^'). 

Auch  von  vorausgesetzten  7>i-Abstractformen  aus,  wenn 

diese  auch  nicht  wirklich  überliefert  sind,  zuweilen.  Z.  B.  ^J^Mxli 

„Gemeiner"  (nur    beim  Anruf),   ^jbjjCo   „Lügner".     Fast   alle 
diese  Formen  überliefert  nur  der  Qäraös. 

c.  Während  das  Aeth.  und  Schriftamhar.  die  Adjectiv- 
bildung  mit  unvermehrtem  an  nicht  kennen,  hat  der  amhar. 
Dialect  von  Gafat  nach  Praetokius  (§  139b)  häufige  Formen, 
wie  tehurdn  „schwarz**,  netsomodn  „rein**,  necfidn  „weiss",  kaihdn 
„roth**  u.  A.,  also  Fortbildungen  aus  den  verschiedensten  Gmnd- 
formen. 

§  307.  a.  Im  Hebr.  ist,  im  Unterschied  vom  Arab.,  keine 
einzelne,  besondere  Form  für  die  Bildung  der  BeschreibewOrter 
bevorzugt.  Die  meisten  derselben  sind  von  Substantiven  deno- 
minirt,  zumeist  von  Nomina  einfacher  Bildung  (ein-  und  zwei- 
silbigen); bei  mehreren  ist  es  unsicher,  ob  sie  direct  vom  Stamm 
oder  von  Nominibus  ausgehen.  Vgl.  njiüij?  „Oestliche",  abgeleitet 
von  Cip;;  "jinn«  „Letzter**,  abgeleitet'  von  nn^;  )rDtn  „Erster**, 
von  tifiii;  'jii'^n  „A äusserer"  von  f  ^in;  I^D^^n  „Innerer**^  von  tflR;^) 
2'^:i"*^T  „Muthwillige**,  aus  einem  Subst.  *"i*^T,  das  im  mand. 
«m  „Zorn**  noch  vorliegt;  nsias^p  „Letzte**,  wohl  von  JiSJ?  „Ende** 

(mit  Dehnung  des  e  zu  Z);  ]i^b:j  „Höchster"  von  JLc ;  •ji'^n«  „Un- 
glücklicher**. 2) 


1)  Zur   Dissimilation   des   o  und    /7   vor  nachfolgendem   ö  in  i  in 
diesem  und  den  nachfolgenden  Fällen  vgl.  S.  XXIX— XXX. 

2)  Im  Kopt.  existirt  ein   häufiges  Wort  c&mn   „unglücklich'S  du 
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1.  Vermuthlich  sind  auch  manche  concrete  Substantive  ursprüng- 
liche Beschreibe-  oder  Beziehungswörter,  wie  pwax  „Bi^ise",  eigtl.  ,,zum 
Sumpf  (d:^)  Gehöriges",  Ti^vs  „Schelle*^  i^^n  und  ^-iVx  „Eiche",  fia^y  „Pla- 
tane", y'trt  „Fenster",  ü^ij^^/^  eine  Art  stacheliger  Werkzeuge  Ri.  8,  7, 16. 

2.  Ableitungen  aus  Substantiven  mit  Fem  in  in -Endung  s.  §  c. 

b.  Bedeutend  stärker  hat  das  Ar  am.  diese  Bildungen  ent- 
faltet. Es  bildet  sie,  wie  das  Hebr.,  sowohl  direct  vom  Stamm,  wie 
von  fertigen  Nomina  aus;  die  Grenze  zwischen  beiden  Arten 
ist  kaum  zu  ziehen.  Vgl.  das  syr.  lioj.^ „krätzig"  (Iäj^ „Krätze"), 
Aal  „weisslich";  targ.  "jiann  „barmherzig".  Vom  transitiven 
Stamm  aus  z.  B.  )1^oud  „geschwätzig".  Deutlich  von  Substan- 
tiven abgeleitet  sind  sehr  zahlreiche  Fälle,  wie  ^hf  „irdisch" 
von  llhf'^  ^foj  „feurig"  von  lioj;  ^^i  ^X  „geschwätzig"  von  |  { ^ \ 
u.  A.  m.;  0  mand.  ^(D2(b1^(  „frevelhaft"  von  xblX;  KDXrain  „zornig" 
von  fi^raii;  WKnt?1D  „wahrhaftig"  vom  aram.  Xüülp  u.  v.  A. 
Aehnlich  liegt  das  Verhältniss  in  den  anderen  Dialecten.  —  Auf 
aram.  Einfluss  beruhen  auch  die  zahlreichen  Bildungen  in  der 
Mischnasprache,  wie  ITSn  „Jähzorniger**,  pptt?  „Lügner",  )bn 
„ßäuber";  fem.  rT^aDtJS  „Bissige"  u.  s.  w. 

c.  Das  Antreten  dieses  Suffixes  an  Substantive  mit  Fe- 
mininendung t  ist  im  Hebr.  noch  ganz  vereinzelt.  In  den 
wenigen  vorkommenden  Fällen  bleibt  das  t  erhalten;  vgl.  pnb]?? 
„gewunden",  "jPttJn?  Name  einer  angebeteten  Schlange. 

Das  Aram.  dagegen  hat  die  Form  weit  häufiger  auch  von 
Femininen  aus  entwickelt.  Nur  in  selteneren  Fällen  wird  als- 
dann die  Femininendung  vor  an  weggelassen,  wie  im  syr.  .^^ 
=  mischn.  pana  „gefrässig"  von  Ui-^  =  nnana  „Kehle"  und 
einigen  Anderen.  2)  Gewöhnlich  wird  vielmehr  das  z  beibehalten, 
wie   im   bibl.-aram.  '^srü'^K   „furchtbar"   Dan.  7,  7,   dem   targ. 


mir  früher  von  aegyptologischer  Seite  als  entschieden  aegyptischen  Ur- 
sprungs bezeichnet  und  mit  Ätocon  „schlecht"  zusammen  auf  ein  drei- 
radicaliges  bin  zurückgeführt  worden  war.  Doch  nahm  Steindobff  im 
Falle  der  Abkunft  aus  dem  Aegypt.  an  dem  Vorschlagsvocal  e  Anstoss^ 
ein  Bedenken,  das  auch  Erman  theilt,  wesshalb  sie  die  semitische  Ab- 
stammung des  Worts  doch  für  wahrscheinlicher  halten. 

1)  Vgl.  weiter  Nöldeke,  Syr.  Gr.  §  129,  Mand.  Gr.  §  117,  1. 

2)  Das  Nähere  bei  Nöldeke,  SGr.  a.  a.  0. 
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yr:^Z'^^  „bescheiden*',  dorn  syr.  .zjsi  „streitsüchtig",  Xs(  „zornig", 
^La-1  „grimmig"  u.  A.  ni.,  'j  dem  mand.  fi^rfi^rrinfi^n  „hochmüthig", 


OP        <*• 


i^SKlnr«"!  =  |J^'   „lüstern",  fi<:fi<nra  (auch  syr.)   „stolz"  u.  m.  A. 

(XÖLDEKE  §   117,  2). 

Diese  Endung  .Z  hat  sich  alsdann  im  Aram.  selbständig  gemacht. 
Die  Sprache  verkannte  den  Ursprung  der  Endung  und  betrachtete  die 
Composition  t-i-än  als  eine  einheitliche  eigenartige  Adjectivendung.  Sie 
suffigirte  demgemäss  die  Endung  .Z  auch  an  solche  Nomina,  die  nicht 

auf  feminines   ]Z  geendigt   hatten.     So   im    Syr.    z.  B.    t^bÄa-^    „selig^*, 

.£c£f^    „schmerzhaft",   ^ANü^  ( ^^ \ ü* j    „stark"    u.  A.m.,  2)   neben   den 

Substantiven  l^a-^,  ^^-r?  ^^^^9  ^"^  Targ.  wr^sic  „einsichtig"  (Onq.) 
neben  dem  Subst.  xVsio.  In  der  Misch  na  z.  B.  ^Pa^^i  „Fresser"  B. 
Me§.  7,  5. 

Namentlich  sind  Participien  der  Form  .^\nS«?>  im  Syr.  mehrfach 
mit  dieser  Endung  gebildet  worden,  obgleich  von  keinem  derselben  ein 
entsprechendes  Subst.  l^NnSff  nachweisbar  ist.     Vgl.   .£w^qJ.    „schlau", 

„verschmitzt"  (=  Vre:  Hi.  4,  13),  .ü^oam  „schonend",  .Ä^aa»  „einsichtig", 

.Z]a^9  „zornig",  .Z.nViü  „schamhaft"  u.  A.  m. 


(1.  Im  Aram.  setzt  sich  an  auch  sehr  häufig  an  fertige 
Participien  und  Beschreibewörter,  deren  Bedeutung  also  durch 
den  Zusatz  keine  wesentlich  veränderte  Färbung,  als  höchstens 
die  Substantivirung  erhalt.  So  kann  im  Syr.  jedes  mit  io  be- 
ginnende Particip  (also  Alle  ausser  dem  Peal-Particip)  an  af- 
formiren,  um  Nomina  agentis  zu  bilden;  z.  B.  ) ^  ^^  ^^  „Diener", 
p^'Tuiic  „Erleuchter",  ]1L-zl^  „Preiswerthei"  u.  s.  f.,  und  im 
Mand.,  wie  in  den  Targg.  ist  diese  Art  von  Fortbildung  gleich- 
falls nicht  selten.  —  Im  Mand.  tritt  das  Suffix  zuweilen  auch 
an  Adjective  und  concreto  Substantive  in  dieser  Weise  parasitär 
an;  z.  B.  fi<:fi<b^t2ni5  „nackt",  vgl.  m.  syr.  Vj^,  auch  ^^^i, 
«r^iG'^b:^  „Jüngling"  =  ]^»"\i^  i^^ri^TS  „parvuli"  u.  s.  w.  ^) 


e.  Das  As  syr.  dagegen  hat  von  Participien  gerade  das- 
jenige des  Grundstamms  erweitert.  Vgl.  z.  B.  in  den  Nabünft'id- 
Contracten:  /jc7qiräna  „Kläger",  nddinänu  „Verkäufer**,  md^irdnu 


1)  NöLDEKE,  Syr.  Gr.  a.  a.  0. 
•J)  NöLDEKE,  Mand.  Gr.  §  110. 
3)  NOldekb,  SGr.  a.  a.  f). 


§§  207  e.  208.  209.]  Nomina  mit  Suffix  an.  343 

„Käufer^*  ipisdnu  „Schaffner".^)  —  Sonst  hat  das  Assyr.  noch 
eine  Anzahl  Concreta  mit  an  gebildet,  deren  Verhältniss  zum 
Stamm  oder  den  zu  Grunde  liegenden  Nomina  aber  meist  noch 
nicht  geklärt  ist.  Z.  B.  admdnu  „Wohnsitz",  kakkabdnu,  T^urd- 
sdnitu  („goldige",  Del.)  zwei  Vogelnamen,  nabalkuttdnu  „Auf- 
rührer", adüdnu  „Kleid"  u.  s.  w.  und  eine  Anzahl  Nomina  un- 
sicherer Bedeutung."^) 


Zweite  Classe:  Andere  Ji-Snffixe. 

§  208.  In  nur  geringem  Umfang  sind  Suffixe  auf  «,  theils 
ohne,  theils  mit  kurzem  vorhergehendem  Vocal  gebildet  worden. 
Die  geringe  Anzahl  der  entwickelten  Bildungen  hindert  aber 
festzustellen,  ob  die  durch  das  Suffix  bewirkte  Färbung  der 
Stammbedeutung  in  den  verschiedenen  Sprachen  eine  einheitliche, 
und  ob  die  Formen  überall  gleicher  Art  sind. 


1)  Suffix  Uf  an,  tu. 

§  209.    Das  Ar  ab.  hat  mehrere  Verstärkungsadjective  theils 
mit  dem  Suffix  n,  theils  mit  an  gebildet.^) 

a)  Mit    blosem    n    nur   wenige    Bildungen    adjecti vischen 

Q  o  ^  ^  Ocs5  80", 

Charakters.  Z.  B.  ,j^m  ln^>  =  ^-^s  „schlechter  Mann",  ,jiJb 
„zwischenträgerisch",  auch  als  Substantiv  „Beredsamkeit",  von 
kX:.   Auch  mit  femininer  Endung  zur  Verstärkung:  äÜL^j  J^»->, 

XAÄ-b  (J^>;  ferner  iUAJL^  JL5»►^  „streitsüchtiger  M."  Vgl.  auch 
§  2i0b. 


1)  Vgl.  Tallquist,  die  Sprache  der  Inschriften  Nabün.'s  68. 

2)  Delitzsch,  Ass.  Gr.  S.  175-6,  Tallquist  a.  a.  0. 

3)  Die  Beispiele  sind  von  Sujüß,  Muzhir  II,  136,  bezw.  seinen  dort 
genannten  Quellen  bezeugt. 
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Im  Hebr.  hat  kein  Adjectiv,  wohl  aber  das  Substantiv  ymi 

„Nagel",  vgl.  mit  yiit,  )^,  assyr.  suprti  eine  solche  uijsprüng- 

lieh  vocallose,  daher  unbetonte  Endung.  ^)  Das  syrische  IilH^q^ 
„Floh",  vergl.  mit  hebr.  TüS^iB,  kann  hierher,  aber  auch  zu  ß) 
gehören. 

ß)  Ein  Suffix  an  bildet  im  Arab.  einerseits  Beschreibe- 
Wörter;  z.  B.^j^^<^  äuJu  „fleischiges  Kamel",  vgl.  Aj^  „stark*', 

,j-Üä  äl^t  „thörichte  Frau"  =  AjI^  (durch  einen  Vers  belegt 
von  Sujüti),  ,j-ÄuCj  „zitternd";  vgl.   ^^^^^\    Hud.  279,  29,  von 

jÄx^.  —  Anderseits  zuweilen  auch  Substantive,  wie  ^Xi^Cc 
„mitgebrachter  Gast",  vom  Stamm  oLu3;-j^%^^  „Brust"  Zuh. 
17,  16  u.  s.,  gleichbedeutend  mit  Ji»^  Hud.  206,  2. 


/)  Ein  Suffix  ^n  erscheint  nur  bei  vorausgehendem  I  in 
^j-u*w9  „Klaue"  vgl.  mit  nonö,  also,  wie  in  dem  obengenannten 

"{"IBS,  in  einem  Substantiv.  Der  Form  der  Endung  nach  ent- 
spricht das  hebr.  *|n5  „Axt"  (mit  betontem  e),  das  freilich  im 
Hebr.  ohne  Stamm  dasteht.  2) 


d)  Formen   mit  geschärftem   Suffix  hat  das  Arab.  nur 
zuweilen  gebildet,  wie  (iüju-w)  ijju^   ätyol  „aufhorchende  Frau", 

(iSlIij)  xSpy  SLxl   „aufpassende  Frau".  —  Das  Hebr.  enthält 

einige  derartige  Bildungen,  die  aber  noch  das  Suffix  n*'—  an- 
fügen und  so  als  Adverbien  gebraucht  werden:  tT»2nhK  „rück- 
wärts", n^snip  „schmutzig".  —  Bei  C^^ssnn  „Traubenhülsen"  ist 
es  unsicher,  ob  das  D  nicht  zur  Wurzel  gehört. 


1)  i^is  ist  ein  Landesname  unbekannten  Ursprungs. 

2)  Für  das  isolirte  ^rT^:3  Ps.  31,  23  haben  eine  Reihe  Godd.  T'-ts».  — 
Die  arab.  Formen  \*j)Y'i    lJ^)7^  u.  s.  w.  sind  Fremdwörter  (FbAnksl, 


Aram.  Fremdwörter  85). 


§§  199.  210a— b.]  Nomina  mit  Suffix  nat,  nh.  345 

1.  Mit  kurzem  Vocal  vor  dem  n  hat  auch  das  Amhar.  in  verschie- 
denen Dialecten  Afformative:  ani  zuweilen  im  Schriftamhar.,  häufig  aM, 
end,  sowie  anäj  im  ArgubbadialectJ)  üeber  diese  wage  ich  kein 
Urtheil. 

2.  Nur  das  Arab.  bildet,  und  auch  dieses  selten,  Infinitive  mit  der 

Endung  au3,   die  also  gleichfalls  ein  Suffix  «,  nur  durch  ein  weiteres 
Element  vermehrt,  enthält.    Offenbar  nach  Bedeutungsanalogie  sind  auf 

diese    Ai-t   gleichgebildet:    xa j,^  Xj   „Behaglichkeit  des  Lebens"  Ag.  ed. 
Koseg.  131,  Z.  9  V.  u.;    dasselbe   bedeutet   auch   dUx^^  (Gauh.,  Q,)  und 


t»  ^     0^  9  Ö  -*      0^  9 


kxxiü^.     Sonst  noch:  kxxA^,  ursprünglich  Infiniiv,  aber  participial  ge- 
braucht: „geschoren",  s.  Lämyat  (1866)  25,  Fleischer,  Beitr.  III,  322. 


2)  Suffix  nät,  ^. 

§  210.  a.  Eine  Endung  nät  bildet  das  Amhar.  ziemlich 
häufig  speciell  für  Abstracta.  2)  So  z.  B,  •7TIC>'1h  „Beschneidung", 
^i-nÄ-V^- „Tollheit",  AM-Ih  „Verschiedenheit",  J^C+i-lh  „Trocken- 

heit"  u.  A.  m.  Vor  dem  ä  dieses  Suffixes  verschwindet  die  En- 
dung ä  eines  zu  Grunde  liegenden  Nomens  immer,  eine  Endung 
ö,  e  gleichfalls  zumeist;  sonst  wird  das  zu  Grunde  liegende  No- 
men gewöhnlich  nicht  verkürzt.  Vgl.  weiter  Praetorius  a.  a.  0. 


b.    Im    Arab.    steht    so    in    infinitivischer    Function: 


kLäUJI  ^5-Ä^4->  „geht  in  Schrägheit"  Tab.  I,  1087,  9  (womit  auch 


Q-o 


^LöI*JI,  s.  u.,  zusammenzuhalten  ist),  äJLäJLä^  „Streiterei".  Aber 
auch  die  §  209  a  erwähnten  adjectivisch  gebrauchten  Bildungen, 
li^y  j^^,  zSll^  (S^y  ^ÜlL  jU^^  verrathen  durch   das  im 

masculin-adjectivischen  Sinn  gebrauchte  ä  ihren  eigentlich  ab- 
stracten  Charakter:  „Mann  Niedrigkeit",  „Mann  Streitsucht",  wie 

denn  )sjJiX^  thatsächlich  als  Abstractum  vorkommt. 


1)  Praetorius,  Amli.  Gr.  §  142—4. 

2)  Vgl.  Praetorius,  Amhar.  Gr.  §  141. 
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c.  Wie  in  mehreren  anderen  Bildungen^)  kann  im  Ar  ab. 
auch  hier  die  Endung  ,^—  vertretungsweise  für  itl,  in  nnserem 
Falle  also  ^  neben  i^  eintreten.  Daher  kommt  ^lIöljJI  (^^wt^) 
gleichbedeutend  mit  (\em  obigen  äULojjJI  vor.  Und  auch  in  ad- 

jectivischer  Function  wird  z.  B.  ^^^  J^»►^  „dummer  Mann" 
(Q),  ^vAc  Juwul  „kräftiger  Löwe"  von  Gauh.  u.  A.  überliefert.— 

s 

Femininum    zu    ^^^^   ist    »b^Ac  „störrische"   (Kamelin)  Hud. 

262,  35;  folglich  ist  auch  zu  äliftJLa.   ein   Masculinum  auf  ^ 
zu  stellen.    Vgl.  weiter  §  211e. 

Das  nur  einmal  vorkommende  n:^2  Hos.  10,  6  genügt  nicht,  nm 
auch  für  das  Hebr.  diese  Bildung  zu  erweisen. 


3)  Suffix  nä  (nät). 

§  211.  a.  Sehr  verbreitet  erscheint  im  Aethiop.  und  Amb. 
eine  Endung  na  als  abstractbildendes  Suffix,  2)  um  Zustand, 
Würde,  Amt  u.  dgl.  zu  bezeichnen.  Weit  überwiegend  wird 
hierbei  in  beiden  Sprachen  das  zu  Grunde  gelegte  Nomen  vor 
dem  Suffix  auf  die  Form  4»'lhA  zurückgeführt,  so  dass  ^^M 
entsteht.  Es  scheint  also  jenes  Suffix  von  vornherein  vornehm- 
lich an  Nomina  «J'-^A  angetreten  zu  sein  und  die  Form  dann 
durch  Analogie  sich  ausgebreitet  zu  haben.    Im  Aethiop.  z.  B. 

CT-nV    „Feuchtigkeit",  vgl.   ^L^;   *Ä-ft?   »Heiligkeit«,  vgl. 

U^O^*;  J^Ah?  ^Herrscherwürde",  vgl.  dUU;^^^'!^?  »Vorrang*, 
vgl.  m.  4»Ä'J^  u.  A.  m.  Selbst  v'^^-Derivate  lassen  nach  Analogie 
der  starken  Bildungen  ihr  j  fest  werden,  wie  ^f^Ci  »Fremd- 
lingschaft'', TJ&4»?  „Genauigkeit"  u.  A.,  und  selbst  Quadriliterale 
werden  zumeist  dieser  Form  angepasst,  wie  JPft^?  »Führer- 
schaff*  von  imfiq:'};  JPAhhV  »Führerwürde*  von  oofiiMl  n.A. 


1)  Z.  B.  dem  Abstractum  (^Jts  neben  2ÜJii  §  57  b;  vgL  auch  den 
Plur.  frct.  ^iVAil   neben  'iXxi\, 

2)  DILL3IANN,  Aeth.  Gr.  §  122^9,  Praetorius,  Amh.  Gr.  §  140. 
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b.  Auch  das  Ainhar.  bietet  ausser  mehreren  der  oben- 
genannten häufige  Bildungen  dieser  Art,  wie  AdAV  «Höhe**, 
TH^Ä"?  »relationship"  u.  s.  \v.,  auch  dann,  wenn  das  zu  Grunde 
liegende  Nomen  erst  in  die  entsprechende  Form  gebracht  werden 
uuiss.  —  Doch  haben  das  Aethiop.  sowohl,  wie  das  Amhar. 
auch  seltenere  Bildungen,  in  denen  eine  andere  Form  zu  Grunde 
gelegt  wird,  wie  aeth.  rnfl.'fl?  „Weisheitskraft",  VAÄ"?  «Ein- 
zigkeit^  amh.  fVÜ?  .Sanftmuth%  HAAJ^?  «Kwigkeif. 

c.  Hinsichtlich  der  Bedeutung  ist  es  sehr  belehrend,  dass 
im  Amhar.  diese  Abstractform,  wenn  sie  von  ZeitbegriflFen  (der 
Vergangenheit)  aus  gebildet  wird,  adverbielle  Verwendung 
findet.  So  ■^A'J'lh?  „gestern"  ='^A'}'1h;  h9^V  »i^i  vergangenen 
Jahr",  iPli/^'tV  „vorgestern".  ^)  —  Hiermit  vgl.  den  Gebrauch 
von  a—  im  Hebr.,  §  21 6b. 

(1.  Nur  ganz  vereinzelt  kommt  im  Aethiop.  ein  entsprechen- 
des Femininum  nät  vor  in  den  Wörtern  «7»nc*i''1h  »Sclaverei", 
CttÖV^  „Gottlosigkeit".  2) 

e.  Das  Ar  ab.  bietet  für  die  Endung  nä  kein  Aequivalent; 
denn  die  Bildungen  auf  -I  (§  210c)  würden  einem  aethiop.  J; 
entsprechen.  Aeusserlich  zwar  ist  das  »b  in  den  Femininen 
Sbllßi  'i\jjJ^  (s.  daselbst)  dem  aethiop.  ^«Th  gleich.  Aber  auch 

ein  zu  der  Endung  ^  =  *Ji  gehöriges  Feminin  kann  nach  arab. 

G   ^ 

Lautgesetzen  nicht  anders,  als  »LS  lauten,  und  da  ohne  »  nur 
eine  Endung  ^  (nicht  ein  il  j  =  ?)  vorkommt,  da  ferner  äb^ic 

deutlich  zu  ^Ia^^  gehört,  so  sind  die  arab.  Feminine  auf  'i\S 

von  dem  aeth.  ^^  dem  Ursprung  nach  verschieden,  und  hat  also 
weder  das  Masc.  iiä,  noch  das  Feminin  nät  ein  Aequivalent  im 
Arabischen. 

f.  Praetorius  hat  nun  in  Bezug  auf  die  Endung  ?  die 
Auffassung  begründet,  dass  sie  hamitischen   Ursprungs  sei.  ^) 


1)  Praetorius  §  140f. 

2)  Dillmann  a,  a.  0.  am  Ende. 

3)  ZDMG.  43,  318  fF. 
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Er  wies  darauf  hin,  dass  nicht  nur  in  mehreren  dem  aethiop. 
Einfluss  stärker  unterlegenen  Agausprachen,  wie  dem  Bilin, 
Chamir,  Quärä,  nä  ein  Bildungsmittel  des  gewöhnlichen  Infi- 
nitivs sei,  sondern  dass  auch  im  Galla,  welches  weit  weniger 
als  Jene  den  Einfluss  des  Aethiop.  erfahren,  nä  zahlreiche  Ab- 
stracta  bilde»  Da  nun  für  das  Feminin  im  Chamir  und  Quärä 
7iät  vorkomme,  wie  auch  nur  im  Bilin,  das  Galla  aber  solche 
Femininendungen  nicht  hat,  so  sei  anzunehmen,  dass  das  hami- 
tische  Suffix  nä  erst  nach  seinem  Uebergang  in  das  Aethiop.  hier 
jene  specifisch  semitische  Femininendung  t  angenommen  und 
dann  mit  ihr  in  die  Agausprachen  gewandert  sei.  Die  Schwierig- 
keiten, welche  das  Vorkommen  von  ?2-Suffixen  im  Arab.  dieser 
Aufstellung  zu  bereiten  scheint,  sind  nicht  durchschlagend,  da, 

wie  §  e  Ende  zeigt,  das  Arab.  gerade  diese  Form  wtt  =  *iL3, 
nicht  besitzt,  und  ebensowenig  ein  zu  diesem  gehöriges  Feminin. 
Es  ist  also  von  dieser  Seite  her  gegen  die  Annahme  eines  frem- 
den Ursprungs  der  Endung  kein  Einwand  zu  entnehmen. 


4)  Suffix  on. 

(Diminutive.) 

§  212.  a.  Durch  ein  Suffix  ön  bildet  das  Aram.  und  Hebr. 
Diminutive.  Im  Hebr.  fällt  zwar  äusserlich  dieses  Sufix  mit 
dem  aus  altsemitischem  an  getrübten  (§  194  a),  von  ihm  ganz  ver- 
schiedenen Suffix  ön  zusammen.  Aber  dadurch,  dass  im  Aram. 
beide  begrifflich  verschiedenen  Suffixe  auch  lautlich  verschieden 
geblieben  sind,  ist  es  möglich,  auf  Grund  der  Bedeutung  auch 
für  das  Hebr.  Beide  auseinanderzuhalten. 

b.  Im  Aram.  lautet  diese  Diminutivendung  ständig^)  .i- 
=  ön.  So  im  Syr.  z.  B.  |jir:La  „Büchlein",  Ijojä  „Söhnchen**, 
f^^'-Vf  „Knäblein**.  2)  Bei  Femininen  bleibt  das  z  meist  er- 
halten, z.  B.  l^w^iz,:^  „Kirchlein".  —  Aus  dem  Mand.  zieht 
NöLDEKE  hierhin  z.  B.  xsiT^n  „Ritzchen**,  X^DinK«  (PI.)  „Splitter**, 


1)  Vereinzelt  wird  ja  auch  das  andere  Suffix,  an  zu  ön  getrübt 
(§  194c).  Bei  dem  Diminutiv  ist  das  aber  die  ständige,  alleinige 
Endungsform. 

2)  Vgl.  weiter  Nöldeke,  Syr.  Gr.  §  131. 
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«•^ilpTi^l  „kleine  Kinder"  u.  e.  A.  (MGr.  §  119).  —  Auch  im 
Neusyr.  von  Urm.  bildet  dies  Suffix  noch  Diminutive.  Hier  wird 
die  Endung  aber,  wenn  nicht  —  vorangeht,  mit  a  geschrieben, 
wie  ]^2o'fA^  „kleine  Schönheit",  Jjojä  „Söhnchen",  bei  vorangehen- 
den — *  dagegen  mit  i,  wie  in  }ji^J'  „Knäblein".  ^) 

c.  Im  Hebr.  sind  auf  Grund  der  Diminutivbedeutung  dieser 
Bildung  zuzurechnen:  "jitti^K  „Männlein",  vermuthlich  auch  D^^Sinsriig 
„Möndchen"  (ein  Schmuckgegenstand).  —  Dass  dagegen  tJ'^jh^Ä 
HL.  4,  9  Diminutiv  sei,  ist  von  Delitzsch  wohl  mit  Recht  be- 
stritten worden.*^) 

d.  In  den  anderen  Sprachen  ist  diese  Bildungsart  nicht 
vertreten. 


Ein   Suffix   in   bietet  das  Syr.  einige  Male,  z.  B.  )l  i^n  4  „Feile", 

p»«i^.  „Morgen",  P-^i^o]  „Schnurrbart"  u.e.  A.,3)  ohne  eine  ausgespro- 
chene besondere  Bedeutung.  —  Ausserhalb  des  Aram.  ist  das  Suffix,  wie 
es  scheint,  nicht  vorbanden. 


Dritte  Classe:  Suffix  122. 

§  213.  a.  Die  mit  m-Suffix  versehenen  Nomina  sind  uralte 
Bildungen,  welche  schon  seit  früher  Zeit  wieder  in  Auflösung  be- 
griffen sind.  Daher  sind  sie  im  Aram.  schon  gänzlich,  im  Aeth. 
bis  auf  geringe  Spuren  verschwunden.  Dagegen  hat  das  Ar  ab. 
und  noch  mehr  das  Amhar.  erhebliche  Beste  derselben  bewahrt, 
und  auch  im  Hebr.  haben  sich  Trümmer  derselben  erhalten. 

b.  Die  gewöhnlichste  Form  des  Suffixes  ist  am  und  ä7n. 
Beide  Endungen  hat  das  Hebr.  Im  Amhar.  ist  am  die  regel- 
mässige Endung  der  Adjective,  woneben  für  Substantive  noch 
eine  Endung  e^iä  im  Gebrauch  ist.  —  Das  Arab.  hat  der  Regel 


1)  NöLDEKE,  Neusyr.  Gr.  §  53. 

2)  Vgl.  auch  Gesenius-Kaützsch  §  86,  2,  Anm.  4.    Stade  §  296  c. 

3)  NöLDEKE,  Syr.  Gr.  §  132. 
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nach  bei  kurzem  Vocal  der  Endimg:  am.  Neben  ihm  erscheint 
im  und  um  nur  in  Folge  von  Vocalassimilation  in  solchen  Wör- 
tern, deren  Stammvocal  t,  bezw.  ü  ist;^)  daneben  kommt  noch 
das  gedehnte  am  und  —  dies  nur  im  Arab.  —  das  geschärfte 
äm7n  vor. 

c.  Für  die  Bedeutung  ist  die  Qualität  des  Vocals  un- 
wesentlich. Eine  deutlich  erkennbare  engere  Functionsverwandt- 
schaft  haben  freilich  nur  die  arab.  und  amhar.  Nomina  unter 
einander,  während  der  Zusammenhang  der  hebräischen  mit  ihnen 
zweifelhaft  ist.  Die  arab.  und  amhar.  Bildungen  sind  Be- 
schreibewörter mit  intensiver  Bedeutung,  bezeichnen  also 
Dinge  und  Individuen,  welche  den  Stammbegriflf  in  starkem 
Masse  besitzen.    Betreffs  der  hebräischen  vgl.  §  216b. 

§  214.    Das  Arab.  bildet  demnach  Formen  mit  der 

a)  Endung  am:  ^y^^  „langgestreckt"  von  Aa*  „strecken"; 

ISj^  »grosse  Mundwinkel  (^-J^»)  habend";  äjj^  „viel  essend" 
(Gauh.,  Q.)  von  äJU;  jCXlJl^  „sehr  schwarz",  v.  v£JLLä-  „schwarz 
sein";  jU^  „sehr  tapfer",  Vs.  bei  Tebr.  392,  Z.  2  (nach  Sibaw.) 


=  Ä^l  u.  A.  m. 


/9)  Endung  ^mi.    Es  geht  im  Wort  stets  ein  %  voraus.  Z.  B. 
\c>X^  Äijb  „harte  Kamelin"  Mfddl.  13,12,  «SjJU;  ^ö  „Erde" 

(=iLÜ5  JHis.  422,  8  =  Tab.  I,  1272,  2);   ^t>j«>  äüJÜ   „alte  Ka- 


melin"  =  i|js5;  lid^  1\>A  „fleischige  Frau"  =  i^jL^  n.  A.  in. 

S   '  P  9 

7)  Endung  um>  (bei  stets  vorhergehendem  u)\  «XL^  ,^ehr 
schwarz"  v.   v^JULä.;  J^i\i  „weitbrüstig**  von  "^Isi;  jV^lL  „starke 


1)  Vgl.  einerseits  z.  B.    «(XL^i    T^^^'    l^^!?'  andererseits  ivS))» 

|V^AW9   fV^i^.   —   Zu    den   arab.  Bildungen   überhaupt  vgl.  Muzhir  II, 

185-G. 
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Hinterbacken  habend"  =  xX-u;t;   *äÄ5    „kurz",  „dick"  von  ^^ 
„ansammeln".  ^ 


ö      " 


d)  Endung  a^n^:  JjJLp  „Harter"  =  „Löwe",  Stamm  jJLö 

iL^.o  „hart",  „stark",  vgl.  m.  X^J^  äU5Dtt>  „schweres  Geschick". 

£)  Auch  ein  Suffix  äni'in  mit  consonantischer  Schärfung 
hat  das  Arab.  entwickelt.    So  in  ^iiUL^  „begehrlich"  =  y-^J^ > 

I^o  „alt",  vgl.  m.  Jo ;  jv^^^  „heftig"  vgl.  m.  ^^J^i  s.  ob.,  u.  A. 

§  215.  a.  Im  Amhar.  erscheint  das  reine  Suffix  nur  in 
der  Form  am.  Mit  diesem  bildet  es  zahlreiche  Formen,  welche 
Alle  intensive  Beschreibewörter  wie  die  obigen  arabischen  sind. 
Z.  B.  0'(\^9^  „begütert"  von  Wd^  «Gabe";  aocn9^  „giftig" 
von  aoCIl  »Gift**;  i^fiili9^  „schön"  von  i^fiiYl  „Aussehen**; 
äT^^I^  „haarig"  von  äT^C  «Haar"  u.  A.  m.  ^) 

b.  Daneben  erscheint  hier,  aber  nur  selten,,  eine  vocalisch 
erweiterte  Endung  emä,  welche  Concreta  bildet.  Ihr  wird  eine 
Endung  m  mit  vorhergehendem  kurzen  Vocal  zu  Grunde  liegen, 
wie  sie  das  Arab.  mehrfach  hat.  Z.  B.  hf»^^  „mausfarbenes 
Thier"  =  „Maulthier"  von  hj&^  „Maus",  hohf^^  „Tenne"  von 
Y\(D^f^  „Umkreis"  u.  e.  A.^) 

c.  Das  Aethiop.  hat  nur  verschwindend  wenige  Bildungen 
auf  m^  aus  denen  aber  eine  den  Obigen  entsprechende  Bedeutung 
nicht  zu  ersehen  ist.  Mit  äm\  ^ti^9^  j?Bogen"  und  „Krumm- 
stab" von  +ft'ih;  mit  ciin:  IrtjP»  „der  morgende  Tag**  von  Irt; 
mit  eni\  ^^6\9^  „gestern"  vgl.  m.  bi'ari.  Die  beiden  letzteren 
schliessen  sich  der  Bedeutung  nach  viel  mehr  an  die  hebr.  Bil- 
dungen wie  Di^ns  „plötzlich",  Dtebtt?  „ehegestern"  (§  216b),  als 
an  die  obigen  amharischen,  an. 

§  216.  a.  Im  Hebr.  sind  Formen  auf  am  und  am  (hier 
öni)  sowohl  in  Appellativen,  wie  namentlich  in  Eigennamen,  er- 


1)  Praetorius,  Amh.  Gr.  §  145. 

2)  Derselbe  §  14G. 
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halten.  Der  Zusammenstellung  mit  den  obigen  arabischen  und 
amharischen  Bildungen  steht  nichts  Entscheidendes  entgegen; 
aber  andererseits  ist  auch  keine  solche  Uebereinstimmung  der 
Bedeutung  wahrnehmbar,  dass  der  Zusammenhang  mit  Jenen 
erweislich  wäre. 

b.  Die  Appellative  haben  die  Endungen  D—  und  D'.  Sie 
haben  fast  durchweg  nur  adverbielle  Function.  So:  ü:13ä  »in 
Wahrheit""  von  )m;  Cjp'in  „leer**  von  p'^n;i)  ob  Still  \*stiIle^ 
das  auch  als  Adjectiv  oder  Substantiv  im  Genitiv  gebraucht 
wird  Hab.  2,  19,  hierher  gehört,  bezweifle  ich.  2)  Zu  DbiK  „da- 
gegen", ist  ein  Stamm  b^}<  nicht  nachgewiesen.  Mit  dem  adver- 
biellen  Gebrauch  fällt  derjenige  des  aethiop.  ^^fii^  „gestern" 
zusammen.  Dieser  adverbiale  Gebrauch  legt  die  Erwägung  nahe, 
ob  nicht  die  Endung  von  den  obigen  arab.-amharischen  zu  trennen 
und  etwa  als  Accusativendung  mit  einer  Mimation,  die,  wie  im 
Sabäischen,  die  arabische  Nunation  verträte,  anzusehen  sei. 
Dem  gegenüber  hat  aber  schon  Olshausen  a.  a.  0.  darauf  hin- 
gewiesen, dass  die  Formen  mit  c',  wie  üiübxä  (auch  Dittfbttf)  „ehe- 
gestern",  Dfi^riB  „plötzlich",  die  doch  die  gleiche  Bedeutungs- 
richtung haben,  wegen  ihres  Vocals  o  keinesfalls  Aceusative  sein 
können.  Dieses  Argument  behält  seine  Kraft,  mag  man  nun 
dieses  o  als  ursprüngliches  ä,  wie  Olsh.,  oder  als  urspr.  ü  im 
Hinblick  auf  -^^Al^?  wie  Lagarde,  ansehen.  Es  kommt 
weiter  hinzu,  dass  wir  in  der  Function  eines  indeterminirten  Ac- 
cusativs  im  Hebr.  anderwärts  die  unbetonte  Endung  n—  (der 
Richtung),  ohne  einen  consonantischen  Beisatz,  haben.  Endlich 
hat  Olsh.  mit  Recht  angeführt,  dass  wir  auch  sonstige  ihrer 
Natur  nach  unabhängige  Nominalformen  in  speciell  adverbialem 


1)  Vgl.  Olshausen  §  222  b.  Nicht  hierher  zu  rechnen  ist  hingegen 
C5S5  und  oVp,  deren  d  wurzelhaft  ist  (s.  §  15  Anm.,  §  14  Anm.).  —  D^« 
„Vorhalle*",  das  von  d^-'n,  PI.  d'^äV'^n  kaum  zu  trennen  ist,  scheint  ab 
technisches  Wort  der  Baukunst  fremden  Ursprungs  zu  sein.  Delitzsoh 
vergleicht  das  assyr.  ilamu  „Vorderes'^  . 

2)  Die  Verbindung  D^m  -jas  verträgt  sich  nicht  mit  dem  rein  ad- 
verbiellen  Gebrauch  der  anderen  n -Formen:  auch  das  Dtomi  Vr^i  sfiio 
enthält  drei  Adjective,  kein  Adverb.  Ich  vermuthe  in  Diym  ein  Paiticip 
des  V'y-Stamms,  wie  aa-r,  V^:?,  dessen  i  durch  das  folgende  to  in  4  ge- 
trübt ist  (vgl.  ohnehin  V=?.'',  ^c^»3  u.  A.).  Mit  diesen  Formen  ist  sein  Qe- 
brauch  in  Uebereinstimmung. 
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Gebrauch  antreffen,  wie  die  hebräischen  auf  M''—  ^)  und  M*'?— .^) 
Eine  weitere  schlagende  Parallele  bilden  die  amhar.  Formen 
auf  Tiä,  welche,  obgleich  ihrem  Wesen  nach  reine  Abstracta, 
doch  mehrmals  in  die  Function  von  Zeitadverbien  übergehen. 
(s.  §  211  c).  Die  adverbielle  Bedeutung  setzt  also  bei  den  hebr. 
Nomina  auf  D—  und  ü  nur  eine  substantivische,  speciell  eine 
Abstractbedeutung  voraus,  welche  mit  dem  allmäligen  Veralten 
der  Form  nur  in  Accasativfunction  erhalten  geblieben  ist. 

c.  Daneben  gehen  eine  grössere  Anzahl  von  Eigennamen 
mit  der  Endung  D—  her,  die  nicht  blos  im  hebräischen,  sondern 
in  verschiedenen  anderen  nordsemitischen  Sprachgebieten  gebildet 
worden  sind.  Hebräische  Eigennamen  dieser  Art  sind  z.  B. 
Dnü?,  DS^Bt?,  ü^m  (N.  pr.  msc),  D^n^  (N.  pr.  fem.),  abi?  (N. 
pr.  loci),  sowie  auf  D':  Diöni},  ü'^iTi  u.  A.  m.;  edomitische  Namen: 
Dü'^n,  DDii^,  Cpyä,  ü^'^y,  üWn;  ferner  im  Gebiet  von  Ammon 
und  Mo  ab:  der  des  Götzen  Mbia,  der  auch  Dbbü  heisst;  als 
mesopota mische  Namen  werden  der  Stadtname  ob'^n,  auch 
afi^b'^n  geschrieben,  und  D^bS  genannt;  phoenicisch  ist  der 
Königsname  ü^n^  auch  D'n'^n  (vgl.  auch  das  hebr.  D'i^n  1.  Chr. 
8,  5).  —  Bemerkenswerth  ist,  dass  einige  Male  in  demselben 
Eigennamen  C—  und  D'  wechselt,  wie  in  ü^bl2  und  Däb'»;  DTH 
und  D^'^n.  Dies  spricht  für  die  Vermuthung,  dass  das  a  in^D  — 
von  Natur  lang  sei,  und  beweist  jedenfalls,  dass  hier  das  hebräi- 
sche ö  semitisches  ä,  nicht  tongedehntes  ü  ist.  Mit  dem  Aus- 
sterben der  Endung  in  Appellativen  ist  sie  auch  in  den  Eigen- 
namen zurückgetreten  und  öfter,  wie  es  scheint,  durch  die  ge- 
wöhnlichere Nominalendung  "ji  ersetzt  worden.  So  steht  neben 
dem  Ortsnamen  Di^"T5  der  Mannesname  "ji^?!?;  für  den  Stamm- 
namen DB^Bü  Num.  26,  39  hat  eine  andere  Liste  'jö'lBti  1.  Chr. 
8,  5;  wahrscheinlich  sind  zwischen  den  Eigennamen  auf  0,0-7 
und  denen  auf  )\  )—  auch  sonst  öfter  Verschiebungen  ein- 
getreten. Das  berechtigt  aber  in  keiner  Weise,  eine  ursprüng- 
liche Einheit  beider  Suffixe  anzunehmen;  gegen  eine  solche 
spricht  entschieden  die  Scheidung  Beider  in  den  südsemitischen 
Sprachen  und  ebenso  in  den  meisten  Bedeutungen  im  Nord- 
semitischen. 


1)  Z.  B.  rr^tt^K,  jn^-^in::«  „auf  Aramäisch'*  u.  s.  w. 

2)  M-r"?5  „rückwärts-*,  r'^iitj?  „in  Trauer*'  u.  s.  w.,  §  209  J. 
Barth,  Nominalbildung.  23 
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d.  Fassen  wir  zusammen,  so  bietet  das  Semitische  w-Suffixe 
in  folgenden  Functionen:  1)  Im  Ar  ab.  imd  Amhar.  intensive 
Beschreibewörter  auf  ävi,  am  (im  Arab.  auch  auf  ämni  und 
bei  Vocalassimilation  auch  aufm,  um).  2)  Das  Heb  r.  und  ihm 
nahe  verwandte  Dialecte  bilden  auf  auf  D—  und  D'  vielfach 
Eigennamen.  Hierzu  eigneten  sich  nun  sehr  wohl  Bildungen 
mit  dieser  intensiven  Beschreibebedeutung  (no.  1),  sofern  man  ein 
Kind  oder  einen  Ort  als  mit  einer  bestimmten  erwünschten  Eigen- 
schaft begabt  bezeichnen  wollte.  Diese  Namenbildungen  liessen 
sich  also  mit  jenen  südsemitischen  in  der  Bedeutung  ohne  Zwang 
verbinden.  3)  Daneben  hat  das  Hebr.  Zeitadverbien  mit  der 
Endung  C—,  C*,  in  einem  Fall  auch  das  Aethiop.  eine  solche 
auf  e7n.  Diese  Bedeutung  geht  vermuthlich,  wie  die  mehrerer 
anderer  Adverbialformen,  auf  die  eines  abstracten  Substantivs 
zurück.  Ihr  Zusammenhang  mit  den  arab.  und  amhar.  Formen 
ist  wohl  möglich,  aber  wegen  der  Differenz  der  Bedeutungen 
sehr  zweifelhaft. 

Ueber  die  Endung  n*^r-  in  Ortsnamen  vgl.  oben  S.  319,  Anm..5. 


Vierte  Classe:  Suffix  Wß  äj,  äwü. 

§  217.  Durch  das  ursemitische  Suffix  ijj  und  seine  Aequi- 
valente  in  den  verschiedenen  Idiomen  werden  Beziehungs- 
wörter gebildet.  Sie  bezeichnen  die  Zugehörigkeit  zu  einem 
Ding,  einer  Person,  einem  Ort,  Stamm,  Volk  u.  dgL;  späterhin, 
im  wissenschaftlichen  Gebrauch,   auch  zu  einem  Begriff.    Z.  B. 

^31  „zur  Erde  (Js>f\)  gehörig*',  ^bTi  „zum  Fuss  (bj-l)  gehörig« 

=  „Fussgänger*',  'inDD  „zur  Fremde  CnDb)  gehörig"  «  „Fremdei«. 
Namentlich  werden  in  allen  Sprachen  Gentilicien  und  Wörter, 
die  die  Angehörigkeit  zu  einer  Stadt,  einem  Land  u.  s.  w. 
bezeichnen,  mit  diesem  Suffix  gebildet;  dies  war  seit  ursemitischer 
Zeit  wohl  seine  hauptsächlichste  Function.  Beispiele  s.  unten. 
Auch  zur  Bildung  von  Ordinalzahlen  (von  1—10)  wird  das 
Suffix  sowohl  im  Hebr.,  wie  im  Aram.,  wie  endlich  im  Aeth. 
verwandt.    Z.  B.  hebr.  ^©^510  =  aram.  ^LbiL:  „zur  Dreiheit  ge- 
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hörig"  =  „Dritter",  wie  im  Aeth.  «^A4^,  «^A^J^i  wo  aber  das 
Suffix  an  die  schon  fertige  Ordinalform  *^AA  =  ^LS  des  Arabi- 
schen parasitisch  antritt;  das  Gleiche  bei  den  übrigen  Zahlen 
von  3—10. 

§  218.  a.  Die  Form  des  Afformativs  liegt  in  den  ver- 
schiedenen Idiomen  in  zwei  Grundtypen  vor;  auf  der  einen 
Seite  gehört  die  Form  ijj\  bezw.  i  des  Ar  ab.  und  des  Hebr. 
zu  einander,  auf  der  andern  die  des  Aethiop.  und  des  Aram.: 
dioz  bezw.  äj\ 

b.  Die  Form  tjj  bietet  durchweg  das  Arabische  als  Masc. 
<^5-j-.  Feminin  aU^.  ^)  Mit  ihr  correspondirt  regelrecht  im  Hebr. 

das  Masc.  'i— ,  Feminin  JT^—  und  Jn*^— ,  das  im  Plural  masc.  zu- 
meist  C^— ,  seltener  D*^^—  und  noch  seltener  (mit  Dissimilation 
des  "^  zwischen   zwei  ^*)   C'^fi^'^— ,  im  Plur.  fem.  immer  ni**— ^^ 

lautet.    Es  entsprechen  sich  also  z.  B.  das  arab.  i^y^  und  das 

hebr.    "^nn?    „Araber";    im    Feminin   die    Endungen    des    arab. 

äoli  und  des  hebr.  n'^ni^'a  einer-,  rr^as^ss,  tT^TlTüÄ^)  anderer- 

seits  u.  s.  w. 


1)  So   ist   wahrscheinlich  auch   die   Form    im   Sabäischen;    z.  B. 

•j-ayö  =  ^^JL*iJt ,  •j'^^^s  =  ,^sl JÜI  u  s.w.   nach   D.  H.  Müller,   ZDMG. 

37,  334  f.  —  Ebenso  in  den  Lihjanischen  Inschriften;  z.  B.  "^ansn,  ■^•jöb, 
vgl.  D.  H.  Müller,  Epigr.  Denkmäler  aus  Arabien,  S.  15. 

2)  Im  Masc.  sing,  musste  die  Verdoppelung  des  y,  weil  sie  am  Wort- 
ende stand,  nothwendig  aufgehoben  werden.  Von  diesem  verkürzten 
Masc.  konnte  dann  das  Feminin  n*«-;-  und  der  Plur.  d**-;-  ausgehen,  wo- 
gegen die  Feminin-Form  n«-^-  und  der  Plur.  auf  o"^«-^  noch  die  unver- 
kürzte Suffixgestalt  tj;  aufweisen.  Wegen  der  Häufung  von  j-  und  i- 
Lauten  in  d'^^-t-  ist  diese  Endung  weit  häufiger  in  ö''-;-  gekürzt,  während 
im  femininen  Plural,  wo  kein  i  nachfolgt,  Hs'-;-  stets  erhalten  bleibt; 
z.  B.  H!*:«!?,  r-in-ftts  u.  s.  w. 

3)  Nur  äusserlich  ist  diese  Endung  mit  jenem  n*«-  gleich,  welches 
nie  zu  einem  Masc.  ^-^  gehört,  sondern  eine  eigenartige  feminine  No- 
minalendung ist,  z.  B.  n"»«;«':^,  n'^'ins,  n"»*!««;.  Denn  dieses  Letztere  lautet 
auch  im  Aram.  ]L^^y  und  im  Aethiop.  it,  wogegen  das  Feminin  der 

23* 
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Vereinzelte  Spuren  dieses  Afformativs  hat  auch  das  Aeth. 
noch  erhalten,  wo  sonst  eine  andere  Form  an  ihre  Stelle  getreten 
ist.  Durch  Suffigirung  jenes  ^  (=  ijf)  leitet  nämlich  das  Aeth. 
Participien  aus  Infinitiven  und  Abstracten  ab.  Regelmässig  wird 
so  aus  dem  Perf.-Infinitiv  jeder  Conjugatiou  das  zugehörige  Par-^ 
ticip  durch  Anfügung  von  i  gebildet,  z.  B.  von  I,  1:  ^^•X« 
„Läufer";  von  I,  3  ?HH.  „Tröster";  von  II,  1  hmtL  ^Leser«  etc. 
Seltener  werden  auch  von  Abstracten  mit  m-  und  ^Präfix  solche 
Beziehungswörter  abgeleitet;  z.  B.  n^jT^AlU  „Gottesverehrer", 
ao^^^  „Liebhaber*\  HDUfl^  „Zerstörer",  ^tW^ „Letzter"  iLS.f.  i) 

Im  Ar  am.  ist  jene  alte  Form  ij)\  i  gänzlich  verdrängt 
Das  ganz  vereinzelte  "^ribn  „Dritter"  Dan.  5,  7  genügt  nicht, 
seine  Existenz  auch  hier  zu  erweisen. 

Die  assyrische  Suffixform  ist  noch  nicht  klargestellt.  Für  das 
Masc.  hat  das  Assyr.  nach  Delitzsch  (Ass.  Gr.  S.  176-7)  Formen  wie 
Ar-ma-da-a-ia  „aus  Arvad",  ^ur-ra-a-a  „Tyrer*^  mit  der  Nominativ-En- 
dung u:  E-la-mu-u  „Elamit",  U-ru-u  „aus  ür"  u.  A.,  —  für  das  Femini- 
num theils  Formen  wie  ar-ka-a-a-i-tu  „die  von  Erech",  Dür-Sarru^henra- 
a-i-tif  theils  rlifif  „obere*^  sajMu  „untere"  u.  A.  Da  im  Assyr.  vocali- 
sche  Wortausgänge  durch  die  Casusendungen  alterirt  werden,  bezw.  sich 
dem  Casusvocal  assimiliren,  so  ist  die  reine  Form  des  Suffixes  schwer  zu 
ermitteln. 

c»  Im  Aethiop.  ist  dagegen  zumeist  die  Form  des  Suffixes 
a^,  seltener  df,,  im  Aram.  ^  Plur.  ,^^  (Targg.  1'^Kj.  Es 
hat  sich  also  schon  in  sehr  früher  Zeit  —  das  geht  aus  der 
üebereinstimmung  eines  süd-  und  eines  nordsemitischen  Idioms 
hervor  —  eine  zweite  Form  des  Afformativs  entwickelt  und  in 
den  genannten  Sprachen  das  uralte  ijj  ganz  oder  (im  Aeth.)  zu- 
meist verdrängt. 

1.  Es  ist  fraglich,  ob  das  uralte  ijj  einer-  und  cl/wif  aj  andererseits 
von  vornherein  einander  fremde,  coordinirte  Surfixformen  seien.  Zweifel- 
haft ist  mir  dies  darum,  weil  die  Formen  äivl,  aj  dem  uralten  ^  and  i 
gegenüber  nicht  sowohl  verschiedenartige  als  vielmehr  nur  um  ein  Ele- 
ment vermehrte,  erweiterte  Bildungen  (atr-i,  6iA)  zu  sein  soheinen. 
Das  aethiop.  Curi  könnte  sehr  wohl  ursprünglich  eine  Nisbeendung  solcher 


Nisbe  im  Aram.  stets  auf  f^^«*— ,  im  Aethiop.  zumeist  von  dem  Masc 
^/flj  aus  auf  d^^^  endigt. 

1)  Beispiele  bei  Dillmann  §  117—8.  —  Vgl.  oben  j^  41a, bb;  47aij8L 
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Nomina  ult.  w  gewesen  sein,  welche  auf  äw  auslauteten  *)  und  in  der  Nisbe 
^  angenommen  hatten.  Wegen  des  halbvocalischen  Charakters  des  radi- 
calen  dw  hätte  die  Sprache  irrthümlich  die  Composition  dwt  als  eine  zu- 
sammengehörige Endung  der  Nisbe  angesehen  und  darnach  das  volle 
äui  durch  Analogie  als  Nisbeendung  entwickelt. 2)  Die  parallele  Endung 
äf»  würde  dieser  Annahme  günstig  sein;  sie  wäre  die  entsprechende 
Nisbeendung  solcher  Nomina  tert.  y,  die  auf  aj  geendigt  hatten; 3)  aus 
dem  ursprünglichen  ap.  wäre  bei  ihnen  äfß  entstanden,  wie  im  Binnen- 
wort aus  4>f^rh>  +J&A,  aus  OO^f.  ooß,^^  aus  iP-fts  IJ&ft  ge- 
worden ist  (§§  30b,  127c).  —  Hierzu  würde  es  auch  gut  stimmen,  dass 
das  Aram.  ein  Nisbeafformativ  "»i.— ,  abweichend  vom  Aethiop.,  nicht 
kennt,  weil  es  die  Stämme  ult.  w  in  der  hier  in  Betracht  kommenden 
Form  qatdl  stets  nach  Analogie  der  Stämme  ult.  J  behandelt  und  von 
Beiden  aus  nur  eine  Endung  a— :  wie  aäs  aas  ^^>^  bildet.  Wenn 
dieses  der  Ursprung  der  Afformative  ist,  dann  müsste  im  Aram.  die 
Endung ''K^  =  ursprünglichem  •'k— =  ^';—  sein,  da  in  den  paläst. -aram.  Dia- 
lecten  die  entsprechenden  Nomina  von  "^"V-Stämmen  vor  einem  Vocal 
auf  »^  endigen,  z.  B.  risos,  rJKstr*?  ^'  s«  w.  (§  53),  also  auch  in  Nisbeformen 
auf  •'N—  hätten  ausgehen  müssen.  Thatsächlich  Hessen  sich  auch  die 
regelmässigen  Formen,  wie  ■^sw'^ön,  •'kpti»,  •»»V-'ü'^y  u.  s.  w.  der  Targumim 
und  anderer  Dialecte  so  entstanden  denken.  Schwierigkeiten  bietet  aber 
die  Endung  a.  des  Syrischen,  mit  welcher  ja  dieses  ■*«—  identisch  ist. 
Denn  da  hier  die  "«"V-Nomiiia,  wie  eben  bemerkt,  schon  an  sich,  ohne 
Nisbeendung,  auf  ▲—  ausgingen  (s.  die  obigen  Beispiele),  so  musste  ihre 

xp  ?  ^  .  .  ^ 

Nisbe  zunächst  auf  .a^— ,  bezw.  ^^  endigen,  und  dass  dies  sich  zu  ▲— 
hätte  verkürzen  können,  dafür  bietet  das  Syrische  nicht  solche  Analogien, 
wie  das  Aethiopische.  Immerhin  liegt  aber  auch  auf  nordsemitischem 
Boden  die  im  Hebr.  so  häufige  Kürzung  von  Pluralen  vor,  wie  o^T»^*, 
ti^z^w  u.  s.  w.  aus  a-'^n^n*,  b"'»»?''«?,  und  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  in 
Folge  der  gleichen  Häufung  von  Vocalen  und  Halbvocalen  im  Plural  einst 
auch  im  Aram.  zunächst  aus  dem  ursprünglichen  ■  jü     ein  .  •*     und 

M    P  P  , 

in  Folge  dessen  im  Singular  aus  aa~:  a—  geworden  ist. 

2.  Die   Endung  aj&   ist  im  Aethiop.  weit   seltener,  als  ÄflJ.    Sie 

erscheint  parallel  neben  dem  Letzteren  als  Endung  der  Ordnungszahlen; 
sonst  nur  noch  in  einer  umschriebenen  kleineren  Zahl  von  Wörtern; 
8.  Dillmann  §  119. 

3.  Im  Amhar.  dagegen  ist  die  Endung  äwl  nur  in  einigen  alten 
Wörtern   der   theologischen  Sprache  erhalten,  wie  *1^^^  „Einsiedler". 


1)  Z.  B.  'tt^Oh,  t^Oh  u.  A.,  s.  Dillmann  §  101  ß, 

2)  Vgl.    den   Ursprung    der   vocalischen    Afformative    im    nächsten 
Capitel  §§  218  ff. 

3)  Z.  B.  ft;^J&,  i^^JR  u.  A.,  8.  oben  §  53. 
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tl/L^Vt  „Heide".  Weit  häufiger  ist  dort  die  aus  äfß  entstandene  Ver- 
kürzung e,  die  aber  auch  aus  der  ersteren  Form  lautlich  hatte  entstehen 
können.  ^) 

§  219,  Mit  dem  Antritt  dieser  Suffixe  sind  häufig  Ver- 
änderungen des  Wortes,  an  das  es  sich  ansetzt,  verbunden. 
Mehrere  dieser  Veränderungen  müssen  auf  einem  uralten  Sprach- 
gebrauch beruhen,  weil  sie  in  den  verschiedensten  Sprachzonen 
sich  finden.  Freilich  gilt  das  Letztere  nicht  für  alle  Einzelheiten 
der  Ausführung,  wie  ja  nicht  einmal  innerhalb  derselben  Sprache 
darin  völlige  Consequenz  herrscht,  sondern  nur  fttr  die  Erschei- 
nungen im  Ganzen.  Jene  Veränderungen  des  Worts  bei  antreten- 
der Nisbeendung  betreffen  theils  die  Genus-  und  Numerus- 
endungen, theils  die  wurzelhaften  vocalischen  Wortausgänge, 
theils  den  Körper  des  Worts  selbst. 

§  220.  Zu  der  erstgenannten  Art  gehört  zunächst  das  Ver- 
halten  der  Femininendung   ät^  t  vor  dem  AfFormativ  »y,  t 

Im  Ar  ab.  ßlUt  diese  Endung  stets  vor  demselben  ab;  z.  B.  ^Ju^ 
„aus   äXÜo",  ^y^  „aus  xi^",  ^5^^   »'^^  ^^^  Nahestehenden, 

ÜIä,  gehörig",  ^U  „zur  Allgemeinheit,  üL^,  gehörig"  u.  A.  m.^) 

Die  gleiche  Behandlung  sieht  D.  H.  Müller  im  Sabäischen 
in  einigen  wenigen  Formen,  wie  irr^DSn  -=  „die  (Frau)  aus 
Hankat'.  ^) 

In  keiner  andern  Sprache  ist  dies  allgemeine  Begel.  Aber 
allerdings  theil weise  findet  es  im  Hebr.  statt,  Wie  in  ''St^Fi  „Der 
von  nj^Pi",  "^^ns  (neben  "^nrjns)  „Der  von  nrjs",  '^■JVTJ  „Der  von 
ni^in^".  Diesen  stehen  hier  Fälle  mit  Beibehaltung  des  n  g^fen- 
über,  wie  '^mrfn'a,  ini35?D,  '^niy,  '^nD^'a.^)  —  Im  Aram.  bleibt 
gewöhnlich  das  n  erhalten,  ^)  z.  B.  J.II£ä»,  von  \Lsm^  „altweiber- 


1)  Näheres  bei  Praetorius  §  130  a. 

2)  Wright,  arab.  gr.  §  251.  —  Auch  die  Endungf  IX^  fällt  so  »b. 

3)  ZDMG.  37,  335. 

4)  Hierzu  und  zum  Folgenden  OlshAüSEN  §  218  c,  Stadv  §  d03c. 

5)  Nach  NöLDEKE,  Mand.  Gr.  S.  142,  Anm.  1,  SQr.  §  13Ö;   IhlTAL 

§  254. 
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haft",  doch  werden  auch  daneben  Formen  wie  lii  -|'^  von  ]&j-i^, 
Ua^  von  l^al^^,  U-.©!  von  ]ä^oi,  ^*^52ao  von  ]äcL^,  wie  ver- 
muthlich  das  mand.  X'^XS'^a  von  ^in:'^^  gebildet.  —  Auch  im 
A  e thiop.  erhält  sich  das  t.  Z.  B.  AtÜ^V  „sonntäglich",  +nö^V 
„männlich",  MiV^C^V  „wissenschaftlich".  *)  Es  hat  hier  also 
wieder  wie  in  vielen  anderen  Fällen  das  Arab.  allein  einen  in 
anderen  Idiomen  nur  in  Ansätzen  vorhandenen  Trieb  selbständig 
consequent  fortgebildet. 


§  231.    Ebenso  fällt  die  Dualendung  im  Arab.   durch- 

s  So  s 

weg  vor  dem  Afforraativ  ^5—  ab.  Z.  B.  ^j^\  von  ^jUil»  /c^r^ 

von  ^jLoIä»,  ^1-^4^*   «zu  den   beiden  Qais   gehörig".  2)     Hiermit 

trifft  im  Hebr.  der  regelmässige  Abfall  der  Endung  D'j—  bei 
Ortsnamen  zusammen,  die  mit  der  des  Dual  äusserlich  überein- 
stimmt, mag  sie  nun  ursprünglich  wirklich  mit  ihr  identisch  sein 
oder  von  der  Sprache  nur  so  behandelt  werden.  Z.  B.  '^nsiü  von 
s'^ns^,  ^r\r\  von  D'^s'nh,  '^inso  von  O'^^nSDO.  Vgl.  S.  319,Anm.  5. 

§  222.    a.  Die  masculine  Pluralendung  wird  ausserhalb 
des  Aethiop.  fast  nie  beibehalten.    Das  Arab.  bildet  stets  For- 

men  wie  ^^^-LLo  von  ^j^.#-Lwuo,  ^f^\  von  ^^tXK  ^*  ^-  ^'  — 
Ebenso  das  Syrische  )  f  wCo  von  ^^f  ^<^^  lloo»!*.  „nominal" 
von  ^oc^,  \111  „weibisch"  von  ^- '^  u.  s.  w.  ^)  —  Die  Art,  wie 
im  entsprechenden  Falle  im  Hebr.  verfahren  worden,  ist  nicht 
mehr  festzustellen,  weil  nur  wenige  Fälle  uns  vorliegen.  In  ''?!lbST8 
liegt  der  Nisbe  ein  anderes  Thema  zu  Grunde,  als  der  eigent- 
liche Namen  D'^nbr^ttf,  bezw.  rabr^Tü*.  Das  Plurale  tantum  0*^50, 
das  bei  Abwerfung  der  Endung  nur  zwei  Kadicale  übrig  behalten 
hätte,  bewahrt  wohl  darum  die  Pluralendung  und  bildet  '^'Q'^Sfi.  — 
Im  Aethiop.  vgl.  JfiCft^^^flJ  »christlich"  mit  beibehaltenem  äw. 

b.   Die  feminine  Pluralendung  fällt  im  Arab.  ebenso 
ab,  wie  die  männliche.    Z.  B.  ^ö)^  von  ^dSs^\  -  ^j^  ^on 

1)  Dillmann  §  119. 

2)  Hierzu  und  zum  Folgenden  Wbight  §  254. 

3)  NöLDEKE,  Syr.  Gr.  §  135. 
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c^UIft.     Ganz   ebenso  im   Sjr.    Z.  B.   U(^f  „magdlich"  von 

]laLß]\  IIoläI"  „Väterlich"  von  ]lai£]''  u.  A.  Dagegen  behält  sie 
das  Hebr.  bei;  vgl.  "^innÄa  von  ninxa,  '^ninsy  von  ninsy.  Von 
ninPiü?  wird  unregelmässig  '^nnPittJ?  gebildet.  ^) 

c.  Bei  Ableitungen  aus  südsemitischen  gebrochenen  Pin- 
ta len  besteht  zwischen  dem  Arab.  und  Aethiop.  eine  Verschie- 
denheit. Das  Arab.  leitet  die  Nisbe,  sofern  sie  von  einem  Ap- 
pellativ ausgeht,  aus  dem  entsprechenden  Singular  oder  einer 

Umbildung  der  Singularform  ab;  z.  B.  ^l^vi  „wohlbekannt  mit 

den  ßeligionsgesetzen   ((j»dSI^)"  vom  Sing,  auo^^i,  s.  §  225b; 

!1a^  „mit  Schriften  (v-d^)  sich  beschäftigend"  v.  Sing.  SLLu^ 
u.  dgl.  Dagegen  werden  bei  Eigennamen,  die  nur  als  Plurale 
vorkommen,  die  Pluralformen  bei  der  Nisbe  erhalten;  z.  B.  (5^U3ly 

S  «         S  S  O  ^"fi,  '  ^ 

^1*.^!,  /^J^H'  c5^)'y^  ^'  ^'  ^-^  '^^  *^^^  ^yLojl^)  —  Das  Aeth. 
hingegen  legt  auch  bei  Appellativen  die  Pluralform  unter,  wie 
in  h'tty^'K  „häusUch",  l^Of'^li  „riesig". ») 

§  223.  a«  Andere  Schwierigkeiten  ergaben  sich  bei  Wör- 
tern, die  mit  einem  Vocal  oder  w^  j  schlössen  und  daran 
die  Nisbeendung  antreten  Hessen.  Natürlich  lagen  aber  hier 
für  das  Aram.  und  Aethiop.,  deren  Suffix  ö/,  äioi  mit  ä  be- 
ginnt, andere  lautliche  Bedingungen  vor,  als  für  das  Arab.  und 
Hebr.,  wo  es  mit  l  anlautet.  —  Im  Aram.  macht  daher  ein 
w  und  j  im  Wortausgang  vor  dem  Suffix  äj  keine  Schwierigkeit 


0  P      >t^         t*  -tit  •  '       *  ^909 


und  bleibt  stets  erhalten.  Z.  B.  U-r^  „fremd"  von  1-^;  \^o\ 
„winklich"  von  \L.ö\\  iIojJot  „Indier",  jJii^^ „Verbannter"  etc.*) 
Hingegen  der  vocal i sehe  Wortausgang  6,  der  mit  dem  ä  im 
Beginn  des  Suffixes  keine  Verbindung  eingehen  kann,  wird  von 
diesem    verdrängt;    z.  B.    {.Ii^^oo^?    „Römer"    von    {j^eoi^, .  |^a^ 


1)  S.  Olshäüsen  a   a.  0. 

2)  Wrioht  §  265. 

3)  Dillmann  a.  a.  0. 

4)  NöLDEKE  und  DuvAL  a.  a.  0. 
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„mosaisch**  von  ^a:^  u.  A.  m.  Dasselbe  gilt  von  anderen  vocali- 
schen  und  diphthongischen  Auslauten;  z.  B.  von  ai  in  jj^ 
„aus  Dairä  d^Mär  Mattai",  vIäH"  „aus  Arbo",  jJ(n»of  „aus  Or- 
häj  u.  s.  w.  ^)  Dieselbe  Behandlung  erfahren  die  .  auslautenden 
Vocale  vor  dem  mit  ä  beginnenden  Afformativ  im  Aethiop.  in 
Fällen  wie  f^pf,  „blumig**  von  Jfl,   Yv^iW  „richterlich"  von 

b.  Auf  der  anderen  Seite  müssen  wieder  das  Hebr.  und 
Ar  ab.  enger  mit  einander  verglichen  werden,  welche  Beide  ihr 
Suffix  mit  ^  beginnen  lassen.  Doch  bietet  das  Hebr.  nur  solche 
Fälle,  wo  der  vocalische  Auslaut  gerade  ein  z  ist.  Hier  werden 
dann  das  aufeinanderstossende  i  des  Nomens  und  des  Suffixes 
mit  einander  verschmolzen;  z.  B.  ist  '^Hn  Nisbe  zu  '^an;  '^sti  Nisbe 
von  '12Ü,  "^ar»  von  "^Dt»  u.  s.  w.  Fälle  hingegen  mit  anderem 
Endvocal  des  Nomens,  ausser  etwa  '^TQ  von  '^i'a,  kommen  wohl 
nicht  vor.  —  Das  Arab.  lässt  in  gleicher  Weise  die  beiden  i 
verschmelzen,  jedoch  nur  in  dem  Falle,  wenn  noch  drei  Conso- 

s  s 

nanten  im  Wort  übrig  bleiben;  z.  B.  ^^U  von  ^jgU,  i^i^sxljo 

von  JoüUmüo  u.  s.  f.     Falls  hingegen    nach   der    Verschmelzung 

nur  noch  zwei  Consonanten  des  Nomens  ohne  die  Nisbe-Endung 
übrig  bleiben  würden,  muss  das  radicale  t  erhalten  bleiben  und 
wird  alsdann,  um  die  Kakophonie  einer  Endung  ijijj  zu  vermei- 

den,  der  radicale  Endlaut  des  Nomens  in  mo  dissimilirt, 


von  A  ^5vü  von  *i  u.  s.  w.  —  Dieselbe  doppelte  Behandlung 


O^ 


kann  auch   die  Endung   ^ —   erfahren;  z.  B.   kann  /c4^'  ^^^ 

^^^1,  ^I^io  von  (c^  U.S.W,  gebildet,  also  wegen  des  Ver- 
bleibens dreier  Consonanten  der  Endvocal  des  Nomens  abge- 
stossen  werden,  wogegen  der  Endlaut  nothwendig  verbleiben  und 
immer  als  •  erscheinen  muss,  falls  das  Wort  sonst  nur  noch  zwei 

Consonanten   behielte;   also   z.  B.  von  ^Si  — ^5«^;  von  /c^; — 


1)  Vgl.  G.  Hoffmann,  ZDMG.  32,  742,  Anm.  2. 

2)  Dillmann  §  119  Ende. 


362  Nomina  mit  Suffix  ijj,  äj,  dtct.  [§§  223  b.  224  a. 

{£y^y  Diese  Behandlung  ist  auch  zulässig  bei  den  erstgenannten 
längeren  Nominibus,  wenn  sie  auch  hier  nicht  nothwendig  ist; 

2  s  -e. 

^  O  ^  <tt         ^   WZ 

z.  B.  (5yüuo,  ^5^0^1.1) 

Offenbar  wirkte  im  Ar  ab.  der  Trieb,  den  Nomina  die  normale 
dreiconsonantige  Form  zu  belassen,  dem  naturgemässen  Zusanimenfliessen 
Ton  zwei  l  entgegen.    Auf  demselben  Trieb  beruht  es,  dass  Nomina,  die 

sonst  biliteral  sind  und  nur  im  Stat.  constr.  auf  ü  auslauten,  wie  v«^', 
Gf  8  ^f      S     ,^f         ' 

^\  im  Arab.  ein  lo  vor  der  Endung  annehmen:  \£y^^  ^^^f,  gegen- 

über  dem  syrischen  j-ls] ;  ebenso  biliterale  Nomina  aus  wirklichen 
und  aus  vermeintlichen  i"^-  oder  "«"^-Stämmen,  die  sonst  das  w  hexw.j 

eingebüsst   haben,   also    (^yitJ   von   2ÜÜ9    t^y^  ^on  kjüi   v59^^   ^^^ 

2ÜuM  u.  s.  w.  Solche  Nisbeformen  entspringen  einer  specifischen  Tendenz 
des  Arab.  und  sind  nur  von  diesem  ausgebildet. 

§  224.  a.  Endigt  das  Wort  auf  das  selbständige  Afformativ 
iL,  das  virtuellem  *äwu  und  *äju  entspricht  (vgl.  §  243),  so 
kommt  vor  der  Nisbeendung  das  ursprüngliche  dw  wieder 
zum  Vorschein,  dessen  lo  am  Wortende  vor  dem  U  der  Casus- 
endung zu  X  (^L)  dissimilirt  worden  war;  2)  die  Endung  dfU  ist 

hierbei    von    äwü   verschlungen    worden.     Z.   B.    f^JsuJk   von 

^U0<1,  (5^L^Ij  von  ^LäIj  u.  s.  w.  —  Jene  andere  Endung  fL 
hingegen,  deren  letztes  Element  ein  radicales  K  vertritt,  Iftsst 
auch  in  der  Nisbe  dieses  ^5  stets  unverändert;  z.  B.  ^jlfS  von 

%\y3  (Stamm  I JJ).    Zwischen  beiden  Fällen  steht  ein  dritter,  wo 


1)  Wright  §  258. 

2)  Im  Femininum,  wo  die  Gasusendung  des  NominativB  mit  ä  be- 
ginnt, hat  sich  das  w  oft  genug  erhalten,  z.  B.  iy^^f  S»l£S|  8^^ 

gegenüber  anderen  Fällen,  die,  vom  Masc.  5lL.  ausgebend,  o^L.  bieten. 

Jene  Feminine  beweisen  gleichfalls,  dass  das  Eintreten  von  &w  ftr  *L1  und 

6,  ^ 
(^L.  rein  lautliche  Ursachen  hat. 
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die  Endung  iL  zwar  ein  radicales  Element  ist,  wie  in  dem 
zweiten  Fall,  aber  der  letzte  Radical  ein  ^  oder  ^  war,  wie  in 
denjenigen  Stämmen,  aus  denen  heraus  sich  das  selbständige  Af- 
formativ  iL  entwickelt  hat  (vgl.  §  242  mit  243).  Diese  können 
daher  entweder  wegen  des  radicalen  Charakters  der  Endung  wie 
die  zweite,  oder  wegen  des  dem  Afformativ  zu  Grunde  liegenden 
Prototyps   dwürij  djün  wie  die  erste   Classe  behandelt  werden. 

SS  Q  S 

Also   z.  B.  ^5^Uw4r  und   ^^^*^  von  xl^Jo;  \s^^\  und  ^^\ös 

von  ^I5j  u.  s.  w.  1)    Von  jener  ersteren  Nisbeendung  ^^  aus, 

die  auch  im  Aethiop.  einst  bei  den  Nomina  mit  der  Endung 
dw  zu  Stande  gekommen  war,  also  beiden  südsemitischen  Grund- 
sprachen gemeinsam  ist,  hat,  wie  ich  vermuthe,  das  Aethiop. 
sein  selbständiges  Afformativ  dxoi  gebildet.  —  Die  anderen  Spra- 
chen bieten  hierzu  keine  Vergleichsfälle. 

b»    In  Eigennamen   auf  iL  =  hebr.   ü*  hingegen  kommt 
einige   Male  ein  ^  vor   dem   Suffix   neu  zum   Vorschein,  wie 

^J^JUJO  von  ^Ujl*o;  ^^L^^s  von  i\^^y  ts^'rS^  ^^^  ^'r^*  "" 
Dem  entsprechen  im  Hebr.  einige  analoge  Bildungen,  '^D'bü  von 
n'b'^Tö,  '^D"b5  von  n"b5i  (zu  '^Stä  fehlt  der  reine  Ortsname).  Aus 
dieser  im  Arab.  und  Hebr.  übereinstimmenden  Erscheinung 
wird  vielfach  der  Schluss  gezogen,  die  Endung  n—  in  Eigen- 
namen sei  aus  \-  verkürzt.  2)  Für  diese  Annahme  bietet  zwar 
das  Hebr.  einige  scheinbare  Anhaltspunkte:  das  einmalige  X^VC^ 
Zach.  17,  11  neben  dem  regelmässigen  S"^va  =  Maysööd  =  assyr. 
Magadu,  sowie  das  einmalige  K'th.  Sn^li?  Spr.  27,  20  für  das 
sonstige  'J'i'^5»?.  Es  liesse  sich  aber  schon  für  das  Hebr.  schwer 
denken,  dass  die  Endung  ]*,  die  bei  Appellativen  sonst  stets 
rein  erhalten  geblieben  ist,  gerade  bei  den  Eigennamen  in  auf- 
fallender Häufigkeit,  ja  Regelmässigkeit,  zu  n— ,  1—  sich  verkürzt 
haben  sollte,  wie  in  zahlreichen  Eigennamen  der  Form  Y^TIK, 
^.^5?,  ^^»,   Ynn'^,  ihn'i  u.v.a.    Für  das  Arab.  vollends  bliebe 


1)  Zum  Thatsächlichen  vgl.  Wright  §  259. 

2)  Ewald,  hebr.  Gr.  §  163h,  Olshausbn  §  215g,  Stade  §  296e, 
Anm.  3,  Morgen!.  Forsch.  S.  193,  Anm.  2,  Kaützsch  §  85,  no.  54,  La- 
GARDE,  Uebersicht  187,  5;  197,  19.  Letzterer  führt  sogar  das  angebliche 
•)*  noch  weiter  auf  d-^  zurück. 
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diese  Änuabme  ohne  alle  Stütze  und  stünde  mit  allen  sonstigen 

Erscheinungen  in  Widersprach;  denn  ,jLl  und  iC  sind  hier  stets 
verschieden,  und  werden  darum  auch  überall  streng  auseinander- 
gehalten. iC  ist  für  das  Arab.  nur  dwu,  dj^,  niemals  =  änK 
Auch  die  obigen  zwei  hebr.  Parallelformen  auf  )^  und  1—,  n— 
sind  so  vereinzelt,  dass  sie  Nichts  beweisen  können.  Dass  in 
einem  einzelnen  Fall  für  die  seltene  und  nur  bei  Eigennamen 
vorkommende  Endung  i  das  bekanntere  AflFormativ  y\  substituirt 
worden  ist,  ist  wohl  denkbar;  darum  brauchen  Beide  ihrem  Ur- 
sprung nach  durchaus  nicht  identisch  zu  sein.  Für  die  Einfügung 
eines  Consonanten  bei  Nisbebildungen  aus  tib^^tS^  rt"ba  und  den 
entsprechenden  arab.  Namen  lag  ein  lautlicher  Zwang  vor, 
weil  andernfalls  ein  unerträglicher  Hiatus  entstanden  wäre  (li/ö-i, 
gllö'i).  Dass  man  zur  Vermeidung  eines  solchen  ein  unorgani- 
sches 71  inserirte,  hat  nicht  blos  im  Hebr.  Analogien  in  Nisben 
wie  '^Db'O  von  nbü,  ''D^ö  von  JTiö,  sondern  es  wird  auch  durch  ana- 
löge  Fälle  im  Syrischen  —  hier  ohne  den  Zwang  des  Hiatus  — 
z.  B.  Ui^n'üSn,  lliiw^i,  vUpoi^  bekräftigt.^)  Darum  darf  aus 
obigen  Nisbeformen  keinesfalls  auf  einen  alten  Wortausgang  auf 

"ji,  ^jLl  geschlossen  werden. 

§  235.  a.  Auch  im  Binnenwort  gehen  in  Folge  des  an- 
tretenden Afformativs  manchfache  Veränderungen  vor.  Wir  sind 
nicht  im  Stande,  die  Ursachen  für  jede  Einzelheit  namentlioh 
im  Arabischen  oder  für  die  Abweichungen  von  den  Hauptregek 
anzugeben;  aber  die  in  der  Hauptsache  wirkenden  Triebe  sind 
uns  noch  erkennbar. 

b.  Vor  dem  ijj  der  arabischen  Nisbe  war  ein  t  oder  aj  in 
der  vorhergehenden  Silbe  wegen  der  Häufung  von  *-  oder  y-Lauten 
lästig.  Das  Arab.  verdrängt  daher  das  i  und  aJ  der  Stammsilbe 
und  ersetzt  es  durch  ä.  Diese  Dissimilation  erfolgt  aber  nur 
bei  Substantiven  mit  der  Feminin endung  s,  die  bei  der  Nisbe- 
endung  ohnehin  durch  Abwerfung  dieses  5  eine  Verkürzung  er- 
fahren mussten  (s.  §  220);  bei  Masculinen  hingegen,  deren  Nisbe 
keine  Veränderung  der  Endung  enthielt,  ward  auch  das  i  und 


1)  S.  über  Letztere  G.  Hüffmann,  ZDMG.  32,  742,  Anm..  2  Ende. 
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* 


aj  der  Stammsilbe   geschont.     Daher  z.  B.  {£yy^  von  'i^Ck\y 

^  f^  ^ 

,ldJk^von2UjjL^()  ,^Ag^  YonluJLla»,  .IxI^YonkjtljLou.  dgl.m., 
aber  bei  Nisben  von  Masculinen:  ,1ijl^*  von  ^jl^,  iXiÄft  von 
JoLft^,  ^^^A-U,  (5^  von  ^  u.  s.  f.  1) 

Auf  derselben  Dissimilation  beruht  es,  dass  aus  Formen  wie 
^^lU-^j  (5*^^)   ^^®  hintereinander  J;V  und   ijj  enthielten,  das 

o  o         ^ 

erste  y*  ausgestossen  wurde  und  so  ^^^Jum,  (c^~^  ^-  s.  w.  ein- 
trat,   femer  dass  die  Formen  Jjii,  xJLjti  ihr  i  vor  dem  ^)y  der 

2  ^^  G     ^       2     ^  ^ 

Endung  zu  a  werden  lassen,  wie  ^IXXo  aus  s^^;  (5jXä  aus 
H^Ä^;  (5^43  aus  *^t  und  so  durchweg.  2)  Auch  die  Nisben 
^[^xLä.  Imrlq.  4,  49  von   HwäI,   sowie  ^Lb  zu  ^,  also  statt 

2  S  u,  " 

(^^AÄ,  ^JlIo  erklären  sich  aus  solcher  Dissimilation  wegen'  der 
Häufung  von  t-  und  j-Lauten. 

c.  Das  Aram.  kann  schon  darum  nichts  völlig  Gleiches 
bieten,  weil  dessen  Suffix  mit  ä,  nicht  mit  i  beginnt.  Eine  vo- 
calische  Einwirkung  findet  hier  nur  in  der  Weise  statt,  dass  vor 
dem  langen  Vocal  des  Suffixes  mehrfach  lange  Vocale  der  vor- 
herigen Silbe  ausgestossen  werden.     Aber  dies   geschieht  nicht 


1)  Wright  §  255;   eine  Reihe  von  Ausnahmen  daselbst  rem.  a.    So 


verlangt   auch   Stbaw.   von    \J^.y^   aus  ^^^Y^J  vgl.  den  Belegvers  bei 

Tebr.   zu  Ham.  550,  Z.  7.  —  Derivate  von  Stämmen  med.  gemin.  gehen 
obige  Veränderung  aus  naheliegenden  lautlichen  Ursachen  nicht  ein;  denn 


S  G 


.gÄto,   ^4>  Jlä.  würde  wegen  der  schnellen  Aufeinanderfolge  der  zwei 
identischen   Radicale   weit   härter   gewesen   sein,    als   das   ursprüngliche 

s  s 

w  ..^  tw  ^ 

^ÄAto,   ;^cVj4\^,  in  denen  diese  durch  einen  langen  Vocal  getrennt 
blieben. 

2)  Wright  §  262. 
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blos  mit  dem  langen  a  vor  dem  ä  der  Endung  äJ,  wie  in  ^-J^-»? 
von  dem  Flussnamen  .^?^  ^-^  von  ^  sondern  auch  mit  i  vor 

diesem  ä,  wie  in  ^S^^^  von  ^-^'{%  -Vj'^  "^^^  ^ir^^O  ^*^9>^) 
von  Vij^j'l-.l.  Aber  das  wird  hier  nicht  durchgreifend  so  ge- 
bandhabt;  z.  B.  tritt  geradezu  ein  langes  d  vor  der  Endung  ein 
in  ]liLoJl  (Elifaz)  „von  Taimän",  während  sonst  überall  llioia/^ 
gebildet  werden  soll;  Vl:ao?l  „Araniäer**  soll  zum  Unterschied  von 
]^bf  „aus  der  Stadt  IJarrdn^'  ein  langes  d  erhalten.  2)  —  Eine 
Dissimilation  von  e'vor  den  nachfolgenden  y-Lauten,  die  den  obigen 
arabischen  zu  vergleichen,  liegt  auch  schwerlich  in  derNisbe  \llh^ 
(nicht  Vl/jJ)  zu  \h^l^  vor;^)  vgl.  dazu  den  Plural  lljoi. 

d.  Im  Hebr.  kenne  ich  von  solchen  vocalischen  Verkürzungen 

nur  rri^DiS  aus  pi*>2. 

Veränderungen,  welche  im  Arabischen  nur  vereinzelt  vorkommen, 
sind  hier  nicht  berücksichtigt;  ebenso  singulare  hebräische  Verkürzungen. 

§  236.  In  Nisben  aus  zusammengesetzten  Namen  sind 
zwei  Fälle  zu  scheiden: 

OL)  Sind  beide  Elemente  zu  einem  Wort  verbunden,  so  setzt 
das  Hebr.  das  Suffix  an  die  unveränderte  Composition  an:  ^^bÄ^tt?, 
^r^i^'QTrf,  '^bi^'^sb'a  u.  s.  w.  —  Im  Ar  ab.  soll  nach  der  Lehre  der 
Grammatiker  in  solchem    Fall    das   zweite  Element,  ausfallen; 

i        ^  S  ^  S 

z.  B.  von  s^UiJu  soll  J[^Laj,  von  ^XJU*  aus  i[^li  gebildet  werden. 
Doch  wird,  namentlich  im  späteren  Gebrauch,  die  Nisbe  auch 
hier  häufig   aus   der   vollen   Composition  gebildet,   wie  ^^XaUu, 

s 

(5^5)  \j^  u.  A.  m.^)  —  Im  Syrischen  findet  sich  gleichfalls 
die  volle  Zusammensetzung  zu  Grunde  gelegt  in  mehreren  Fallen 


1)  NöLDEKE,  SGr.  §  135,  Düval  §  254. 

2)  Barhebr.  oeuvres  gr.  I,  19  M. 

3)  Barhebr.  a.  a.  0. 

4)  Das  Nähere  bei  Wrigiit  §  264  und  rem.  a.  —  In  manchen  Fällen 


#•  o  •  «* 


erleidet  auch  das  Nomen  unorganische  Abkürzungen,  wie  ^Jj  '^^  von 

^^cDyjOy^s^  U.A.;  vgl.  das.  rem.  b. 
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WO  beide  Glieder  gleich  gewichtig  sind,  wie  CjT^ä^^o^  aus 
^."^^Zi^l^  \ X > q%r^  6Xeq)avrivogj  \lLiLä^b  aus  |.{i\A.».^) 

ß)  Bilden  Beide  zwei  in  Genitivverbindung  stehende 
Wörter,  so  bleibt  im  Ar  ab.  bei  der  Nisbe  in  dem  Fall  nur  der 
Genitiv,  wenn  der  erste  Theil  weniger  wichtig  ist  und  nur  ge- 
gewisse Nebenbestimmungen  wie  „Sohn,  Tochter,  Vater,  Mutter*' 
enthält,  während  in  anderen  Genitivverbindungen  eine  unter- 
schiedliche Behandlung  stattfindet.  2)  Wie  nun  unter  Eliminirung 

des  unwesentlichen  ersten  Theils  das  Arab.  aus  Jo  •jI— j^Jo, 

aus  U^UI  (j-?l "  ^57^)  u.  8.  w.   bildet,  so  lautet  im   Syr.   die 

Nisbe  zu  ^loiizu^Ä  -  jlioiJ,  zu  ]55oiqJ2u.ä  -  jl^joioj.  ^)  —  Nur 
selten  ist  dies  im  Hebr.  der  Fall,  wie  in  'iD'^'a*^  =  ^5^'a'^  p,  welch 
Letzteres  aber  weit  häufiger  ist,  '^rth'a  von  nbh*»  bM.  Die 
Fälle  des  Hebr.  und  Syr.  liegen  übrigens  nicht  zahlreich  genug 
vor,  um  beurtheilen  zu  können,  in  welchem  Grade  es  durch- 
geführt worden  ist. 


Anhang. 

Suffix  äni,  änäj. 
§  227.    a.  Sowohl  im  Arab.,  wie  im  Hebr.  findet  sich  ein 

s 

Suffix  äni,  bezw.  öni  ^11  =  "^?*,  dessen  aramäisches  Aequivalent 


naturgemäss  .o-  ist.  Das  adjectivbildende  Aflformativ  an  (§  205  ff.), 
das  ebenfalls  in  gewissem  Grad  Beziehungswörter  schafft,  hat  sich 
mit  dem  eigentlichen  Beziehungssuffix  zjf,  dj  zu  einer  Einheit 
verbunden;  es  hat  eine  Cumulirung  zweier  verwandter  Afforma- 
tive  stattgefunden.  Aus  dieser  secundären  Entstehung  erklärt 
es  sich,  dass  diese  combinirte  Form  des  Beziehungssuffixes  nir- 
gends ein  alter  Bestandtheil  der  Sprache  ist. 


1)  NöLDEKE,  Syr.  Gr.  a.  a.  0. 

2)  Das  Einzelne  hierüber  bei  Wbight  a.  a.  0. 

3)  NöLDEKE  a.  a.  0.,  Düval  S.  241  unt.  —  Im  Syrischen  lässt  sich 
die  Unterscheidung  zwischen  einer  Worteinheit  (a)  und  einer  Genitiv- 
verbindung (ß)  hier  nicht  machen. 
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b.  Von  arara.  Dialecten  hat  das  Syrische  in  späterer  Zeit 
diesem  zusammengesetzten  Suffix  eine  sehr  starke  Aosbildong 
gegeben,  namentlich  im  wissenschaftlichen  Sprachgebrauch;  z.  B. 
>J^^  „körperlich",  JLl^  „seelisch",  ..isn4a,^  „körperlich",  ^^ma 
„fleischlich"  u.  s.  w.  ^)  —  In  anderen  Dialecten  ist  es  weit 
seltener. 

c.  Im  Arab.  gehört  die  stärkere  Ausbildung  dieser  Formen 
erst  der  späteren  Zeit  und  besonders  der  gelehrten  Schul- 
sprache an.  Gewiss  hat  das  Aram.  mit  seiner  umfassenden 
Verwendung  der  Nisbe  änäJ  im  wissenschaftlichen  Stil  auf  die 
Entfaltung  des  entsprechenden  Suffixes  im  Arab.  eingewirkt.  Bil- 

düngen  dieser  Art  sind    z.  B.  ^^y*^    „langes  Haar  habend", 

^Lct    „langen    Bart    habend",    ^U.^^    „corpulent",   ^ISy 

„Oberes"  u.  s.  w.  2) 

(1.  Im  Hebr.  ist  die  Form  nicht  sonderlich  verbreitet.  Die 
Endung  lautet  zumeist  mit  der  normalen  Trübung  des  semiti- 
schen ä  zu  ö:  "i?';  z.  B.  ^DblÄ?  „roth",  *>?blg  „Oestlicher",  ''Dto 
(neben  :^ös)  „Basilisk",  *>3i^l'j  „Wisser**  d.  i.  „Wahrsager".  Als 
Nom.  pr.  ^^Sbrin,  Feminin:  n^^Dtei^n;  Plur.  ni'^Dtalg. 

Daneben  kommt  vereinzelt  "iD— ,  ohne  Trübung  des  ä  vor  in 
rri'^i'arin  „barmherzige"  Klgl.  4,  10,  das  vielleicht  Aramaismos  ist, 
und  dem  Nom.  pr.  ^DtSHD  Neh.  7,  7. 

Anderer    Art   ist   wahrscheinlich    die   Endung   in    den   Adverbien 

r*s::-N  und  n'^p^hp.    Vgl.  §  209(J. 


1)  Vgl.  NöLDEKE,  Syr.  Gr.  §  136,  Duval  §  254. 

2)  Wrigiit  §  207. 
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Fünfte  Classe:  Vocalische  Suffixe.^) 

(Mit  und  ohne  folgende  Femininendung  t.) 

§  228.  a.  Alle  semitischen  Sprachen  enthalten  vocalische 
nominalbildende  Afformative  sowohl  mit  als  ohne  Feminin- 
endung t,  welche  überwiegend  Abstracta,  weniger  häufig  Con- 
creta  und  nur  in  einzelnen  Sprachen  Adjective  bilden.  Im 
Unterschied  von  den  bisher  behandelten  gehören  die  meisten  der 
nachfolgenden  AflFormative  nicht  der  ältesten  Periode  des  Semi-^ 
tischen  an,  sind  vielmehr  erst  in  einzelnen  Sprachgruppen  oder 
Sprachen  entstanden.  Wir  erkennen  dies  daraus,  dass  die  ver- 
schiedenen Sprachgruppen  in  der  Bildung  dieser  Endungen  nur 
in  beschränktem  Masse  Uebereinstimmung  zeigen,  in  wesentlichen 
Theilen  auseinandergehen.  So  hat  das  Arabische  die  im  Nord- 
semitischen verbreiteten  Endungen  üth,  tth  als  einheimische  Af- 
formative nicht  entwickelt.  Die  Afformative  et^  ö,  dt  sind  nur 
im  Aethiop.,  das  Letztere  nur  in  schwachen  Spuren  auch  im 
Hebr.  und  Ar  am.,  sonst  aber  in  keiner  Sprache  ausgebildet.  — 
Die  Endung  il —  des  Arabischen  ist  nur  im  Aethiop.  noch 
stark  vertreten,  während  im  Ar  am.  nur  eine  einzige  Spur  der- 
selben, im  Hebr.  nicht  einmal  eine  solche  Spur  vorliegt. 

Immerhin  aber  reicht  die  Ausbildung  dieser  Afformative  in 
ein  solches  Alterthum  der  Sprache  hinauf,  in  welchem  noch 
mehrere  der  jetzt  getrennten  Sprachen  eine  Einheit  bildeten. 
Denn  die  Afformative  üth,  ith  sind  gemein-nordsemitisch  und  zu- 
dem auch  aethiopisch;  i\ =  ä   ist  dem  südsemitischen   Zweig, 

dem  Arab.-Aeth.-Amhar.,  gemeinsam.  Nur  eins  von  diesen  Af- 
formativen  findet  sich  in  allen  Idiomen  gleich,  ist  also  nachweis- 
lich so  uralt:  dasarab.  ,<z—  =  aeth.  e  =  aram.  *>—  und  iC—  =  hebr. 
n— .  —  Die  Ausbildung  dieser  selbständigen  Endungen  fällt  in 
eine  Zeit,  da  die  Abstracta  bereits  in  grösserer  Fülle  als  in  der 
frühesten  Urzeit  von  der  Sprache  ausgebildet  und  mit  schärferem 
Bewusstsein  von  den  übrigen  Substantiven  unterschieden  wurden, 
wo  die  Sprachen  das  Bedürfniss  hatten,  durch  ein  besonderes 
Kennzeichen    namentlich    den    Charakter    der    Abstracta    auch 


1)  Mit  Ausschluss  der  Nisbeendungen;  s.  §  217  ff. 
Barth,  Nominalbildung.  24 
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äusserlich  hervortreten  zu  lassen.  Die  uralte  innere  Bildung 
derselben,  neben  welcher  ursprünglich  nur  noch  die  Feminin- 
endung at  in  Gebrauch  gewesen  war,  ward  so  schon  in  einer 
frühen  Zeit  durch  äussere  Ausdrucksraittel  zum  Theil  abgelöst 
und  ersetzt. 

b.  Es  entsteht  nun  die  Frage:  Wie  erklärt  sich  die  Diver- 
genz in  der  Ausbildung  dieser  vocalischen  Afformative?  Können 
wir  noch  die  Gesetze  ausfindig  machen,  nach  denen  jene  En- 
dungen in  den  einzelnen  Sprachen  entstanden  sind,  und  zwar  so, 
dass  diese  Gesetze  zugleich  erklären,  warum  im  gegebenen  Fall 
andere  Idiome  sie  nicht  oder  ein  anderes  Mal  in  modificirter 
Form  ausgebildet  haben?  Wir  sind  m.  E.  allerdings  durch  die 
Vergleichung  des  in  den  verschiedenen  Idiomen  vorliegenden 
Thatbestands,  durch  Berücksichtigung  der  Gleichheiten  wie  der 
Abweichungen  in  demselben  noch  in  der  Lage,  die  Bedingungen 
und  Gesetze  zu  erkennen,  auf  Grund  deren  die  Afformative  einst 
entstanden  sind. 

Dieselben  Endungen,  welche  als  selbständige  Afformative 
auftreten,  erscheinen  stets  auch  in  derselben  Sprache  bei  ganzen 
Classen  der  schwachen  Nomina  als  radicaler  Bestandtheil  des 

Stamms.  So  ist  z.  B.  im  Arab.  die  Endung  jU-.  in  Wörtern  wie 

iUA^f  kaJIJJ)  äULs^'  u.  A.  der  letzte  Badical  des  Stamms  U  oder 

^)   nebst  Feminin -Endung,    ganz  wie  das   iU  in  2(S*%ii.    Da- 

gegen  in  äjü^,  '^^^j  u.s.  w.  ist  äuL-  selbständiges  Afformativ, 
das  hinter  dem  Stamm  antritt.  —  Ferner:  das  hebr.  mo^  ent- 
spricht  dem   arab.   'iy^S  (§  76  d,«;  §  79  f);   das   ni   ist    also 

Endradical  lo  +  n,  so  gut  wie  das  arab.  5^.  Die  Endung  iUh^i) 
in  |2c^  ]1q1L  ist  weiter  Nichts  als  der  ßadical  w  +  femin.  t, 
wie  die  parallele  consonantisch  gebliebene  Endung  ioeth(§k)  in  chttd- 
?/;^^/^(ä),  chanoethit)  ausweist,  und  wie  hier  ist  auch  die  Endung 
von  n^iB,  r.^.OT  U.V.A.  wurzelhaft,  vgl.  §  260c.  Dagegen  ist 
sie  in  Wörtern  wie  in'n^?,  n'n?,  (1)zo^£m,  (|)zaai^  sicher  ein 
vom  Stamm  unabhängiges,  ihm  fremdes  Afformativ.  —  Ebenso 

sind  im  Arab.  das  ^^—  in  ^d^^  ^dS,  Jü,^owie  das  iH  in 
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-^   9 


E^,  ^Ijü,  ^\^i>  radicale  Endungen  (nebst  Nunation)  wie  das 


>0.^—  9     Q  "X  ^ 


j  und  w  in  oojk^,  ^*J^;  hingegen  sind  das   ^^  in  ^J^>*y 

^jmS^  i^3<^,  sowie  das  ^C  in  jL^jl^,  ilJUi,  ^I^T^»  welche 
—  die  fehlende  Nunation  abgerechnet^)  —  mit  jenen  ersteren 
vollständig  gleich  sind,  ebenso  gewiss  ein  selbständiges  Aflformativ 
hinter  dem  Stamm.  Dasselbe  Doppelverhältniss  bald  als  radi- 
caler  Schlusselemente,  bald  als  freier  selbständiger  Aflformative 
weisen,  wie  unten  im  Einzelnen  sich  zeigen  wird,  sämmtliche 
vocalische  Nominalendungen  auf. 

Nun  ist  es  ganz  unmöglich,  die  radicalen  Endungen  und 
die  in  der  Form  jedesmal  mit  ihnen  gleichen  selbständigen 
AiBformative  auseinander  zu  reissen.  Wie  verschieden  auch  ihr 
etymologisches  Wesen  sei,  nach  der  Endentwicklung  hat  das 
selbständige  AiBformativ  ln*>—  in  fT^ttJÄCl  keine  andere  Function 
als  das  radicale  rTi—  in  ln*>bDn,  das  n^i  in  n^03,  obgleich  radical, 
keine  andere  als  das  AiBformativ  in  mib'^p?,  die  radicale  Endung 
in  ]L-?oi  keine  andere  Bedeutung  als  das  Afformativ  in  ÄCn^^plOtt; 
das  d  im  aethiop.  ^^,  das  ^  in  ft^,  die  Badicale  sind,  haben 
dieselbe  Function  wie  das  d  in  7^^,  das  ^  in  ¥^*TL,  welche 
selbständige  Afformative  sind,  und  so  durchweg. 

Diese  durchgehende  Doppelheit  aller  dieser  Endungen  bildet 
den  Schlüssel,  die  Entstehung  der  selbständigen  Afformative  zu 
ermitteln.  Es  ist  undenkbar,  dass  eine  Keihe  von  Endungen 
jedesmal  aus  zwei  ganz  verschiedenen  Ursprüngen  unabhängig 
von  einander  entstanden  seien  und  doch  dieselbe  Form  und  Be- 
deutung erlangt  hätten.  Es  wäre  ein  unerhörter  Zufall,  dass  alle 
diese  Endungen  zur  einen  Hälfte  durch  die  natürliche  Aus- 
gestaltung des  Endradicals  der  Stämme  ult.  w  und  j\  zur  anderen 
Hälfte  aber  durch  einen  hiervon  unabhängigen  Schöpfungsact  der 
Sprache  in  derselben  Form  und  mit  derselben  Bedeutung  zu 
Stande  gekommen  wären.  Vielmehr  muss  die  eine  Art  aus  der 
anderen  sich  entwickelt  haben.  Die  radicale  Endung  der  schwa- 
chen Nomina  ist  aber  natürlich  primär,  ebenso  primär,  wie  die- 
jenige aller  starken  Nomina.  Folglich  ist  die  Ausgestaltung  der 
gleichen  Endungen  zu  selbständigen  Afformativen  das  Secundäre, 


1)  Hierüber  vgl.  §  c. 

24 
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wie  diese  ja  in  der  That  Secundärbildungen  im  Semitischen 
sind  (s.  §  a).  Die  selbständigen  vocalischen  Afformative 
sind  Secundärbildungen  nach  Analogie  der  radicalen 
vocalischen  Wortausgänge  der  Nomina  ult.  w  et  j\ 

C.  Es  ist  nicht  schwer  zu  verstehen,  wie  so  das  Semitische 
schon  in  früher  Zeit  zu  einem  ganzen  System  derartiger  Analogie- 
bildungen gelangt  ist.  Die  Natur  der  schwachen  Stämme  ult 
10  et  /  brachte  es  mit  sich,  dass  die  Endungen  ihrer  Nomina 
statt   eines   dritten    consonantischen  Radicals    durchweg    Vocale 

boten.    Die  Endung  in  j^Jü  war   äusserlich  wesentlich   anders 

als  die  in  Iki;  die  in  ^^  anders  als  in  j!*l2^i  ^i®  ^  n^^Stett 
anders  als  in  n^t:i27'»,  die  in  IzLjoz  anders  als  die  in  \Lmi^^ 
u.  s.  f.,  obgleich  jedesmal  die  beiden  nebeneinander  Genannten 
dieselbe  grammatische  Form  darstellen.  Die  ungewöhnliche  vo- 
calische Form  der  Endungen  in  den  Nomina  ult.  w  ety  hatte 
das  radicale  Wesen  dieser  Endungen  fttr  das  Bewusstsein  schon 
einer  frühen  Sprachzeit  unkenntlich  gemacht.  Die  Sprache  sah 
in  ihnen  nicht  mehr  Kadicale,  sondern  hinter  dem  Stamm  an- 
gefügte Zusatzeleniente,  vocalische  Suffixe  des  Nomons.  Die 
natürliche  Folge  war,  dass  sie  nunmehr  Analogiebildungen  nach 
ihnen  hervorbrachte,  welche  als  selbständige  AflFormative  an  No- 
mina jeden  Stamms  angefügt  wurden.  Das  Arab.  hat  noch  eine 
Erinnerung  an  diese  secundäre  Entstehung  der  vocalischen  Af- 
formative bewahrt.  In  den  Formen  ^—  ((5—)  und  ^Ll  (*L1) 
gibt  das  Arab.  immer  denjenigen  Endungen,  welche  wnrzel- 
haft  sind,  also  die  primäre  Form  darstellen,  die  volle  Flexion 

mit    Nunation,    z.  B.    j^Ji,    ^^i«,    ,^^,    ebenso    Rlli,    j|Ii, 

sItXiS*.  Jenen  Endungen  dagegen,  die  als  selbständige  Af- 
formative,  also  als  Secundärbildung   erscheinen,  gibt  es  nur 

unvollkommene  Flexion,  als  sogen.  Diptota;  z.  B.  dem  ^^-^ 
in  ^d^y  ^d^i  \Sr^^  ^sß^^   ebenso   dem    »L   in   j&L^Aj, 

Ajb^j    jel^lc   U.  S.  W. 

Die  Abhängigkeit  der  selbständigen  AflFormative  von  den  ra- 
dicalen Endungen  der  Nomina  ult.  w  et  j  erhellt  noch  ans  fol- 
genden Thatsachen:  1)  Ein  Aflformativ  erscheint  stets  nnr  in  der- 
jenigen Gestalt,  in  welcher  der  entsprechende  radicale  Anslant 
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jener  schwachen  Stämme  sich  in  der  betr.  Sprache  darstellt. 
Während  z.  B.  das  Hebr.-Aram.  ein  selbständiges  Afformativ 
n'i— ,  ]zLI  haben  entsprechend  der  wurzelhaften  Endung  in 
n*>sn'a,  n'^bDn,  ]L^^oz  u.  s.  w.,  hat  das  Arab.,  bei  welchem  der 

^  c^  c* 

entsprechende  Wurzelauslaut  äa-  ist  (äI^ojlc,  äIä-o^),  auch  das 


selbständige  AflFormativ  nur  in   der  Form   aU-  gebildet  (z.  B. 


äüL^I^,  aU^Iwi).     2)  Ein   selbständiges  AflFormativ   kommt   in 

einer  Sprache  niemals  vor,  wenn  es  nicht  als  radicaler  Auslaut 
bei  den  genannten  schwachen  Stämmen  vorhanden  ist.  ^)  Daher 
ist  z.  B.  ein  selbständiges  AflFormativ  ^e  in  keiner  Sprache  ausser 
dem  Aethiop.  und  Amhar.  entwickelt  worden,  weil  kein  anderes 
Idiom  als  diese  eine  radicale  Endung  ^t  bei  Stämmen  ult.  y 
hervorgebracht  hat;  vgl.  §§  240 — 1.  —  Dasselbe  gilt  von  dem 
AflFormativ  6,  das  aus  derselben  Ursache  nur  im  Aethiop.  und 
Amhar.  erscheint  (§256 — 7),  von  dem  AflFormativ  y^  im  Ar  am. 
(§  238—9),  u.  s.  w. 

d.  Mit  dem  selbständigen  Gebrauch  der  vocalischen  AflFor- 
mative  verband  sich  zumeist  eine  besondere  geschlechtliche 
Verwendung  der  Nomina  als  Feminina.  Eine  besondere  En- 
dung hatte  im  Semitischen  von  vornherein  nur  das  Feminin  ge- 
habt. Daher  galten  die  durch  besondere  vocalische  Endungen 
vermehrten  Nomina  fast  durchweg  als  Feminine.  Dies  ist  sowohl 
bei  den  arabischen  Bildungen  auf  iL,  (^— ,  als  bei  den  aeth. 
und  amhar.  auf  ä,  e,  et,  U,  dt,  als  den  syrischen  auf  ^^ 
den  hebr.-aram.  auf  n*>— ,  T[^  der  Fall.  Dagegen  ist  die  ara- 
mäische Endung  \1  (§  239)  masculin  geblieben,  wie  die  organische 
Endung  es  gewesen  war,  aus  der  sie  hervorgegangen. 

e.  In  engem  Zusammenhang  mit  diesem  geschlechtlichen 
Gebrauch  stehen  die  verschiedenen  Bedeutungen  unserer  No- 
mina. Dieselben  fallen  zumeist  mit  denjenigen  zusammen,  welche 
durch  die  Femininendung  at^  t  bewirkt  werden.  Zunächst  können 
sie  concrete  Substantive,  welche  weiblich  gedacht  werden,  be- 
zeichnen, z.  B.  gewisse  Thiere,  Pflanzen,  Arbeitsproducte.   Solche 


1]  Es  ist  aber  nicht  umgekehrt  nothwendig,  dass  jede  radicale  En- 
dung zu  einem  selbständigen  Afformativ  ausgebildet  wird. 
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concret  weibliche  Function  hat  mehr  oder  minder  häufig   das 

arab.    iLl   und    ^^—,   das    aeth.-amhar.   a  und  ö,    das   aram. 
ith  u.  A. 

Speciell  im  Arab.  entwickelte  sich  aus  diesem  concret  femi- 
ninen Gebrauch  bei  einigen  dieser  Formen  noch  eine  weitere 
Verwendung  als  weiblicher  Adjective.  Sie  wurden  dann  ge- 
wohnheitsmässig  mit  bestimmten  masculinen  Substantiven  ver- 
bunden, welche   als  masculines  Adjectiv   fungirten.     So  gehört 

das  arab.   Jüti  regelmässig  als  Feminin  zu  dem  Elativ  JJiil, 

femer  j^ikii  als  Feminin  zu  dem  Beschreibewort  Jkiil,  und  zu 

dem  masculinen  Beschreibewort  ^^'^kal  ein  Feminin  JJä.  Eine 
Vergleichung  zwischen  den  Masculinen  und  Femininen  lässt  kei- 
nen Zweifel  darüber,  dass  hier  je  zwei  der  Form  nach  einan- 
der fremde  Nominalarten  secundär  mit  einander  als  Adjectivpaar 
verbunden  worden  sind.  Die  betreffenden  Feminine  sind  daneben 
als  weibliche  Substantive  noch  in  Verwendung  (vgl.  das  Nähere 
unten).  —  Sonst  ist  in  adjectivischer  Function  nur  im  Amhar. 
eine  Form  +;^A>  aber  nicht  als  specielles  Feminin,  im  Ge- 
brauch. 

Ganz  besonders  aber  dienten  diese  Endungen  dazu,  um  die 
Abstracta  durch  ein  äusseres  Kennzeichen  zu  unterscheiden, 
wie  ja  schon  die  uralte  Femininendung  at  vielfach  hierzu  ver- 
wandt worden  war. 

Das  Arab.  bemächtigte  sich  der  abstracten  und  coUectiveD 
Bedeutung,  welche  diese  Nomina  vermöge  ihrer  Endungen  oft 
hatten,  um  auch  einige  dieser  affbrmirten  Nomina  als  regelmässige 
Plurales  fracti  auszubilden  (vgl.  unten).  Diese  Entwicklung 
ist  erst  innerhalb  des  Arab.  erfolgt;  keine  andere  südsemitische 
Sprache  kennt  sie  sonst  noch. 

§  229.  Wir  betrachten  nun  die  einzelnen  AflFormative  und 
ihre  Verwendung  in  den  verschiedenen  Idiomen.  Bei  jedem  ein- 
zelnen wird  sich  zeigen,  wie  es  ursprünglich  als  radicaler  Wort- 
ausgang von  Nomina  ult.  w  et  j  zu  Stande  gekommen  ist  und 
in  den  verschiedenen  Sprachen  noch  vorliegt,  und  wie  es  dann 
von  hier  aus  zu  einem  selbständigen  Afiormativ  ausgebildet 
worden  ist. 
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Im  Assyr.  sind  solche  vocalischen  Wortausgänge  durch  die  Verbin- 
dung mit  den  Casusendungen  meist  umgestaltet  und  unkenntlich  gewor- 
den. Daher  haben  wir  im  Folgenden  von  der  Heranziehung  der  radicalen 
Endungen  des  Assyr.  meist  abgesehen. 


1)  äj. 

a)   als  radicale  Endung, 

§  330.  a.  Ein  radicaler  diphthongischer  Wortausgang  äj 
ist  schon  in  ursemitischer  Zeit  sehr  selten.  Das  Aethiop.  allein^ 
welches  die  Stämme  ult.  lo  et  /  nach  dem  Schema  der  gesunden 
Wurzeln  behandelt,  hat  solche  Endung  wie  Mrf^i  dfl/B»>  Tt'fl/B» 
häufig,  alle  andern  Idiome  aber  nur  ausnahmsweise. 

b.  Im  Hebr.  liegt  statt  des  betr.  Wortausgangs  beim  Ver- 
buni  wie  beim  Nomen  die  rein  vocalische  Endung  ä  vor.  Nur 
neben  nite  findet  sich  auch  '^ite,  stat.  constr.  "^ite^)  mit  diph- 
thongischem Ausgang;  vermuthlich  ist  auch  der  Stat.  constr.  "^lÖK 
von  einem  singularischen  Absol.  **>iöÄ?  abzuleiten;  denn  ein  Plural 
Clöx  kommt  nie  vor;  der  Absol.  ist  stets  der  Singular  TVtä^,  2)  — 
Sonst  ist  eine  diphthongische  Endung,  was  wohl  zu  beachten^ 
nur  bei  Partikeln,  wie  ^Tpi^  'iti?,  "^3,  das  aus  *^?,  und  ^ba,  das 
aus  ^\%  umgebildet  ist,^)  erhalten;  dessgleichen  in  den  archaisti- 

sehen  Formen  von  Präpositionen:  "^b?  vgl.  mit  ^I^  und  aJI^; 

*>bx^)    vgl.    mit  xJ^,  wohl  auch  dem  seltenen  *>3ia  Jes.  30,  11 

(woraus  "^vq  verfärbt),  vgl.  m.  JilPi.  Die  Partikeln  und  Präpo- 
sitionen, welche  der  Gestaltung  des  Verbalstamms  und  der  mit 
ihm  zusammenhängenden  Nomina  fern  standen,  sind  in  der  vo- 
calischen Umbildung  der  Endungen  von  diesen  Wortgattungen 
unabhängig  geblieben. 


1)  lieber  die  Identität  beider  Formen  s.  ZDM6.  42,  351,  Anm.  3. 

2)  Der  Constructus  '^ük  verhält  sich  zu  dem  parallelen  ntsK,  wie  ^yts 
zu  n^r;  das  eine  Mal  liegt  der  diphthongisch  auf  ■'^-,  das  andere  Mal 
der  monophthongisch  auf  rr—  endigende  Absolutus  zu  Grunde. 

3)  Vgl.  hierzu  und  zum  Folgenden  oben  S.  320  und  ZDMG.  42,  352 ff. 

4)  Der  monophthongische  Ausgang  würde  ii-^-  i^hyi  nV«)  sein. 
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c.  Uebereinstimmend  hiermit  hat  das  Aram.  solche  Endung 
nur  in  den  Partikeln  -"^^  „nicht"  und  *'^i«  in  I^IÄ  „dann", 
in  der  Präpos.  -"^^^  (so  vor  Suffixen),  sonst  nur  noch  in  den 
passiven  Partieipien  des  Pael:  ^*^^1^  und  Aphel:  >.*^:I^,  die  bei 
einem  etwaigen  vocalischen  Ausgang  auf  ll  mit  den  activen 
Formen  zusammengefallen  wären. 

d.  Im  Ar  ab.  hat  sich  nur  mitten  im  Wort  einige  Mal  der 
ursprüngliche  Diphthong  erhalten,  und  zwar  nur  bei  den  Präpo- 
sitionen Ji,  J(  vor  Suffixen  (vÜllK  l^|>  plgUr  etc.),  die 
mit  hebr.  *>bi^,  "^b!^,  aram.   -"^^   identisch  sind.    Am  Ende  des 

Worts  hat  sich  hier  das  aj  stets  in  ^—  monophthongisirt,  und 
ausserhalb  der  Präpositionen  und  der  Partikel  ^  ist  nirgends 
mehr  ein  Diphthong  verblieben;  vgl.  13t  mit  ^TÄ,  l*?!^;  ^^  mit 
^n^;  Jj  mit  ^^Iä.i) 

b)  als  selbständiges  Affai'mativ. 

§  231.  a.  Da  diese  Endung  als  radicaler  Wortausgang  schon 
in  ursemitischer  Zeit  fast  nur  bei  Präpositionen  und  Partikeln 
sich  erhalten  hatte,  so  verkannte  die  Sprache  schon  frühe  ihren 
wurzelhaffcen  Charakter.  Sie  hielt  sie  für  ein  besonderes  Affor- 
mativ  an  Präpositionen  und  Partikeln.  Da  bei  Präpositionen  die 
diphthongische  Endung  sich  zumeist  nur  vor  Suftken  erhalten 
hatte  (vor  Substantiven  lauteten  sie  im  Hebr.  b?,  b«,  im  Aram. 

V:!,  im  Ära b.  JIx,  Jt  ohne  Diphthong),  so  schien  der  Diphthong 
äj  ein  Bindemittel  zwischen  der  Präposition  und  ihrem  SafiBx  zu 
sein.  Auf  Grund  dessen  entstanden  schon  in  ursemitischer  Zeit 
falsche  Analogiebildungen  hiernach,  bei  welchen  an  einer  Eeihe 
von  Präpositionen,  obgleich  deren  Stamm  nicht  tert.  j  war,  das 
Element  äj  doch  angesetzt  wurde,  sobald  Suffixe  hinten  antraten.  ^ 


1)  Vgl.  ZDMG.  42,  352. 

2)  Die  Thatsache,  das  bei  den  nicht  suffigirten  Formen  dieae  En- 
dung äj  in  allen  Sprachen  der  Regel  nach  fehlt,  beweist,  dass  sie  keine 
begriffliche  Bedeutung  hat,  d.  h.  dass  sie  keine  pluralische  Stat.-con0tr.- 
Endung  sein   kann,  wie  man  vielfach  angenommen  hat.    Ohnehin  be- 


§  231a— d.]  Suffix  aj.  377 

Zuweilen  wurde  dann  auch  den  Präpositionen  vor  Substantiven 
uj  angesetzt;  dies  geschieht  aber  überall  nur  vereinzelt  und  ist 
als  Kückbildung  aus  den  suffigirten  Formen  anzusehen,  i) 

b.  Das  Arab.  hat  dies  äj  bei  Präpositionen  nur  in  xl), 

xlJII^i  „rings  um  ihn",  woraus  auch  vor  dem  Substantiv  ^IIä 
«ich  bildete;  z.  B.  Tab.  III,  731, 12.  Sonst  aber  erscheint  hier  äJ 
zuweilen  bei  formelartigen  Ausrufen,  u.  z.  stets  vor  dem  Suffix  (Ij, 
7:.  B.  dllSli^  „Dein  Mitleid!"  =  „habe  Gnade!",  ^\\3^  „Dein 
Abtrennen!"  =  „mache  Trennung!",  viLoIjüD  „schneide  wiederholt 

ab!",  vJLlJl^5  „lass  rund  herumgehen",  vIGcXilL^  viJlllf  „sei  glück- 
lich" u.  A.  Diese  Fälle  müssen  zusammen  beurtheilt  werden; 
wenn  auch  mit  einem  einzelnen  sich  zur  Noth  ein  Dualbegriff 
verbinden  liesse,  so  fällt  bei  den  Meisten  doch  diese  Möglichkeit 
weg,  und  man  hat  vielmehr  an  das  präpositionale  af  zu  denken. 

c.  Im  Aethiop.,  wo  die  Präpositionen  AdA  „über"  und 
h9^i  (Jil^i)  „von"  ursprünglich  auf  äJ  ausgegangen  waren, 
nehmen  eine  ganze  Reihe  von  Präpositionen  nach  deren  Analogie 
vor  Suffixen  e  (=  urspr.  äJ)  an,  wie  lPftA,f ,  'ifl.f ,  •S.flif ,  4»Ä"TLf , 
Ä"Üf  ^-  A.  m.  2)  Hier  sind  auch  häufiger  als  in  anderen  Idio- 
men Formen  ohne  Suffixe  mit  diesem  e  versehen,  d.  h.  aus  den 
suffigirten  zurückgebildet  worden,  z.  B.  bei  äw>'J7A,,  tiMy, 
i^fl,  u.  s.  w. 

d.  Auch  im  Hebr.  haben  zumeist  Präpositionen,  seltener 
formelhafte  Ausdrücke  dieses  '^—  aus  Analogie  angenommen. 
Man  sieht  hier  z.  Th.  noch,  wie  im  Einzelnen  die  Analogiebil- 


sitzen  das  Arab.  und  Aethiop.,  welche  doch  auch  dieses  4/f  bezw.  e 
bei  Präpositionen  haben,  gar  kein  Pluralzeichen  dieser  Art.  Vgl.  weiter 
ZDMG.  42,  350  ff. 

1)  Nicht  hierherzuziehen  sind  die  seltenen  Präpositionen,  welche  aus 
pluralischen  Nomina  hervorgegangen  sind,  wie  z.  B.  ^3*^30,,  '^'^s'^so»  die  auch 
als  reine  Substantive  im  pluraHschen  Gebrauch  sind;  ebenso  ^a-^ra,  D5'«3'»a, 
vgl.  dazu  &:r??  V"?-  ^ie  Hauptmasse  der  Präpositionen  mit  sogenannten 
Pluralsuffixen  sind  aber .  als  selbständige  Nomina  nicht  pluralisch  ge- 
braucht. 

2)  Vgl.  Dillmann  S.  321. 
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düngen  zu  Stande  gekommen  sind.  Nach  ?i'*i7,  ^.^by  mit  radi- 
calem  *—  richtete  sich  das  gegensätzliche  ?T*TnP,  ^^Xjnp;*)  nach 
■'rcb  richtete  sich  ''"^nK.    Sonst  ist  noch  von  "?a  die  Snffixform 

^■^rs   gebildet.   —   Ebenso  ist  *'^n;^,   wie  schon  die   defective 

Schreibung  ""^n?  andeutet,  ein  Singular  wie  sJl^^  mit  dem 
Bindeelement '^—.  Von  formelhaften  Ausdrücken  gehört  vielleicht 

Ti-^nr?«,  Tn^'»»  "•'^■v^*  hierher,  weil  dessen  Plural  ?i'^'W«,  'J'^T?« 
heissen  würde  ;'^)  •'■^rx  wäre  dann  aus  den  Suffixformen  zurück- 
gebildet. 

e.  Im  Aram.  hat  sich  diese  Analogiebildung  unter  den  Prä- 
positionen weiter  ausgebreitet.  Die  Vermuthung  ist  schwer  ab- 
zuweisen, dass  das  Pseudopluralzeichen  äj  aus  dem  Hebr.,  na- 
mentlich gelegentlich  der  Bibelübersetzung,  in  eine  Reihe  von 
Präpositionen  übergegangen  sei,  deren  hebr.  Aequivalente  es  be- 
sassen.  Vergl  ^^  „vor  mir"  etc.  wie  hebr.  ''SBb  (im  Syr. 
auch  ^5ai  vor  Substt.,  wie  "^rsb):  -^"^  „statt  meiner"  (syr.  auch 
-.ai^a-1  vor  Substt.),  wie  ^^nnr;  ^^7  „bei  mir",  wie  ^b:P;  sULu 
„unter  mir",  wie  '^rnn;  von  dem  Sing,  j^  aus  vor  Suffixen  J»'^ 
wie  •^r'^i'^nc,  welches  aber  wirklicher  Plural  ist.  Vor  Substan- 
tiven haben  hier  (ausser  .»L^  s.  S.  377,  Anm.l)  >izL2,  talm.  '»rtin, 
mand.  ÄC*>r.rn  ein  äj,  wohl  durch  Rückbildung  aus  der  Suffixform. 

Die  Sprache  selbst  hielt  später  die  suffigirten  Formen  für  Plarale 
und  bildete  von  ihnen  aus  Analogieformen  wie  den  Plural  moNs  = 
•*".V-y  (targ.,  talm.)  „über'*.  So  nahmen  auch  vereinzelt  Pi^podtionen 
femininePluralendung  vor  Suffixen  an,  wie^oj^  „wegen",  ^i^t^AJ^* 
Hingegen  bei  hJLt^  „zwischen"  (so  auch  vor  Substantiven  !)  =  hebr.  nra 

wurde  gewiss  begrifflich  ein  Plural  gedacht.  Formen  wie  y^L^^i^i 
aber  sind  im  Aram.  allein  gebildete  secundäre  Analogieformen;  s.  ZDM6. 

42,  WTu-H. 

f.  Ganz  anderer  Art  als  alle  bisherigen  Fälle  ist  ein  an 
Substantive  antretendes  AflFormativ  äj  im  Syr.  und  Hebr.  Im 
Syrischen  findet  es  sich,  aber  nicht  häufig,  als  Aequivalent  des 

arab.  monophthongischen  ^—  (§  233).  Es  bildet  theils  Ab- 
stracta,  wie   ^:^q4   „Irrthum",  säL^oX  „Verborgenheit"   (nur  in 


1)  Eine  Pluralform  würde  ?]"rr:r  u.  s.  w.  lauten. 

2)  Nur    das    Wort    n*»!:^   (nicht  B"'»n^)   und   die  Zahlwörter  ö^?, 
n"«!»rp  schalton  im  Plural  kein  —  hinter  dem  2.  Radical  ein. 
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,0^),  denen  die  arab.  Infinitive  (5^4Xi»  ^Sy^  ^-  s.  w.  ent- 
sprechen, theils  Collectiva,  eine  Bedeutung,  die  der  abstracten 

nahesteht,  wie  ^ol^^  (=  arab.  ^yXaJ)  „Wachteln",  ^Ju  »eine 
Mückenart",  v,^as  „eine  Vogelart".  ^)  Die  Endung  wird'  weib- 
lich behandelt  und  nimmt  kein  Emphaticus-Zeichen  oder  son- 
stigen Zusatz  hinter  sich  an. 

g.  Das  Hebr.  zeigt  nur  schwache,  vereinzelte  Spuren  eines 
selbständigen  Gebrauchs  der  Endung.  So  wohl  ^^rm  „Linnen", 
vgl.  aram.  "i^n  „weiss".  —  Dagegen  die  Endung  von  ^ää  „Heu- 

schrecken"  wird  dem  radicalen  Element  ^—  in  ^^  ent- 
sprechen. Auch  in  ^b'is  „Geiziger"  Jes.  32,  5,  wofür  daneben 
(vs.  7)  'ib?  steht,  mag  die  Endung  mit  dem  letzten  ßadical  des 
Stamms  nbD  oder  xbD  „zusammenhalten"  irgendwie  zusammen- 
hängen. —  Der  Stamm  von  "^"^ü  und  daher  auch  seine  gramma- 
tische Form  ist  noch  unerschlossen.  —  Gesicherte  Bildungen  auf 
'i—  fehlen  hier  also  fast  gänzlich. 

1.  Keinesfalls  gehören  zu  ihnen  die  männlichen  Eigennamen  auf 
^__,  wie  "^Vr?»  "^^^5:,  -^rr^rr,  ■'Eö  u.  A.  (Olsh.  §  217  a);  ihr  specifisch  männ- 
licher Charakter  und  der  ausschliessliche  Gebrauch  der  Endung  in  Eigen- 
namen trennt  sie  deutlich  von  der  obigen  Bildung.  —  '^3'ipn  Jer.  22,  14 
ist  ein  fremdes  bautechnisches  Wort,  das  in  den  assyr.  Keilschriften  als 
„chetitisch"  bezeichnet  wird;  s.  meine  Bemerkung  Z.  f.  Assyr.  III,  93. 

2.  Die  Singulare  zu  o^x^in,  p^sVn^  kennen  wir  nicht.  —  D'^nsV^:  hat 
einen  Singular  ns^n  (Ps.  10,  8.  14);  er  endigte  also  keinesfalls  auf  '^^-. 


2)  a,  e. 

a)  als  radicale  Endung, 

§  232.  Der  virtuelle  Auslaut  äj  und  äja  von  Stämmen 
ult.  /  stellt  sich  schon  seit  ursemitischer  Zeit  sowohl  beim  Verbal- 
stamm wie  beim  Nomen  monophthongisch  als  a,  e  dar.  Im  Arab. 


lautet  z.  B.  qatcUa  von  ult.  j»*:  ,^ii,  (JoJ;  das  Nomen  qätal  (mit 
Nunation):    j^^,   \^^\    miqtäh    ,^JjoP>    (5;<3uo;   ^aqtälu:   ^\\ 


o.^ 


1)  NöLDEKE,  Syr.  Gr.  §  83. 
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j^ySt  u.  s.  w.  —  Im  Aethiop.  entspricht  das   e  in  den  gäiäl- 

Formen  fit  =t  ^Ji,  •liÄ,  A^,  in  der  maqtäl-FoTm  aof^^  etc. — 
Im  Hebr.  correspondirt  hiermit  n— ,  vgl.  rnte  = ''ite;  tn  „Woh- 

nung"  =  ^5p;  nbw  =  J^äxj  u.  s.  w.  Dessgleiohen  im  Aram. 
K—  (auch  ''— )  =  syr.  |_I;  vgl.  die  Infinitive  der  Form  meqtäl 
KSM,  "in^r,  die  7?^a^^^^^-Nomina  )f^^  ]y^  (vgl.  oben  §  162d), 
femer  UJüwic  als  ein  Particip  V^^ic  u.  s.  w. 

Als  radicaler  Wortausgang  tritt  also  statt  eines  virtuellen  q/w, 

ajun  im  Arab.  j^— ,  bezw.  ^— =  hebr.  n— =  aram.  ä— ,  '»■7, 
|_I  =  aethiop.  e^)  ein. 


ij  a&  selbständiges  Afformativ, 

§  233.  a.  Da  dieser  wurzelhafte  Wortausgang  rein  voca- 
lisch  geworden  war,  so  verkannte  die  Sprache  schon  früh  seinen 
radicalen  Charakter,  sah  ihn  als  ein  vocaUsches  Afformativ  des 
Nomens  an  und  bildete  weitere  Analogieformen  nach  demselben. 
Der  Gebrauch  des  Afformativs,  in  welchem  sich  die  verschieden- 
sten Sprachen  begegnen,  ist  der  der  Bildung  oder  Erweite- 
rung von  Infinitiven  und  Abstracten.  Dieser  Gtebiaaoh 
ist  ursemitisch. 

b.  Im  Arab.  lautet  demnach  das  selbständig  ausgebildete 

Afformativ  ^^—.  Es  hat  im  Unterschied  von  der  radicalen  En- 
dung unvollkommene  Flexion  ohne  Nunation;^)  darin  drdckt  sich 
sich  hier  wie  bei  dem  Afformativ  §  242  das  Bewusstsein  der 
Sprache  von  der  secundären  Entstehung  dieser  Endungen  gegen- 
über dem  radicalen  ^—  (und  i^Ll.)  aus  (s.  oben  S.  372).  Es 
bildet  feminine  Nomina,  häufiger  Abstracta  als  Concreta;  za- 
meist  wird  das  Afformativ  an  schlichte  Nomina  angehängt 


1)  Hier  neben  häufigem  diphthongischem  4/* 

2)  Mit  nur  wenigen  Ausnahmen,  wie  ^gAAXt  l^jB^  Vü^Oaj.  —  Bei 

^^Aif  ist  die  Wurzel  zweifelhaft,  vgl.  Nöldikx,  MGr.  S.  147,  Anm.  L 


e    _ 
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Wir  verfolgen  nun  getrennt  die  Infinitive  der  Thätigkeits- 
nnd  diejenigen  der  intransitiven  Stämme,  die  durch  ^—  er- 
weitert werden.  Es  wird  sich  hierbei  zeigen,  dass  beide  Arten 
unter  ganz  verschiedenen  Bedingungen  zu  Stande  kommen  und 
wesentlich  verschiedene  Functionen  annehmen,  dass  auch  bei 
äusserlicher  Gleichheit  Beider  durchgehende  Wesensverschied^n- 
heit  herrscht. 

I.     Von    Thätigkeitsstämmen    haben    eine    Reihe    von 

schlichten  Infinitiven  das  Afi*ormativ  ^—  angenommen,  ohne  die 
Bedeutung  merklich  zu  verändern.  Häufig  steht  es  parallel 
neben  der  Femininendung  ät.  Die  einzelnen  Infinitive  dieser 
Art  sind: 

d)  Transit.  ^}Sls,  Das  Perf.-Compensativ  zu  qatdl  (§  57)  ist  im 
Arab.  gespalten.    Neben  den  gemeinsemitischen  Formen  qatalat 

erscheinen  auch  Formen   auf  ^^— ,   namentlich  bei  Abstracten, 

die  bestimmte  Gangarten  bezeichnen.    So  ^>^"%  „schneller  Lauf 

Imrlq.  54,  5;  ^ö^")  „richtiger  Gang";  ^c^yo  „Lauf*  Hud.  92,  37, 

Kämil  520,  13.  Ferner:  („er  lud  ein":)  Juil  „die  Allgemeinheit", 

^^JäUl  „die  Auserwähltheit"  =  „die  Besonderen",  s.  Tarafa  5,  46; 
JHis.  612,  4  V.  u.,  Hud.  111,  3.    Auch  concret,  d.  h.  als  Parti- 

cipien:  z.  B.   ^d^  „springender"  (Esel)  Hud.  92,  27;   ^'f^ 

„springender"  Harn.  277,  1;  ^^X!äJ,^^jUUc  „springender". 

1.  Im  Aethiop.  entspricht  das  Abstract  4»'f'A  mit  Endung  ä  — 
iL,  dort  meist  von  Conjug.  I,  2  aus  gebildet;  s.  §  245c,  a. 

2.  Ganz  vereinzelt  ist  t,^Jti,  Compensativ  zu  fuäl,  wie  ^y  5>Un- 
heil'*  (Gauh.  u.  A.)  und  einige  Ortsnamen;  s.  Mufa§8al  84  M. 


/9)  Transit.  ,jJii,  ein  Infinitiv,  der  aus  Jlii  §  19  a  erweitert 
ist.  Er  wird  fast  nur  von  Stämmen  tert.  w  et  j  gebildet,  welche 
aber  unterschiedslos  wie  tert.  w  gebildet  werden,  weil  vor  dem 
^5   der   Endung  kein  j  vorausgehen  sollte.    Vgl.  die  Infinitive 

j^yC^,  (^^,  <5i^J>  (5^^»  ^^^'  ^^^  selten  von  Stämmen 
med.  gemin.,  wie  ^^  „Vergehen",  und  med.  Wy  wie  ^c^y 
„Tadel".    Zu   unterscheiden    ist    die    Form    von    einer    gleichen 
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specifisch  beschreibenden,  d.  h.  intransitiven  ürsprangs 
(§  234«),  die  auch,  zum  deutlichen  Beweis  für  ihre  Verschieden- 
heit hiervon,  niemals  Infinitivfunction  hat  und  ausserdem  in 
keiner  Weise  an  schwache  Stämme  gebunden  ist. 


7)  Transitives  JL*],  fortgebildet  aus  dem  transit.  Jiii  (§74a), 
neben  dem  es  auch  öfter  hergeht,  wie  z.  B.  m  ^JJL«  =  ,jX*a* 
„wohnen",  ^-iiCÄ  =  *XÄ  „Geschenk",  ^söj^^s^  „Entschuldi- 
gung",  ^^AAjt  =  v^Üft    „Ausgang**,   „Folge**  u.  A.  m.    Sonst   vgl 


^09  ^(i9  ^09  o>  69  S?         1^09 


noch  die  InflF.  (5jÄj,  ^5*^-^»  (5;;-^'  <55^'   \Sf^i  ^jg^^i  V^, 


Lx^^  u.  V.  A. 


Oo 


d)  Transitives  JJii,  aus  dem  Infinitiv  JJii  §  77  fortge- 
bildet,  ist  selten.  Vgl.  (5v3ä  neben  oä  „Erinnerung**;  ^5^^ 
neben  ^Xi  „Nachdenken**.  Participial  gebraucht  (vgL  a)  ist 
i^Cufl  (L^O  „Theilung,  Betrug**  =  „betrügerische  TL**  Qor.  53,21 

Aus  intrans.  Stämmen  und  nach  Analogie  unter  einander  gleicbge- 

bildet  sind^^Ia^  (^— iiA^)  und  le^V^,  Beide  =  „einsiedlerisch",  die  auch 
im  Unterschied  von  den  obigen  öfter  voll  flectirt  werden.  Dasselbe  findet 

bei  den  Concretis  [Sj^^  (v5t)  „Knochen  hinter  dem  Ohr**,  y^yf^ 
,, Ziegen"  Imrlq.  68, 1  =  targ.  -«ry^a  statt,  über  deren  Bildungsart  wir  Nichts 
wissen.    S.  JJals  705,  Fleischer,  Beitr.  IV,  266  ff. 

s)  Transit,  ^^^m  und  Jkii,  welche  den  hebr.  Formen  wie 
iTBb3  und  irTinsj  (§§  95,  96)  entsprechen.  Hier  ist  im  Arab. 
wieder  die  Endung  ^—  ersatzweise  für  das  alte  ai  eingetreten 

wie  in  a.  Vgl.  ^A^p  „Handeinschlag**,  ^<idA|  „Lauf*,  ^Äii3 
„stossweisser  Lauf*,  ^-aJ.^  und  ^cA^  „Besiegung**.  —  Concret: 
^J>  und  ^b  „Schweif*.  Neben  mehreren  derselben  kommt 
auch  kL  und  iC  als  Endung  vor. 
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g)  Transit.  Jo^,  eine  Schärfongsform  des  Infinitivs  Ju*i 
(§  85).  Vgl.  JoJv  „Ausgleiten",  (5y^  „Zwischentreten",  ^«^^^u^ 

„Schmähung",  ^^Ll^  „Nachfolge",  ^^  (dafür  auch  ^^x^t ) 

„Deliriren"  u.  A.  m.  Sie  gehören  zum  Grundstamm,  nicht  zur 
n.  Conjugation;  die  Schärfung  ist  rein  nominal.  S.  §  87.  Durch 

die  Endung  ^^-^  werden  sie  von  den  Participien  Juii  der  glei- 
chen Thätigkeitsstämme  (§  133)  unterschieden. 

rj)  Vereinzelt  werden  noch  allerhand  Thätigkeitsinfiriitive  mit 
dieser  Endung  versehen.  Vgl.  ^^^-*dli  „Zerfliessung"  (ähnlich 
L^^Jili);    L|yLj[   „Lebensart",    „Gewohnheit"   Kämil    186,    2; 

^UI^  „äusserster  Gewinn",  „Endpunkt"  Mfddl.  31,  11. 

§  234.  II.  Wesentlich  von  diesen  obigen  verschieden  sind 
die  Erweiterungen  von  Infinitivformen  aus  Stämmen  intransi- 
tiven Charakters.  Auch  wo  sie  äusserlich  mit  jenen  gleich 
sind,  ist  doch  ihre  Function  eine  ganz  andere.  Sie  werden  durch- 
weg nicht  als  Abstracte  gebraucht,  sondern  nur  als  feminine 
Concreta  und  zwar  dieselben  Formen  nebeneinander  als  Col- 
lective  (Plurales  fracti),  wie  als  feminine  Einheitswörter. 
In  dieser  Indifferenz  gegen  singularen  oder  pluralen  Gebrauch 
drückt  sich  noch  ihr  Ursprung  im  Abstractum  aus.  Die  einzelnen 
Bildungen  sind: 

a)  Intransitives  J^,  eine  Fortbildung  des  intrans.  Infinitivs 

jJii  (wie  11^   „Schwere",   vldü  „Schwäche",   ili   „Sättigung", 

^pc  „Tod"  u.  s.  w.,  §  80  a).  Die  erweiterterte  Form  hat  neben- 
einander zweierlei  Functionen;  sie  dient  sowohl  als  feminines 
singulares  Beschreibe-  wie  als  Massenwort. 

a^)  Als  intransitives  feminines  Adjectiv  wird  es   ständig 

mit  dem  intrans.  ^iVjii  (§  206  a)  verbunden,  welches  ursprüng- 
lich gleichfalls  Substantiv  gewesen,  dann  als  Beschreibewort  ver- 
wendet ward.    So  entstand  das  intransitive  Adjectivpaar  lO^^Jii 
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-  Joii,  welche  Beide  von  dem  intrans.  Juiii  ausgegangen  *)  und 
nur  durch  verschiedene  Arten  von  AflFormativen  daraus  erweitert 

sind.  2)    Z.  B.   jJLf^  fem.  zu   ^"ikJlS  „faul";   ^y<^^  fem.   zu 

JjLXll  „trunken";   ^^jo1£,  fem.   zu  jjLA^   „zornig";    ^^Akc, 

fem.  zu  ^\  M.hr  „durstig"  u.  v.  A. 

«2)  Als  CoUectiv  gebraucht  ist  es  Pluralis  fractus  zu  den- 
selben intransitiven  Adjectiven.  Welche  Form  der  Singular 
hat,  ist  dabei  nicht  wesentlich,  sondern  nur  dessen  intransitive 

Bedeutung.    Es  ist  z.  B.  ^yo  [urspr.  j^—  -h  vsjyo  =  „Todt-heit"] 

Plural  zu  v:;^  „sterbend";  Jyi  [„Mager-keit"]  zu  Jl>«^  „mager"; 

^Lo  zu  l^Jo  „munter";  ^^aU.  zu  (^i^l  „thöricht";  ^5^^') 

zu  ^UaAl  „wachend".    In  Folge  der  Bedeutungsähnlichkeit  fol- 
gen   ihnen    auch    die   passiven    Participien;   z.  B.    ^>^   „ver- 


o  ^ 


wundet"  ^>^5  JoOiJ  „getödtet"  Jus.    Aber  niemals  wird  zu 

activen  Thätigkeitsparticipien  ein  solcher  Plural  gebildet  Dieser 
Plural  ist  zweifellos  mit  dem  femininen  Singular  a  ^  identisch; 
er     gehört    zu    derselben    Kategorie,    intransitiven    Adjectiven. 

In  beiden  Fällen  ist  die  intransitive  Bedeutung  für  Jjii  das 
einzig  Wesentliche.  Die  Form  ist  also  specifisch  intransi- 
tiven Ursprungs  und  daher  von  der  äusserlich  gleichen  Form 
§  233b, /9  zu  trennen.  Letztere  wird  auch,  im  unterschied  von 
der  unsrigen,  nur  als  Infinitiv  und  nur  von  schwachen  Stämmen 
aus  gebildet. 


o  9 


/9)  Intrans.  Joii,  eine  Fortbildung  aus  dem  intransitiven  In- 
finitiv  Jüii  (§  23—4),  wie  lli   „Schwierigkeit**,   ^JJ  „Glück", 


^o^ 


1)  Dies  Jjti  wurde  auch  selbst,  ohne  Afformativ,  oft  adjectivisch 
gebraucht;  s.  §  119. 

2)  Eine    dritte   Fortbildung   hieraus   durch   iL  (^^kjti)  ist  gleich- 
falls feminines  Beschreibewort;  s.  §  244 a,a. 

3)  Das   zugleich    feminines   Adjectiv    im   Singular  in   demselbeii 

Wort  ist. 


e    - 
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S  O  9 


^  „Hässlichkeit"  u.  s.  w.    Durch  den  Ansatz    von   ^^-^   wird 

w  8    o    > 

aus  dem  Infinitiv  ein  concretes  Substantiv  gebildet.  Z.  B.  ,j.dww^ 

„Schönheit",    aber    ^gLL^    „schöne    Thaf';    v^ls    „Nähe",    aber 

^ys  „Vet^wandtschaff^  d.  h.  „Verwandte^'']  wwmX  „Schwierigkeit", 

*.mo  „Leichtigkeit",  aber  1^^-^**^  „schwere  Lage^\  (^r**^  „glück- 
liche Lage^^  u.  s.  w. 

Mit  dieser  Bedeutung  eines  concreten  weiblichen  Substantivs 
ist  nun  weiter  diejenige  eines  weiblichen  Beschreibeworts 

im  Ar  ab.  untrennbar  verbunden,  ^^lljil  ist  =  „die  Schöne"; 
der  etwa  damit  verbundene  Substantivbegriff  (hier  „That")  ist 
nur  durch  den  Zusammenhang  hinzugethan.  Das  weibliche  Con- 
cretum  und  das  weibliche  Adjectiv  fliessen  hier  wie  öfter  un- 
mittelbar in  einander  über.  Es  ist  nun  leicht  ersichtlich,  wie 
diese  Form,  falls  sie  determinirt  ward,  unvermerkt  in  die  Be- 
deutung eines  Superlativs  übergleiten  und  in  Folge  ihrer  beson- 
deren Femininendung  speciell  das  Feminin  des  Superlativs 


(I    9\ 


vertreten  konnte.    ^gH.^!  „die  Schöne"  ward  für  „die  Schönste", 

sSJLxiS  J^Ai  „die  Gute  unter  den  Frauen"  für  „die  Beste  der 
Frauen"  gebraucht,  in  derselben  Weise,  wie  D^i>  '^?'i  „schlechteste 
Völker",  ü'^irfsä  r\ti^t\  „o  Schönste  der  Frauen"  bedeuten  konnte. 

'  »T-  TT—  " 

Der  dem  Semitischen  ursprünglich  fehlende  Superlativ  ward 
durch  eine  Form  des  Positivus,  im  Arab.  (im  unterschied  vom 
Hebr.)  durch  eine  ganz   bestimmte    Form   desselben   vertreten. 

So  ward  im  Arab.  JJd  als  weibliche  Form  des  Superlativs  ein- 

gesetzt  und  mit  Joiil,  welches  dessen  Masculin  vertrat,  gewohn- 
heitsmässig  zum  Superlativpaar  verbunden.  Uebrigens  tritt  dieses 
Letztere  als  ehemaliges  Substantiv  oft  auch  für  das  Feminin  mit 
ein.  —  Als  Positivus  erscheint  es  noch  bei  solchen  Adjectiven, 

die  naturgemäss  nur  weiblich  vorkommen,  wie  JJ»^  „schwangere", 

^s  (Schaf)  „das  eben  geworfen  hat". 


ö-;,  ^ . 


/)  Intrans.  JLii.     Von    dem    Infinitiv   iÜLü    des   a-Impf.- 
Starams  (§88a),  welcher  starr  inhärirende  Eigenschaften  bezeich- 

Barth,  Nominalbildung.  25 
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net  ^)   hat  sich  durch  den  blosen  Wechsel  der  Femininendung, 

durch  Afßgirung  von  ^ —  statt  &_,  für  ganz  dieselben  Stämme 
das  CoUectivum  (Plur.  frct.)  abgezweigt  und  durch  Analogie  aus- 
gedehnt.   jLii  ist  ein  ebenso  specifischer  Plur.  frct.  zu  intransit. 

Adjectiven,  wie  äÜLii  deren  Abstractum  ist.  Während  das  Letz- 
tere allmälig  häufiger  zu  Stämmen  mit  u-  als  solchen  mit  2-Perf. 
trat,  2)  ist  die  Collectivform  in  ursprünglicherer  Art  bei  intransi- 
tiven Adjectiven  jeder  Art  verblieben.  Z.  B.  ^^ßZ**  ist  Plur.  zu 
^llCIi  „Trunkener",  ^LÜ  zu  ^J^Jäk  „Zorniger**;   ^Ixj  zu 

Lol  „Verwaister";  ^^^^"^  zu  ^^5  „Schmerz  Leidender**  u.  s.  w. 
Weiteres  unter  „Plur.  frct."  n.  34. 

Wie  beim  Infinitiv  auch  eine  Classe  streng  intransitiver  JLjü- 
Formen  neben  Iflii  hergeht  (§  88  a,  7),  so  auch  hier  ein  Plural 
JLii  gleichbedeutend  mit  und  häufig  neben  dem  eben  Genannten. 
Z.  B.  ^ß^^  =  ,5^1^  „Trunkene";  JLIj  =  ^J^^  „Träge**  zimi 
Sing.   jjiLli^;  (5^Üb  „krankhaft  Dürstende"  zu  yfcj,  Uaj.   — 

Selbst  ^Ljü  kommt  so  vor,  aber  nur  selten.  Vgl.  das  Nähere  in 
„Plur.  frct.**  a.  a.  0. 

Es  ist  klar,  dass  dieser  Plural  von  der  specifisch  intransitiven 
Abstractform  §  88  ausgegangen   ist,  dass  also  auch  bei  dieser 

Fortbildung  mit  ^—  der  Sprache  die  ursprüngliche,  wesentliche 
Verschiedenheit  jenes  intransit.  Abstracts  von  dem  Thätigkeits- 
infinitiv  fddl  §  40  bewusst  war.  Von  dem  Letzteren  ist  kein 
Plur.  fractus  ausgegangen. 

§  235.  Weit  schwächer,  als  im  Arab.,  ist  die  Verwendung 
der  Endung  im   Aethiop.  und   Amhar.    Sie  bildet  hier  z.  B. 


1)  Wie    liL£l   „Reinheit",    liÜ^  ., Dichtigkeit",    liUli   „Thor- 

heit'^  u.  V.  A. 

?     r 

2)  Wie  das  intrans.  Adjectiv  cM*»,  obgleich  Dieses,  wie  Jenes  seiner 

ursprünglichen  Bildung  nach  aus  Stämmen  mit  «-Perf.,  a-Imp£  hervor- 
gegangen ist. 
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niemals  Plurales  fracti  und  fast  niemals  sonstige  Collecti¥e,  wie 
etwa  das  aeth.  ACV  „Truppen".  Gewöhnlich  setzt  sie  sich  hier 
nach  ursemitischer  Art  als  AflFormativ  an  gewisse  Infinitive  an 
und  trifft  hierin  mit  der  mehrfachen  Anwendung  im  Arab. 
(s.  vorher)  und  einer  solchen  im  Ar  am.  (§  236)  zusammen.  So 
bildet  sie  im  Aethiop.  sehr  häufig  Abstracte  zur  ü.  Conjug., 
wie  9^^  „Vollendung",  A-^ft,  „Erneuerung**,  A'i«  ,Mge" 
h^d»  „Beweisführung"  u.  v.  A.,  und  in  schwächerem  Umfang 
auch  so  im  Amhar.  i)  —  Von  Conjug.  I,  3  gehen  nur  vereinzelte 
Bildungen  aus,  wie  T^Qh»  „Versammlung**,  y-fli  „Anfstellung**, 
n*^1fl>  «Segen**  u.  e.  A.;  noch  seltener  vom  Grundstamm.  Von 
Quadriliteralstämmen  dagegen  ziemlich  häufig,  z.  B.  Al^A'Tt 
„Grünen**,  OhCHV  „Jugend**,  Jt'i;:^^  „Jungfräulichkeit"  u.  A*2) 

Abstracte  anderer  Formen  sind  selten,  wie  das  aeth.  IDJ&A» 
„Geheul",  t^dV  „Jagd**,  dJfTL  „festgesetzte  Zeit";  ebenso  Con- 
creta  wie  ACV  „Balken",  li^rt,  „Mist**  und  einige  Pflanzen-  und 
Thiernamen  (Dillmann  S.  219),  amh.  niQ^  „Wachtposten**. 
Einzelne  derselben,  wie  auch  ghCl  „Widder**,  %fi,  „Zeit**  stehen 
vereinsamt  und  sind  unsicheren  Ursprungs. 

§  336.  Im  Ar  am.  wird  das  Afformativ  nur  zur  Erweiterung 
von  Infinitiven  verwandt.  Hierbei ^ kommt  die  Abhängigkeit 
des  selbständigen  Afformativs  von  dem  entsprechenden  radicalen 
Wortausgang  der  '^''b-Stämme  recht  evident  zum  Ausdruck.  In 
derselben  Weise  wie  von  Stämmen  ult.  y  (et  w)  im  Peal  eine 
organische  Infinitivendung  auf  ^—  zu  Stande  gekommen  war 
(■^tt-i-'ti,  'ilJiti  in  den  Targg.,  'iWtt,  '^tnü  in  b.  Talm.,  «"lan^^tt, 
öC'^np'^'ö  im  Mand.),  wurde  ein  selbständiges  Afformativ  *i—  in 
den  vermehrten  Conjugationen  an  die  Infinitive  starker  Stämme 
angehängt.  Das  Letztere  ist  von  dem  Ersteren  ausgegangen. 
Das  Syrische,  welches  von  "i'^b-Stämmen  keinen  Peal-Infinitiv 
auf  radicales  "i—  bildete  (S.  247),  hat  auch  kein  selbständiges 
Infinitiv- Afformativ  ^  entwickelt,  üeberhaupt  findet  sich  dieses 
als  Infinitiv-Endung  nur  vereinzelt  im  Westaramäischen,  als 
Regel  dagegen  in  den  ostaramäischen  Dialecten  entsprechend 
den  organischen  Peal-Infinitiven  '^np'i'a.    Vornehmlich  der  Dia- 


1)  Vgl.  Dillmann,  aeth.  Gr.  S.  203,  Pbaetobiüs,  Amb.  Gr.  §  133c. 

2)  Dillmann  und  Pbaetobiüs  a.  a.  0. 

25* 
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lect  des  bab.  Talm.,  das  Mand.  und  das  ostaram.  Neu- 
syrische^)  bilden  ihre  Infinitive  der  vermehrten  Conjugationen 
ständig  mit  dieser  Endung.  So  im  Ethpeel  der  b.  Talmud  z.  B. 

^Dlbtt-^K,  das  Mand.  K'^^^lbaM;  —  im  Pael:  '^ninü  (Talm.),  «"^DniÄn 
(Mand.);  —  im  Ethpaal:  '^mnmö'^  (Talm.),  KS'ünnKbn*^«  (M.);  — 
im  Aphel:  "^WilDK  (T.),  K'^nitaK  (M.)  u.  s.  w.,  während  das  As- 
syrische dieselben  Infinitive  ohne  eine  besondere  Endung  bildet 
(s.  oben  S.  157). 

§  237.  Im  Hebr.  ist  das  Afformativ  sehr  selten  und  nie- 
mals für  Infinitiv-,  Abstract-  oder  Collectivbildung  verwendet. 
Wichtig  ist,  dass  in  dem  Zahlwort  nnterj,  wie  nntelj  ta^^ntö,  töbtt? 
t^yoy  (so,  immer  mit  n—  geschrieben)  der  Zahlen  von  11 — 19 
diese  Endung  ausgesprochenes  Femininzeichen  wie  im  Arab. 
ist  und  mit  ät  in  den  entsprechenden  arabischen  Zahlen  corre- 
spondirt.  — .  Die  wenigen  Nomina  mit  dieser  Endung  sind  sonst 

hier  Concreta.  So  nDnb  =  .uU  eine  Baumart.  Ob  in  ntÖK 
„Opfer"  die  Endung  zum  Stamm  gehört  oder  Aflformativ  ist,  ist 
zweifelhaft;  ebenso  der  Stamm  von  •T^'i»  „Löwe",  das  Dillmann  2) 
init  hCV   „wildes  Thier",  Nöldeke  noch  mit   dem    Collectiv 

^^y  „Bergböcke"  verglichen  hat;  3)  es  muss  daher  ausser  Be- 
tracht bleiben. 

Ueber  die  Plurale  ü'^wi^n,  niKb*,  ta^^KSbn  vgl.  §  231g, 
Anm.  2. 


3)  ja. 

a)  als  radicale  Endung. 

§  2f38.  Keine  Sprache  ausser  dem  Aram.  kennt  eine  radi* 
dicale  Endung  ya  von  "^"b-Stämmen.  Im  Aram.  jedoch  entstand 
beim  Antritt  der  Emphaticusendang  d  an  die  auf  ^  ausgeben- 
den Nomina  eine  componirte  Endung  jd^  weil  dieses  5  —  virtuel- 
lem tj  und  äj  war.    Um  nur  von  den  Infinitiven  zu  sprechen, 


1)  Ueber  das  sporadische  Vorkommen  in  westaram.  SchrifWerken, 
vermuthlich  vom  Ostaram.  her,  vgl.  §  101a. 

2)  Aeth.  Gr.  S.  219. 

3)  Neusyr.  Gr.  S.  97,  Anm.  2. 
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welche  wohl  der  nächste  Anlass  der  freien  Entwicklung  dieser 
Endung  waren,  so  entstand  aus  Ijjio  „Lauf"  ein  Emph.  lljjio 
aus  *]L^  „Trank"  |Iä^,  aus  "»nütt  „Lager**  ll|^,  aus  "»ptött 
„Trank"  fcC'^pTö'ö  u.  a.  m.  Die  Absolutusformen  sind  weit  seltener 
als  die  Emphatici  auf  |I,  oft  sogar  gänzlich  von  ihnen  verdrängt. 
Auch  in  }Ij?^  ^as,  ^aX  lagen  Abstracta  auf  |I  vor,  deren 
Absoluti  ganz  verdrängt  waren. 

bj  als  selbständiges  Afformativ. 

§  339.  Es  hatten  also  die  Stämme  ult  j  im  Aram.  eine 
Eeihe  von  Abstractformen  hervorgebracht,  welche  zumeist  nur 
im  Emphaticus  vorkamen  und  in  diesem  die  masculine  Endung 
|I  hatten.  Diese  erschien  in  Folge  ihrer  Verschiedenheit  von 
dem  vocalisch  endigenden  Stamm  (1?)^  1?^  u.  s.  w.)  wie  eine 
besondere  Abstractendung  und  zog  daher  ^  Analogiebildung 
ein  Afformativ  \L  ebenfalls  für  Abstractformen  nach  sich,  wel- 
ches>  wie  jene  radicale  Endung  es  war,  als  masculine  Endung 
galt.  Ausserhalb  des  Aram.  findet  sich  dies  Afformativ  so  wenig, 
wie  jene  radicale  Endung;  es  ist  eben  von  dieser  abhängig. 

Das  Aram.  affi^irte  nun  dieses  \L  an  die  ursemitischen  Ab- 
stracta der  Form  qHül  (§  82),  um  deren  Abstractbedeutung  zu 
verdeutlichen.  1)  Vgl.  )J!:^a^  „Unterdrückung",  lljaad  «Leug- 
nung",  Vlsojj  „Verfolgung",  I-L4.QÄ.  „Gefangennahme",  |.%nmu 
„Abhaltung"  u.  A.  m.  Dieselbe  Bildungsart  findet  sich,  freilich 
weniger  häufig,  in  den  übrigen  aram.  Dialecten  und  noch  jetzt 
im  Neusyr.  von  Urm.  (vgl.  die  Nachweise  §  82f,7),  sie  ist  also 
gemeinaramäisch. 

Auch  das  Assyr.  hat  entsprechende  Infinitive  mit  der  Endung  Vr-u^ 
wie  midunu-u,  ptiriisu-u,  Jpulüqti-u  (§  82  g,  y);  nur  können  wir  dort  die 
reine  Form  der  Endung,  sowohl  der  radicalen  wie  der  afformativen, 
nicht  mehr  erkennen,  weil  sie  mit  dem  u  der  Gasusendung  zusammen- 
gewachsen ist. 


1)  Wie  es  auch  an  die  uralten  schlichten  Perf.-Infinitive  noch  das. 
besondere  Afformativ  üth  anfügte;  vgl.  §  48b. 
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4)  et. 

a)  als  radicale  Endung, 

§  240.  Nur  im  Aethiop.  kommt  bei  Stämmen  ult.  j  auf 
organischem  Wege  eine  Feminin-Endung  et  zu  Stande  und  zwar 
von  zweierlei  Grandformen  aus: 

a)  Als  Contraction  aus  der  radicalen  Endung /a^.  Es  steht 
als  solche  oft  neben  der  uncontrahirten  Form,  z.  B.  4^il*  neben 
♦'JP^,  CTL^  neben  C^P^i  d^  neben  C+fl*  u.  s.  w.  — 

Keine  andere  Sprache  hat  eine  solche   Contraction.    Im  Arab. 

lautet  die  Endung  unverändert  &j,  im  Hebr.  irp,  im  Aram. 
\1^  Emph.  iLJ. 

ß)  Ebenso  hat  das  Aethiop.  allein  et  als  Femininum  zu  der 
Endung  e  =  virtuellem  aj  gebildet.  Vgl.  das  Femin.  aoC%^ 
„Heerde"  zu  a^COf,  und  ebenso  die  anderen  Formen  maqtak 
von  *i''b-Stämmen,  wie  aof^j^^  „Spiegel",  ^^A,^*  „Gesang** 
u.  A.  m.  1) 

Auch  hierin   steht  das  Aethiop.   allein.     Denn  im  Arab. 

lauten  die  Feminine  stets  auf  »L  (nicht  sul)  aus,  z.  B.  zu  ^^ 

das  femin.  »tili;  im  Aram.  wird  das  et  stets  zu  %ik  verfärbt, 

z.  B.  1?^  (=  *(5Sli)  föm.  IzLjjio;  '^^n'ö  (targ.)  -  )iLi^^  u.  s.w. 

und  hierdurch  mit  einer  Endung  anderen  Ursprungs  vereinigt 
(§  247).  Im  Hebr.  ist  das  Letztere  ebenfalls  zum  Theil  der 
Fall;  z.  B.  n^-i^,  fem.  rr^riti  (=  aocM^)\  nantt  -  n^^ani?.  In 
vielen  anderen  Fällen  wird  aber  hier  nach  specifisch  hebr.  Art 
(§  10  c;  §  6tc,7)  der  radicale  Auslaut  n—  von  der  Feminin- 
endung n—  ganz  verdrängt;  z.  B.  rx^y^  -  HJntt;  nb^  -  nb«. 
Ausser  dem  einzigen  Fall  tr\Wi  „Pfanne**  2.  SamL^]9,  3  2)  Igt 
hier  ebensowenig  wie  im  Arab.  und  Aram.  ein  radicaler  Auslaut 
tt  zu  Stande  gekommen. 


1)  Dillmann,  aeth.  Gr.  S.  197. 

2)  Während  rsr»,   wie  schon  Olsh.  §  199  d  gesehen,  »«ririgQ,   also 
die  Endung  vt  aus  ursprünglichem  (it  entstanden  ist. 
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b)  als  selbständiges  Afformativ. 

§  241.  Hiermit  ist  es  nun  ganz  in  üebereinstimmung,  dass 
nur  das  Aethiop.  und  Amhar.  ein  selbständiges  et  entwickelt 
haben,  welches  sie  als  besondere  Abstractendung  verwenden.  Sie 
ist  übrigens  auch  hier  nur  in  wenigen  Wörtern  ausgebildet.  Vgl. 
aethiop.  ^Jth,^  =  amhar.  ^Ä.1*  „Hilfe",  d^^rt  „Nutzen", 
+*Ä'Tt^  „Ende"  u.  e.  A.;  amhar.  -|Ä.^  „Brand",  hVbA»^ 
„Hälfte".  0 


h)  a  f  ct. 

a)  als  radicaU  Endung, 

§  242.  Die  virtuelle  Endung  dw  und  dj  der  Stämme  ult. 
w  et  j  erscheint  im  Aethiop.- Amhar.  zumeist  unverändert.  2) 
In  allen  übrigen  Idiomen  liegen  Umbildungen  vor.    Im  Ar  ab. 

ward  Beides  zu  sLT,  im  Aethiop.  im  Fall  der  vocalischen  Be- 
handlung zu  ^,  im  Aram.  zu  -**  (also  die  ult.  lo  wie  die  ult.  j 
behandelt);  im  Hebr.  lautet  es  in  Folge  der  üblichen  Trübung 
von  d  m  6:  t\\    Zum  Beleg  dessen  seien  hier  nur  die  Perf.-In- 

finitive  qätdl  {qttdl^  qütdl)  mit  einander  verglichen:  Arab.  siÜ, 

xl5o  mit  aeth.  r;J,  ipjj  =  &| j^,  aram.  ^;  ^  (=sLl^,3) 

hebr.  nba,  lib^    Vgl.  weiter  §  53. 


1)  Dillmann,  Aeth.  Gr.  S.  203,  Pbaktorius,  Amh.  Gr.  §  134. 

2)  Z.  B.  VChf'y  tn^^f'\  'i^a^,  •flÄI»*,  entsprechend  der 
durchgehenden  consonan tischen  Behandlung  dieser  Stämme  in  diesen 
Sprachen. 

3)  In  den  Targumim  erscheint  vor  dem  k,  des  Stat.  emphat.  statt 
des  nun  inter vocalischen  "^  meist  ein  it,  z.  B.  nK-»y  „Beute",  nstin  „Decke" 
u.  A.  (s.  §  53),  wie  dort  auch  beim  Gentilicium  meist  tiK—  für  »p—  vor- 
kommt. 
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b)  als  seihständiges  Afformativ. 

§  243.  Da  dieser  radicale  Wortausgang  eine  ganz-  oder,  in 
manchen  Sprachen,  halbvocalische  Gestalt  angenommen  hatte, 
erschien  er  später  der  Sprache  wie  ein  besonderes  vocalisches 
Suffix  des  Nomens  und  hat  in  Folge  dessen  durch  Analogie  ein 
ihm  nachgebildetes  Afformativ  hervorgebracht.  Die  Ausbildung 
dieses  Letzteren  gehört  aber  so  gut  wie  gänzlich  dem  süd- 
semitischen  Zweig  an;  innerhalb  desselben  ist  es  im  Arab. 
besonders  stark  entwickelt  worden.  ^)  Dem  Genus  nach  bildet 
es  zumeist  Feminine, 2)  der  Bedeutung  nach  sowohl  Goncreta 
als  Abstracta.  Im  Arab.  haben  sich  von  Letzteren  aus  auch 
Ausläufer  der  CoUective,  Plurales  fracti,^)  von  dem  femininen 
Concretum  einmal  auch  ein  feminines  Adjectiv  abgezweigt  (wie 
234«^  und  ß). 

§  244.  a.  Das  Arab.  bildet  mit  dem  Afformativ  (welches 
als  Secundärbildung  unvollkommen  flectirt  wird,  s.  §  228c)  zu- 
nächst feminine  Goncreta  in  mehreren  Formen,  entsprechend 
den  aethiop.-amharischen  Goncreten  auf  ä,  §  245b.  Dieser 
Art  sind  die  Fortbildungen  der  drei  einsilbigen  Nomina  durch 

iLl  (selten  sLl),  nämlich: 


a)  i>'%Ml.    Z.  B.  iLooi-  „Schilf  (collect.)  Tab.  H,  281,  17; 
iülb  eine  Baumart  Hud.  82,  1;  ^LaJLä^  ein  Wasserkraut,  U.A. 


1)  Die  Abkunft  des  AfFormativs  ^Ll  von  der  urspr.  radicalen  En- 
dung *^l-',  die  zu  ^Ll  geworden,  reflectirt  sich  hier  noch  in  der  Nisbe 
^^\1  zu  xL;  8.  §  224a. 


8^ 


2)  Daher  wechselt  es  zuweilen  geradezu  mit  der  Endung  &»,  wie  in 
i^LKil  und  xJjLil,  wie  auch  im  Aethiop.,  s.  §  245a;  ebenso  mit  (^  -, 


z.    B.    in    den    Infinitiven    iLajua->.    und    ,g.OA.*r>*»>     »jkjJ\    und 

^^*aJv  u.  A.  m. 

3)  Wie  auch  aus  den  Abstracten  mit  der  Endung  j^ — ,  ▼gL§234a'. 
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Ö  f»        ■  6 

Namentlich  wurden  aus  dem  beschreibenden  JjJ,  wie  v^Jl^,  tki^, 


So-- 


jj-Ä^  (§  80;  §  119),  durch  dies  Afformativ  Beschreibewörter  mit 
ausgesprochen  weiblichem  Geschlecht  gebildet.    Diese  sind  bald 

Substantive,  wie  ilCi^P,  iLäkS  „Ebene",  i|j4j  „Wüste" 
u.  A.  m.;  bald  werden  sie,  und  dies  ungemein  häufig,  in  adjec- 
tivischer  Art  verwandt  und  als  solche  dann  metaplastis^h  mit 

jenem  beschreibenden  JJiil  als  dessen  Feminine  verbunden,  wel- 
ches Farben-  und  Fehleradjective  bezeichnete.  So  ist  aus 
Beiden  ein   regelrechtes  Adjectivpaar    gebildet  worden.     Z.  B. 

^}Jus   „gelbe",  fem.   zu  ji-ol;  i^\y4^  „rothe"  zu  y4-^\;  ^U^^ 

„blinde"  zu  ^^i^l;  i^lj^s  „krumme"  zu  ^I\I.  Auch  für  Abstracta 
wird  die  Form  verwandt;  s.  §  b,a. 

ß)  ^^^,  selten.  Es  wird  im  Unterschied  vom  vorigen  voll 
flectirt.  1)  Z.  B.  sbys^  „steiniges  Land"  J5am.  663,  8;  &CJL5 
„Halsnerv";  ^I^^a*;  (=^4^)  „Theil"  (der  Nacht)  IJam.  707,  6; 
^ü^  „männliches  Chamaeleon"  u.  A. 

i    o  9  CS  9 

/)  t'y^xs,   selten  und  voll   flectirt  wie  ß.    Z.  B.  &l^   eine 

Pflanze;  ^iCo  „lieblicher  Wein";  %\^^  (^Ljp)  „Flechte";  Mf§§l. 
85,  7. 

ö)  Verschiedene  sonstige  Formen;  z.  B.  ^^yS^  „weiblicher 
Scorpion";  ^JmSiIL  „schwarzer  Käfer"  (männlich).  —  In  der 
Form  iiLfcli  werden  viele  Namen  fttr  Erdlöcher  gebildet;  z.B. 

jiL^li,    i^ULoli,   3iLk?IJ,    iilj|5,    i^UoUi,   Alle  =  „Mausloch", 

iLftjL.&  „Loch  des  Hasen".    S.  auch  Kämil  153—4. 


1)  In    dieser  Form,   welche  mit  der  radicalen  masculinen  Endung 
gleich   ist,   bewirkt   das   Afformativ   naturgemäss    auch   keine   Feminin- 


bedeutung. 
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Einige  andere  Formen  stehen  den  Abstractbildungen  so  nahe, 
dass  sie  besser  neben  ihnen  besprochen  werden. 

b.  Das  Aflformativ  bildet  im  Arab.  aber  anch  in  Folge  seiner 
Femininfunction  eine  Eeihe  von  Abstractformen,  von  denen 
ein  Theil  dann  auch  als  Flur.  frct.  gebraucht  wird.  Es  sind  dies: 

d)  i^Lki,  entstanden  aus  dem  schlichten  Infinitiv  ^^i«  mag 


dieser  transitiven  oder  intransitiven  Ursprungs  sein.   Z.  B.  iLÄi 

„Kampf*;    j^lli  „Schädlichkeit"  (J&  ist  Infin.);    iUiiÜ  „Elend" 

5Jam.  575,  1  {^\^  ist  Infin.);  iUiij  „Hass"  Näbg.  26,  4;  iUc 
„Kummer"  u.  A.  Ueber  die  concrete  und  adjectivische  Ausbil- 
dung der  Form  s.  §  a,a. 

ß)  j^^jyii  (neben  ,Jj^;  s.  §  232  b,  e),  ein  Schärfungsinfinitiv 

aus  JuÄi,  der  aber  immer  noch  wie  dieses   zum  Grundstamm 

gehört.    Z.  B.  i!iLJ\==  JulK    „ausgleiten"   zu  J\;    ^Lojl^^ 

^^*  „speciell  zutheilen"  zu  [jo^ ;  ^SytM  =  ^rt^  «sich  brüsten" 

zu  li.  Durch  das  AfFormativ  wird  es  von  dem  Particip  Juii 
(§  133)  abgeleitet. 

/)  iif^ü,  aus  der  participialen  Form  Jjili  (§  122e)  abge- 
leitet. Es  ist  selten.  Z.  B.  ^\)y^^  „Noth";  ^IJ^JC^  „Freude"; 
i:^yi5  „Koketterie". 

6)  i-'^Sl^  Compensativ  zu  dem  Infinitiv  JUii,  der  auch  zu- 
weilen noch  neben  ihm  steht,  z.  B.  in  yjiXL\  =  *Lää^j  aus- 
brechender Schweiss".  Zumeist  wird  es  von  beschreibenden 
Stämmen  aus  gebildet,  ist  also  ursprünglich  von  dem  Infinitiv 
fudl  des  a-Imperf.-Stamms  ausgegangen,  wenn  es  anch  ver- 
einzelte Formanalogien  transitiven  Ursprungs  nach  sich  gezogen 

hat.  Beispiele:  ityCc  „Länge"  Näbg.  7, 11;  iS'^ajo  „Ausdehnoog"; 

iiCCiL  „Hochmuth".  Concret:  i\l3  „Staub";  A^d^  „steiler 
Ort"  u.  A.  m. 
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Von  ihm  hat  sich  auch  eine  Verwendung  zum  Plur. 
fract.  abgezweigt.  Als  ein  intransitives  Abstractum  bildete 
es   einen  naturgemässen  Plural   zu  dem  intransitiven   Einheits- 

nomen  Juuii  (§  28).    Wie  sich  zu  diesem  Sing.  Juuü  ein  Plur, 


6.  -- 


jLii  aus  dem   a-Impf.-Stamm  herausgebildet  hat,  so  auch  ein 

Plural  iiÜü    aus    eben   demselben  Stamm.    Z.  B.  jijj3  „Edler" 

-  iüoji'  „Adel"=  „Edle";  J*^„Geiziger"-iEli4 „Geiz"  =  „Geizige", 

^jjys^  „Betrübter"  -  s^LSCä.  u.  s.  w.    üeber  die  Analogiebildungen 
hiernach  vgl.  „Plur.  frct."  no.  36. 

Selten  ist  a^ivii.    Es  bildet  Concreta.     Z.  B.  '^\>^   „golddurch- 

wirktes  Tuch"  Näb^.  7,  11;    illic  (vgl.  Cj^)  „Traube";   ^S^  „Urn-^ 
hüllung  des  Fötus". 


of       .         «  ..      „  0 -r    o^ 


b)  i^ik^l,   eine    Seitenform   zu    aLUil,    die    besonders    bei 

Stämmen  med.  gemin.  und  tert.  w  et./  parallel  neben  diesem 
hergeht.  Beide  sind  Compensative  des  intransitiven  Dehnungs- 
infinitivs fall  (§  62)  und  haben  durch  Annahme  des  pluralischen 

Präfixes  I  sich  als  Plurale  zu  dem  jenem  Infinitiv  entsprechenden 

■f. 

Adjectiv  fall  festgesetzt.   Z.  B.  A1S{\\  das  einem  hebr.  *rt5'ij5 


G 


„Nähe"  =  „Verwandtschaft"  entspricht,  ist  Plural  zu  s-^  vi'  „V^r- 
wandter";  ila.(l)  und  t\J^{\)  „Liebe",  die  =  n3n(+f)  sind,  ist 
Plural  zu   Z/ju^   „Liebling";   jL^I   und   A^S^   („Gesundheit") 


Plural  zu  ^55^  „Gesunder"  und  so  zahlreiche  Fälle.  Vgl.  weiter 
„Plur.  frct."  no.  15.  —  Als  singularisches  Substantiv  ist  es  sehr 
selten;  vgL  itjc^tl  „Asche";  ©lijtiH  |»^  „Tag  der  Vierheit^^,'^) 
Hiermit  vgl.  den  aeth.  Singular  M^H  „Fremdlmg". 


1)  Die    Vocalüberlieferung    ist   nicht   ganz  sicher.     Andere    haben 
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^         9     O-*  --         9     0^ 


g)  Vereinzelte    andere   Formen,    wie    iLi 
(und  Lö')  „Ausbreitung";  j^Lj^I  „Gewohnheit"  u.  A.  m. 


Ein  zusammengesetztes  Afformativ  ja,  das  im  Amhar.  stark,  im 
Aethiop.  seltener  entwickelt  ist,  ist  im  Arab.  nur  vereinzelt  vertreten; 


vgl.    iL)*-A5^  „Hochmuth".   —   iLxJ*^  „Nord"  ist  Fremdwort  aus  aram. 


U^l^;  s.  NöLDEKB,  mand.  Gr.  S.  147. 

§  245.  a.  Auch  im  Aethiop.  und  Amhar.  bildet  dasAf- 
formativ  d  sowohl  Concreta  wie  Abstracta.  Oefter  wechselt  es 
mit  der  Femininendung  at\  z.  B.  'i^ß  =  "H^ll*  »Mangel"; 
'f^^  =  l^+l*  „Hälfte",  ^)  was  durch  seine  üebereinstimmuiig 
mit  den  arab.  Fällen  S.  392,  Anm.  2  auf  ein  hohes  Alter  der 
femininen  Verwendung  der  Endung  zurückweist. 

b.  Zur  Bildung  von  Concreten  wird  es  an  eine  grosse  Zahl 
besonders  von  Thier-  und  Pflanzennamen  affigirt,  gleichviel 
welche  Form  das  Nomen  im  Uebrigen  hat;  sicher  befinden  sich 
unter  ihnen  auch  eine  beträchtliche  Anzahl  Fremdwörter.  Von 
Thiernamen  vgl.  z.  B.  aethiop.  •MfK-A  „Wolf*  oder  JSchakal", 

O'iWi  „Löwe",  7*-«  „Habicht",  amh.  *C^  „Hengsf*  -  lls, 
*}«^  „Fisch"  und  eine  ganze  Reihe  weiterer;  2)  von  Pflanzen- 

namen:  <T[,*J  „Stakte",  gegenüber  xili;  +4»/S  „Coriander",  gegen- 

über  'idM\  06iV  „Aloe"  u.  A.  m.  Daneben  eine  erhebliche  Zahl 
von  Concreten  der  verschiedensten  Kategorien,  wie  'fj^  „Sand", 
«T^  „Kalk",  ih^^  „Schnee",  rt+A  „Zelt",  ebenso  Quadrilitera 
und  einige  ??i-Nomina.  ^)  Dessgleichen  bietet  das  Amhar.  eine 
erhebliche  Zahl  sächlicher  Concreto  in  den  verschiedensten  No- 
minalbildungen. ^) 


j^ljuoJ,  J^LäJ^I;   wieder  Andere  3^'<3u?p^.    (Vgl.  Lanb  u.  d.  W.  oLfiy), 

Die  Form  des  Plur.  frct.  unterstützt  aber  die  obige  Aussprache. 

1)  S.  Dillmann,  aeth.  Gr.  S.  217. 

2)  Vgl.  Dillmann  S.  227,  Praetorius  §  131c. 

3)  Dillmann  S.  217. 

4)  Vgl.  die  einzelnen  Formen  bei  PraetobiüS  §  131 0 — g. 
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c.  Daneben  diente  ä  auch  hier  zur  Bezeichnung  der  Ab- 
stractbedeutung.  Doch  haben  sich  hierfür  im  unterschied 
von  den  Concreten  §  b  bestimmte  Nominalformen  ausgebildet: 

a)  Vom  Intenstivstamm  aus  werden  öfter  Abstracta  der  Form 
^^h^  „Versuchung",  <|»flA  „Begegnung",  H A4-  „Zurechtweisung" 
gebildet.^)  Die  Form  entspricht,  wie  schon  Dillmann  gesehen 
hat,  hebräischem  iinjjä,  rttfj^a,  das  Compensativ  des  Dehnungs- 
infinitivs qättäl  ist  (§  59);  nur  ist  dort  für  das  ursemitische  at 
die  jüngere  Femininendung  d  substituirt. 2)  —  Vom  Grund- 
stamm aus  kommt  eine  entsprechende  Bildung  nur  selten  zu 
Stande. 

ß)  ^»^A-T'ormen,  meist  ebenfalls  zum  Intensivstamm  ge- 
hörig, bildet  das  Aethiop.  z.B.  in  tt^äh  „Reue",  9^A\  „Freude", 
AA^  „Geist".  Seltener  werden  äusserlich  gleiche  Formen  zum 
Grundstamm  gebildet,  wie  ^9^  „Hälfte",  t^p  „Mangel".  ^)  — 
Ob  concrete  Nomina,  wie  amhar.  ^C^  „Majestät",  l^9^ 
„Platz"  u.  A.  gleichen  Ursprungs  waren  und  ursprünglich  gleiche 
Vocale  wie  die  Letzteren  hatten,  muss  bei  der  ündeutlichkeit 
der  Vocalisation  offen  bleiben. 

7)  +^A  bildet  nur  vereinzelt  Abstracte,  wie  aeth.  h9^^ 
„Gruss",  Ji^^  „Errettung",  amhar.  fMV  „Gesundheit"  u.  e.  A.^) 
Es  bildet  im  Amhar.  häufiger  Concreta. 

1.  Nur  das  Amhar.  bildet  zuweilen  eine  Form  *7fl^  meist  in  ab- 
stracter  Bedeutung,  die  fast  ausschliesslich  mit  dem  Steigerungs- 
stamm correspondirt.  So:  A^^S*  ».Bitte",  Tfli^  „Wacht",  9h^ 
„Ruhmpreisung"  5)  u.  e.  A. 


1)  Dillmann  §  lila,  Praetorius,  AmGr.  §  131  d. 

2)  Wie    das  Ar  ab.    in    der   gleichen    Bildung    beim    Grundstamm 
^ —  hat  eintreten  lassen;  vgl.  §  233b,  a. 

3)  Dass  beide  Arten  in  Wirklichkeit  gleich  seien,  ist  durch  Nichts 

bewiesen.    Wenn  zum  Qal  Formen  wie  3^L+ Jjii  gehörten,  so  werden 

die  Piel-Derivate  iL  +  Jjii  gewesen  sein,  besonders  da  auch  andere 
Sprachen  den  Qal-Infinitiv  qütül  im  Fiel  zu  qüttül  fortgebildet  haben; 
vgl.  §  101.    Die  aeth.  Schrift  konnte  die  Schärfung  nicht  ausdrücken. 

4)  Dillmann  S.  217,  Praetorius  §  131c. 

5)  Praetorius  §  131  d. 
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2.  Gleichfalls  nur  im  Amhar.  finden  sich  eine  Reihe  intransitiver 
Adjective  70^ t  Erweiterungen  des  intrans.  Adj.  gahär  §  129b.  Z.  B. 
if^i-i-  „bitter",  Oi^^  „verderbt'S  fM^  „müde"  u.  A.  Hier  hat 
also  die  ä-Endung  keine  feminine  Function    wie  im  Arab.  im  Adjectiv 

j^^kxi.    Möglicher  Weise  hatte  sie  ursprünglich  neutrische  Sachbedeutung 
(„Bitteres",  „Verderbtes"). 

§  246,  a.  Im  Aram.  entspricht  als  radicale  Endung  ..''; 
s.  §  242.  Als  selbständiges  Afformativ  ist  es  nur  in  einem 
Fall,  in  ^,^  „Vorwurf,  zur  Abstractbildung  verwandt  worden. 
Von  den  äusserlich  gleichen  Nisbeformen  ist  das  Wort,  wie  die 
Bedeutung  erweist,  ebenso  verschieden,  wie  es  mit  den  arab.  Ab- 

stractformen  auf  iL,  den  aethiopischen  auf  d  lautlich  und  be- 
grifflich in  üebereinstimmung  ist. 

b.  Das  Hebr.  hat  die  entsprechende  Endung  rt*  überhaupt 

nicht  selbständig  ausgebildet. 

Die  selbständige  Entwicklung  des  Afformativs  ist  also  &st 
ausschliesslich  auf  die  südsemitischen  Idiome  beschränkt 


6)  ijatf  it. 

a)  als  radicale  Endung, 

Die  radicale  Endung  U^)  ist  da,  wo  sie  zu  Stande  kommt; 
nicht  immer  des  gleichen  Ursprungs,  sondern  es  sind  mehrere 
Grundformen  in  ihr  zusammengeflossen,  wie  im  Einzelnen  nach- 
gewiesen werden  soll. 


§247.  a)  it  =  yat. 

a.  Die  radicale  feminine  Endung  tjat  von  Stämmen  ult  / 
ist  tiberall  da  und  dann  unverändert  geblieben,  wo  und  wami 
die  Femininendung  vocalisch  als  ät  antreten  muss  oder  so  an- 
tritt.   Das  j  vor  dem  heterogenen  Vocal  a  erhält  sich,  wie  immer 


1)  Natürlich  ist  im  Hebr. -Aram.  das  n  stets  aspirirt. 
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6^ 


in    solchem    Fall,    consonantisch.    Vgl.  z.  B.    das    arab.    aUJ^U 
mit  aram.  vIäs,  den  Constructus  ^.Iäo,  hebr.  «i^Dä.  ^) 

b.  Im  Arab.  ist  es  nun  bei  dieser  consonantischen  Endung 
iU-.  verblieben,  weil  hier  die  Femininenduug  stets  als  äu  mit   dem 


Vocal  a,  nicht  consonantisch  als  c^  antritt.  2)  Vgl.  nur  die  Bil^ 
düngen  iU^.^,  xa.^x/o,  ^^^)  ^^9^*^'  u-  ^-  ^* 

c»  Im  Aethiop.  dagegen  entsteht  aus  dieser  Endung  durch- 
weg It,  indem  zunächst  tj  zu  ^  wird  und  an  dieses  Letztere  dann 
das  im  Aethiop.   verbreitete  consonantische  t  antritt.    Vgl.  nur 

^i/t  „zweite"  mit  aujü,  und  die  m-  und  ^-Abstracta  äidJi^^ 
(zum  Masc.  a^\iCf»  =  makrij\  a^YiH/^,  ^CA.^,  die  den  ara- 
bischen Bildungen  auf  £L  entsprechen.  Vgl.  ferner  die  activen 
femininen  Parti cipien,  wie  äid^^^,  äid^«^_^,  die  zu  Mascc. 
^^^CJB>    ooiffyf,    u.  s.  w.    gehören,    und    im   Arab.   *lb^> 

«Athx>  lauten  würden. 

d.  Ebenso  geht  im  Hebr.,  welches  gleichfalls  eine  conso- 
nantische Femininendung  n  besitzt,  bei  solchen  Nomina  mit  "Q- 
und  n-Präfix  das  ijat  in  n*^—  über,  indem  ij  zunächst  zu  i  wird 
und  dann  an  dieses  sich  das  consonantische  t\  ansetzt.  —  Dess- 
gleichen  muss  im  Aram.  yätha  zu  ijHhä^  und  dies  zu  I^Ää  wer- 

den.  Bildungen  wie  arab.  t^t:Jü3  lauten  daher  im  Hebr.  =  tT^1352?; 


älLi*  =  ri'^bnn;  aU^iä  =  rr^D^ri.  —  Im  Aram.  entsprechen  )LaäaZ 
arabischem  2üu.jCi.  iLi^jz  arabischem  kl}%i'  u.  s.  w.    Auch  im 


1)  Das  "^  muss  im  Hebr.  künstlich  geschärft  werden,  um  sich  zwischen 
l-a  halten  zu  können;  andernfalls    wird  es    von  der  Endung    n—    ver- 

drängt;   vgl.    'ij^y^t  ^lloZ,    aber    hebr.    nabu;;    auA^,  \  *N^Sn,  aber 

hebr.  rrV:». 

T-   : 

G    o  G    o  I 

2)  Biliterale  Substantive  wie  v:>mO}  v:>-uJ  machen  eine  Ausnahme^ 
kommen  aber  für  vorliegende  Frage  nicht  in  Betracht. 
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Assyr.  correspondiren  hiermit  Formen  wie  taslltu,  tiatüu  „Gebet", 
tasrltu  „Einweihung**,  tisb'Uu  „Wunsch"  u.  A. 

Ebenso  können  sich  arabische  7w-Infinitive  der  Form  xl^. 
^'"imHebr.  nicht  anders  reflectiren,  denn  in  der  Bildung 


n'^Stett,  rr^a'i'Q,  im  Ar  am,  nur  als  iL-^oiJ,  iLJ^e,  im  Assyr. 
als  masqitUj  mastltu  u.  s.  w. 


§  248.  Ä  it  =  virtuellem  §t 

a.   Im  Ar  am.   kam  aber  die   radicale   Endung  «^  auch 

dann  zu  Stande,  wenn  von  Masculinen  auf  ^  (Otdas  — ,3-^  ist, 
das  Feminin  gebildet  ward.  Ein  lautlicher  Beileg  hierfOr  ist  z.  B. 
iLlAio  (Form  V^iAio),  Feminin  iLj^IäiLo.  Daher  lauten  die  Fe- 
mininformen von  Nomina  der  Form  maqtäl  wie  1»^  (=  *{gf>ji) 

,Jiauf*:  ]kJ'^;  von  )Iz)^  „Kommen"  jLii):^;  zu  \L^  \yjtii 
„Anblick  des  Auges"  jL-y^  „Schaubild",  „Spiegel",  undtLiüi^ 
ist  ein  Feminin  zu  hebr.  nnti/Q. 

h.  Sehr  wahrscheinlich  hat  auch  das  Hebr.  in  gleicher 
Weise  Feminine  von  Abstracten  auf  n  -7,  das  =  virtuellem  äj  ist, 
zu  rr^—  werden  lassen.  Denn  das  natürliche  Feminin  derselben 
auf  )n-7  fehlt  gänzlich;  dagegen  steht  neben  #iani3  „Weide"  ein 
Fem.  tr^antt  i)  =  aeth.  aoC^^'^  neben  nantt  „Vielheit",  „Mehrung" 
steht  als  Feminin  {1*^4*110.  Der  Uebergang  des  natorgemässen 
n— ,  das  in  dem  Concretum  mtett  „Pfanne"  allein  sich  erhalten 
hat,  in  tT^—  ist  schwerlich  ein  rein  lautlicher  gew^en,  sondern 
die  seltenere  Abstractendung  n~  ist  von  der  häufigeren  Form 
n*^—,  die  ihr  lautlich  nahestand,  aufgesogen  und  verdrängt 
worden. 

Nur  das  Aethiop.  hat  das  radicale  it  unverwandelt  er- 
halten (§  240),  während  es  im  Ar  ab.  nach  Analogie  des  Femi- 

nins  von  LT  in  sLl,  im  Aram.  und  Hebr.  aber  in  das  ver- 
wandte it(kj  übergeführt  worden  ist. 


1)  Das  ä  der  ersten  Silbe  tritt  statt  i  zur  DissimOation  ein,  voi 
nicht  zwei  i  auf  einander  folgen  zu  lassen,  wie  in  'ffer^  gegenflber  ^|iDfli 
ys"^»  gegenüber  Vs*»,  "latr»  gegenüber  "la»». 
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§249.  r)it  =  j(a)t. 

a.  Es  konnte  endlich  auch  die  Endung  Jat,  welcher  kein 
Vocal  voranging,  im  Hebr.,  Aram.  und  Assyr.  zu  Uh  werden, 
während   sie   im  Aethiop.  in  et  überging  (§  240a).    Formen 

wie  das  arab.  luL,  XjL^,  ^J^  lauteten  im  Hebr.  zwar,  felis 


die  vocalische  Femininendung  antrat,  JTSä,  n;";!?,  tf^yi.    Trat 
aber  das  consonantische  n  an,  so  entstanden  Formen  wie  tT^DS, 

ir^ntS,  n'^na  sowohl  aus  ursprünglichem  lUx^»  xlLu  u.  s.  w.  wie 


aus  aUxjj  2üuum  u.  s.  w.,  da  der  erste  Vocal  in  beiden  Fällen 
zum  Halbvocal  werden  musste  (vgl.  §  76e,a  mit  §  79g,a).i) 

b.  Im  Aram.  ist  dies  noch  in  weiterem  Umfeng  der  Fall. 


Vgl.  I^ujj)  nStadt"  mit  rr*jp,  ihls;  yi\,nä.  »Gefengenschaft*  mit 
rnnü;  iLJifc.  «Nachgeburt*  mit  n;;!?«;  mand.  Ä^lrT^M  «Weinen* 
mit  ].ma£  u.  A.  m. 


c.  Im  Assyr.  entsprechen  die  Abstractformen  qttlat  von 
Stämmen  ult.  infirmae^)  iakUu  «Weinen*,  ^«i^i^  «Befehl*,  smhi 
«Kuf",  nibltu  «Benennung*  u.  s.  w. 


b)  yatf  tt(h)  als  selbständiges  Ajffvrmativ, 

§  250.  a.  Es  war  naturgemäss,  dass  die  vocalisch  umge- 
bildeten und  in  Folge  dessen  ihrem  ursprünglichen  Wesen  nach 
unkenntlich  gewordenen  radicalen  Wortausgänge  %  ith  als  be- 
sondere Afformative  aufgefasst  wurden  und  hiernach  durch  felsche 
Analogie  ein  besonderes  Aflformativ  entwickelt  haben.  Selbst  die 
unverwandelt  gebliebene  arab.  Endung  tjat  theilte  in  Folge 
ihres  halbvocalischen  Charakters  dieses  Schicksal.    Die  selbstän- 


1)  Niemals  findet  sich  m.  W.  dieser  üebergang  bei  solchen  Nomina, 
deren  erste  Silbe  ursprünglich  Ö- Vocal  hätte,  z.  B.  'ni^^^gadj,  *^:^i^^zabji 
von  solchen  kommen  niemals  Feminine  wie  n*»"!!,  n^':^!  vor.  Aehnliches 
liegt  im  Aram.  vor;  s.  §  260c,  Fussanmerkg.  4. 

2)  Worin  auch  die  übrigen  erweichbaren  Radicale  ausser  w  und  / 
enthalten  sind. 

Barth,  Nominalbildnng.  .  26 
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digen  Afformative  entsprechen  in  jedem  Idiom  genau  der  Form 
der  obigen  radicalen  Endungen:  das  Ar  ab.  hat  ijat,  aber  kein 
U^  das  Aethiop.,  Hebr.,  Aram.  it(h)^  aber  kein  ijat;  das  beweist 
wieder  ihre  Abhängigkeit  von  den  alten  radicalen  Endungen. 


h.  Im  Ar  ab.  ward  das  selbständige  Aflformativ  SüL.  als 
Endung  für  gewisse  Abstracto  verwandt.  Es  ward  fast  stets  an 
Infinitive  der  Form  &JL*i  intransitiven  Ursprungs  (§  88  a)  ange- 
fügt  und  ersetzt  in  diesem  Falle  die  schlichte  Endung  xl,  die 
öfter  parallel   daneben  hergeht.     Z.B.  liäliJ^ISUj  „Scharf- 

sinn";  ^1^115  =  ^13^  ^Widerwillen*;  kl^lCi  =  äüßlCI  „Zurück- 

haltung**  (vom  Schlechten);  äJüÜJ^äSÜJ   „Scharfsinn".    Nach 

äusserlicher  Formanalogie  auch  äaSLäJo  „wollen*,  yjnl.J^jo  »übel- 
thun*,  obgleich  sie  ^-Nomina  sind.  Concret  angewandt  ist  z.  B. 
äUiiLfr  JL:^^  „fest  anhängender  Mann* ;  ä^'U^  J^\  „schlechter 

Mann*;  ^Julya.  JUe^  „dicker  Esel*  u.  e.  A.  ^) 


C.  Eine  Form   iuJLjü  aus  JLjti  ist  dagegen  nur  schwach 
entwickelt.  Selten  bildet  sie  ein  Abstractum,  wie  2U|lIs.  »Würge- 


krankheit* vgl.  mit  j3*U^;  etwas  häufiger  sind  Concreta^  wie  S^Lii 
«Kopf schuppen*;  %pL^  „Schopf"; 2)  xl^lli  „klare  Sache*.  — 

9        , 

Für  intransitive  Adjective  nach  Art  des  Adjectivs  JUi  (§  129a,i3) 
z.  B.  äl^tJ»  lüu  „starkes  Kamel*,  '^X^  yM^  dasselbe.^) 


1)  Ygl.  Sujüti,  Miixhir  II,  81—82. 

2)  So  nach  der  Gamhara  bei  Suj.  a.  a.  0.    In  den  Lezicifl,  auch  bei 

Lank,  fehlt  diese  Bedeutung  Beider.  Der  Plur.  ^Lft^  Hud.  227, 10  könnte 
auch  zu  einem  andern  Sing,  gehören. 

3)  Sujüti  II,  81. 
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0--.  0  .  ,    .  0^ 


d.  Auch   eine   Form  aüuLjü,  in  welcher  iu-  an  die  Grund- 

form    Sli  suffigirt   wurde,  ist  selten.    Als   Subst.  vgl.   äj^I^ 

„Kopfschuppen".  —  ßeschreibewörter  sind:  2u%i3  äb^^,  auch 

üOjv  ibji^  „bösartig",  s.  Kämil  493,  8,  deren  Femininendung 


übrigens"  zeigt,  dass  sie  ebenfalls  ursprünglich  Abstracta  waren. 
Offenbar  sind  sie  nach  Bedeutungsanalogie  gleich  gebildet. 


G^  G 


Nur  äusserst  selten  wird  dies  äu— .imArab.ino^x—.  verkürzt,  viel- 
leicht  durch  den  Einfluss  anderer  Idiome,  z.  B.  in  v:>J^.ftj&  neben 
iOjÄft»  —  ^:;o*-^    „armselig",    hat   mehrere  Derivate   eines    Stammes 

\::^yjuu^  (^}yXMtj  \:i^»yjuuS)  neben  sich,   während  der   Stamm    ^x^  die 

entsprechende  Bedeutung  nicht  aufweist.  Es  darf  zunächst  nicht  hierher- 
gestellt werden. 

§  351,  Im  Aethiop.  lautet  die  Endung  it^  entsprechend 
der  radicalen  der  '^^'b-Stämme  (§  247  c).  Sie  fällt  hier  äusserlich, 
aber  auch  nur  äusserlich,  mit  dem  Feminin  der  einen  Nisbe- 
endung  i  zusammen.^)  Nur  die  Bedeutung  lässt  also  im  ein- 
zelnen Fall  zwischen  beiden  Formen  entscheiden.  Eine  Abstract- 
endung  U  liegt  gewiss  vor  in  Formen  wie  f^^ii't  »Ende*, 
th^^  «Wenigkeit",  ^9^"^^  und  K'Vt  »HeimUchkeit", 
Ä^Ä^Ifil*  „Erlösung",  jhAJll'  „Abnahme"  u.  s.  w.2) 

Dagegen  sind  die  CoUective  auf  I^,  neben  denen  das  masculine  Ein- 
heitswort auf  z  hergeht,  wie  'llAlt'lh  „Reisende"  (neben  "llAlt)?  XflÄ^I* 
„Heer'  neben  2(1)^»  (Dillmann  a.  a.  0.)  als  Feminine  zu  dem  Particip 

qutcill  (§  41  a,  bb)  anzusehen. 

§  252,  a.  Im  Hebr.  ist  von  der  radicalen  Endung  rr^— 
(§  247  d)  aus  ein  gleichlautendes  Afformativ  ausgebildet  worden. 
Es  dient  meist  dazu,  aus  vorhandenen  Concretis  Abstracta  zu 


1)  Vgl.  darüber  S.  355,  Anm.  3. 

2)  Dillmann,  aeth.  Gr.  S.  202. 
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bilden,  wie  rT^tOi^-)  ,, Kopf heit "  =  ,, Anfang",  ln'^'?n«  „Ende", 
n'^n^Tn*  „Best",  rr^nn  „Schrecken",  tT^DDn  „Mass*  u.  a.  m.  — Sei- 
tener  ist  die  Bedeutung  concret,  wie  in  tT^/Q/ato  eine  Art  Eidechse, 
tr^rr^öÄ  „Kuchen",  rr^DW  „Glas",  nnn  tr^nnr  „das  Untere  des 
Bergs". 

üeber  das  äusserliche  Zusammentreffen  der  Endung  mit  der  der 
weiblichen  Nisbe  vergl.  S.  355,  Anm.  3.  Die  Endung  tth  ist  ebenso 
selbständig,  wie  üth,  et  und  öt  —  Ueber  die  Abstractendung  rp-7- 
vgl.  §  255. 

§  253.  a.  Im  Ar  am.  muss  das  Afformativ  wie  die  radicale 
'i^b-Endung  im  Stat.  emphat.  iLuI,  ü^tp-r  lauten.  Nachdem  es 
zu  einer  selbständigen  Nominalendung  geworden  war,  bildete 
sich  aus  diesem  Emphaticus  ein  Absolutus  auf  ^*  zurüct.  Die 
Form  ^- '  des  Constructus  stimmt  mit  der  des  Hebr.  und  Aeth. 
überein  und  ist,  wie  so  oft,  die  älteste  Form.  Das  AfiEbrmativ 
bildet  im  Aram.  sowohl  feminine  Concreta  als  Abstracta,  im 
Unterschied  von  t2,  ätlif  welches  nur  Abstracte  bildet. 

Von  Concretis  bildet  es  z.  B.  Thiernamen,  wie  jL-lafif 
^Biene",  jL-oom  „weibliche  Schlange",  iLiI©^^,  auch  mand., 
Salamander;  neusyr.  |Ä-i^i^z  „Füchsin*,  1ä.^j]  „Löwin".  ^)  Von 
sonstigen  Concreten  vgl.  bibl.-aram.  K)n'^pj''TtJtt  »Pfeife",  syr. 
)L».2^jL  „Mahlzeit",  ]l^]}L  (auch  targ.)  und  iLiJols  =  targ. 
KtT^pnä,  Formen  des  Ausschlags,  iL.^ol^  =  targ.  ÄtT^linbü 
„Flamme",  mand.  KrT^ttniT  „Schmutz"  u.  A.  m. 

b.  Zur  Bildung  von  Abstracten  wird  es  nur  in  einzelnen, 
namentlich  westaramäischen  Dialecten  öfter  verwandt.  Im  biW.- 
Aram.  vgl.  so:  '^tihtD*  „Entwurzelung*'.  —  Häufig  findet  sich  in 
den  genannten  Dialecten  ein  Abstract  der  Form  ÄlT'bl'Dpa,  also 
eine  Fortbildung  des  Abstracts  bTüp/Q  (§  168—9)  durch  unser 
Afformativ.  So  z.  B.  das  paläst.-syr.  I^uuooa^  „Ausgang*, 
)2U£a^^  „Verkündigen", 2)  targ.  KrT^^^IOfiü  „Schreiten",  «tT^nintt 
„Hinabgehen",  KtT^plOü  „Hinaufgehen"  u.  s.  w.;  syr.:  )L»iaäD^ 
„Taufe**,  iL^aaLß  „Schicksalsvorfälle**.    Zuweilen  hat  die  Form 


1)  Hierzu  und  zum  Folgenden  vgl.  Nöldeke,  Syr.  Gr.  §  137,  Mand. 

Gr.  §  124. 

2)  Nöldeke,  ZDMG.  22,  475. 
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auch  concrete  Bedeutung  (§  a),  wie  in  l^^jiaÄjjao  „Lagerstätte" 
Am.  3,  4,  iL^oj^  , schlüpfriger  Ort^  bibl.  «r'^JJhüü.  Ueber 
die  Aussprache  des  a  vgl.  §  168  c. 

Sehr  selten  bildet  '^—  n'^—  im  Westaramäischen  feminine 
Adjective,  nämlich  in  ''nriij  „eine  andere"  (Daniel,  Targg.), 
•^in^i^  1T"^T\  ^»furchtbares  Thier"  Dan.  7,  7.  Es  ist  aber  nicht 
sicher,  ob  das  Erstere  ursprünglich  hierhergehört,  und  bei  der 
Seltenheit  der  Erscheinung  überhaupt  ist  Zurückhaltung  betreffs 
ihrer  geboten.  ^) 


a)  als  radicale  Endung, 
§  354.    a.  Der  Infinitiv   qatU^  qatUat  (§  85)   endigte  bei 

s 

Verben  ult.  w  et  y  im  Masculin  auf  ^^-j- =  heJ)J.  ''-i  ißi  Fe- 

Ö  CS 

minin  auf  iU--  =  »1^-7  (auch  tT^—).   Vgl.  für  das  Masculin  arab. 

^1   „kommen*',  ^^  „fallen";   hebr.  "^n  „Verderben";  für  das 

Feminin    die    Abstracto    Ha»^,    ^jC^,    äLLJ    mit    n'^''3,    iTHS, 
n^ün  u.  s.  w.  (s.  §  127  d). 

1),  Im  Aethiop.  und  Aram.  musste  eine  feminine  Endung 
dieser  Art  fehlen.  Denn  im  Aethiop.  wird  der  Infinitiv  stets 
mit  der  besonderen  Endung  öt  als  qatilöt  gebildet.  Im  Aram. 
aber  musste  ijjatU^  nothwendig  zu  ijftH^  und  dieses  zu  ^^Ä(ä) 
werden,  d.  h.  es  musste  diese  Endung  auf  lautlichem  Wege  mit 
derjenigen  in  §  247  fl".  zusammenfallen. 


1)  Der  Gebrauch  eines  concreten  femininen  Substantivs  wie  des- 
jenigen auf  Uh  für  das  weibliche  Adjectiv  hätte  zwar  im  Arab.  seine 
Analogien  (s.  §§  234«';  ß\  244a, «).    Aber  bei  der  Form  "^inN  spricht  so- 

wohl  das  arab.  (^v^i »  wie  das  seltsame  Masc.  ^t^]    für  die   Annahme 

einer  Verfärbung  des  "^-7-  aus  •'-::-;  s.  S.  320.    Ist  dies  aber  der  Fall,  so 
würde  bei  dem  isolirten  •'sn»«  derselbe  Process  möglich  sein. 
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b)  als  selbständiges  Afformativ, 

§  255.  a.  Auch  diese  Endung  hat  sich  in  den  Sprachen, 
wo  sie  als  radicale  vorkam,  selbständig  gemacht  und  ist  als  Af- 
formativ zur  Bildung  von  Abstracten  verwandt  worden.  Aber 
ihr  Gebrauch  ist  selten. 

Im  Ar  ab.  ist  das  Masc.  als  selbständige  Endung  verschwin- 
dend  selten.    Vgl.  ^v%  „Gespött"  (Qor.  öfter),  neben  welchem 

sonst  auch  iü*J^  vorkommt.  —  Feminine  sind  z.  B.  auu 

(=u^3^^)  ^iid  Ha ^ s.  (nach  And.  xa^i^),  Infinitive  zu 

'^,yJjuo  „Ausnahme"  Näbiga  I,  5,  Tab.  III,  660,  1;  äUi^  „ge- 
mächlicher Lauf  des  Kamels",  Hud.  92,  21,  JHis.  255,  3  v.  u., 
neben    iülsf^-xjJ^,    ^rf^    „Hochmuth";    iLuoJJj    neben 

schlichtem  &!oJcaf  „kühnes  Vorangehen".     • 

b.  Im  Hebr.  kenne  ich  nur  Jijb'^b^  „Handlung**,  das  mit 
nb'ib?  wechselt,  und  n'^b'^bö  „Entscheidung"  Jes.  28,  7,  das  neben 
nb'^bB  Jes.  16,  3  steht. 

Man  fasst  allgemein  diese  Abstracte  als  Feminine  der  Nisbe  auf 
ijj,  mit  der  sie  äusserlich  zusammentreffen.  Indessen  1)  ist  es  schon  un- 
wahrscheinlich, dass  zur  Bezeichnung  der  reinen  Handlung  das  weibliche 
Beziehungswort  auf  die  Handlung  benützt   worden  sei;   2)  bliebe  eine 

masculine  Bildung,   wie   i^y^  „Gespött^'  unerklärlich;  3)  müsste  man 

«  •      •  •  

unser  Afformativ  IjjcU  von  ijat,  et,  ot,  üth  dem  Wesen  und  der  Entstehung 

nach  loslösen  trotz  der  offenbar  engen  Verwandtschaft  ndt  Iffat;  4)  spricht 

entscheidend  dagegen,  dass  in  den  Sprachen,  in  welchen  die  Nisbe  nicht 

auf  ijj  endigt,  im  Aethiop.,  wo  sie  auf  ätct,  und  im  Ar  am.,  wo  sie  auf 

äj  ausgeht,  wir  keine  Abstracta  mit  der  dort  entsprechenden  femininen 

Nisbeendungen  äHi^*  bezw.  )£ub.  antreffen,  was  doch  erwartet  werden 

müsste,  wenn  die  weibliche  Nisbe  Abstractum  sein  könnte;  5)  auch  du 

Entsprechen  der  einfachen  Femininendung  in  Fällen,  wie  &iya^  *  kkijfft 

r^Y\t  =  'nf?'^\p  u.  s.  w.  weist  darauf  hin,  dass  ijfat  nur  als  einfiMhe  Ab- 
stractendung  gefühlt  worden  ist. 
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8)  6. 

a)  als  radicale  Endung, 

§  256.  a.  Eine  radicale  Endung  d  konnte  bei  den  Stämmen 
ult.  w  nur  dann  zu  Stande  kommen,  wenn  das  w  consonantisch 
behandelt  wurde  und  ihm  ein  ä  voranging;  aw  konnte  dann  zu 
au  und  dieses  zu  ö  werden.  Dieser  Process  liegt  naturgemäss 
nur  im  Aethiop.  und  Amhar.  vor,  welche  allein  den  letzten 
Radical  der  Stämme  ult.  w  consonantisch  behandelten.  Daher 
lauten  hier  z.  B.  die  maqtäl-^ormQia.  dieser  Stämme  stets  auf 
ö  aus;  z.  B.  aeth.  ^djl  „Thürschloss" ,  aoQ^  „Schlüsser*; 
amhar.  ^f^  (aus  ^ÖF^)  „jenseits",  «td/IC  »grosse  Nadel"  u.  A.  ^) 

b.  Schon  das  nächstverwandte  Arab.  kennt  diese  Endung 
nicht,  weil  hier  der  letzte  Radical  in  der  Grundform  des  Stamms 

rein    vocalisch    als    LI  =  a    erschien    (z.  B.  I  cXi,  nicht  ^adawa) 
und  demgemäss  auch  die  ihm   am  nächsten  stehenden  Nomina 

auf  <^  =  LI  endigten;  z.  B.  ItXi  (Präp.);  die  vermehrten  endigen 

nach  Analogie  der  '^"b-Nomina  auf  (^— ,  z.  B.  (^Juw,  Jj^  etc. 

c.  Ebenso  wenig  konnte  imHebr.  und  Aram.  eine  Endung 
ö  aus  äw  sich  bilden,  weil  auch  hier  die  Stammform  rein  voca- 
lisch auf  ä  auslautete  (nbj  =  |Lj.  Ihre  Derivate  endigten  daher 
entweder  wieder  auf  a,  wie  der  syrische  Infinitiv  11^,  was 
aber  vereinzelt  ist,  oder  nach  Analogie  der  '^''b-Nomina  (auf  #1^ 
=  \1\  was  die  Regel  ist  (ntott,  ntDü,  l^^,  ifji^,  s.  §  162d);  in 
keinem  Fall  kam  es  zu  einer  aus  aw  contrahirten  Endung  ö.'^) 


b)  als  selbständiges  Äfformativ. 

§  267.    a.  Wie  diese  Endung  auf  organischem  Wege  nur 
im  Aethiop.  und  Amh.  gebildet  wurde,  so  ist  sie  auch  nur  in 


1)  Dillmann,  Aeth.  Gr.  S.  197,  Prabtorius,  Amh.  Gr.  §  125  d. 

2)  Das  specifisch  hebräische  rt',  S  §  242  Ende  ist  aus  semitischem 
a  erst  auf  hebr.  Boden  getrübt  und  hat  dann  kein  selbständiges  Af- 
formativ  mehr  entwickelt. 
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diesen  beiden  Idiomen  als  selbständiges  Aflformativ  entwickelt 
worden.  Die  Abhängigkeit  des  selbständigen  Aflformativs  von 
der  radicalen  Endung  ist  auch  hier  wieder  ganz  deutlich.  Es 
wurde  zur  Bildung  sowohl  von  Concretis,  als  Abstractis  ver- 
wandt 

Concreta  bildet  es  übereinstimmend  im  Aethiop.  und 
Amh.  In  beiden  Sprachen  dient  die  Form  4»1*A*  häufig  für 
Benennungen  von  Erzeugnissen  der  Kunstfertigkeit,  wie  aeth. 
ht'P  „Gewebe",  /^'-flli  „Gussarbeit",  9^1^  „Fadenarbeit", 
'fUltlr  „Gekochtes"  u.  s.  w.;^)  amh.  T-fl«?  „Weste",  TIIA*  Mehl- 
gericht" u.  A.  m.;  auch  Namen  für  Thiere  bildet  sie  im  Amh.: 
n4^A*  „Maulthier",  n'}f.  „giftige  Schlange"  u.  e.  A.  —  Während 
das  Afiformativ  sonst  im  Aethiop.  nur  noch  in  zerstreuten  con- 
creten  Wörtern  auftritt,  findet  es  sich  im  Amh.  noch  an  einigen 
anderen  Formen.  So  liegt  <|»^A»  vor  in  ti^'P  „Mass",  4*11^ 
„Trommel";  die  Form  ♦'hA-  z.  B.  in  d^f.  „Hagel",  hflC 
„Trommel",  und  so  noch  vereinzelte  Formen.  2) 

b.  Abs tr acta  bildet  das  Aflformativ  im  Amh.  selten,  da- 
gegen regelmässig  im  Aethiop.  Hier  wird  der  sogen,  nennwört- 
liche Infinitiv  in  den  vermehrten  Conjugationen  regelmässig  mit 
dieser  Endung  versehen;  also  z.  B.  von  I,  2:  iKC  „blicken"; 
I,  3:  nCh  „segnen";  II,  1:  h^^C  „lieben";  HI,  1:  +A-n* 
„sich  bekleiden"  u.  s.  w.  ^)  Treten  Pronomina  suffixa  an  den  In- 
finitiv, so  muss  das  consonantisch  auslautente  öt  statt  ö  eintreten; 
zuweilen  ist  dies  auch  vor  dem  Genitiv  oder  Accusativ  der  FalL 
—  Das  Amhar.  bildet  einige  sonstige  Abstracta  mit  dieser  En- 
dung; z.  B.  ii^fi  „Jammer",  y-jj  „Wesen",  „Existenz".*) 


1)  Vgl.  hierzu  und  zum  Folgenden  Dillmann  §  121/9. 

2)  Praetor! US,  Amb.  Gr.  §  135  b. 

3)  Dillmann  S.  213. 

4)  Pbaetorius  a.  a.  0. 
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9)  öt. 

a)  als  radicale  Endung, 

§  358,  a.  Aus  denselben  Ursachen,  die  das  Entstehen  einer 
Endung  ö  bedingten  (§  256),  kam  auch  eine  feminine  Endung 
6t  aus  äwt  in  den  übrigen  Sprachen  ausserhalb  des  Aethiop.- 
Amhar.  nur  selten  zu  Stande. 

Das  Aethiop.  hat  naturgemäss  von  seinem  consonantisch 
auf  äw(a)  ausgehenden  Grundstamm  aus  Nomina  auf  äwt  ent- 
wickelt, deren  Endung  in  öt  contrahirt  wurde,  wie  das  masculine 
äw  in  ö.    Vgl.  die  Formen  maqtalt:  a^tiXi-jr  „Fenster"  (gegen- 

über  arab.  »15^),  aof^f^^  „Gewicht",  ^ö%^  „Thürschloss" 

u.  A.  ^)  —  Auch  der  Wortausgang  wät ,  welchem  kein  Vocal 
vorangeht,  wird  nach  speciell  aethiop.  Lautgesetzen  öfter  in  öt 
contrahirt.  Vgl.  {i\v\r  neben  rth»^  „Gasse",  ^^^  =  ^^(D^ 
„Wunsch"  u.  A.  m. 

b.  Dagegen  haben  alle  übrigen  Idiome  der  Kegel  nach  von 
der  bei  ihnen  vocalisch  (auf  d)  endigenden  Grundform  des 
Stamms  aus  die  Nomina  mit  rein  vocalischer  Endung  {dt)  ge- 
bildet. So  ist  im  Arab.  aus  iCc,  Lä^  die  Form  qatälät  als 
älCx,  sL^^  (nicht  s^y^»  ^y^j)>  dessgleichen  miqtälat  als  »1^4^, 


ö  < 


sI^Lä/o   gebildet  worden,  und  ganz  entsprechend  im  Aram.   von 

Voo^  V^  aus  die  Nomina  iLos^  )£^,  und  mit  m\  I^Looi^.  Das 
hebr.  ni  in  den  Infinitiven  tiin^J,  tTinti  entspricht  gleichfalls 
diesem  altsemitischen  dt  (s.  §  61c).  Diphthongische  Endungen, 
bezw.  ein  6t^  welches  aus  äwt  contrahirt  wäre,  sind  ganz  ver- 
einzelt; im  Aram.  ]ia^^,  IzcLiiio^  l-^or^,  l^ot-*>  ^fTitn  (s.  §  61c), 

im  Arab.  s^j^,  während  syLo,  5^3\  Fremdwörter  aus  dem  Aram. 

sind;  diese  vereinzelten  Fälle  haben  keine  Analogiebildung  her- 
vorbringen können. 

c.   Dagegen  in  den  hebräischen   Infinitivis   constructis    wie 
ninu?,  nib^  dürfte  eine  ursprüngliche  radicale  Endung  öt(h)  vor- 


1)  Dillmann,  aeth.  Gr.  S.  197. 
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liegen,    die    aber  nicht  aus   einem   Diphthong  wie  im  Aethiop. 
contrahirt  ist. 


h)  als  selbständiges  Äfformativ, 

§  259.  a.  Von  dem  Yerhältniss  der  radioal  entstandenen 
Endung  öt  in  den  einzelnen  Idiomen  ist  auch  hier  wie  bei  allen 
Aflformativen  ihre  Verwendung  als  freies,  selbständiges  Suffix 
abhängig. 

Im  Aethiop.  ist  dies  Aflformati?  stärker  entwickelt,  ent- 
sprechend seinem  häufigen  Auftreten  als  organischer  Endung. 
Im  Unterschied  von  dem  aus  einer  masculinen  Endung  hervor- 
gegangenen Aflformativ  ö  wird  öt  fast  nur  zur  Abstractbildung 
verwandt.  Es  wird  dem  nennwörtlichen  Infinitiv  des  Gmnd- 
stamms  als  Endung  angefügt;  z.  B.  O^ti^  „bewahren",  ■i'A.l»^- 
„folgen",  >fl.O^  „reden".  ^)  In  den  vermehrten  Conjugationen 
ist  das  verwandte  ö  zwar  die  gewöhnliche  Endung.  Aber  vor 
Suffixen  tritt  auch  hier  das  consonantisch  schliessende  öt  ständig 
ein,  zuweilen  auch  im  Stat.  constr.  und  vor  dem  Accusativ.  Die 
enge  genetische  Verwandtschaft  von  ö  und  öt  wurde  also  von 
der  Sprache  noch  deutlich  empfunden.  —  Vereinzelt  wird  die 
Endung  auch  Substantiven  anderer  Art,  aber  meist  Abstracten 
suffigirt;  vgl.  Dillmann  §  121a. 

Im  Amhar.  bildet  sie  nicht  regelmässig  Infinitive,  aber  doch 
zuweilen  verwandte  Abstracta.  Z.  B.  V^«M*  „Verlangen", 
hriiXi^  „Herrschaft",  ftC*^  „Diebstahl",  +^g:e?lr  „Miss- 
verständniss".  '^) 

b.  Im  Ar  ab.  ist  ein  entsprechendes  Äfformativ  schwerlich 
ursprünglich  gebildet  worden. 

Wohl  unter  fremdem  Einfluss  sind  die  vereinzelten  femininen  Ad- 

jectivformen  sLxLi  (xHÜ)  „müchende"  (Kamelin),  SLoJ'  (Isb)  ,3eit. 
(Kamelin)**  entstanden,  neben  denen  andere  Formen  mit  gleichfiEÜls  firem- 

der  Endung  \::jykk^^i  ^y/J^^^   \:LfyX5\,    ^yjös   hergehen  (s.  Laite 

u.  d.  W.  ^yX:^).    Hier  scheint  das  aethiop.  Äfformativ  öt  aufgenommen 

1)  Dillmann,  aeth.  Gr.  §  125. 

2)  Peaetokius,  AmGr.  §  136. 
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und  dann  in  adjectivischer  Function  gebraucht  worden  zu  sein,  wie  dies 
in   gleicher   Weise   mit    der    aram.-hebr.    Endung  ütk   geschehen   ist 

(§  261  e). 

c.  Im  Hebr.,  wo  rii  als  radicale  Endung  zuweilen  vorkommt 
(§  258  c),  ist  es  wenigstens  vereinzelt  zu  einem  Aflfbrmativ  aus- 
gebildet worden.  So  ist  Miü^n  „Weisheit"  Prov.  9,  1  deutlich 
Singular,  und  liegt  auch  14,  i  (statt  mitten),  1,  20  als  solcher 
vor.  ^)  Dieselbe  Endung  zeigt  nibbin  „Thorheit",  das  parallel  neben 
dem  Sing.  ri'ib^D  steht  und  viermal  im  Qoheleth  vorkommt. 
Eine  reichere  Entfaltung  ist  aber  unterblieben.  Wie  schon  neben 
diesem  mibbin  einmal  im  Qoh.  mibbisi  hergeht,  so  ist  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  in  anderen  Fällen  von  vornherein  das 
Afformativ  mi  in  dem  nahe  anklingenden,  gewöhnlicheren  n 
aufgegangen 2)  und  von  ihm  verdrängt  worden.^) 


10)  ütJi. 

a)  als  radicale  Endung, 

§  260.  a.  Im  Ar  ab.  kommt  niemals  von  Stämmen  ult.  w 
aus  eine  radicale  Endung  üt  zu  Stande.  In  denjenigen  Fällen, 
wo  ein  Wort  hier  auf  üwat  zu  endigen  hat,  erscheint  dieses  auch 

unverändert;  vgl.    s^'lS,  slili,  S^joS.    Die  lautliche  Ursache 

dafür  ist  die  gleiche,  die  auch  die  Erhaltung  von  ijat  im  Arab. 
bewirkt  hat:  das  unmittelbar  folgende  ä  der  stets  ät  lautenden 
Endung;  s.  §  247a,  b. 

h.  Anders  im  Aethiop.,  welches  ein  consonantisches  t  als 
Feraininendung  häufig  verwendet.    Trat  hier  an   die  masculine 


1)  Vgl.  Olshaüsen  §  220  b. 

2)  Wie  auch  die  Endung  r\-^  in  das  nächstverwandte  rv^-r  ange- 
nommen worden  ist.    S.  §  248  b. 

3)  Vermuthungsweise  möchte  ich  eine  alte  Abstractform  auf  H  in 
dem  Wort  mö^:s  „Finsterniss**  suchen,  das  durch  Volksetymologie  in 
n-ife^s  „Todesschatten"  umgewandelt  worden  ist.  Die  Umbildung  wird 
eher  erklärlich,  wenn  das  Wort  ursprünglich  niöis  (r\Sts-^s),  als  wenn 
es  nnöVs  gelautet  hat. 
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Endung  üw  ^)  das  feminine  t  an,  so  kam  aus  üio-\-t  eine  radioale 
Endung  ut  zu  Stande.  So  z.  B.  in  der  Form  maqtule:  aotjjBßn^ 
„Topf,  aotfi*^  „Versuchung",  in  ^/*"h^  „Fleischwerdung**.  2) 
Indessen  ist  hier  der  Kreis  dieser  Bildungen  sehr  enge;  denn 
tiberall,  wo  dem  w  ein  Vocal  nicht  vorherging,  ward  nach  aeth. 
Gesetzen  aus  loät  ein  öt  (§  258a  Ende);  diese  Fälle  sind  aber 
weit  häufiger,  als  die  erstgenannten. 

c.  Das  Hebr.  und  Ar  am.  sind  hierin  über  das  Aethiop. 
hinausgegangen.  Schon  in  Masculinis  konnten  sie  bei  einsilbigen 
Nomina  ein  schliessendes  ^  zu  ii  werden  lassen;  z.  B.  hebr. 
!inte  „Schwimmen"  Ez.  47,  5  aus  sachio,^)  vgl.  ]a^;  araoL 
M'yn  „Gesicht"  (Targg.)  aus  chizio,  vgl.  den  Emphat.  K^tH;  hebr. 
^.SiP  aus  tuhw,  ^iJiä  aus  buhw.  Häufiger  fand  dies  aber  bei  fe- 
mininen einsilbigen  Nomina  statt,  in  welchen  sich  dann  hinter 
dem  ^  das  feminine  t\  ohne  weitere  vocalische  Verbindung  an- 
setzte. Namentlich  wenn  der  erste  ßadical  den  Vocal  t  oder  ö 
hatte,  ward  dieser  öfter  zum  Halbvocal,  indem  der  mittere  Eadi- 
cal  mit  dem  nun  vocalisch  werdenden  Endradical  eine  zweite 
Silbe  bildete.^)  So  entstand  im  Aram.  aus  sihw-\'t  -^oä.^ 
aus  diifmo-\-t  Za:^?^  deren  Grundformen  in  den  Pluralen  .00,^ 
^aio?  noch  vorliegen.  In  gleicher  Weise  bildete  das  Hebr.  msfla*^, 


Q--  o   V 


ferner  aus  H^-l^rTi03,  ebenso  n^ife,  M^at,  )n^3ij^)  aus  entsprechen- 
den Grundformen;  s.  §  76d,a  und  §  79 f. 

Ebenso   bei   den   ü-Nomina.    Z.  B.  im  Hebr.  tTT^ntt  «=  syr. 
liojjiD   „Zucht"  aus  marduw(a)th\   t\W^  =  1-^®^  „Streit"  aus 


1)  Dass  da«  aethiop.  ew  einst  so  gesprochen  ward,  beweisen  Con- 
tractionen  wie  J&'ihAr  aus  J&'ihAÖ^' 

2)  DiLLMÄNN  S.  197  und  188. 

3)  Wie  ^nr.tt;»"i  aus  *innt;«i. 

4)  £in  ii  der  ersten  Silbe  hielt  sich  dagegen  zäher  und  sog  dann 
den  nächsten  Consonanten  an  sich,  so  dass  der  dritte  Badical  v>  in  den 
Anfang  der  nächsten  Silbe  kam  und  dadnrch  consonantisoh  bleiben 
konnte;  daher  die  Formen  chnd-w^-tha  chai-tc^-thä.  Doch  konnten  selbrt 
diese  schliesslich  in  chadchithd,  chajjiWid  übergeführt  werden.  Sehr  be- 
achtenswerth  ist,  dass  auch  im  Hebr.  das  ä  die  gleiche  Wirkong  bat; 
s.  S.  401,  Anm.  1. 

5)  Aber  bei    yocalisch   beginnender    Endung    bleibt   das  ¥>\  %.B, 
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massuw(a)th  (vgl.  §  170),  sowie  bei  den  n-Nomina  wie  hebr. 
niisrn  „Buhlerei",  aram.  \loLhz  „Wohlgefallen",  xninnn  „Zucht" 
(Targ.)  u.  A.  (§§  186c;  188c Ende). 

d.  Im  Assyr.,  wo  der  Schlussradical  der  V'b-Stämme  stets 
vocalisch  zerfliesst,  sind  solche  Bildungen  naturgemäss  ebenfalls 
nicht  selten.  Vgl.  von  einsilbigen  Nomina  z.  B.  ridütu  „Herr- 
schaft", sibütu  „Willen",  J^idütu  „Freude"  (gegenüber  hebr. 
n^in)  u.  A.  m. 


h)  als  selbständiges  Ajß^ormativ, 

§  261.  a.  Die  Ausbildung  von  üt,  üth  zu  einem  selbstän- 
digen Afformativ  ist  nur  in  solchen  Idiomen  erfolgt,  bei  welchen 
es  als  radicale  Endung  aus  uw-\'t  zu  Stande  gekommen  war. 
Seine  Entstehung  war  also  wieder  von  der  Existenz  der  radicalen 
Endung  abhängig. 

Das  Ar  ab.,  bei  welchem  es  nach  §  260  a  als  radicale  En- 
dung nicht  bestand,  hat  darum  auch  kein  Afformativ  üt  ent- 
wickeln können.  Die  verhältnissmässig  wenigen  Bildungen,  die 
sich  hier  finden  (s.  §  e),  sind  theils  direct  dem  Nordsemitischen 
entlehnt,  theils  diesen  entlehnten  nachgebildet. 

l).  Auch  das  Aethiop.  hat  aus  den  sehr  seltenen  organi- 
schen Endungen  auf  üt  (§  260b)  kein  selbständiges  Afformativ 
entwickelt.  Die  Endung  öt,  welche  aus  häufiger  vorkommenden 
verwandten  organischen  Wortausgängen  heraus  selbständig  ge- 
worden war  (§§  258  a,  259  a),  Hess  das  nahe  anklingende  üt  nicht 
aufkommen.  ^) 

c.  Die  selbständige  Ausbildung  des  Afformativs  gehört  viel- 
mehr dem  Nordsemitischen  an,  muss  aber  hier  schon  in  sehr 
früher  Zeit  vor  sich  gegangen  sein,  da  sie  dem  Hebr.,  Aram. 
und  Assjr.  gern  einsam  ist.  Freilich  ist  es  nicht  überall  im 
gleichen  Umfang  entwickelt  worden.  Ueberall  wird  es  aber  zum 
speciellen  Ausdruck  des  Abstractums  verwandt 


1)  Wie  im  Hebr.  eine  Abstractendung  r-^  neben  rr^-^-  und  ein  Jni 
neben  rn  nicht  aufkamen;  vgl.  §§  248b,  259c. 
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Im  Hebr.ist  sein  Gebrauch  noch  kein  ausgedehnter.  In  älterer 
Zeit  ist  er  selten,  nimmt  dagegen  in  jüngeren  Schriften  sichtlich 
zu,  sicher  unter  der  Einwirkung  des  Aramäischen.  Es  bildet 
hier  zunächst  aus  vorhandenen  Concreten  und  Participien  deren 
Abstracta  aus,  wie  m^!P  „Knechtschaft"  aus  lyp;  Mtib?  „Kind- 
heit"  aus  ibj;  W^bü^)  „Herrschaft"  aus  tibü  (alle  Drei  nur  in 
späten  Schriften);  twin^  „Thorheit"  von  'iinfe  (oder  vielmehr  dem 
ursprünglicheren  *'^ri)D,  vgl.  S.  320);  n^i?  „Zeugniss"  aus  l?, 
r.snns  „Schwere",  n^b'ipS)  „Thorheit" ,  nw'J?:^  „Krümmung"  u.  A. 
Nur  sehr  selten  wird  es  von  präfigirten  Substantiven  aus  ge- 
bildet, wie  in  n^iD^Äbü  „Auftrag",  n^iDSOü  „Armuth".  Charakteri- 
stisch für  das  Hebr.  gegenüber  dem  Aram.  ist  aber,  dass  von 
den  verbalen  Participien,  sowohl  von  b'dp  wie  von  denen  der 
vermehrten  Conjugationen,  keine  nv Abstracta  gebildet  worden  sind, 
wenn  man  das  einzige  n^bbh  „Tollheit"  des  an  Aramaismen 
reichen  Buchs  Qoheleth  ausnimmt. 

Schon  das  macht  es  unmöglich,  Nomina  wie  n^Vi,  r^vtn,  tvn^,  deren 
ä  unwandelbar  lang  ist,  aus  einem  fertigen  Partieip  Qal  rfl4-*^^*  ableiten 
zu  wollen.  Solche  Zusammensetzungen  kennt  das  Hebr.  nicht.  Hätte 
es  sie  aber  gekannt,  so  hätte  aus  rn  +  n^Ä  nur  ein  mVi,  bezw.  mit  Duri- 
milation  r^Vs  entstehen  können,  aber  nicht  n^^a  u.  s.  w.  —  Daraus  folgt, 
dass  auch  im  Ära m.  die  ihnen  genau  entsprechenden  Bildungen  t^^^ 

\1q^^  l^H^  nicht  aus  Ua  +  i^C^  u.  s.  w.  (Nöldekb,  Syr.  Gr.  §  138B) 
zusammengesetzt  sein  können.  Das  wird  auch  seitens  des  Ar  am.  selbst 
bestätigt;  denn  nach  dessen  Lautgesetzen  müsste  eine  solche  Zusammen- 
setzung nothwendig  )Zn  iN  ^^  \j.r\  ä\n  lauten,  und  Bildungen  dieser  Art 
hat  das  Ar  am.  auch  wirklich  oft  (s.  §  d).  Vgl.  über  obige  Bildungen 
vielmehr  §  99. 

In  manchen  Fällen  hat  ti^  nur  die  Function,  das  feminine 
Si—  zu  vertreten,  welches  bei  einem  Abstractum  üblich  war,  nnd 
wechselt  mit  diesem.  Z.  B.  M^Dbüü  neben  TObtiia  „Herrschaft", 
r.iiiabS  neben  mDi?3  „Schmähung",  tr\trü  neben  n»ti  „Streit".  — 
Auch  wird  es  vereinzelt  solchen  Formen  angehängt,  die  ihrer 
Natur  nach   auch  ohne  besondere  Endung  das  Abstractom  be- 


1)  Der  dritte  Radical  stets  aspirirt,  ebenso  in  dem  bibL-aram.  oV^ 
wie  wenn  ursprünglich  ein  Vocal  vor  ihm  gestanden  h&tte.  Einen  sol- 
chen scheinen  auch  die  Araber,  gemäss  ihrer  Reproduetion  von  va^^luLp, 

0  9      ^  ^       Q   y     ^^ 

v::^^-*^i  ^cDyj^y  u.  A.   noch    gehört  zu  haben.    Einer  ErVlftrnng  über 

den  Ursprung  dieses  Vocals  enthalte  ich  mich. 
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zeichnen,  wie  n^b'ii^  „Stärke"  neben  b^ti^.  In  solchen  Fällen  dient 
die  Endung  nur  zur  Verdeutlichung,  nicht  zur  Hervorbringung 
der  Abstractbedeutung.  Dasselbe  gilt  von  Bildungen,  wie  in^O'^'nii 
„Einreissung",  M^n'^ntj  „Verstocktheit",  nsin'^'TS  „Scheidung",  deren 
Grundform  qatil  an  sich  ebenso  gut  Abstractum  (§§  85;  54),  wie 
Adjectiv  und  Particip  (§§  125;  28)  sein  kann:  die  Endung  ver- 
deutlicht hier  den  Abstractcharakter.  Spät  erst,  und  auch  dann 
nur  sehr  selten,  finden  sich  Fortbildungen  aus  Infinitiven  nach 
aram.  Art,  wie  nSfl2l6n  Ez.  24,  26;  n^nannsi  Dan.  11,  23. 

d.  Vfeit  häufiger  ist  der  Gebrauch  des  Aflfbrmativs  im  Aram., 
wo  es  das  häufigste  äussere  Mittel  zur  Bildung  von  Abstracten 
geworden  ist.  Von  jeder  Art  von  Concreten  und  Participien  aus 
lässt  sich  durch  dies  AflFormativ  ein  Abstractum  hervorbringen. 
Vgl.  die  verschiedenen  Grundformen  zu  den  syr.  Abstracten 
]^^XJ  „Herrschaft",  |iQll4  „Jugend",  liaaij  „Unreinheit", 
liojli  „Wahrhaftigkeit",  |iooL^  „Krankheit",  ]loLiL  „Laster- 
haftigkeit", iioÄ^  »Lüge"  u.  s.  w.  Im  Mand.  ist  allerdings 
diese  Bildungsart  nicht  so  häufig,  wie  im  Syr.  —  Im  Unterschied 
vom  Hebr.  werden  hier  von  jedem  Particip  aus  Abstracta 
mit  ]lal  gebildet.  Z.  B.  vom  Particip  \^"i  aus:  iCn^lSlte  „Zeug- 
niss"  von  *l1itO;  liol^  „Erbschaft"  von  zp,  lio^  'i,Zweifel"; 
von  '^''b-Stämmen:  ]1q1jo]  ,  liou^.  Bei  den  vermehrten  Conjugg. 
wird  das  Afiformativ  nicht  blos  an  das  reine  Particip,  sondern 
auch  an  das  durch  ^''  vermehrte  Substantiv  derselben  gehängt; 


z.  B.  IzqJLaää^.^^  „Verlassenheit",  ]^ail^£^  „Offenbarung"  neben 
liolvjftifi  „Verwerfen",  lio^}^  „Kinderlosigkeit"  (v.  s»'P^)u.A.m. 

Mit  dem  zunehmenden  Gebrauch  dieses  AflFormativs  hat  das 
Aram.  mehr  und  mehr  die  Kraft  eingebüsst,  durch  die  alten 
inneren  Mittel  der  Sprache  Abstracta  zu  bilden.  Daher  setzt 
das  Syrische  selbst  an  die  uralten  Perfectinfinitive  dieses  uth 
parasitisch  an  (§  48  b)  und  im  Stat.  constr.  derselben  erscheint 
es  auch  in  den  Targg.  und  im  bibl.  Aram.  Dessgleichen  tritt 
üth  nicht  selten  auch  hinter  andere  fertige  Abstractformen  an. 

e.  Aus  dem  Nordsemitischen  hat  das  Arab.  einige  uth-Bil" 
düngen  aufgenommen,  und  hat  dann  nach  deren  Analogie  ver- 
hältnissmässig    wenige    neu    hinzugebildet.  ^)     Von    den   über- 


1)  Vgl.  über  sie  Fleisoheb,  Beitrage  III,  307—9. 
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nommenen  Wörtern  hat  ein  Theil  die  abstracte  Bedeutung  bei- 
behalten;   so:    vi^  J^,    v:i>^^-«^,    »^vi^r^  ^»  ^'   „Ueberhebung**, 

v::^  JULo,  auch  S^JULo,  „Herrschaft",  v::^^A£tp  „bitten",  v:l9^^i^  „Barm- 
herzigkeit". Andere  wurden  erst  im  Arab.  in  eine  adjecti- 
vische  oder  concrete  Bedeutung  umgebogen,  welche  übrigens 

vereinzelt  schon  das  Aram.  hatte,  wie  in  UaiJ  =  vä;»jiub  „Götze". 

So  hat  das  Ar  ab.  aus  wanr  „Zucht"  ein  Adjectiv  ^^y^yS  „lenk- 
sam" Hud.  93,  12  gemacht,  und  auf  Grund  solcher  Fremdwörter 


s^-r--  .,„      O^'T^ 


eigene  Adjective   wie   v:yJJL^  „trügerisch",  v:y«4JlÄ.  „milchend", 

^^yjS'^  „zum  Reiten  dienend"  nachgebildet.  Der  weibliche  Cha- 
rakter der  Formen  auf  üt  ist,  wie  diese  Anwendung  zeigt,  dem 
Ar  ab.  ganz  fremd  geblieben,  und  sind  sie  daher  generis  com- 
munis, wenn  nicht  die  zufällige  Bedeutung  eines  Worts  („mil- 
chend" u.  s.  w.)  den  femininen  Charakter  bedingt. 

Auch  die  aram.  Emphaticusendung  ^5—  ward  öfternut 
diesen  Formen  herübergenommen  sowohl  bei  Abstracten:     ^    ' 


^y^y  ^yjSf^y^  als  in  der  adjectivischen  Anwendung  (§  259  b). 

Dieses  ^^  hat  das  Ar  ab.  dann  mit  seiner  eigenen  Feminin- 
endung  ^—  verwechselt  und  aus  diesem  Grunde  die  Formen 
feminin  gebraucht. 

f.  Auch  im  Assyr.  bildet  ütu  in  weitem  Umfang  aas  Con- 
cretis  jeder  Form  Abstracta.  Vgl.  ahütu  „Vaterschaft",  ohWxL 
„Sohnschaft",  MhütxL  „Alter",  dannütu  „Stärke",  mitütu  „Todtsein", 
rubütu^  habrütu  „Grösse",  „Macht"  u.  v.  A. 


.:  ,.^ 
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Anhang. 

Die  gebrochenen  Plurale. 

(Plurales  fracti.) 

§  262.  Mit  den  Nominalbildungen  zusammen  müssen  auch 
die  sogen,  gebrochenen  Plurale  des  Südsemitischen  behandelt 
werden,  weil  sie  ihren  Grundformen  nach  singularische  Nomina 
mit  coUectiver  Bedeutung  und  Function  sind.  Ihre  Entwicklung 
zu  Pluralen  hat  bereits  in  jener  Epoche  begonnen,  als  das  Ar'a- 
bische  und  Aethiopische  noch  eine  Spracheinheit  bildeten 
und  hat  noch  nach  der  Trennung  derselben  sich  weiter  fort- 
gesetzt ;  dem  Nordsemitischen  ist  sie  in  ihrer  speciellen  Eigenart 
fremd  geblieben. 

Das  eigentliche  Wesen  dieser  Plurale  ist  durch  eine  Eeihe 
zusammentreffender  Schwierigkeiten  verschleiert  worden,  wodurch 
auch  die  bisherige  Forschung  über  sie  noch  keine  nennenswerthen 
Ergebnisse  gewonnen  hat.  Zunächst  war  es  unmöglich,  die  ent- 
gegengesetzten Anwendungen,  die,  äusserlich  angesehen,  derselbe 
Pluralis  fractus  zuweilen  findet,  zu  verstehen,  wenn  man  die 
äusserlich  gleichen  Abstracto  auch  stets  als  thatsächliche  Einheiten 
nahm.  Es  wird  sich  unten  zeigen,  dass  dasselbe  Abstract,  wenn 
es  vom  intransitiven  Stamm  ausgegangen,  öfter  ganz  andere 
Pluralfunction  annimmt,  als  die  äusserlich  gleiche  transitive  Form. 
Eine  weitere  Schwierigkeit  lag  darin,  dass  das  Arab.  den  Ab- 
stracten,  sobald  es  sie  als  Plurale  gebrauchte,  öfter  zur  Unter- 
scheidung von  der  Abstractfunction  besondere  Femininendungeu, 
in  anderen  Fällen  auch  ein  specifisches  Pluralpräfix  gab.  Ferner 
ist  es  eine  Eigenheit  dieser  Plurale,  dass  sie  sieh  gewohnheits- 
mässig  mit  bestimmten  Singularen  verbunden  haben.  Hierdurch 
ward  die  Vermuthung  erweckt,  als  hingen  beide  Numeri  auch 
in  ihrer  Entstehung  zusammen,  als  seien  die  Plurale  aus  den 
formal  verschiedenen  Singularen  heraus  durch  gewisse  Umbil- 
dungen der  Vocale  und  Wortstructur  der  Singulare,  durch  eine 

Barth,  Nominalbildung.  27 
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sogen.  „Brecüung"  ^)  entstanden.  Schon  die  zwei  Thatsachen 
aber,  dass  derselbe  Plural  oft  zu  ganz  verschiedenen  Singularen 
gehört,  und  dass  umgekehrt  derselbe  Singular  oft  die  verschie- 
denartigsten Plurale  hat,  widerlegt  diese  Annahme.  Damit  stimmt 
es,  dass  man  durch  kein  lautliches  oder  formales  Princip  die 
Plurale  aus  den  Singularen  abzuleiten  vermag;  denn  bald  stehen 
den  langen  Singularen  kurze  Plurale  gegenüber,  bald  umgekehrt; 
bald  weisen  die  Plurale  äussere  Zusätze  auf,  die  den  Singularen 
fehlen,  bald  entbehren  sie  derjenigen  Zusätze,  die  die  Singulare 
besitzen,  u.  s.  w.  Dazu  kommen  noch  die  positiven  Thatsachen 
für  die  unabhängige  Entstehung  der  Plurale,  die  weiter  unten 
folgen  werden.  —  Das  schwerste  Hindemiss  für  eine  Erforschung 
der  Entstehungsweise  dieser  Plurale  liegt  aber  darin,  dass  das 
ursprüngliche  Verhältniss  der  Singulare  zu  ihren  Pluralen  meist 
von  einer  Fülle  von  Analogiebildungen  durchwachsen  ist  und  es 
hierdurch  oft  sehr  schwer,  zuweilen  sogar  unmöglich  ist,  das 
primäre  Verhältniss  innerhalb  dieser  Ueberwucherungen  noch 
wieder  zu  erkennen.  Unter  diesen  Verhältnissen  muss  die  Unter- 
suchung zunächst  von  den  der  Analogiebildung  unzugänglich  ge- 
bliebenen Pluralen  ausgehen,  an  ihnen  zuerst  die  Gesetze  der 
Singular-Pluralverbindung  feststellen  und  dann  auf  Grund  dieser 
Gesetze  auch  in  den  complicirter  gewordenen  Verbindungen  das 
primäre  Verhältniss  zu  erkennen  versuchen.   In  manchen  F&Uen 


1)  Auf  dieser   Auffassung  beruht   auch   die   Bezeichnung  als  ittfv 
wuaaXjüI   „pluralis  fractus*'  bei  den  arab.  Grammatikem.    Noch  Ewald 

(gramm.  crit.  §  303)  und  Dillmann  (§  135—148)  gehen  von  dieser  An- 
nahme aus.  Die  Grammatiker  des  Arab.,  de  Sacy,  Wbight  und  Caspau- 
MüLLEB  haben  keine  genetische  Erklärung  dieser  Plurale  versucht.  Dooh 
hat  schon  Dietbicu  (Abhdl.  z.  hebr.  Gramm.  84  ff.),  HamAKEB  (disaov 
tatio  de  pluralibus  etc.,  Orientalia  I,  1 — 63)  das  Princip  ausgesprochen, 
dass  diese  Plurale  ursprünglich  singularische  Gollective  seien,  nnd  der 
Erstere,  sowie  Böttcheb  (Lehrb.  d.  hebr.  Spr.  §  664)  haben  hebrftische 
Analogien  dafür  beigebracht.  H.  Debenboubg's  essai  sor  les  fonneB  des 
pluriels  arabes  schwankt  zwischen  der  Auffassung  Ewald's  (S.  24  des 
Sep.-A.'s)  und  Hamakek's  (S.  36).  Noch  neuerdings  sind  St.  Gutabd 
(nouvel  essai  sur  la  formation  des  plur.  bris^s  1870)  und  Dbvio  (mir 
nicht  zugänglich)  wieder  auf  das  alte  Princip  der  Brechung  surttok- 
gegangen,  während  sich  zu  der  Auffassung  des  Abstracirürspmngs  der 
Plurale  Nöldeke  (d.  semit.  Sprachen  14,  Anm.  1)  und  Lagardb  (Ueber- 
sicht  150  f.)  bekannt  haben. 
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hat,  wie  gesagt,  die  Ueberwucherung  der  Analogiebildungen 
diesem  Streben  Schranken  gesetzt.  Das  hindert  uns  aber  nicht, 
in  den  wichtigsten  Punkten  eie  Entwicklung  dieser  Plurale  noch 
zu  verfolgen. 


§  263.  Die  Wurzel  dieser  Pluralbildung  liegt  schon  im 
ürsemitischen,  sofern  dieses,  wie  übrigens  auch  andere  Sprach- 
stämme, nicht  selten  Abstracta  coUectivisch  verwendet  und  die 
singularischen  Massenwörter  die  Stelle  des  Plurals  vertreten 
lässt.  Hierin  weist  das  Semitische  zwei  Stufen  der  Entwicklung 
auf,  eine  gemein-,  also  ursemitische,  und  eine  speciell 
südsemitische,  die  aus  jener  ersteren  erst  secundär  hervor- 
gegangen ist. 

Ein  ursemitischer  Sprachgebrauch  ist  es,  mit  Formen,  die 
sonst  das  Abstractum  bezeichnen,  gelegentlich  auch  das  ent- 
sprechende CoUectiv  auszudrücken.  In  der  Urzeit  der  Sprache, 
welche  noch  nicht  die  schärfere  Scheidung  der  Kategorien  kennt, 
liegt  in  den  Abstractformen  der  reine  Begriff  und  seine  concrete 
Verkörperung  oft  noch  ungeschieden  neben  einander.  Auch  wir 
sprechen  von  der  „Jugend",  „Begleitung",  „Verwandtschaft",  dem 
„Adel",  wenn  wir  die  Jungen,  Begleitenden,  Verwandten,  Adeligen 
meinen.  So  haben  alle  semitischen  Sprachen  gewisse  Abstracta 
in  concreter  Collectivbedeutung  gebraucht.  Im  Hebr.  z.  B.  nüÄ 
„Gewächse",  l^n«  „Gewürm",  Mn  „Reiterei",  Citt  „Kinder",  dsn 
nä*in  „sie  sind  TFwÄ^er^e^ "  =  devastati,  Jer.  44,  2;  ^infe  'ibin 
es  haben  aufgehört  iZec/i^er^cÄa/V  =  judices,  Ri.  5,  7,  welch  Letz- 
teres schon,  wie  das  Prädicat  zeigt,  in  den  rein  pluralen  Gebrauch 
überspielt;  s.  §  193  b.  Auf  Fälle  wie  Itp^^  für  „Dienerschaft", 
JTi^lil  „Kriegsmannschaft",  Wpö  „Beamte"  hat  schon  Dietrich 
(a.  a.  0.  S.  84)  hingewiesen.  Im  Syr.  entsprechen  CoUective,  wie 
\U)  „Kriechen"  für  „Gewürm",  l^iai  „Heuschrecken".  Im  Arab. 

z.  B.  jJ^  „Deputation",  ^^li  „ihr  Fliehen"  =  ihre  Flüchtigen 
Hud.  129,  6;  ^S^  „Verwandtschaft"  =  „Verwandte";  v'4^  »jJ^^ig- 
linge";   ISLk?  „Intimität"  =  „intime  Freunde";  hyL  „Führung*' 


für  „Unterthanen";    3J>  „Klage"  =  „klagende  Frauen"   Kämil 
748,9;  Os^  „(zum  Wasser)  Niedersteigende"  Zoh.  10,  13;  ^J^s^y*» 

27* 
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j^UJI  „Eilen  der  Leute"  =  „eilende  Leute"  Tebr.  590,  Z.  9  u.  v.  A.  *) 

Wir  haben  hierbei  von  solchen  Formen  abgesehen  (ausser  der 
Form  qatl,  s.  no.  1),  die  im  Arab.  als  ausgesprochene  Plurales 
fracti  vorkommen. 

§  364.  a«  Von  diesem  uralten  Ansatz  aus  ist  nun  das 
Südsemitische  nach  seiner Losreissung  von  dem  nordsemitischen 
Zweig  selbständig  weiter  fortgeschritten  und  hat  die  Verwendung 
von  Abstracten  für  CoUective  und  Plurale  in  einem  grossartigen 
umfang  und  zu  einem  ganzen  System  ausgebildet  Der  neue 
folgenreichste  Schritt  in  dieser  Entwicklung  gegenüber  dem  ür- 
semitischen  war,  dass  hier  bestimmte  Formen  des  Abstracts  mit 
bestimmten  Formen  des  entsprechenden  Concretums  gewohnheits- 
mässig  verbunden  wurden  und  mit  ihnen  ein  Singular-Plural- 
Paar  bildeten. 

b.  Dass  auch  diese  „gebrochenen  Plurale"  thatsächlich  aus 
den  Abstracten  hervorgegangen  sind,  ist  an  einer  ßeihe  der- 
selben ohue  Weiteres  ersichtlich.  Der  Infinitiv  jJii  „thun"  ist 
zugleich  Collectiv  für  „die  Thäter"  (s.  no.  1 2)).  —  Das  Abstraot 

IXjd  „Thätigkeit"  (§  56)  ist  auch  Plural  des  Particips  f(fU  und 

des  aeth.  fddli^)  und  bezeichnet  „die  Thuenden".  —  Jyü,  der 

Lifinitiv  derjenigen  Beharrungsstämme,  die  a-Perf.  haben,  ist  zu- 
gleich Plural  des  Particips  der  nämlichen  Kategorie  von  Beharr 

rungsverba  (no.  22  d).  —  aUüii  ist  das  regelmässige  Abstraotam 

für  Farben  (§23a),  sein  Masculin  Jkii  ebenso  gewöhnlich  Plural 
der  Farbenadjcctive,  s.  no.  17  a;  die  Identität  Beider  ist  zweifel- 


1)  Die  Beispiele  Hessen  sich  im  Arab.  sehr  hänfen.  —  Wir  haben 
von  all  den  Collectiven  abgesehen,  die  nicht  abstracten  Ursprungs  siiidi 

wie  ans,  hp^s,  'jk'x,  (»U-^i  ^>r^'  e)*^  u.s.w.,  weil  sie  für  unsere  specielle 
Frage  nicht  in  Betracht  kommen. 

2)  Mit  ,,no."  ist  hier  stets  die  Zahl  der  unten  folgen  Einielauf- 
führung  gemeint. 

3)  Die  Zugehörigkeit  zu  diesen  beiden  Participien  lehrt  wieder, 
dass  der  Plural  nicht  aus  der  Form  des  Sing.'s  gebildet  kt  (denn  diese 
ist  bei  Beiden  verschieden),  sondern  auf  Grund  der  Bedeutung  sich 
mit  ihm  verbindet,  welche  bei  beiden  Singularen  gleich  ist. 
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los.  —  Als  Plural  der  nämlichen  Farbenadjective  erscheint  neben 

0  9  S      ■     O  9 

JLia  öfter  ^j^i^ii  (no.  18),  welches  also  das  intransitive  Abstract 


S  ^,    o  J 


§  199  ist.  Daneben  steht  aber  auch  ein  ^j^kki  als  Plural  streng 
transitiver Participien;  dieses  muss  von  dem  ersteren  verschieden 

sein  (no.  22).  —  Dessgleichen  haben  wir  einen  Plural  ^jXii  vor- 
nehmlich für  Beschreibewörter  (no.  16),  selten  einen  solchen  för 

Nomina  transitiver  Function  (no.  29).  —  Joii  ist  zugleich  Infinitiv 
und  Plural  der  Concreta  der  Thätigkeitsstämme  (no.  19).  Weitere 
Belege  s.  S.  428—9.  —  In  den  bisherigen  Fällen  ist  Abstractum 
und  Plural  formal  vollkommen  einheitlich  geblieben. 

c.  Es  ist  ganz  natürlich,  dass  die  Sprache  mit  der  fort- 
schreitenden schärferen  Scheidung  der  Plurale  von  den  Abstracten 
das  Bedtirfniss  nach  einer  äusseren  Differenzirung  Beider 
empfand.  Soweit  eine  solche  überhaupt  erfolgt  ist,  hat  sie  sieh 
auf  unwesentliche  Züge  beschränkt,  und  treten  dann  die  unter- 
scheidenden pluralischen  Merkmale  stets  bei  mehreren  Formen 
der  Plurale  auf.    Zunächst  nehmen  mehrere  derselben  die  Fe- 

mininendungen  ^—y  ^^C  an,  wo  die  Abstracta  das  ältere  sl 
oder  die  Masculinform  haben.    In  dieser  Weise  löste  sieb  der 

Plural  JLii  von  dem  correspondirenden  Abstract  iÜLii  (s.  no.  34), 


^ro^     9o 


und  der  Plural  J^  von  dem  Abstract  aLUi,  Jüii  los  (vgl.  no.  32), 
mit  denen  sie  sonst  in  der  Bedeutung  ganz  gleich  sind.  Wie 
gleichgiltig  an  sich  diese  Differenzen  der  Endung  sind,  beweist 

das  Nebeneinanderbestehen  von  i^Vjtit  neben  aUUit  für  dieselben 
Wortclassen  (vgl.  no.  14—15).    Es  ist  bemerkenswerth,  dass  die 

Endungen  j^— ,  j^LI  fast  ausnahmslos  nur  bei  Pluralen  intran- 
sitiven Ursprungs  vorkommen. 

d.  Aus  -derselben  Tendenz  der  Differenzirung  der  Plurale  ist 

f. 

die  Verwendung  eines  besonderen  Pluralpräfixes  I  hervor- 
gegangen, welches  einigen  Pluralformen  vorgesetzt  ist.  In  einem 
Falle  vollzieht  sieh  diese  Präfigirung  so  zu  sagen  vor  unseren 
Augen.  Derselbe  Plural,  der  im  Ar  ab.  noch  fuül  lautet  wie 
das  Abstract,  aus  dem  er  hervorgegangen  ist,  setzt  im  Sab.  und 
Aethiop.  das  'a  vor  und  scheidet  sich  so  als  ^af^ül  von  dem 
Abstract  fuul  ab.    Das  arabische  Plural-Präfix  'a  für  anderer 
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Art  als  dieses  aethiopische  zu  halten ,  liegt  aber  keine  Möglichkeit 

*  s    ;^ 

vor;i)  die  Gebrauchsweise  der  mit  dem  I  versehenen  Plurale  JUil, 

JaJI,  '&Ld\,  i^'!k*l\    erklärt  sich   auch,  wie  sich  unten  zeigen 

wird,  ungezwungen,  wenn  man  den  Stamm  der  Nomina  als  das 
ursprüngliche  Abstract  und  das  ic  als  secundäres  Präfix,  wie  im 
Aethiop.,  ansieht.  Es  ist  schwerlich  Zufall,  dass  alle  Plaiale 
dieser  Art  ursprünglich  Abstracta  mit  unbetonter  erster  Silbe 
gewesen  sind;  nämlich  qätdi,  gutül  (vgl.  bbp),  qäHlat  (vgL 
nbtDj?),  qiUüL  Es  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  von  vorn- 
herein das  Präfix  zur  lautlichen  Stütze  der  unbetonten,  kur- 
zen offenen  ersten  Silbe  eingetreten  war,  um  so  mehr,  als  zwei 
dieser  Formen,  qutnl  und  qätUat,  bei  denen  auch  noch  ein  kurzer 
offener  Vocal  nachfolgte,  sich  wegen  dieser  Härte  als  Abstracta 
nachweislich  nur  schwer  so  behaupten  konnten  (s.  §§  67a,  62a,a, 
92  c).  Wie  dem  aber  auch  sei,  jedenfalls  benützt  seit  der  uns 
erreichbaren  Zeit  die  Sprache  dieses  Präfix  als  ein  specifisches 
Mittel  der  Fluralbildung  und  scheidet  durch  dasselbe  die  cor^ 
respondirenden  Formen  der  Abstracte  und  Plurale  von  einander. 
Seine  Ausbildung  ist  in  der  arabisch-aethiopischen  Periode  be- 
r  eits  vollständig  durchgeführt  worden ;  denn  ausser  dem  speciell 
aethiopischen  ^aqtül  sind  die  sonstigen  präfigirten  Plurale  beiden 
Idiomen  gemein.  Nur  darin  besteht  zwischen  beiden  Sprachen 
ein  Unterschied,  dass  das  Ar  ab.  auch  noch  die  entsprechenden 

nicht    präfigirten   Abstractformen    JLiü  und  JJti  neben  Jüliit 

und  JJtil  als  Plurale  verwendet,  während  sie  im  Aethiopischen 
bei  ihrer  ursprünglichen  Abstractfiinction  verblieben  sind.  Das 
Arab.  hat  den  Vortheil  der  Doppelplurale  dazu  benützt,  die  zu 
dem  Abstract  gehörigen  Concrete  unter  die  jeweilig  getheilten 
Plurale  zu  vertheilen,  so  dass  jeder  Plural  vorzugweise  mit  be- 
stimmten Classen  der  Singulare  verbunden  wurde  (vgl  no.  6  mit  8; 
no.  19  mit  21). 

Ueber  den  Ursprung  dieses  K-Präfixes  wissen  wir  so  wenig 
etwas  Genaueres  wie  über  den  der  Nominalpräfixe  \  t\  oder  der 


1)  Sonst  müsste  man,  was  ganz  undenkbar  ist,  im  Aethiop.  selbffc 
zwischen  dem  Präfix  in  ^a/^ul  und  in  'af^äl  einen  Unterschied  macheiif 
weil  Letzteres  mit  dem  arab.  'a/*d/  übereinstimmt. 
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Präpositionen  i,  b.  Wir  vermögen  nur  die  Wirkung  festzustellen, 
die  ihre  Anwendung  hervorbringt.  Selbstverständlich  hat  es 
Nichts  mit  einem  Ju^^t  v^l  zu  schaffen,  welches  ja  kein  con- 
sonantisches  i^  ist  und  dem  daher  ebensowenig  im  Aethiop.  wie 
im  Arab.  ein  iC  entsprechen  könnte,  was  doch  hier  der  Fall  ist.  ^) 
Auch  mit  dem  Präfix  der  IV.  Conjugation  darf  man  es  nicht  zu- 
sammenhalten, weil  dies  im  Sabäischen  51  lautet,  das  pluralische 
aber  auch  dort  iC  ist.  —  Dagegen  steht  einer  Zusammengehörig- 
keit mit  dem  Nominalpräfix  i^(§  148—153)  Nichts  entgegen; 
auch  dieses  Letztere  hat  —  gegen  Lagarde's  Behauptung  a.  a.  0. 
120,  12  —  mit  dem  Causativstamm-Präfix  Nichts  zu  schaffen.  2) 
Mit  unserem  Präfix  liesse  sich  der  Vorschlagslaut  in   den  Sub- 

stantiven  Hjü-^t,  SLoU-^t  §  148c  und  in  der  Classe  §  153  ver- 
wandt  denken. 

e.  Kleinere  Diflferenzirungen  zwischen  Abstract  und  Plural 
sind  auch  sonst  bemerkbar.     Während  die  <:2-Dehnungsinfinitive 

gewöhnlich  JLii,  lILii  lauten,  seltener  JUi,  JUi,  hat  der  Plural 

beim  transitiven  wie  beim  intransitiven  Stamm  zum  Unterschied 

hiervon  die  Form  JLii.  —  Während  sich  ferner  beim  Infinitiv  das 


9    9 


zweisilbige  JJii  nur  in  gehobener  Rede  behauptet  hat  (§  67),  ist 
es  als  Plural  des  Particips  (und  als  Singular  desselben)  in  seiner 
ältesten  Form  verblieben  (s.  no.  19). 

§  265.    a.  Wie  schon  oben  beröhrt,  hat  das  Südsemitische 
bestimmte  Formen  des  Abstracts  ständig  mit  bestimmten  Formen 


1)  Es  ist  ein  seltsamer  Irrthum  Lagabde^s,  dass  Wörter  wie   y»si5, 

&X*Jf,  JolX^.]^  mit  angeblichen  Imperativen  *  fuuic\  zusammengehörten, 

als  wäre  arab.  t  =  ' ,  mit  dem  es  in  Wirklichkeit  ausser  dem  täuschenden 
arabischen  Schriftzeichen  Nichts  zu  thun  hat. 

2)  Das  beweist  das  Hebr.,   wo   das  Hiphil-Präfix  n,    das  Nominal- 
präfix aber  s  (^'r?»  ^Jr«)  lautet,  s.  §  153c.   ^'^n  gehört  nicht  hierher,  da 

es  auch  im  Arab.  (^^^XiiO  „Grosses'*)  ein  h  hat,  während  diese  Formen 
durchweg  N-Präfix  haben.  Ein  N.  prop.  wie  •ji^'^rr  kann  gegenüber  dem 
deutlichen  Zeugniss  der  Appellative  Nichts  beweisen. 
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des  Singulars  als  Plurale  verbunden.  Nur  dadurch  war  es  mög- 
lich, aus  der  Form  eines  im  gegebenen  Fall  gebrauchten  Plunäs 
auf  den  zugehörigen  Singular  zurückzuschliessen;  andernfalls  hätte 
bei  jedem  solchen  Plural  jedes  Particip  und  jedes  Concretum  des 
Stamms  als  Einheitswort  gedacht  werden  können,  was  natOrlich 
unthunlich  war. 

b«  Nach  welchen  Tendenzen  oder  Trieben  wurden  nun  die 
verschiedenen  Abstracta  eines  Stamms  als  Plurale  auf  die  ver- 
schiedenen Concreta  desselben  vertheilt?  Zweifellos  herrschte 
hier  das  Streben,  dass  der  Plural,  der  kein  äusseres  Anhängsel 
zum  Ausdruck  seiner  Plural-Function  hatte,  in  seiner  inneren 
Structur  möglichst  stark  von  seinem  Singular  sich  unterscheide. 
Die  Sprache  verband  daher  mit  den  Singularen  nicht  die  ihnen 
ähnlichen,  sondern  die  von  ihnen  möglichst  verschiedenen 
Abstracto  als  ihre  Plurale.  Diese  Verschiedenheit  beider  Numeri 
springt  so  in  die  Augen,  dass  man  vielfach  irrthümlich  geglaubt 
hat,  die  formale  Umgestaltung  der  Singularformen  habe  diese 
Plurale  zu  Stande  gebracht.  Dies  ist  nun,  wie  oben  (S.  418) 
sich  gezeigt  hat,  falsch;  die  Plurale  sind  nachweislich  in  ihm 
Form  ebenso  selbständige  Gebilde  wie  die  Singulare.  Aber  fto 
die  Zusammenkoppelung  zweier  solcher  Formen  war  es  ein  Haupt- 
erfordemiss,  dass  der  zu  wählende  Plural  einen  vom  Singular 
verschiedenen  Bau  habe.    Daher  wählte  die  Sprache  zum  Plural 

z.  B.  für  die  gedehnten  transitiven  Participien  JJü,  Juä5  den 

ungedehnten  transitiven  Infinitiv  JJii,  für  das  gedehnte  Ad- 

jectiv  JuÄi  das  ungedehnte  Compensativ  lUAit;  zum  Plural 
einsilbiger  Singulare  die  zweisilbigen  Abstracto  ihres  Stamms 

(z.  B.  Jii   Plur.   jJiil  und   jJti;  Jjii   Plur.   jLii);  zu  kurz- 

vocaligen  Singularen  gedehnte  Plurale,  wie  Jii  —  JUiif  etc.  — 
Ausser  diesen  Unterschieden  in  Länge  und  Dehnung  war  auch 
die  Vocalverschiedenheit  ein  wichtiges  Hilfsmittel  der  Hural- 
bildung.  In  dieser  Richtung  traf  es  sich  nun  glücklich,  dass  jede 
Wurzel  in  ihren  Nomina  des  Perfectstamms  einer-,  des  loipt- 
Stamms  andererseits  eine  Doppelreihe  besass,  die  im  Yocalgegenr 
satz  zu  einander  standen.  Daher  bildete  sich  oft  zu  einem  Sifi^ 
gular  aus  dem  Perf.-Stamm  als  Plural  ein  Imperfeet^Nomeaig 


§§  265  b— c.  266.]  Die  gebrochenen  Plurale.  4J$ 

z.  B.  zum  intransitiven  Adjectiv  Jou«i  die  Plurale  JL*i>  <3lii; 

zum  transit.  JJii  die  Plurale  JJiil,  JJii  u.  s.  w.    Ebenso  ward 
umgekehrt  zu  Imperfectnomina  ein  Plural  aus  dem  Perf.-Stamm 

GS  O  S         ^ 

gesetzt,  z.  B.  zu  transit  jJii,  Jjii  die  Plurale  JLii,  jLill;  zu 

dem  imperfectischen  Beschreibewort  Jui  (§  129  a, /9)  die  Perfect- 
abstracte  ^j^^i  ^iXxb\  u.  s.  w. 


c.  Wie  wichtig  der  Sprache  diese  Vocaldifferenz  war,  möge 

nur  ein  Fall  näher  zeigen.  Aus  den  transit.  Participien  JJii,  JÜii, 

wie  lii^D  „zerreissend",  jL^  „schneidend"  (§  13a,/9;  §  27  c),  waren 

zwei  geschärfte  transit.  Participien   Joiii  JUi  hervorgegangen, 
welche  die  Sprache  zumeist   als  Plurale  verwandte.    Sie  setzte 


Q  —       ö 


sie  nun  aber  nicht  als  Plurale  zu  den  Singularen  JLii,  Jüü, 
aus  denen  sie  hervorgegangen,  weil  sie  sonst  mit  diesen  im  Vo- 
€alismus  gleich  gewesen  wären,  sondern  zu  dem  synonymen  Pai- 

9 

ticip  Jijtli ;  s.  no.  5.  9.  —  Ein  gleich  deutlicher  Fall  liegt  bei  dem 
intransitiven  Plural  iüCü  vor;  vgl.  no.  36  Anfang. 

§  266.  Es  gab  natürlich  zu  jeder  Form  des  Concretums 
mehrere  Abstracto,  welche  der  obigen  Bedingung  entsprachen. 
Daher  besitzen  in  der  That  die  Singulare  fast  stets  mehrere 
Plurale.  Besonderer  Beispiele  bedarf  es  nicht.  Wohl  aber  muss 
beachtet  werden,  dass  öfter  zwei  Pluralformen  regelmässig  bei 
ganzen  Classen  von  Singularen  neben  einander  vorkommen  und 
dass  in  solchen  Fällen  die  Annahme  unabweisbar  ist,  dass  solche 
ständige  Parallelplurale  nach  ihrer  Abkunft  und  Bedeutung  als 
urspr.  Abstracto  einander  nahe  stehen  müssen.  Das  ist  auch 
wirklich  der  Fall  und  ist  unten  bei  den  einzelnen  Fällen  genauer 
dargelegt.    Hier  nur  einige  vorläufige  Beispiele.  Intransitive  Be- 

Schreibewörter  der  Form  *^^  (also  aus  dem  a-Impf.-Stamm)  haben 

oft  neben  einander  mehrere  Plurale  wie  iUJixi  äi-Lit»  jjUicJ) 


1)  Zahlreiche  weitere  Fälle  s.  no.  14b,  16a. 
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Alle  diese  stammen  aus  dem  t-Peif.^  das  dem  a-Impf.  parallel 
geht.  —  Nomina  jLii,  deren  Grundstock  vom  a-Perfect  ausge- 
gangen,  haben  nebeneinander  als  Plurale  jLjtil  und  J^a»,  Beide 
aus  dem  w-Impf.  —  Das  Werkzeugsnomen  JLii  hat  zum   Plural 

die  Infinitive  der  beiden  Thätigkeits-Imperfecte:  JJii  und  aULut, 

und  so  zahlreiche  andere  Fälle.  —  Mehrere  Plurale  aus  dem 
intrans.  a-Impf.  gehören  zu  denselben  Singularen  des  intransitiven 

Adjectivs;  nämlich  der  Plural  Jjü  zu  den  Singularen  Juai, 
J^i  S^U  (j^^;  der  Plural  JUü  zu  den  Singularen  jLAi, 
JüLAi,  (^^Jti,  J^;  der  intrans.  Plural  JLxi  zu  eben  denselben 


6o^      » 


Singularen  und  ausserdem  zu  den  intrans.  Adjj.  JJti,  JJii;  der 
Plural  j&^kjti  meist  zu  Ju«i,  selten  zum  intrans.  JJii.  Mim  sieht^ 

wie  die  verschiedenen  gleichbedeutenden  Plurale  zu  den  verschie- 
denen synoymen  Singularformen  treten,  wie  also  nicht  etwa  die 
Form  des  Plurals,  noch  die  des  Singulars,  sondern  nur  die  Be- 
deutung das  Entscheidende  fttr  die  Verkoppelung  von  Singular 
und  Plural  ist. 


§  267.  a.  Nachdem  sich  auf  dem  bisher  besprochenen  or- 
ganischen Wege  gewisse  Formen  der  Concreta  regelmässig  mit 
ganz  bestimmten  ihnen  entsprechenden  Abstracten  als  ihren  FIu- 
ralen  verbunden  hatten,  zogen  solche  Singular-Plural- Verhältnisse 
in  grösstem  Umfang  Analogien  nach  sich  und  zwar  auf  dop- 
pelter Grundlage.  Am  bedeutendsten  wirkte  die  Formanalogie; 
d.  h.  auf  Grund  der  Formgleichheit  zweier  Singulare  bildete 
der  eine  seinen  Plural  demjenigen  des  andern  nach,  auch  wenn 
nur  der  Letztere  in  einem  begrifflichen  Verhältniss  zu  der  Plural- 

form   stand.    Z.  B.  das  Perfectparticip   (3JL&  „Verschliesser^, 

„Riegel"  stand  zu  dem  Perfect Infinitiv  i^it^O)  Y^Yersohloss" 
in  dem  organischen  Verhältniss  des  Concretums  zum  Abstract,  d.  L 
zum  Plural.    Nach  äusserer  Analogie  mit  solchen  Fällen  bildete 

nun  aber  jedes  Substantiv  Joii  einen  solchen  Plural,  gleichviel 
ob  bei  ihm  ein  derartiges  Abstract  denkbar  war  oder  nioht  — 
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Die   transitiven  Participien  Juy*i,  wie    >^.4^i  yüf^  hatten  zum 
Plural  den  transitiven  Infinitiv  jLjii,ihrurspr.  Abstract.  Nach  ihnen 


6 


bildeten  dann  auch  eine  Menge  indifferenter  Nomina  Juai  diesen 

Plural,  und  nur  dann  geschieht  dies  selten,  wenn  der  Singular 
intransitiv  ist,  also  im  begrifflichen  Gegensatz  zu  den  ursprüng- 
lichen Singularen  steht.  —  Solche  formale  Analogiebildungen 
durchdringen  das  ganze  Gebiet  der  Plurales  fracti. 

l).  Aber  auch  auf  Grund  dergleichen  Bedeutung  der  Sin- 
gulare bildeten  sie  oft  gleiche  Plurale,  selbst  wenn  die  Singular- 
formen diflferirten.    Wir  finden  z.  B.  für  eine  Anzahl  Thiernamen 

den  gleichen  Plural  Üii,  z.  B.  ij^  (i^j)^  §51^,  äC^,  xXi;>, 


G  < 


äLUi,  obgleich   die  Singularformen  verschieden  sind.    Ebenfalls 


G    <• 


für  Thiernamen  stehen  sehr  häufig  die  Plurale  ^ji^Jti  und  äJLjLit 
(s.  im  Einzelnen  und  über  die  Ursache  no.  16  und  14);  ihr  Sin- 

gular  ist  zwar  häufig  JLii,  und  er  ist  sicher  auch  der  Ausgangs- 
punkt  für  diese  Pluralbildung,  aber  es  haben  sich  durch  Bedeu- 
tungsanalogie auch  Singulare  mehrerer  anderer  Formen  ange- 
schlossen. —  Eine  Reihe  Altersconcreta  bilden  ihre  Plurale 

übereinstimmend  in  der  Form  ^jUi^,  o^^»  (j^^'  ij'^^^» 
^jljj^    und   daneben    noch  in   der   anderen  Form  kJL^,  x^Xi, 

Äjyyö,  üLäg^,  5  JJ^,  obgleich  die  Singulare  in  der  Form  ungleich 

sind.  In  solchen  Fällen  ist  der  Ausgangspunkt  der  Pluralbildung 
noch  daran  zu  erkennen,  dass  einzelne  der  Singularformen  ausser- 
halb dieser  Bedeutung  nie  diesen  Plural  haben,  während  andere 
ihn  auch  sonst  besitzen;  die  ersteren  sind  dann  die  secundär 
nachgebildeten. 

§  268,  a.  Durch  das  Anschwellen  der  Formanalogien  in 
der  Pluralbildung  veränderte  sich  allmälig  der  ursprüngliche 
Charakter  dieser  selbst.  Das  begriffliche  Verhältniss,  in  welchem 
von  Anfang  an  die  Singulare  zu  ihren  Pluralen  (CoUectiven)  ge- 
standen hatten,  war  durch  die  massenhaften  rein  formalen  Ana- 
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logieu  erdrückt  worden,  und  an  seiner  Stelle  setzte  sich  ein  rein 
äusserliches  festbestimmtes  Formverhältniss  zwischen  Singular 
und  Plural  fest.  Es  fragt  sich  nun,  ob  wir  unter  diesen  ver- 
änderten Umständen  das  ursprüngliche  begriffliche  Verhältniss 
der  einzelnen  Singular-Pluralclassen  noch  wiederzuerkennen  ver- 
mögen. Sicher  ist  dieser  Umstand  das  schwerste  Hindemiss 
für  die  Erforschung  des  Wesens  der  gebrochenen  Plurale,  und 
wer  die  Erklärung  dieser  Plurale  bei  ihnen  selbst  beginnen 
wollte,  müsste  an  dieser  Klippe  scheitern.  Aber  wenn  unsere 
Untersuchungen  über  das  Verhältniss  der  Nominalformen  an 
sich,  über  das  der  Concreta  zu  den  Abstracten  und  über  die 
Entstehungsart  Beider  begründet  sind,  so  muss  sich  durch  diese 
Entstehungsgesetze  auch  erklären,  wie  so  die  jetzigen  Singnlar- 
und  Pluralformen  ursprünglich  in  einem  solchen  begrifflichen 
Verhältniss  zu  einander  gestanden  haben,  dass  sie  später  in  diese 
Verbindung  zu  einander  gesetzt  werden  und  dann  die  fbrmaleB 
Analogien  daraus  entstehen  konnten. 

b.  Es  trifft  sich  nun  günstig,  dass  mehrere  Pluralverbindungen 
überhaupt  keine  oder  nur  wenige  Analogien  nach  sich  gezogen 
haben.  Das  Particip  qdtil  z.  B.,  welches  eine  ßeihe  von  gebr. 
Pluralen  hat,  konnte  keine  Analogien  nach  sich  ziehen,  weil  es 
kein  zweites  Concretum  in  der  Sprache  gab,  welches  diesem  Sin- 
gular formal  gleich  war.  Wir  haben  hier  also  mehrere  rein- 
gebliebene Fälle,  aus  welchen  das  Gesetz  der  Pluralbildung  ab- 
strahirt  werden  kann.  Die  Plurale  nun,  welche  qdfü  bildet,  sind 
mit  Ausnahme  von  zweien  lauter  Formen,  welche  wir  als  Ab* 

stracte  des  Thätigkeitsstammes  kennen:   äJüii,    jLjii,    ^mI^ 

JLiit,  Jjii  (Jüii).  ^)  Die  zwei  Ausnahmen  Juü,  JLjJ,  welche 
keine  Abstracte  sind,  sind  Schärfungen  aus  singularisohen  Par- 
ticipien  mit  völlig  gleicher  Bedeutung  (s.  weiter  no.  5.  9);  sie 
kommen  für  die  sonstige  Pluralbildung  nicht  in  Betracht,  weil 
es  ausser  ihnen  keine  ihnen  ähnlichen,  d.  h.  gesohflxften  Plurale 
mehr  gibt.  Aus  obigen  Fällen  ergibt  sich  nun,  dass  sich  der 
Singular  zu  seinen  Pluralen,  wie  das  Concretum  zu  den  Ab- 
stracten seines  Verbalstamms  verhält.  —  In  annfthernd  gleicher 


1)  Den  Nachweis  s.  unten  bei  den  einzelnen  Plnralförmen. 
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W^ise  haben  eine  Anzahl  intransitiver  Adjective  (ohne  wesent- 
lichen Unterschied  ihrer  Form)  mehrere  Plurale  für  sich  allein. 

8 

Das   intransit.  Adjectiv  Juai  hat  sein   eigenes  Compensativum 

äUL*i(l),  also  das   ihm   zunächst  stehende  Abstract  als  Plural 

(s.  no.  14. 15).  Die  Abstracte  aus  dem  intrans.  a-Impf.:  Jüü,  JLii, 

Jlii  stehen  als  Plurale  stets  bei  intransitiven  Adjectiven  (no. 
32 — 35);  von  Analogien  ist  nur  dem  intransitiven  fail  das  be- 
grifflich ihm  nahestehende  passive  fall  Öfter  gefolgt  (in  no.  32; 
vgl.  auch  36).  Es  resultirt  aus  diesen  Verbindungen  wieder  das 
Gesetz,  dass  die  gebrochenen  Plurale  Abstracte  der  aas  dem- 
selben Stamm  gebildeten  Einheitswörter  sind.  S.  noch  §  264  b.  — 
Aus  diesen  rein  gebliebenen  Fällen  ergibt  sich  nun  auch  für 
die  jetzt  mit  Analogiebildungen  durchsetzten  Pluralclassen,  dass 
die  Singulare  und  Plurale  sich  ursprünglich  wie  Concretum  und 
Abstractum  je  desselben  Stamms  verhalten  haben,  dass  derjenige 
Theil  der  Fälle  die  primären  sind,  die  dieses  organische  Verhält- 
niss  aufweisen,  jene  aber,  welche  nur  in  der  Form,  nicht  aber 
in  dem  gegenseitigen  begrifflichen  Verhältniss  ihnen  entsprechen, 
Analogiebildungen  sind. 

c.  Die  Nothwendigkeit,  manche  äusserlich  gleichen  Plurale  in 
einen  transitiven  und  intransitiven  Theil  zu  scheiden,  folgt  schon 
aus  der  Zweitheiligkeit  der  ihnen  entsprechenden  Abstracta.  Die 
Pluralbildungen  selbst  lassen  oft  wegen  der  formalen  Analogie- 
bildungen keine  selbständigen  Schlüsse  auf  ihre  ursprüngliche  Be- 
deutungsrichtung mehr  zu.  Immerhin  bestätigen  auch  sie  die 
Verschiedenheit  der  transitiven  und  intransitiven  Keihen  durch 

6 

sichere  Judicien.  Wenn  JLii  einerseits  Plural  einer  Reihe  in- 
transitiver Adjectivclassen  ohne  Unterschied  der  Form  ist  (no.  33), 
so  erweist  es  sich  damit  als  ausgesprochen  intransitives  Abstract. 
Tritt  nun  daneben  eine  gleiche  Form  auch  als  Plural  von  qäM 
auf  (no.  6,a),  so  ist  es  klar,  dass  es  hier  ein  Abstract  des  Thätig- 
k  ei ts  Stamms,  also  von  dem  vorigen  in  Bedeutung  und  Function 

verschieden  ist.  —  Die  transitiven  Participformen  JL«  sind 
durchweg  Plurale  und  werden  als  solche  regelmässig  mit  dem 

6 

Singular  J^Li  verbunden;  dagegen  sind  die  intransitiven  Formen, 
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wie  sLSj  JJa^,  *!  J^  §  134a  durchweg  Singulare.  Die  Ver- 
schiedenheit beider  Classen  trotz  formaler  Gleichheit  ist  hier 
deutlich  genug  zum  Ausdruck  gebracht. 

d.  In  mehreren  Fällen  hat  die  Sprache  auch  eine  äusser- 
liche   Scheidung  zwischen  den  Pluralen  transitiven  und  intrans. 

Ursprungs  gemacht.  So  sind]  die  beiderlei  Abstracte  Jljü  (§19 
und  §  80),  auch  pluralisch  verwendet  worden;  aber  während  das 
transitive  Abstract  auch  als  Plural  unverändert  fal  geblieben  ist 
(no.  1),  hat  der  intransitive  Plural  eine  besondere  Femininendung 

^^■^  angenommen  und  lautet  Jkii.  Die  Sprache  hat  also  die 
innere  Verschiedenheit  beider  Abstracta  deutlich  zum  Ausdruck 

gebracht.  —  Durch  die  besonderen  Femininendungen  ^^,  i^Ll 
hat  überhaupt  das  Arab.  die  intransitiven  Plurale  von  den  tran- 
sitiven sichtbar  unterschieden.  Plurale  mit  diesen  Endungen 
haben  von  vornherein  stets  intransitive  Nomina  and  Adjective 
zu  Singularen  (s.  no.  15.  32.  34.  36),  die  formalen  Analogien 
(no.  28)  sind  nur  schwach  entwickelt.  —  Eine  weitere  Scheidung 
hat  das  Arab.  darin  gemacht,  dass  der  starr  intransitive  Plural 

JJii  (no.  17),  der  Plural  des  Thätigkeitsstamms  aber  J^ii  lautet; 
so  ist  das  Perfect- Abstract  §  23  von  dem  Infinitiv  §  67  als 
Plural  äusserlich  geschieden'  geblieben,  obgleich  als  Abstractum 
auch  der  Letztere  eine  einsilbige  Form  qutl  (§  74)  neben  sich 
hatte.  —  Eine  sehr  interessante  Scheidung  der  zweierlei  Plurale 

lkXxi\  hat  die  Sprache  darin  gemacht,  dass  Beide  noch  je  einen 
weiteren  Plural  häufig  neben  sich  haben;  diese  Nebenplurale  sind 
aber  für  Beide   ganz   verschieden.    Der  intransitive  Plural  hat 

das  intrans.  Abstract  ^y<x9)  der  transitive  aber  den  Infinitiv 

jLAi  neben  sich;  vgl.  das  Nähere  unter  no.  27.  —  In  den  meisten 
Fällen  hat  die  Sprache  es  vermieden,  das  intransitive  und  das 
transitive  Abstract  ohne  DiflFerenzirung  der  Formen  nebeneinander 
zu  Pluralen  zu  entwickeln.  Wo  es  indessen  doch  geschehen  ist, 
haben  allerdings  die  Singulare  der  zweierlei  äusserlich  gleichen 
Plurale  durch  Analogie  auf  einander  eingewirkt  und  sich  mit 
einander  verschlungen.  Wenn  auch  in  diesen  complicirten  Fallen 
eine  Scheidung  beider  ursprünglich  dififerenter  Classen  ans  nicht 
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mehr  möglich  ist,  so  darf  uns  das  nicht  hindern,  in  den  anderen 
zahlreicheren  noch  erforschbaren  Fällen  die  Gesetze  der  Plural- 
verbindung festzustellen. 

e.  Es  sei  schon  hier  daran  erinnert,  dass  die  Plurale  Jjü 

zu  2(1x3,  und  Jjti   zu   ^Lü  keine  selbständigen  Abstracto  wie 

alle  übrigen  gebr.  Plurale  sind  und  daher  anders  als  diese  Letz- 
teren entstanden  sein  müssen.  Das  Nähere  vgl.  unter  no.  3 — 4.  — 
Die  Bildungsart  der  Pluralparticipien  no.  5  und  9  ist  schon  oben 
§  265  c  berührt;  vgl.  das  Weitere  in  no.  5.  Alle  übrigen  Plurale 
sind  als  selbständige  Abstracta  nachweisbar  und  sind  nach  gleich- 
massigen  Gesetzen  zu  Pluralen  geworden. 

§  269.  Da  zu  demselben  Singular  meist  verschiedene  Plu- 
rale gebildet  werden  können,  so  hat  das  Ar  ab.  nach  dem  Zeug- 
niss  der  Grammatiker  vier  Formen  mit  Vorliebe  als  Plurales 
paucitatis  (für  3 — 10  Individuen),  die  anderen  als  Plurales 
multitudinis  unterschieden  (Mufa§9al  76, 1  u.  A.).  Die  ersteren 

vier  sind  die  mit  I-Präfix  gebildeten  Plurale,  nämlich  JJiil,  äJlRil, 

JLiil;  ausserdem  die  Form   xi*i.    Nur  dann  übrigens,   wenn 

derselbe  Singular  zwei  Plurale  hat,  soll  dieser  Unterschied  der 
Plurale  gelten,  sonst  nicht.  Die  ganze  Unterscheidung  ist  dem 
Aethiop.  unbekannt  und  auch  im  Ar  ab.  der  lebendigen  Sprache 
sicherlich  weit  fremder  als  den  Sprachgelehrten.  Ob  und  wie 
weit  die  Sprache  selbst  thatsächlich  diese  Scheidung  macht,  wäre 
noch  zu  untersuchen. 

§  270,  Wir  lassen  nunmehr  die  Einzelauflführung  der  Plu- 
ralformen folgen,  um  zu  zeigen,  wie  so  sie  sich  nach  ihrer  Abstract- 
bedeutung  ursprünglich  mit  ihren  Singularclassen  begrifflich 
haben  verbinden  können.  Es  bedarf  keiner  jedesmaligen  Be- 
merkung, dass  formale  Analogiebildungen  überall  (ausser  den 
§  268b  genannten  Fällen)  zahlreich  eingetreten  sind.  —  In  den 
Ueberschriften  bezieht  sich  der  Zusatz  „transitiv"  „intransitiv" 
nur  auf  die  Entstehung  des  Plurals  (Abstracts)  aus  einem  Stamm 
der  entsprechenden  Structur. 
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A)  Ans  dem  Perfectstamm. 
I.  Aus  dem  a-Perfect. 
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1.  Transit.  Joti. 

Dies  Abstractum  aus  dem  Thätigkeitsstamm  (§  19)  hat  schon 
in  uralter  Zeit  auch  CoUectivbedeutung  angenommen  und  er- 
scheint daher  in  allen  Idiomen  als  Massenwort.    Die   gemein- 

semitischen   Fälle  wie  SD*  =  v^  T74^  ^?»  J-^^  ^-  s.  w.  sind 
schon  oben  S.  419  besprochen. 

Das  Ar  ab.  hat  auch  diesem  Collectiv  eine  weit  stärkere 
Entfaltung  gegeben.  Es  hat  keine  engere  Beziehung  zu  einem 
bestimmten  Singular,^)  ist  vielmehr  ein  singularisches  Massen- 
wort; z.  B.  p^  „Leute",   llio  „Geflügel",    -.liL  „weidendes  Vieh". 

Es  liegt  aber  in  der  Natur  der  Sache,  dass  das  Thätigkeits-Ab- 
stractum  dem  Sinne  nach  den  Plural  zu  dem  Thäter,  also  zum 

Particip  bildet.    Z.  B.  Cl^l-Ä   „trinkende",    w^   „begleitende", 

„Genossen",  ^o  „lagernde"  (Kamele),  Ju^  *y>  „reisende  Leute", 

-.IS  „klagende  Frauen"  u.  A.  m.  —  Gemäss  seinem  ürspnmg  im 

Infinitiv,  welcher  ja  gegen  activen  und  passiven  Gebranch  in- 

dififerent  ist,  kann  es   auch  passiv  gewandt  sein.    Z.  B.  ,54X1» 

„hingeführte''  (Opfer),  äÜj  „seine  Gesandten"  2)  Tab.  I,  1610,  12. 

Der  entsprechende  Plural  aus  intransitivem  Ursprung  (§  80)  ist  von 

dem  unsrigen  durch  die  Form  i^^Jii  unterschieden  worden.    Die  Sprache 
empfand  also  sehr  wohl  die  Verschiedenheit  der  Abstracte  §  19  und  §  80. 


1)  S^aw.  II,  210,  18;  Mufaggal  (I),  81,  8. 


V 
H 


2)  Der  infinitivische  Ursprung  erklärt  es  femer,  dass  die  Fomi  9^10^ 
als  singularisches  Concretum  erscheinen  kann;  z.  B.  \^iAP    i^Alw; 

6  o  ^        0  ... 

JcX^  J^^  u.  s.  w.;  s.  §  19a  Ende.    Alles  dies  wiederholt  sich 'bei  dem 

Infinitiv  c/Jtr,  s.  no.  19. 
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2.  Transit.  JJii. 

Das  Stammnomen    des   transitiven  Perfects  bezeichnet  als 

Singular  neben  dem  Particip  {^Xs^  „Richter**,  "iDt  „Männliches") 

oft  das  Verbalnomen  (J1*aS  „Hauch",  SL  „Kunde",  W  „Wort", 
0)55  „Eache");  s.  weiter  §  7  a.    Von  der  letzteren  Function  aus 

entwickelte  sich  im  Ar  ab.  auch  die  eines  Collectivs/)  wie  uä-Lu* 

„Ahnen**,  f^j^s^  „Angehörige",  das  indessen  an  keinen  speciellen 

Singular  sich  angeschlossen  hat;  es  ist  ein  singularisches  Massen- 
wort. 2)  Dem  Sinn  nach  bildet  es  indessen  zumeist  das  CoUectiv 

ZU  dem  Particip  qdäl.  So  in  v^JLb  „Suchende**,  ^y^  „Wächter** 

(PL),  juo^  „Auflauerer**  (PL),  ZJ^  „Lärmende**,  ^6S,  J^ 
„servi**  u.  A. 

1.  Es  ist  dagegen  ans  der  Bedeutnng  deutlich,  dass  GollectivwÖrter, 

wie  v«^M   (3^''  r*^'   jjFgIIö"»  welchen  aus  nrsemitischer  Zeit  das  Col- 

lectiv  üb  =  *^p^a,  f|-ftÄ  „Rinder",    im  Hebr.    ön«  „Menschen"  zur   Seite 

gehen,  nicht  Thätigkeitsparticipien  wie  die  obigen  sind.  Es  sind  Gat- 
tungscoUective  nach  Art  der  S.  420,  Anm.  1  genannten,  wie  sie  im  Se- 
mitischen in  allen  möglichen  Formen  auftreten.  Ihre  Entstehungsart  ist 
uns,  wie  die  vieler  anderer  starrer  Nomina,  nicht  bekannt. 


1)  Nur  aus  der  Bedeutung  als  Verbalnomen  lässt  es  sich  auch  er- 
klären, dass  die  Form  zuweilen  scheinbar  passiv-participiale  Bedeu- 


?-^  ST 


tung  hat  (J^ÄÄ^o  ^^aä^j  Jii),  wie  JJ^  =  -i^j  „Band",  VVn  „Durchbohr- 

ter",  \jaXi  „Erjagtes",   Iqa^  „abgeschlagenes"  (Laub),  *(>Jß  „ungerächt 

vergossenes"  (Blut).    Das  kann,  wie  bei  no.  1,  nur  von  den  indifferenten 
Bedeutungen  „Zeugung",  „Durchbohrung**  u.  s.  w.  ausgegangen  sein. 

2)  Sibaw,  11,  211,  6;  Mufas^al  81,  8 ;  s.  auch  Fleischer,  Beitr.  V,84. 
Die  Fülle,  wo  ein  Nomen  Jjii  aus  sich   heraus  ein  Einheitswort   aÜJti 

G  ^f  0  ^  -^  9  ^  ^ 

entwickelt  hat,  wie  a3  I   „Hügelmasse",  1U5  !  „ein  Hügel",  j»cX^  „Fuss- 


9 


riemenzeug",  2üo<X^    „ein  Riemen",   gehören  nicht  hierher;  denn  dieses 
Verhältniss  ist  bei  Collectiven  aller  möglichen  Formen  der  Fall. 
Barth,  Nominalbildung.  28 
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2.  Selten  erscheint  Jjii  als  Plural  zu  iÜJii,  wie  (^^^  zu  aLftJL^ 

„Ring";  vAj  zu  5«^  „Winde".    Dieser  Plural  ist  mit  denjenigen  no.  2 
und  3  gleich  entstanden;  vgl.  S.  43G,  Textanm.  1. 


indifferenter 
Bedeutung. 


Ich  ordne  nur  der  Uebersichtlichkeit  wegen  obige  Plurale  an 
dieser  Stelle  ein;  organisch  gehören  sie  weder  zum  a-Perf.-,  noch 
zu  einem  andern  Stamm.  Sie  sind  nämlich  im  Unterschied  von 
allen  übrigen  Pluralen  in  der  Sprache  nicht  als  selbständige 
Abstractformen  anzutreffen,  2)  können  also  auch  nicht  wie  alle 
anderen  Plurale  unabhängig  von  ihren  Singularen  entstanden 
sein.  Das  Gleiche  beweist  auch  ihre  vocalische  Abhängigkeit  von 
den  zugehörigen  Singularen.  Sie  gehören  stets  zu  einsilbigen 
Noraina,  welche  im  Arab.  noch  feminine  Endung,  im  Aethiop. 
zwar  masculine  Form,  aber  überwiegend  ebenfalls  weibliches 
Geschlecht  haben.  Formal  ist  der  Plural  vom  Singular  in  der 
Vocalisation  durchaus  abhängig.  Der  Plural  fügt  nur  nach  dem 
zweiten  Radical  ein  ä  ein,  muss  aber  hinter  dem  ersten  Badical 

stets    den    Vocal    des    Singulars   behalten.    Z.  B.    aL»X^,  Plur. 


1^;  5^^,  Pl.^^;  2L5.Juo--.Jyo;  205!- J5I;  iU^-s^ 
und  so  stets.  ^)    Diese   beiden  zusammentreffenden  Tatsachen, 


1)  Zu  unterscheiden  von  dem  streng  intransitiven  Plural  ftiäl;  vgl 
darüber  no.  31. 

2)  Die  Nomina  ult.  w  et  j  allein,  die  hier  nicht  in  Betracht  kommen, 
bilden  durch  den  Einfluss  der  schwachen  Endlaute  öfter  qütäl  und  quäl; 
8.  §§  12,  13.  Von  starken  Wurzeln  kommt  qitäl  nur  bei  beschreibenden 
Stämmen  vor,  s.  §  71,  zeigt  aber  nicht  die  geringste  Beziehung  sa  unserem 
Plural;  ebenso  das  intrans.  Adjectiv  qütul  §  113/9. 

3)  Die  Ausnahmen  von  starken  Stämmen  sind  verschwindend:  8\  Ju 

,,FclPS  ^Ju;  XJUOJ  ,,Stück  Fleisch"  ßtj^^  u.  e.  A.    S.  Lahs  unt  5%Ju, 
DKRENBouRr,,  essai  S.  1)9,  Fleischer,  Beitr.  V,  71.    Hier   ist  aber  min- 
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die  Identität  der  Plural-  und  Singularvocale  und  die  Nicht- 
existenz  der  Plurale  als  Abstractformen,  beweisen  übereinstimmend, 
dass  beide  Plurale  anders  als  alle  übrigen  zu  Stande  gekommen 
sind:  sie  sind  aus  den  äusseren  Pluralen  dieser  Nomina 
unter  Abstreifung  der  Endungen  gebildet.  Die  Ursache  ihrer 
ganz  singulären  Bildungsweise  liegt  darin,  dass  bei  diesen  ein- 
silbigen Nomina,  und  nur  bei  ihnen,  der  Stamm  des  äusseren 
Plurals  von  dem  des  Singulars  verschieden  war.  Sie  nahmen 
bekanntlich  im  äusseren  Plural  ein  ä  hinter  dem  zweiten  Radical 


^^  0  ^  .     ,    s  .^  -- 


an.  ^)    Hatte  sich  nun  vom  Sing.  ä^wuS'  aus  ein  Plural  ^t^Ju^, 

von  xiwD  ein  Plur.  ^l)lilc  gebildet,  so  war  der  Stamm  des  Plurals 
yZS^  ilt  von  dem  des  Singulars  JLS^  ilc  verschieden  geworden. 

Diese  Formdififerenz  nützte  nun  das  Südsemitische,  als  es  sein 
System  gebrochener  Plurale  durchbildete,  dazu  aus,  um  den  zwei- 
silbigen Pluralstamm  auch  ohne  besondere  Endung  dem  ein- 
silbigen Singular  als  Plural  entgegenzusetzen.  Dass  das  that- 
sächlich  der  Ursprung  dieser  Pluralformen  ist,  dafür  zeugen  fol- 
gende Uebereinstimmungen  der  inneren  und  äusseren  Plurale 
dieser  Nomina:  1)  Nur  Segolat formen  schalten  das  ä  im 
äusseren  Plural  ein,  und  ebenso  bilden  nur  Segolatformen  sowohl 
im  Arab.,  wie  im  Aethiop.  diese  beiden  gebrochenen  Plurale; 
2)  nur  Substantive  nehmen  im  äusseren  Plural  ein  S  an,  nicht 

aber  Adjective   (z.  B.  oL^^,  ^^dI^lL).     Ebenso    werden    diese 

gebrochenen  Plurale  nur  von  Substantiven,  nie  von  Adjectiven 
aus  gebildet;  3)  nur  feminine  Segolatformen  fügen  im  Arab. 
ein  ä  im  äusseren  Plural  ein,  und  ebenso  sind  es  nur  feminine 
Segolatformen,  welche  diese  gebrochenen  Plurale  bilden.  —  Diese 
durchgehende  Correspondenz  beider  Pluralbildungen  beweist,  dass 
die  eine  von  der  andern,  also  die  jüngere  innere  Pluralbildung 


destens  zum  Theil  der  Plural  aus  dem  normalen  Singular  entsprungen, 


5    -  G       „ 


wie  /^j^  aus  &*-»aj,  das  noch  existirt.     üeber  die  Nomina  schwacher 
Stämme,  s.  S.  43G,  Textanm.  2  u.  3. 


Go^        ö_ 


1)  Z.  B.    ci>Lii>l  wie   M^:r'^K  von   ^Jö^M  ^y^S   von    H*-*aO,    wie 
Hn:ö  von  nhiiz;  v:yliwC  von  '^y^,  wie  ö'^ttj^u?  von  vsyo. 
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von  der  alten  gemeinsemitischen  Form  des  änsseren  Plurals  ab- 
hängig ist  und  sich  von  ihr  abgezweigt  hat. 

Auch  das  Aethiop.  bildet,  wie  schon  erwähnt,  den  Plural 
q^tal  nur  zu  einsilbigen  Nomina,  und  auch  hinsichtlich  des  Ge- 
schlechts ist  es  bemerkenswerth,  dass  der  Plural  sehr  häufig  von 
Bezeichnungen  der  Körper theile  aus  gebildet  wird,  die  im  Semi- 
tischen feminin  waren.  ^)  Vgl.  'hUl'i  „Ohr**,  PI.  JiifJ;  X«7C 
„Fuss",  PI.  Ji7C;  K^C  „Nagel",  KdXL  u.  s.  w.  Doch  fehlt  es 
auch  nicht  an  Fällen  mit  schwankendem  Genus,  wie  A*7  uGe- 
setz**  /hl*?;  Ill  „Grube"  *7n»n  U.A.; 2)  ob  auch  von  einzelnen 
Masculinis,  kann  ich  nicht  feststellen. 


1.  Aus  gleicher  Ursache  wie  die  obigen  Plurale  sind  auch  zuweilen 

ö  ^^  ST«-: 

Plurale    Jjii   zu   aÜJti  gebildet  worden.    S.  no.  2,  Anm.  2.    Hierhin  ge- 
hören auch  die  Fälle  der  nächsten  Anmerkg. 

2.  Bei  Stämmen   med.  y  erscheint   durch   die   Einwirkung  desy 
öfter  unmittelbar  vor  ihm   ein  i  statt   eines  ursprünglichen  ä,    Daher 

bildet  jetzt  ^Ujl^  „Zelt''   den  Flur.   |vaS>  aus  *  |va^  ;  S  Jla^.  „Knoten 

im  Hörn"   Jj^  H^.4.-  2,  5;   äüoli  —  jvaS;  SjU-jjJ.  —   Aus   gleicher 

Ursache  bilden  Stämme  med.  w  ein  Jjti  aus  cK^i  um  in  ^^  zum  Sing. 
iSp  „Mal",  J3S  zu  iü^4>  „Herrschaft". 

Wenn  von  Nomina  tcrt.  j  Jjti  einige  Male  Plural  zu  SUüti  zn  sein 
scheint,  wie  Suij^  —  ^^c^9  ^^^  ""  (c^»  wozu  auch  &J*J)  —  (j5^  zu  ver- 

gleichen,  so  sind  vcrmuthlich  die  zugehörigen  Singulare  ursprüngL  SaJL^i 

&A^  gewesen  und  der  erste  Vocal  erst  durch  den  Einfluss  des  j  amge- 
bildet  worden. 


1)  Von  äusseren  Pluralen  sind  nur  zweie  nachgewiesen,  die  im 
Aethiop.  ä  inseriren,  .und  diese  sind  Feminine  (s.  Debehboubg,  Jooni. 
asiat.  Juin  1807,  S.  465;  vergl.  auch  Pbaetobius  in  Delitzscih-Haupt*^ 
Beiträgen  II,  374). 

2)  Dillmann  §  136,  1. 
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5.  Transit.  Jjii. 
9.  Transit.  JL*]. 

G 

Diese  beiden  Pluralformen  gehören  stets  zum  Particip  Ji^Li. 
Vgl.  z.  B.  a)  ^^  „hin-  und  herwehende"  (Winde)  zu  ^b; 
«jj^  „fallende"  zu  ^l^'  ^r^  "^^^^  niederlassende"  zu  J\b  etc. 
b)  Xkf  „Leugner"  zu  *j|^;  *l5s^  „Bichter"  zu  ^J^y  Lr^'r^ 
„Begegnende"  zu  ijOpL^  u.  A.  m. 

Der  Ursprung  beider  Plurale  ist  noch  völlig  deutlich.  Das 
Ar  ab.  hat  zwei  Classen  von  transitiven  Participien,  einerseits  un- 

gedehnte  Formen  wie  Jii  „verwundend",   ^^\  „eindringend", 

andererseits  gedehnte,  wie  jQj,  *L1ä.  „schneidend"  (vgl.§§  13a,/S; 
27  c).    Die  Schärfungsformen  aus  ihnen  hat  nun  das  Arab,  als 

Gl  «^  9 

pluralische  Participien  verbraucht.  ^)  Ist  ^UJ  =  „secans",  so  be- 

deutet  ;VÄJ  =  „secantes"    und  so    oft.     Die   intensiv   verstärkte 

Form  wird  zum  Ausdruck  für  die  extensive  Vermehrung.  2) 
Charakteristisch  für  das  System  innerer  Pluralbildung  ist  es  nun, 

dass  JJii  formell  nicht  als  Plural  zu  Joii,  JLjli  nicht  als  solcher 
G  ^, 

von  JLii  angesehen  wird,  sondern  Beide  als  Plurale  des  gleich- 

G      ^ 

bedeutenden  J^Li.     So   sehr  hatte    sich  bei   den  gebrochenen 

Pluralen  das  Gesetz  eingelebt,  dass  ihre  Vocale  von  denen  des  Sin- 
gulars verschieden  sein  müssten,  dass  auch  hier  die  Intensivformen 
nicht  zu  ihren  organischen  schlichten  Formen,  sondern  zu  deren 
Parallelbildung  gestellt  wurden.  —  Das  Aethiop.  kennt  diese 
Pluralbildung  nicht. 


1)  Nur  die  Formen  mit  kurzem  2.  Vocal  sind  selten  auch  Singulare. 

Z.  B.  v^jJjJ  J^-Ä.  „gewandt'*,  y,>-L^  „täuschend**  u.  e  A.,  s.  §  14. 

2)  Gleiches  ist  bekanntlich  häufig  beim  Verb  in  der  Conjug.  qattäla 
vgl.  mit  qätäla  der  Fall. 
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G 


6.  Transit.  Jixs. 

Das  Dehnungsnoiuen  gätdl  ans  dem  a-Perfectstainm  ist  seit 
uralter  Zeit  als  Infinitiv  im  Gebrauch  (§  40);  als  CoUectivum 
wird  es  dagegen  in  dieser  Form  nur  selten  verwandt;  vgl.  jedoch 

vI^Lii    „Jugend"  =  „Jünglinge",   J^  „weidendes  Vieh",   ^isP 
„Genossenschaft". 

Der  daraus  gebildete  Plural  hat  vielmehr  im  Unterschied 
vom  regelmässigen  Infinitiv  entweder  in  der  ersten  Silbe   ein  t 

und  lautet  JLii,  oder  er  nimmt  den  pluralischen  Vorschlag  I  an 


6 -.o^ 


und  lautet  JLiit.  Das  Aethiop.  kennt  nur  das  Letztere  von 
Beiden.  Beide  Plurale  berühren  sich  öfter  im  Gebrauch,  haben 
sich  aber  der  Regel  nach  für  die  Singulare  ihres  Stamms  der- 

gestalt   diflferenzirt,   dass  J\m  gewöhnlich    zu  den  einsilbigen 

Q  -f.  G 

Nomina,  JLjiit  dagegen  zu  dem  zweisilbigen  Jii  den  Plural 
bildet;  seltenere  andere  Gebrauchsweisen  gehen  bei  Beiden  neben- 
her.—  Wie  als  Infinitiv  auch  ein  intransitives  qätdl^  qäedlat 
vom  a-Iraperfect  ausgegangen  ist  (§  88),  so  ist  auch  ein  Plural 
gleicher  Form  mit  streng  intransitivem  Charakter  von  dem  Letz- 
teren ausgegangen  und  läuft  den  obigen  transitiven  Pluralen 
parallel;  vgl.  no.  33  uüt  seinen  durchgängigen  intransitiven  Ad- 
jectiven  als  Singularen.  Dass  unser  Plural  von  jenem  zu  trennen 
ist,  fordert  schon  der  unter  a)  und  b)  folgende  Gebrauch  des- 
selben. 

6 

Der  transit.  Plural  JL*i  gehört: 

a)  (nicht  häufig)  zum  Particip  J^Li  („die  Handlung**  für  „die 
Handelnden").    Z.  ß.  l^lj  „Kaufmann"  jL2;  v^^^Li  „Genosse" 

o  M  G    ^  A 

v^L^;    JLä.    „sich    niederlassend"    JüL^    Zuh.  Mu*.  45;    *3l5 

„stehend"  JS3  (auch   Infinitiv)  u.  A.    Dieser  Gebrauch  konnte 

nur  von  einem  Infinitiv  des  Thätigkeitsstararas  ausgehen  im 
Gegensatz  zu  dem  Plural  no.  33. 
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)))  Zu  Substantiven  JiÄi,  die  der  Sprache  ebenfalls  als  Thä- 
tigkeitsparticipien  galten,  wie  J^^  „Mann",  JL^j  >  fuSd  „Hyäne" 

cLa^;   mjJ^  „wildes  Thier"  pLl^;  s.  über  sie  §  110/9.    In  trän - 

sitive  Adjective  JJw  (§  6),  die  ihnen  nur  äusserlich,  aber 
nicht  in  der  Thätigkeitsbedeutung  gleichen,  bilden  diesen 
Plural  nicht.    Er  wurde  also  al*  Thätigkeitsabstract  gefühlt. 

c)  Ungezwungen  erklärt  es  sich,  dass  der  Thätigkeitsinfinitiv 
JLii  Plural  ist  zu   den  einsilbigen  Concreten  seines    Stamms: 


G   -  G    ,^  G   ^    a 


JJii  (vom  Perf.-Stamm)  jLjii,  Jc*i  (vom  Impf.-Stamm)  und  ihren 
Femininen.  Das  ursprüngliche  Verhältniss  wird  durch  Fälle  an- 
schaulich,  wie  J^I^  „ein  Knecht",  4>LIr  „Knechtschaft"  =  „Knechte" 

(wie  JTn^?);  tli  „eine  Decke"  (Wassermasse),  ^LiD  ^Jledechwiuf 

=  Plural;   J^b    „ein  Schatten",  JiLb  ^^Beschattuncf^^   »«jJ^T  „ein 


w^o  '        .     ,       .  ..     Q- 


Kleid",  %\JLf  ^^IjeMei(ln,n(J^\  »Ifti  „ein Loch",  ^LSj  ,,Aitsh()Jilun(/^  etc. 

Wie  7a/!a/  der  uralte  transitive  Infinitiv,  so  ist  qitdl  (und 
'aqtdl)  das  allgemeine  CoUectiv  dieser  Stämme.  Doch  haben 
nach  äusserer  Analogie  einsilbige  Singulare  jeden  möglichen 
Ursprungs  diesen  Plural  gebildet,  ^)  so  dass  wir  nur  aus 
der  Kenntniss  des  sonstigen  Verhältnisses .  dieses  Dehnungs- 
abstracts  zu  den  einsilbigen  Concreten  auf  das  ehemalige  ürund- 
verhältniss  zurückschliessen  können.  Ob  auch  das  intransitive 
Abstractuni  §  88  ursprünglich  an  dieser  Bildung  betheiligt  ge- 
wesen, lässt  sich  wegen  der  zahllosen  Formanalogien  nicht  mehr 
feststellen.  Sicher  ist  aber,  dass  es  neben  dem  unsrigen  einen 
specifisch  intransitiven  Plural  gibt  (no.  33),  der  von  dem  Abstrac- 
tuni §  88  ausgegangen  und  in  seiner  Function  streng  intransitiv 
geblieben  ist. 


0  o. 


1)  Z.  B.  ^x]c  „Gazelle",  ^llfc;  ^Lo  „Wasser"  ^Uuo;  ^^  „Schlauch*' 
%\Sk ;  ili  „Zelt"  ZX^  u.  s.  w. 
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d)  Ebensogut  yoqi  transitiven,  wie  vom  intrans.  Abstract 
könnte  die  seltenere  Verwendung  zum  Sing.  JJti  ausgegangen 
sein;    vgl.   Is^    „Männlicher"  J6'3;  JI^    „Berg"    Jll>.;    IlsJ 

„Nacken"  Z>\^^,    Doch  vgl.  §  33d. 


7.  Ulii. 


Wenn  der  Plural  Jljii  speciell  eine  Menschen-  oder  Thier- 

masse  bezeichnete,  so  ward  ihm  noch  gerne  ein  s  hinzugefügt 
{}f^\  fc^juo  Ju^LäJ  i>Ü),  ^)  welches  in  diesem  Fall  unserer  Col- 
lectivendung  „schaft",  „heit"  entspricht.  2)  Em  CoUectivum  dieser 

Form  ist  liLk?  „intime  Freunde"  Tab.  II,  197,  14;  IE,  431,  3. 


Sonst  vgl.  v-^:^Lo  „Genosse",  äbl^;  Jsl^  „zur  Tranke  Gehender**, 
»olj^.  Hiernach  Analogien,  wie  3i>  „Männliches"  »Jlsp  (neben 
Jl^i);  JZ  , junge  Kamelin"  »JKj  (neben  ^Ixj);  jLa^  „Hengst" 
äJL^  (neben  JLi)  u.  A. 

8.  Transit.  JLjl»!. 

f.  0 

Durch  Vorschlag  von  I  vor  den  Perfect-Infinitiv  J\jti  ent- 


«..  .o^ 


stand  aus  diesem   die    weitere    Pluralform  JLiil,^)   welche  in 


"^      9^ 


1)  Mufa^^al  83,  1.  —  Das  schlichte  fl  äl  steht  öfter  noch  daneben. 

2)  Daher   hat   sich   auch    xJ^jü   mit   gleicher  Bedeutungsart  von 
J*jii  abgezweigt;  s.  no.  24. 

3)  Es  sind  also  zwei  parallele  Plurale  aus  dem  Infinitiv,  einer  mit, 

■f. 

einer  ohne  I -Präfix  gebildet  worden  (no.  6  und  8),  gerade  so    wie  ans 
dem  Impf.-Infinitiv  die  Plarale  Jju  und  JüL9l  no.  19  and  21. 
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Folge  des  Präfixes  ausschliesslich  als  Plural  vorkommt^)  und 
wegen  ihrer  Identität  mit  dem  Plural  no.  6  als  Plur.  paucit.  dif- 
ferenzirt  werden  konnte.  Die  Form  ist  als  Plural  schon  in  sehr 
früher  Zeit  verwandt  worden;  denn  sie  ist  dem  Aethiop.  und 
Ar  ab.  gemeinsam,  und  auch  in  der  Zugehörigkeit  derselben  zu 
bestimmten  Singularen  herrscht  in  der  Hauptsache  Ueberein- 
stimmung.  Eine  intransitive  Parallelform  ist  nur  zu  einigen 
schwachen  lo-  und  y-haltigen  Nomina  statt  fi^dl^  sonst  äusserst 
selten  gebildet  worden  (s.  no.  35)  und  wo  das  Letztere  geschehen 
ist,  ist  der  intransitive  Ursprung  der  Form  noch  ganz  deutlich. 
Dagegen  ist  die  Anwendung  e)  unseres  Plurals  entschieden  tran- 
sitiv und  die  in  a,  b,  c  erklären  sich  in  gleicher  Weise  unge- 
zwungen.   Der  vorliegende  Plural  gehört: 


s»  ^  ^ 

a)  Am  häufigsten  zu  JJii.  Dies  war  urspr.  das  Particip  und  Con- 
cretum  des  a-Perfects,  zu  welchem  jLjiil  als  Infinitiv  die  Mehr- 

heit  bildete.    Z.  B.  (^JLi  „ein  Kiegel",  iji^^l  ,,Vei-schltessung^^ 

S  -*  -^  Gl--  0^ 

=  Plural;    in    gleicher    Art    i^wyo  „Athem",  *UJ|  ,,Ath7iiung^^  = 

„Athemztige";  ^..oJLww  „Vorangeher*',  oiLwwl  Plural.    Durch  Ana- 
logiebildung nach  solchen  organischen  Fällen  ward  alsdann  von 

jedem  Substantiv  Jkxi  dieser  Plural  gebildet.    Z,  B.  JUo  „Habe" 

Jl^l;  X^  „Gast"  ;t^l;  auch  von  Nomina,  die  deutlich  intran- 
sitiven  Ursprungs  sind,  wie  ^yio  „Krankheit"  yolJol  (auch  sab. 

p^i^);  4>J^  „Höhe",  olj^l  u.  A. 

Das  Aethiop.  zeigt  das  gleiche  Formverhältniss,  das  dem- 
nach sehr  alt  ist;  qätäl  hat  hier  fast  nur  den  Plural  ^aqtdL 
Z  ß.  >7C  „Sprache"  MPC\  HV-fl  „Schweif"  MfS''fl;  AA*7 
„Strom"  Ji^ATf  ^)  u.  s.  w. 

1)  Zwar    werden    Verbindungen    wie    f^^y    LN^^>    ^Loj!    ^N^ 

„morscher  Strick",  i^'^Vä-I   o^*  „altes  Kleid"  (intrans.  Ursprungs)  über- 

liefert   {JDorckl  bei   Hamaker  S.  21;   Lane  unter  iUO;   aber  hier  sind 
nur  Plurale  in  Apposition  zu  Singularen  gestellt. 

2)  Dillmann  §  136,  2. 
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i«^ 


Im  Sabäischen  gehört  gleichfalls  z.  B.  "b*^Ä  =  t>5>y  zu 
Jj^;  -irr«  =  jUjI  zu  ^•;  K5rK  =  *>^l  zu  5Lc. 

b)  Häufig  zu  den    einsilbigen  concreten  Impf.-Nomina  Jüü 

und  JJii.    Z.  B.  Jl^  „eine  Last",  JU^I  „Tragung^  =  „Lasten"; 

oÜL:^  „Verbündeter",   o^l   ..Verhlindumf  =  „Verbündete";  — 

jvXa^   „ein   Urtheil",  *IS1ä.T    „/^ew/'^AeeVio?//"  =  „Urtheile";    ^^JU^ 
„Heschaffenheit"  lfkL\\  jii  „Riegel"  JUlf  u.  s.  w.    Hiemach 

G  0  'Gl  — *^     G  o  ' 

Analogiebildungen,  wie  ^JJjJ  „Gewand"  {j«uJl;  J^ib  „Fussnagel" 

XsiicS    U.  S.  W. 

Ebenso  ist  es  im  Aethiop.  häufig;  zuweilen  liegt  es  auch 
im  Amhar.  vor.  Z.  B.  AlMI  „Schaar"  ^;h4-fl;  y^ftA  „Bei- 
spiel" JiJPftA;  /^CiO^  „Wurzel"  h/^d-Oh  u.  s.  w. 

G,, 

c)  Oefter  bildet  das  Arab.  diesen  Plural  zu  Jüii -Infinitiven 
mit  participicalcr  Bedeutung.  Z.  B.  ^^JLb  „frei  gehend",  ^jiHÜ; 

o^  „fortreissend",  ol^l.     Analogiebildungen  hiernach  sind 

z.  B.  vlJlo  „Zeltstrick"  ^\lyi;    ^Jjix   „Nacken"   ,jüil;    ^!,il 
„Ohr"  ^\^T=  sab.  pi^i^  (Ä^^»aw?.  II,  184,  19). 

d)  Zum  einsilbigen  Jii  ist  dieser  Plural  bei  starken  No- 
mina im  Arab.  selten.    Um  so  häufiger  bei  Nomina  prim.  et 

med.  w  ety,  weil  bei   ihnen    der   sonst   übliche    Plural    Jiil 
(no.  21a)  eine  lautliche  Härte  enthalten  hätte.  *)    Daher  viele 

TäUe,  wie  v:>jo  -  ^Lot ;  j.^*  -  (.tyjl ;  oJ?^  -  v:i>U^| ;  ^^  -  j^lÄjf . 

Im  Aethiop.  gehört  der  Plural  dagegen  sehr  häufig  zuqail 
Z.  B.  R-flC  „Berg",  /tÄ-QC;  A-flA  „Strick",  KAflA  (wie  im 
Arab.);  ipC4»  „Aufgang"  (d.  Gestirns)  t\/^^¥  n.  A.  m.^)    Sin- 


1)  Diese  Ursache  erkannte  schon  Sibaw,  U,  190,  18;  191,  17.  — 
Ebenso  sind  beim  intrans.  Plui-al  fast  nur  Adjective  solcher  schwacher 
Stumme  vertreten;  s.  no.  35a. 

•J)  Dillmann  §  130,  2b. 
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gular  und  Plural  verhalten  sich  urspr.  wie  Concretum  und  Ab- 
stractum  des  a-Perf.-Stamms. 

e)  Zum   Particip    JldÜ    (zuweilen).     Z.  B.   y^\S  „Helfer" 
Cl-oil;  ijlpU^   „Hüter"   j^^lZI^I  Mu.  Imrlq.  24  (wohl  eigtl.  zu 

9-'^  9  9^0^ 

y^^Ä.);  cXi^Ub  „Zeuge"  jLg-col.  —  Zuweilen   auch  zu   einer  an- 

deren    Form    des   activen    Particips,    wie    Ijut  „Feind"  ^ItX^I, 

[nach  dessen  Analogie   wohl  pJ  „Entwöhntes",  „Füllen",  ^!Sji| 

gebildet  ist,  das  als  pass.  Particip  sonst  isolirt  ist].  Wichtig  ist 
dieser  transitiv  participiale  Gebrauch  des  Plurals  darum,  weil  er 
beweist,  dass  unser  Plural  ein  transitives  Abstract,  also  von 
no.  35  a,  b  verschieden  ist. 


Q-ö, 


9.  Transit,  jljii. 
S.  oben  bei  no.  5. 


10.  IK  12.  Die  Compensative  xJLii,  äXii?  iXil. 

Wie  oben  (S.  XIH  und  §  57)  dargelegt  ist,  können  bei  der 
Abstractbilduug  statt  der  Dehnungsinfinitive  des  Perf.-Stamms 
auch  die  hier  genannten  compensirenden  Formen  als  Abstracta 
eintreten.  Das  Gleiche  ist  auch  beim  Plural  gebrauch  der  Fall. 


9< 


10.  Transit.  &JLjü. 

a.  Es  ist  das  Compensativ  des  Dehnungsinfinitivs  qätdl. 
Schon  in  der  Zeit  der  arab.-aethiop.  Sprachgemeinschaft  ward 
es  auch  als  Flur,  fract.  ausgebildet,  und  es  war  als  Abstractum 
der  „Thätigkeit"  ein  natürlicher  Plural  zu  dem  transitiven  Par- 

9  ^  Q  ^ 

ticip  Jjtli  „Thäter"  =  aeth.  gäbdri.  Daher  im  Arab.:  y^U  „Frev- 
ler", ll^   „Frevel"  =  Plural,  und  so:  ^Ü  „Bösewicht"  li^ 


9. 


wib"  „Gottesleugner"  'iysS  und  zahllose  Andere.  —  So  zuweilen 
auch  von  activen  Participien  anderer  Form;  s.  b. 
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b.  Ganz  entsprechend  tritt  es  im  Aethiop.  regelmässig  zu 
dem  Particip  des  Thäters  (jähdri  und  anderen  activen  Farticipien. 
2.  B.  R^^  „Schreiber",  RA*^;  ♦^'TL  „Vorangehei",  „Erster", 
♦RJT»^;  f.ifd  „Nachfolger*',  „Späterer"  fAC^^  u.  A.  m.  — 
Von  Participien  anderer  Form  z.  B.  IT-/**  „Herrscher"  n/*'^*; 

AA.  „Bürge"  AA/t^,  wie  im  Arab.   i^JL  „Anführer"  älll; 

jLIa^  „Herr*'  sSLl.  Nach  Analogie  solcher  transitiver  Participien 

richteten  sich  dann  im  Aethiop.  auch  die  äusserlich  gleichen 
Singulare  intransitiver  Stämme;  z.  B.  OfLf»  „gross"  Otif^\ 
♦m.1  „dünn"  ^inl^^  mfl-fl  „geschickt"  mfl-fl^  u.  A. 


IL  2ÜJÜ. 

6 

Es  ist  das  Compensativum  zu  JLxi  und  steht  daher  nicht 
selten  parallel  neben  diesem.  ^)  Es  gehört  überhaupt  zu  denselben 
Formen  singularischer  Nomina,  welche  JLii  bilden,  nämlich: 

a)  zu  den  Singg.  Jii,  J*i,   also  ganz  wie  JUü  (no.  6  c). 

Bei  unserem  Plural  haben  aber  die  Analogien  nach  der  Form 
und  z.  Th.  nach  der  Bedeutung  (s.  weiter)  so  überhand  genom- 
men, dass  sie  die  organischen  Fälle  ganz  in  den  Hintergrund 
gedrängt  haben  und  wir  diese  nicht  mehr  ausscheiden  kOnnen. 
Am  deutlichsten  ist  die  Bedeutung  des  Plurales  in  b)  ersichtlich 

geblieben.  Vgl.  jLc  „Nest"  x^ix;  ^jJiL  „Zweig**  ll^fe;  £0 

„Ohrring"  Ijbo*;  —  ^  „Erdschwamm"  lui;  Lla.  ,^odenaus- 

ff  ^  s 

wuchs"  sLa^^  (Bcdeutungs- Analogie);  —  yf  „Krächzer"  =  „Eatze" 

5^*.^.    Durch  Bedeutungsanalogie  werden  in  dieser  Form   viele 


1)  Z.  B.  2Umv^*  neben  (j^M*  zum  Sing.  (Jmo;  &bjJ^  ^"7^  >A 
^w99  2uL:^>  und  Ju^^  zu  J^^)  S>aj  und  jVju  zu  ^Uf  8^Ji3  nnd 
^lJÜ  zu  >tt^'  u.  A.  m.    Der  Zusammenhang  Beider  springt  in  die  Augen. 


§  270.]  12.  Transit,  fitmat  445 

Plurale  von  Thiernamen  gleichgebildet;  z.  B.  ^^  „Ochse"  8 wo; 

h3  „Katze"  IkkS;  Ju^  „junges  Kamel"  lil^;  Sli    „Affe" 

s  --  -- 

'iöJ£  u.  A.  m.  Der  Ausgangspunkt  ist  nicht  mehr  festzustellen. 

b)   vereinzelt  zu  participialen    Substantiven,   wie   der 
Plur.  JLii  no.  6  a,  b.    Z.  B.  ^SS  „Männliches"  VSö  neben  Jfe'o; 

J4;  7,Mann"  IJLö-^  neben  JU»-^;  isjju?  (neben  »Jj^)  zu  ^t>Li 
„gemeiner  Mensch"  u.  A. 


Or-* 


12.  Transit.  aLUi. 

Es  kommt  nur  bei  schwachen  Stämmen  ult  w  et  /  vor 
und  ist  Plural  des  Particips  J^U,  äusserst  selten  eines  anderen 

activen  Particips.  Dieser  Gebrauch  zeigt,  dass  es  dieselbe 
Form  wie  no.  10  ist,  nur  dass  hier  durch  Einwirkung  des 
letzten  Radicals  w  der  erste  Vocal  in  u  umgelautet  ist.  Diese 
Umlautung  hat  die  Sprache  dazu  benützt,  um  bei  diesen  Stämmen 
das  Abstractum  und  den  Plur.  fract.,  welche  desselben  Ursprungs 
sind,  zu  differenziren.    Für  die  Abstracta  wurden  die   Formen 

€1  C*  C* 

ohne  Umlaut  beibehalten,  wie  Hlyi,  sLo«,  »Li«,  die  mit  dem 
aLUi  der  starken  Stämme  gleich  geblieben  sind;  für  die  Pluralia 


8r? 


fracta  dagegen  die  Formen   mit  Umlaut.     Z.  B.  ilCx  zu  \U; 


hKj  zu  db;  i\J^  zu  ygU  u.  s.  w.    Selten  sind  Fälle  wie  ^^ 


„tapfer",    äUs,  wie  auch  in  no.  10b. 


II.  Aus  dem  i-Perfect. 

Die  Abstracte  aus  dem  ^*-Perfect-Stamm  gehören  natur- 
gemäss  als  Plurale  zu  Adjectiven  und  Nominibus  intransitiven 
Ursprungs.  Eine  Folge  des  gleichen  Ursprungs  der  nachfolgen- 
den Plurale  ist  es,  dass  fast  immer  mehrere  derselben  neben 

einander  zu  demselben  Singular  gehören.     Z.  B.   2UJL^>  »i-^t 
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und  ^U-U  zu  |.Xä;-2üi^  und  ^L*^  zu  ^L^;  -  Xj^l  und 

^jbjx  zu   v'r^  ^-  ^-  ^^-     Durch  die  beschreibende  Bedeutung 
der  Singulare  ist  der  intransitive  Ursprung  der  Plurale  erwiesen. 

Die  Dehnungsform  fail  dieses  Stamms  wird  ebensowenig 
als  regelmässiger  Plural  verwandt,  wie  das  gedehnte  transitive 
fadl.    Aber  wie  von  diesem  einige  CoUective  im  Gebranch  sind 

(s.  no.  6Anf.),  so  auch  vom  intransitiven  Ju*i.    So  z.  B.  jjmxjI 


Ö 


„Menschen"  Zoh.  17,  2;  ^^^  „Esel"  (eigtl.  „Rothe").  Vielleicht 
sind  die  durch  Analogiebildung  stark  ausgedehnten  ThiercoUective 
dieser  Form,  wie  yxjuo  „Ziegen",  ,jj^  „Schafe",  s^^/jJS  „Hunde", 


0      .  s 


Ju^Äj  „Art  Schafe",  olöj  „Rinder**  u.  A.  von  solchen  Beschreibe- 

formen,  ausgegangen.  Indessen  hat  auch  der  transitive  Stamm 
ein  gleiches  GoUectiv  ausgebildet;  s.  no.  26.  —  Im  Aethiop.  ent- 
spricht das  vereinzelte  R<fe4»  „Kinder";  im  Hebr.  n*'?a  oder  nva 
(nur  mit  Suffixen)  „Vieh". 

Das  compensative  Nomen  dagegen  ist,  wie  es  beinoi  tran- 
sitiven Stamm  als  Pluralis  frct.  fungirt  (no.  10),  auch  beim  in- 
transitiven als  solcher  im  Gebrauch.  Wie  wir  oben  (§  62a, «) 
gesehen,  hat  sich  dies  Compensativ  mit  seinem  kurzen  t  zwischen 
zwei  ebenfalls  kurzen  a  im  Ar  ab.  nur  selten  in  seiner  ursprOng- 

liehen  Form  kkx»  erhalten,  ist  vielmehr  meist  in  SUbii  überge- 
gangen. ^)  In  dieser  Form  erscheint  es  daher  auch  als  PloraL 
Daneben  aber  war  es  durch  das  dem  Plural  allein  zukommende 

Mittel  eines  I -Präfixes  auch  möglich,  aus  Süjti+I  einen  Plural 


Ö-      0^ 


RjlAit  ZU  bilden,  in  welchem  sich  die  ursprüngliche  Vocalstellmig 

erhielt.    Das  Derivat   des  /-Impf. -Stamms  ist  überhaupt  nur  in 
der  präfigirten  Form  ausgebildet  (no.  27). 


0^0,      ö^o        Ö^o  «-ro  6-r    ^ 

1)  Wie  2Üjo^i  2UjÜ;  syl4i  2LUj&  (neben  iu^)  n.  A. 
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6-0 


18.  Intransit.  RJüii. 

Es  ist  weit  seltener  als  no.  14;  seine  Identität  mit  ihm  er- 
klärt den  gleiehmässigen  Gebrauch  Beider*,  no.  13a  =  14a; 
13b  =  14b.  Es  gehört  als  urspr.  intrans.  Abstraet  zu  den  Be- 
schreibewörtern fdil  und  den  mit  ihnen  identischen  fudl  (über 
deren  Identität  s.  §  129a,/9). 

G  s 

a)  Zu  intrans.  Ju*i;  vgl  no.  14  a,  Ende.  Z.  B.  ^^-yo  „Jung- 
ling",  iUA.«o  und  S^-*-^,  gebildet  wie  das  synonyme  IcjLc  (b)  und 
nach  ihnen  Beiden  durch  Analogie  SjJ^  „Kinder"  und  &ig>^ 
„Greise"  (daneben  ^TjUl^,  ^1^1^  vom  gleichen  ^-PerfO;  -  JuXä- 

GÄ 

„gross",  äJIö^  „grosse"  (Kamele). 

b)  Zu  Jlii  beschreibenden  Ursprungs.    Z.  B.  *il^  „Jüng- 

0^0  G^     p^       0       o  ' 

ling",  ÜA%  (daneben  Xi-l^l,  jjUJ^  vom  gleichen  ^-Perf.);  — 
^LpJi  „tapfer",  Iüä^  (und  ^Ui^). 

c)  Zum  intrans.  Subst.  JJii  (a-Impf.-Stamm)  in  -Xi  „Jüng- 
ling", ii^  (und  ^CJb),  1)  wohl  auch  in  ^Ü  „Ebene"  wia|;  vgl. 

G  G 

auch  ^ La-  „Gastfreund"  sIaä..^) 

Der  Plural  gilt  als  plur.  paucit;  s.  §  269. 


6.--?  s-o 


1)  Hängt    gewiss    mit   den    Pluralen    iUJj^)    ^oU-Li^    wie    ä^^> 


S_o 


..»Uö-o  zusammen. 
^^/  .. .  ** 

2)  Das  LI  der  Singulare  repräsentirt  hier  ein  e  im  Binnenlaut;  dies 
e  ist  bald  durch  den  intransitiven  Charakter  des  Stamms,  bald  durch 
j  als  ursprünglichen  mittleren  Radical  bewirkt;  vgl.  S.  17  und  Anm.  3 
das.  Nur  Fälle  ersterer  Art  gehören  eigentüch  hierher;  wir  vermögen 
aber  die  anderen  hiervon  nicht  mehr  zu  scheiden. 
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14.  Intransit.  LUli. 

Dies  ist  die  gewöhnliche  Form  des  pluralischen  Gompensa- 
tivs.  Als  intransitives  Abstract  bildet  es,  wie  no.  13,  den  Plural 
zu  intransitiven  Beschreibewörtem  sowohl  aus  dem  Perfect- 
(fdil)^  wie  aus  dem  Impf.-Stamm  (fuäC), 

a)  Zu  intrans.  JuAi,  wie  13  a,  vornehmlich  solchen  aus 
Stämmen  med.  gemin.  und  tert.  w  et  j.  Z.  B.  ^^  „geizig", 
1^1  „ff^"  d.  h.  „Geizige";  v-äxä^  „keusch",  &lßf;  ^^  Jung- 

ling",  aUx^i;  Z^  „stotternd"  SUxäI  u.  v.  A.  Der  Plural  ist  aus 

demselben  /-Perfect-Stamm  wie  der  Singular  gebildet;  sie  ver- 
halten sich  zu  einander  wie  im  Hebr.  i^iffla  „flink"  zu  nnjto 
»Eile". 

b)  Zu  Substantiven  JLjJ,  sowie  Jüii  intransitiven  Ursprungs. 
Der  beschreibende  Sing.  Jui  §  129  a,  ^  enthielt  eine  grosse  An- 

zahl   von   Thiemamen,   wie    oüLc,  <^lv^i   v->üi,  ^t^^^    vd>Uü 

u.  A.  m.  Da  er  nun  aus  dem  (^-)Impf.-Stamm  gebildet  war,  so 
wählte  das  Arab.  als  Plural  die  beiden  Abstracto  des  «-Perfect- 


9  <  o?  ®  ^r  o 


Stamms  RJljLiI  und  ^^Uii,  die  denn  häufig  bei  demselben  Sin- 
gular stehen.  Wegen  des  häufigen  Vorkommens  von  TMersinga- 
laren  in  der  Form  fudl  sind  diese  beiden  Plurale  durch  Bedeu- 
tungs-  und  Formanalogie   fdr  Thierwörter  sehr  stark  ausgedehnt 

worden.    Z.  B.  olCx  „Rabe",  ju^tl  (und  ^^y-^)i  vt53„Fliege", 

9s5    *  9  ,«  9         ,  "  9^    o^  9|^« 

äüol  (und  ^ü3);  vd>Üb  e.  kleiner  Vogel,  Ra^j)  (und  ^jU*j); 
J^  Junges  Kamel",  ^;^'-  ^^^  andern  Kategorien:  |»!A^ 
Jüngling«,  JUJll  (,!,Ulß);  <>!p  „Herz",  liS^\  u.  s.  w. 

9    ^^  9    ^  ^ 

Von  Jüii  beschreibenden  Ursprungs  z.  B.  *ljUi  „BAolLeif^, 
iUÄAMt;  (>t^   „Schwarzes",   „Körper^'    S(>^t  u.  A.  m.     Betreib 

der  Einwirkung  auf  den  transitiven  Plural  gleicher  Form  vgl 

no.  27  b,  Ende. 
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•'  >^ 


c)  Von  wenigen  Thiernamen  JJii  wird,  sicher  durch  Be- 
deutungsanalogie nach  den  Thierpluralen  in  b,  unser  Plural  gebildet. 

Z.  B.  o^l^  Jähriges  Lamm",  „Füllen"  liXl;  <>yi  „Bock" 
sju^i;  OyüJ  „reitbares  Kamel"  sj^'t.  Auch  sie  haben  neben 
sich  die  Thierplurale  ^liC%,  ^^0<^^  jj'^Xjli  (s.  no.  16),  wie  die 
in  b.  Nach  Analogie  dieser  Singulare  auch  i^  „Säule"  sj^^ti 
aber  ohne  *^ljcL5- 


^o^ 


d)  Ganz  selten  von  JJii  und  Jüii  intransitiven  Ursprungs, 
wie  J^    „Hochland"   äjo^l   (soll  Pluralis  plur.   von  öysi  sein); 

,3tXi  „Feuchtigkeit",  „Regen"  ibt^t.    Vgl.  hierzu  16  b. 

Die  Form  ist  Plur.  paucitatis;  s.  §  269. 


o^ 


15.  Intransit.  i^Lxit. 

Es  ist  nur  eine  Nebenbildung  zu  no.  14,  ^  welche  als  Plural 
nur  zu  faU  (wie  14a)  vorkommt  und  fast  ausschliesslich  auf 
Stämme  med.  gemin.  und  ult.  (selten  med.)  lo  et  j  beschränkt 
ist.  Der  Ton,  welcher  von  vornherein  auf  dem  kurzen  i  ruhte, 
wurde  so  bei  diesen  schwachen  mittleren  Silben   auf  die  lange 

Endung  iL  abgeleitet.  Z.  B.  ^^xi  „reich"  iLx^il;  ^^ä^ä  „uu- 
lücklich"  j^LIäII;  ^^j^  „geizig"  iL^I;  von  starkem  Stamm: 
^^J   „Verwandter*'    j^LTJI,    wornach    auch    ^,i^    „Freund" 

j^Lij^l ,  u.  e.  A. 


-      0^  ,^     of 


1)  Als  Singular  erscheint  iltX5^l  „Asche",    ^l*f^'   „Vierheit*',  wie 

das  aethiop.  Ji'JTf^  „Fremdling'\ 
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>   ^1     0 


16.  Intransit.  ^^Mti. 

Ks  ist  nicht  selten  als  intransit.  Abstract  im  Gebrauch; 
s.  §  198a.  Wie  es  gemeinsamen  Ursprungs  mit  no.  14  ist,  so 
kommt  es  auch  sehr  häufig  neben  ihm,  namentlich  bei  der  Classe 
der  Thiernomina,  vor;  vgl.  14b.    Es  gehört  daher: 

a)  Zu  Substt.  JLii,  seltener  JLxi,  intransitiven  Ursprungs 
(wie  13  b,  14  b).    Z.  B.  1"^  „Jüngling",   ^UJLi  (wornach  auch 

S»^V  9,-0  ,,  .,..  0 


^tjJ^,  ^LaLö  und  das  gegensätzliche  ,jLä4  gebildet  ward); 
so  viele  Thiernamen,  wie  J^'r^  „Rabe"  ,^^7^»  v-^Iä^  „Adler** 
^üljt;  viiUü  „e.  kleiner  Vogel"  ^jUi?  u.  s.  w.  —  Ebenso  JlCi 
„Gazelle"  l)^W^  gl^  „Tapferer"  ^!jLi^  u.  A. 

b)  Zu  beschreibenden  Substt.  jLii,  Jkii^)^^5kjii;  z.  B.  ^ 

„Jüngling"  ,jLlii  (s.  zu  a).  Namentlich  zu  vielen  Vögel-  und 
Thiernamen  auf  Grund  der  unter  a)  besprochenen  durchgreifen- 

den  Bedeutungsanalogie.    Z.  B.   J3t   „Rebhuhn"  ^iL%;  v£J^ 
„Si)inne"   ^L^Lä;   ZjS.    Art    Vogel    ^l^^;  vi^'    „Nachtigal** 
^^lyb;    jp^    „Feldmaus"   ^j'<>y^    u.  v.  A.    —    Weiter:  ^1^1^ 
(=  (^J^)    „männliches   Rebhuhn"   ^I^tT»  jjI<J^  „Chamaeleon** 
^IJlL»;  ^Li;5  „Waldtaube"  ^Uj^  Kämil  260,  10;  261,  1. 


«^  ij  *> 


c)  Zu  JJii,  Joü,  JuÄi,  sofern  sie  ebenfalls  Thiere  bezeich- 


8  c^ 


nen  oder  sonst  intransitiven   Ursprungs   sind.    So   ^Jä^  „Esels- 
füllen"  ^Llk;  Jl^'  „junger  Strauss"  ^iLS^;^ji  „junger  Vogel** 


S        ' 


1 !  Beide  Singulare  sind  gleichen  Ursprungs  wie  JvJti  in  a,  nur  un- 
gedehnt; vgl.  §  118  mit  §  J2i)a,/?. 
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^IXji;^^-  „Ochse"  ^1^';  ^ij^  „junges  Böckchen"  ^U^jx; 
lAlfc  „Strauss"  ^Ulb;  Jouai  „Junges"  ^iLoi;  hierzu 
noch  ^^A^  „Jüngling**  ^Ijs?-9  (s-  ^)-  Sonst  von  fal  selten; 
z.  B.  ,jJiIw  „Sahne**  ^jLl^.  Die  wenigen  anderen  Fälle  von 
JuÄi,  ^)  wie  yjyÄ.  „steiniger  Boden'*  ^W  Zoh.  17,  20,  s-ajuaS* 

„dünne  Ruthe**  ^ÜL^di*,  das  passive  ^»n^  „Castrirter**  ^^LIA% 

sind  wegen  ihrer  Seltenheit  wohl  z.  Th.  als  Formanalogien  nach 
den  obigen  fa  ^^-Fällen  anzusehen. 

d)  Zu  Nomina  med.  vj  der  Form  Jb  und  ^•j.    Jb  ent- 

spricht  dem  hebr.  n?,  wie  ^L^  dem  hebr.  "15.  Sie  sind  Participien 

des  ^-Perfects  wie  mü  (arab.  c^Lo).^)  Daher  konnten  sie,  wie  alle 

2-Perf-Stämme   ein   Abstractum   ^Jj^jl^^   bilden  (§  198).     Daher 

Gl  0  G  G       --  G 1  Gl 

^U  -  ^t>Aj;  .La-  -  ^tvA^;  pb  „Ebene'*  ^uixi*  und  nach  deren 
Analogie  ^b*  „Krone**  ^LSjJ;  -.Lui  ein  Baum  ^Lä^  u.A.m. — 

G    " 

s^  „Licht**  gehört  zu  dem  gleichen  intransitiven  Stamm;  es  ist 
nur  die  übliche   metaplastische  ^'w^Z-Form   zu  demselben  (§  24). 

Es  konnte  daher  ebensogut   wie  Jb  das  Stammabstract  ^jIvaj 

bilden,  und  was  von  ihm  gilt,  war  auch  bei  den  andern  No- 
mina gleicher  Form  von  intransitiven  hohlen  Stämmen  möglich. 
Hiernach  haben  sich  indifferente  Analogiebildungen  gerichtet. 
Die   Grenze  zwischen   organischer   und   Analogiebildung  können 

G       9 

wir  freilich  nicht  mehr  feststellen.  Dieser  Art  sind:  öy^  „Holz", 
^Ijuu^;  ^^,  ^y»  „Fisch**,  ^Ix^j^^LLu  u.  A.  m. 


1)  Das  Ycrhältniss  ist  nämlich  selten;  s.  Sibaic.  II,  200,  11. 

2)  Zu  ^a  und  ähnlichen  beachte  den  Vorbehalt  S.  447,  Anm.  2. 


*x»* 
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III.  Aus  dem  u-Perfect. 


•^0  5 


17.  Intransit.  JJti. 

ICs  ist  als  starr  intransitiver  Infinitiv  ungemein  häufig  im 
Gebrauch  (s.  §  23—24).  Daneben  ist  es  auch  ein  regelmässiger 
Plur.  fract.  der  gleichen  Stämme.    Es  hat  dann  zu  Singularen: 


'^of 


a)  Fast  stets  das  intransitive  J^iil  und  Feminin  ^jJd^  wel- 
ches Farben-undanderebeschreibende  Adjective*) bezeichnet; 

bei  den  Farben  Wörtern  ist  jLii  als  Plur.  frct,  das  Femininum 

xlii  als  Abstract  im  Gebrauch  (§  23  a).  2)    Z.  B.  tlil  „gelb", 

f"  ■*?  Ca 

Plural  ^  (HyLi  „Gelbheit");  |i^l    „roth",  Plur.  ^  (gpi 

„Röthe");  j^L\  „grün",   !AL  ^iJaL  „grüne  Farbe")  und  so 

durchweg;  femer:  öJ^S  „kahl",  Plur.  il^.;  ^^1  „brumm"* 
^«^  u.  s.  w. 

b)  Intransitive    Adjective    JJii  (selten).    Z.  B.   <>t^    „roth", 
t>j^;    ^ys^    „braun",    ^^;  ^Jcs.    „dünn",  ^Ää.;  iaS    „dünn", 

iJ;  vii'  „dicht",  is/;  s.  Ä^Äa//?.  II,  212,  12;  Tehr.  227,  Z.  6  V.  u. 
Die  intransitive  Bedeutung  ist  auch  hier  Bedingung;  Formana- 
lügien  nach  ihnen  aus  andern  Kategorien  sind  nicht  entstanden. 


18.  Intransit.  ^^Ijti. 

Es  ist  desselben  Ursprungs  wie  no.  17  und  nur  ans  ihm  er- 
weitert, steht  daher  auch  bei  derselben  Art  von  Singularen  wie 
dieses.     Eis  gehört: 


1}  Also  nicht  den  Elativ,  der  von  allen,  auch  transitven,  Stämmen 
gebildet  wird. 

2]  Bctrefi's  der  Abkunft  dieses  intrans.  Abstracts  erimiere  man  sich, 
dass  die  Lcbr.  Adjective  dieser  Kategorie  oh^,  ■»'^^,  yfa^  u.  8.  w.  fast 
durchweg  einen  /^-Perf.-Stamm  Laben. 
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a)  Zu    demselben    intransitiven    JJiil    wie   no.  17.     Z.  B. 

^1  „roth",  ^\^ylL\  |l3T  „roth",  ^?)Uol;  j^l  „blind",  ^Ij^ 
11.  A.  m.    S.  noch  Sibaiv.  II,  220,  20. 

b)  Selten  zu  intrans.  Adjectiven  anderer  Form.   Z.  B.  cLää 
„tapfer",  ^Ijusäui  (neben  ^LiA^  no.  16a);  Jucäj  „fern",  ^IJa?; 

1^  „gemein",   ^uy;   ^^a^  „Jünglmg",    ^bu-o   und   ^I^x^a. 

Femer  ^jJLi  „altes  Kleid",  ^UülL.  Dies  Verhältniss  ist  nicht 
häufig,  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  no.  22  b  irgendwie  einge- 
wirkt hat.    Eine  reine  Formanalogie  nach  no.  22  b  ist  aber  nicht 

anzunehmen,  weil  auch  das  synoynme  beschreibende  Jlii  diesen 
Plural  bildet  (s.  vorher),  welches  dort  nicht  vertreten  ist. 


B)  Ans  dem  Imperfectstamiii. 
I.  Aus  dem  u-lmperfect. 

19.  Transit.  jLjii. 


Es  ist  der  Infinitiv  des  «^-Impf.'s  (§  67)  der  schon  in  urse- 
mitischer Zeit  auch  über  die  Stämme  mit  anderem  als  w-Impf. 
ausgedehnt  worden  ist  (§  75).  Als  urspr.  Infinitiv  war  er  indif- 
ferent in  Bezug  auf  Numerus.  Indem  ihn  nun  das  Arab.  als  Par- 
ticip  gebrauchte,  konnte  er  daher  sowohl  den  Singular  desselben 
bezeichnen,  worüber  §  110  zu  vgl.,  als  auch  dessen  Plural,^) 
was  uns  hier  beschäftigt.  Dessgleichen  war  er  als  Infinitiv  für 
active  und  passive  Bedeutung  indifferent  (§50);  es  war  also  natür- 
lich, dass  die  Participien  seines  Stammes,  deren  Plural  er  bilden 
sollte,  bald  active,  bald  passive  Bedeutung  haben  konnten.  Er 
bildet  den  Plural: 

a)  Zum  Thätigkeitspartieip  Jyii  (sehr  oft).  Activ  z.  B.  *y3 
„verbergend",  1jS\  )y^  „ausharrend",  lyo;  S^m^  »beneidend*, 

1)  Wie  der  Infin.  fa^l;  s.  no.  1.  —  Darum  nimmt  er  auch  event. 
keine  Femininendung  an. 
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'»     9      9 


cVuww^^  u.  V.  A.  Passiv  singulare  existiren  schon  an  sich  seltener 
(§  123  c);  vgl.  aber  J^^  „Gesandter",  S^y^  ^j^  „beraubter**. 

v^aJLu/;  >«->\  „Schrift",    ov.    Nach  Formanalogie  schliessen  sich 

seltener  auch  intransitive  Adjective  an,   wie  \«if  —  yaf;  J«if — 

Jk^,  die  aber  darum  nicht  den  Anstoss  zu  diesem  Plural  gegeben 
haben  können,  weil  sie  an  sich  weit  seltener  als  die  obigen  sind 
{§  31)  und  der  Plural  urspr.  ein  Thätigkeitsinfinitiv  ist. 

b)  Zum  Particip  Ju*i  der  Thätigkeitsstämme.    Activ  z.  B. 
0.43  „Warner",  ^  ju;  >J<Xft  „Helfer**,^  j^;  Juy  „Einkehrender*', 


Jyi;  v«AA-*diJ  „schneidiges"  (Schwert),  v^juidi.  Passiv  (Particip  und 

Concretum)  z.  B.  ^^j  J  „Theil",  ijy;  ^  „Graben**,  Ji;  v^ 

„Haufen**,  v.^^a5  u.  s.  w.  Häufig  steht  neben  JJii  das  Compen- 
sativ  &JLÄil  aus  dem  parallelen  z-Impf.,  so  dass  dann  die  Ab- 
stracto des  U'  und  des  z-Impf.'s  mit  einander  verbunden  sind. 
Beispp.  s.  no.  27  a.      Analogiebildungen    nach    der    Form    sind 

häufig;  z.  B.  ^^  „Weg",  ^ji;  Ja^T  „Sandhügel**,  jLif  etc. 
Aber  nur  selten  "haben  sich  intransitive  Adjective  durch  Form- 

analogie  angeschlossen,  wie  Juou  —  Juu;  JuJ^  —  J^J^;  aa^t  - 

«>  9 

jvAc.    Diese    haben    vielmehr   ihre    gesonderten  Plurale  no.  14, 

32  —  36.  Dass  ihre  Verbindung  mit  unserem  Plural  nichts  Ur- 
sprüngliches ist,  ergibt  sich  auch  noch  daraus,  dass  unser  Plural 
sich  nicht  auch  mit  anderen  intransitiven  Adjectivformen  (wie 
\ifalif^  fa  läuft,  fdbttf  u.s.w.)  verbindet,  was  bei  den  organischen 
Pluralen  zum  intrans.  Adjectiv  fdü  ausnahmslos  der  Fall  ist; 
s.  no.  32-— 36;  und  no.  13—16  (wo  fudl  daneben). 


ö         .  G 


c)  Zu  JLjü  und  JljLi,  den  Participien  und  Goncretis   des 
transitiven  Perfect-Stamms.    Am  gewöhnlichsten  ist  das  Werk- 


e,> 


zeugsnomen   JLii  (§  42  c)  Singular.    Z.  B.  ^LL«  „Schleier",  JLm\ 
l^liaj  „Schnur**,  jÜii;  jlUaf  „Bindemittel**,  jUax;  jUft  „Band", 
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9>*  .  .,.  Qi-  öj* 


Jlä^  u.v.a.  —  Analogien:  ^Uä.-^.*ä.  u.  A.    Auch  sie   haben 
(wie  no.  b)  oft  den  Plural  aULail  neben  sich;  s.  no.  27b. 


ö 


Daneben  gehen  Participien  Jui  als   Singulare  her,    wie 

^LLo  „thätig",  äLo;  sljj  „flüchtend",  .^;  iii>St>  „schnell  gehend", 

iAJi;  jv^l  jüyi  auch  jw^t  dixj  „Fleisch  anhäufend"  =  „stark 

an  FL",  ü^  viiXf.  —  Nach  diesen  kommen  dann  formale  Ana- 
logiebildungen  aus   intransitiven  Stämmen  vor  (wie  in  a,  b); 

z.  B.  (jUoä-  „keusch"  u.  ^Uka-  „edel",  ,j-iaÄ.;  *IIä-  „im  Pilger- 

zustand   befindlich",  (»vä-;  ^jo^t>   „glänzend",    (joJi^  {Sibaw.  11, 
218,  11). 

d)  Vom  Substantiv  JJii   aus   selten;  ^)  z.  B.  .  .>ä»5  „Decke", 
^j>s>ö;  %Ao  „Geier",  JLo  u.  A. 

e)  Zu    participialen    Substantiven    JxU.     Z.  B.    J\Ü   „er- 
wachsenes    Kamel",    Jü;   o.Üb    „altersschwaches    K.",    OwÄ; 

ebenso  von  julx,    JljI^i    ^li  u.  e.  A.    S.  Sibaw.  11,  214,  16. 

Wie  man  sieht,   ist  der  Plural  auf  eine  bestimmte  Bedeutungs- 
kategorie beschränkt. 


S       .  Q 


Q 


f)  Von  Joü  aus  (selten).  Ausgegangen  wird  diese  Verbin- 
dung von  den  substantivirten  transitiven  Participien  §  4  sein, 
wie   oben   in  a — c;   doch  sind    diese  jetzt    durch    Formanalogie 

G^  ^  9  ,  i 

überwuchert.   Z.  B.  Juwl  „Löwe",  JlLI  (wornach  auch  die  Plurale 


"     ,^     . ,  ^99 


Jj  „Panther",   *Lö  „Hyänen"  gebildet  sind;  denn  aus  Formen 
wie  w#j,  mLo  ist  sonst  ein  solcher  Plural  nicht  gebildet  worden); 

^?  „Hügel",  jlsi;  'kSjo  „Opferthier",  ^Ju  u.  e.  A. 


ö,of 


1)  Zumeist   hat   sich    hierfür   der    durch  I    erweiterte  Plural  Jiil 

festgesetzt;  s.  no.  21a. 
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20.  Transit.  Joii. 

Ks  ist  kein   selbständiger   Plural   und   kommt   bei   keinem 
Sinp:ular   spccifisch   als   solcher   vor.    Es   tritt  vielmehr  nur  ffir 

Juli  zuweilen  dialectisch  ^)  und  in  Poesie  unter  dem  Zwange  des 
Metrums  '^)  ein.  Wo  es  als  Plural  genannt  wird,  ist  es  hei  festen 

Stämmen  stets  Nebenform  neben  JJti.    Z.  B.  s^aSm  neben  v^äLm 


'■'o-'         ...  '*       O    9  .  ^>> 


zu  wfcLu  „Dach";  ^s  neben  ^^  zu  ^j]  diese  Falle  gehören 
also  zu  no.  19d.    Ebenso   werden   aus  der  Classe  19  f  verkürzt: 

tCli  neben  tXLl;  ^^  neben  ^j  „Götze"  u.  e.  A.^)    Bei  r'3^- 


Nomina    letzterer    Form  ist  es  etwas  häufiger,    wie  j'«^  — 5^*>» 

o'^-^-OV*''  *^*Lj-oV*   uiw  die   lautliche   Härte  ^^t>  ,J%jw 

zu  vermeiden;  vgl.  auch  no.  21c. 

?«» 
Wie  man  sieht,   ist  diese  Form  hier  nirgends  primär;  Jaii 

ist  vielmehr  der  charakteristische  intransitive  Plural  des  w-Per- 

^99 

fects  (no.  17);  derjenigen  des  ?«-Impf's  ist  JJii. 


21.  Transit.  JJd\. 


Von  dem  Infinitiv  und  Plural  fuül  (no.  19)  hat  sich  durch 

Präfigining  von  I  ein  zweiter  Plural  Jüiil  abgezweigt;  das 
Aethiop.  kennt  nur  diese  letztere  Form  als  Plural.  Als  singu- 
larisches  Abstract  kommt  die  Form  mit  diesem  Präfix  fast  gar 


1)  Sfhaw,  II,  198,  10  als   ^^  iki- 

2)  Z.  B.  Mjud  von  ^«x^  Hud.  21, 10;  84,  G;  104,  7;  Jai^  von  |»Ul^ 

Ifam.  GOf),  1;  ^4X^  von  y->cX^  Mu.  Amr.  b.  K.  78  u.  v.  A,  wofär  in  Prosa 


Jjus-Foi-men  gestanden  hätten. 

:^)  >S76ai/'.  II,  183, 11,  194,  19  bemerkt:  ,,Es  ist  dies  nichtB  ünprfing^ 
liebes  (Jwot),  obgleich  man  noch  ähnliche  Fälle  findef. 
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nicht  vor;  ^)   sie  ist  speciell   für  den  Plural  im  Gebrauch.    Die 

0,^,3^  Q,, 

Sprache  hat  die  Function  von  JJiil  und  JJii  für  die  Singulare 
des  Thätigkeitsstamms  dermassen  unterschieden,  dass  das  Erstere 
zu  den  Nomina  mit  nur  einer  Silbe  und  zu  kurzvocaligen 
zweisilbigen,  das  Letztere  dagegen  zu  denen  mit  einem  kurzen 
und  einem  langem  Vocal  gestellt  wurde.  Einzelne  Grenzberüh- 
rungen kommen  vor.     Unser  Plural  gehört: 

a)  Am   häufigsten  zu   dem    Substantiv  JJii.    Der  Singular 
ist  das  Perf.-Nomen,  der  Plural  der  Impf. -Infinitiv  transitiver 

Stämme  gewesen,  z.  B.  jJi  „Diener^  jJ^I  eigtl.  „Dienst". 
Jetzt  ist  aber  die  Formanalogie  bei   Substantiven   vollkommen 

G  fv        ^        G 

durchgedrungen.  2)  Vgl.  >yJS  „Seele",  ,j**iil;  ylS  „Adler", 
y^Vi  wft-o  „Geier",  JLol  u.  v.  A.  Da  es  eine  Menge  Thier- 
singulare  Jjü  gab,  so  trat  unser  Plural  häufig  bei  dieser  Kate- 
gorie  auf,  z.  B.  v^j^l,    ,^jJLfl,    ^>ibl,    w^ol,   ^i^l,    ^ysS   von 


G    " 


v^.»ö,  v^JLT  u.  s.  w.  und  hat  darum  Analogien  dieser  pluralischen 
Form  für  andere  Singulare  von  Thierwörtern  hervorgebracht; 
s.  b).  —  Das  Gleiche  gilt  von  Gliedernamen.    Hier  entstand 

zunächst  organisch    CsS}  von  Cm\  ^j4^'  ^'^n  ,j4^;   rv^l  von 

jvla^;  oül   von  oül;  ^laj|  von  ^jiaj  u.  s.  w.     Hiernach   durch 

Analogie   auch  <^l  von  Jo;  J^>.^l  von  J^^;  jJL^I  von  ä-Lö, 

obgleich  letztere  Singulare  sonst  selten  oder  gar  nicht  unseren 

G  ^^ 

Plural  bilden.  —  Neben   unserem   Plural   bildet  JJii  auch  noch 


ö  ,, 


den  Plural  J^  regelmässig;  unser  Plural  wird  hierbei  als  plur. 
paucitatis  differenzirt. 

1)  Vgl.  aber  ScX^I    äXj  (Qor.)  „er  gelangte  in  seine  Reife";  dJ^\ 


;r  sJuwOf    aJÜ 

i.  7,  0  =  577'^. 


„Verirrung"  Hud. 

2)  Jedoch    niemals    l)ei   intransitiven   Adjectiven   cM^i,  wie  v^ 


ü    ^ 


(>.g-w  §  119.  Das  Bcwusstsein  von  dem  ursprünglich  transitiven  Ursprung 
der  Singulare  zu  JjlsI  lebte  also  noch  in  der  Sprache.    Dasselbe  macht 


öo^       H    »» 


sich    in    gleicher    Weise    bei    der    Verbindung     Joii  —  J«JU    geltend; 
8.  no,  23  a. 


50^  '-'-r  ;:-•.  r..^r.rii*'L  Pirri..:*-  1$  270. 

.:V/'"-   h'ii^C    (Die     HUi:-::',   ^iiD-^IC  '    A. m.     Ich    ver- 

':jv*hr.  'ja—  :j--r  :-.::-::-*  <:i  'J'h-il  -irr  ?.'sra>  ayr>'!Y  ur?]:T.  eben- 
la.iJ;  'i  J5j  'j^'j  2.  >i.'.".-  Lbi*T*r:  'irrtin  ^ir  L&Wl  vie  da?  arab.  ''a/*«/ 
Ikrt  hV::*  'ifrjj  .S^i-z-jiär  /'/■  und  aucL  ■ilesel'.'t'ii  zwei  Bedeutongs- 
*:\>i->Mh  ]j4'jfjj^  •"Jlj^.'-'r.  Oji':*ier  wie  di*rsr-.  VsrL  hÖf^Tr^  •Augen** 


IlJ  ' 


jt  ^;^':  h'ttHxC^'  ..M'.^'.-re"  lijit  ^iü':  /thA-fll^  «Hmide- mit 


u    iS«-it«rn  z'i  .Srj^.'Äiarjtiv..-n  _^,  Jüii.  welches,  da  der  Plural 

iii  tr;ii/-jti',*rr  Infiriiti\    i*t,   ursprünglich   die  transitiren  Impf.- 

N'^iiijiiu  gj:  71.  77  waren.-     Z.  H.   aj  ,ki-^  -Faden**,    ^\—\i  miaS 


*»;  >. 


,,.Sj>itz<:",  «Isit;  ini  An-ichlus.-.  an  dit' Thierclassen  in  ai  z.  B.  noch 
fe  -  iU«;  J;i3  -  vjil.  -  1^;  J^'  „Säule",  J^;f  (.Anleh- 


*Mo^ 


niintr";:  Jjüf  „Kiejrel''.  Jkiil   („Verriegelung")  u.  s.  w. 

S<:lt<fn  ist  'lies  Verliäitniss  auch  im  Aethiop.  Eine  Reihe 
<l<;r  <lorli((<;n  y/^^-Sinf^ulare  lauteten  zudem  urspr.  cjätl.  Vgl 
r:>iA  „Kopp  rarah.  /v/'^j,  AiC>iAl-;  ^AC  „Adler"  (arab.  nasr) 
h'ihC'V  u  ^'  A 

(jj  Nur  zuwnilen  zu  JJii  (wie  19f).  Unter  den  wenigen 
1^111(^1    dies(M'    Art    dürfte.n    auf  Bedeutungsanalogie    nach    den 

Tliiijr wortern  (no.  a)  beruhen:  J^  „Kamel",  jL«Ä-t;  siU  „Ka- 

uMilin",  ;3ajI   und  ^jijl;  ,jju  „Bergbock",  ^Jol;  auf  Analogie 


0 


O  '«  ft        0  ■  ^ 


nacli  «Icn   (J licdrrwörtern  (no.  a):   aU^J  „Nacken",  vI^Sj';  (^Lw 
„Mein",  l3*»^'-    ^^^'"^  letzterer  Kategorie  erklärt  es  sich,  das»  ein 


I)  Darum  luilx;  ich  (hi.s  aotln'up.  \tf/fr/f  oben  nicht  neben  dem  arab. 
'in/ft/af  IHK   II  aurK<''i'ibi't. 

J)  halirr  liiiltoii  sin  mit  Vorliobe  die  PerfectinfinitiTe  JUii  (8.6c} 
Willi  JLnil  (Sb)  zum  Phiral,  wii»  umgekehrt  da«  Perfect-Nomen  Jju 


•♦«^      ^   ?' 


zu  IMuniK'u  ilii*  Impt'.-Iiiliuitivo  Jjiil »   J*Jti  hat. 


§  270.]  22.  Transit,  fulän.  459 


s 


Grammatiker  meinen  konnte,  dass  nur  Feminine  der  Form  JJii 
diesen  Plural  bilden,  wie  bei  d)  s.  Sihaw,  II,  192,  24,  was  frei- 
lich zu  viel  behauptet  ist  Vgl.  sonst  noch  Jl3  — ^IjT»  ;I^ - 
^•31  u.  e.  A. 

d)  Von   einigen   Substanstiven   JLii  und  JLii,  welche  alle 

Feminine  sind  {Sihaio.  II,  200,  21).  Diese  Beschränkung  im 
Geschlecht  zeigt,  dass  hier  nicht  eine  Verbindung  auf  Grund  der 
Formen  vorliegt  (denn  dann  wäre  das  Geschlecht  irrelevant), 
sondern  eine  Pluralbildung  nach  Bedeutungsanalogie.  Dies 
bestätigt  sich  auch.    Es  sind  thatsächlich  nur  Nomina  aus  zwei 

Kategorien:   a)  Thiere,  welche  nach  no.  a)   einen  Plural  JJiil 

ungemein  häufig  von  Jjii   aus  besassen  und   ihn  darum   durch 

Analogie  auch  von  Jt-jJ  aus  entwickelten:  ^\j^   »junge  Ziege", 

JilT;  vlii  „Adler",  Z^\  (wie  ^1);  ^ß  „Eselin",  ^T 
u.  e.  A.  ß)  Glieder  des  Körpers,  die  gleichfalls  nach  a)  in  grosser 

Fülle  einen  Plur.  Jjiil  von  jJii  aus  besassen.  Daher  auch 
clj6  „Arm",  c  ^61  (wie  J^Jl);  JUJä  „Linke",  Jl^I  und  ebenso 

j^^jt^  „Hechte",   ^j^\  (gebildet  nach   Ji3  I,  <^jI);  ct3^„Bein", 


Ü    >  ^^  Ö|     -   »         „  ..         ö      >   «V^ 


c  J^l;  ^UJ  „Zunge",  ,jUl 


22.  Transit,  ^ji^oii. 

Als  Infinitiv   von   Thätigkeitsstämmen  ist  die  Form  sowohl 
im  Arab.,  wie  im  Aram.  in  reichlichem  Gebrauch  (§  200).  Sein 

enger  Zusammenhang  mit  JJii  kommt  auch  in  der  pluralischen 
Function  darin  zum  Ausdruck,  dass  es  zu  einer  ganzen  Classe 
von   Singularen   (vgl.  b)   regelmässig  neben    diesem    als    Plural 

steht.  Durch  seine  Verbindung  mit  dem  Thätigkeitsparticip  JlcU 

(vgl.  a)  und  durch  seinen  parallelen  Gebrauch  neben  JJii  (b) 
erweist  es  sich  als  der  Thätigkeitsinfinitiv  §  200  und  demnach 
als  v(3rschieden  von  dem  Plural  uo.  18,  der  zu  streng  intransitiven 


4()0  Die  gel)rochenen  Plurale.  [§  270. 

Adjectiven  gehört  und  dein  beschreibenden  Abstract  §  199  ent- 
s[)richt.     Es  gehört: 

a)  Zu  Jl^U  (zuweilen),  welches  substantivirte  Participien  be- 


zeichnet.     So:    (j*->Li   „Reiter",   ^Ll^;    Z^S^   „Reiter**,   ^jLaS;; 
Ä  „Mauer",  ^^1^  (auch  Infinitiv);  (^JU „Trenner**  =  „Schlucht", 


i^LaJU  u.  A. 


?>» 


b)  Zu   denselben  JuÄi-Nomina,  die  den  Plural  Jjii  bilden 
(s.  19  b).    Sehr  hiiufig  stehen  beide  Plurale  nebeneinander.  Z.B. 

JuyiT  „Aufhäufung",    J^jüir  (v^iO;--^*^    „Abschnitt    des 

Baums",    ^^üiki  C^*);  -  4^^^  »Schnitt"  =  ,, Zweig**,    ^LlSii; 

v^AATj  „Knetung**  =  „Kuchen** ,  ^LaIJ  (^i^;)  u.  A.  m.  Durch 
Fornianalogie  hat  auch  zuweilen  das  intransitive  fd%l  einen 
ilusserlich  gleichen  Plural  gebildet;  s.  18b;  dass  daneben  aber  auch 

dort  Joii  vorkäme,  ist  äusserst  selten.     Die  Sprache  hat  noch 


6,, 


wohl  gefühlt,  dass  JJti  nur  mit  dem  transitiven,  nicht  aber  {nit 
dem  intransitiven  ,jiUii  zusammen  gehört. 

c)  Zu   dem   Subst.  ^)  Jii  (zuweilen).    Z.  B.  Jji   „Knecht**, 


j^l  JlI^,  mit  wefchem  jLi^  „Diener**,  ^tiS^^  gleichgebildet  worden 
ist;  U^  „Dach",  ^!^aJLL;  4^  „Teich",  Ifj^,  Sibaw,  11, 
218,  8  (wie  das  synonyme  ^IJJA  in  b),  und  so  noch  von  y^^iui 
^^,  |v^  U.  A. 


öo 


d)  Nur  selten  von  JJii.    Mehrere  Plurale  beruhen  wohl  auf 

Bedeutungsanalogie:    ^L?^6  „Wölfe"  nach  ^jtjulil  in  e);  ^^j^ 
„Schaaren*'  von  ^Lp,  nach  ,?jLiiii  von  aa^'  in  b).  Die  übrigen 


ti 


}yof     8    ,, 


1)  Zu  welchem  auch  die  Plurale  (jJtit »  J«4ii  des  ti^Impf.-StanmiB 
sehr  häutig  gehören. 
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^  U    I  GS9         *Jo 


Fälle  sind  selten,  wie  jX)  „Schlauch",  ^jl^s;  yj^  „Dattelzweig", 


6.      0  5 


jjljjüj,  und  es  können   leicht  auch   hier  derartige  Einflüsse  ge- 
wirkt haben. 


0  .  -*    or    6>r 


s      <» 


e)  Zu  Jiii,  wie  Jl**;!  „Löwe",  ^Jd<^\\  So  „Männliches", 
^jlJj.  Das  Verhältniss  war  urspr.  wohl  wie  in  19 f;  23c  (Perf.- 
Particip  —  Impf.-Infinitiv).    Ob  auch  die  Thierplurale  ^LiJ^, 

^üLIä.,  ^^y^  [Premdw.]  „Lämmer",  „Böcke",   zu   tö^y  JUä., 

i^-lJ,  von  hier  ausgegangen,  lässt  sich  nicht  sicher  ausmachen ;  s.  1 8  b. 

f)  Ganz    selten    zu    JLni,   wie  vLg-Ä  „Flamme",    ^^Ll^? 


ö     >    >  G     >    «-^ 


dessen  Parallelplurale  ^^^ug^,  ^.jug^l  es   in  die  transitive  Classe 
weisen. 


23.  Transit.  Jyii. 

Bei   dieser  Form   ist  Infinitiv  und  Plural  im  Arab.   gleich 
geblieben.    Als  Infinitiv  ist  es,  obgleich  aus  dem  w-Impf.  hervor- 

gegangen,  nach  Art  des  nahe  verwandten  Infin.'s  Jjii  =  V$ti  weit 
über  sein  ursprüngliches  Gebiet  hinaus  ausgedehnt  worden.  Es 
wurde  —  jedoch  nur  im  Arabischen!  —  vornehmlich  für  Stämme 
differenzirt,  welche  eine  transitive  Structur  (a-Perfect)  haben  und 
ein  Beharren  bezeichnen,  also  in  unserem  Sinn  nicht  transitiv 
sind.  Der  Ursprung  im  w-Impf.  leuchtet  im  infinitivischen  Ge- 
brauch direct  nur  noch  darin  durch,  dass  eben  nach  der  Beob- 
achtung der  Grammatiker  diese  Verba  [bis  auf  wenige  Ausnahmen 
(§  55c)]  durchweg  a-Perfect  haben;  er  folgt  aber  nothwendig 
daraus,  dass  der  ihm  genau  entsprechende  Thätigkeitsinfini- 

tiv  JuAi   in   überwältigender  Mehrheit  ein  J^aaj   neben 


0      .  9 


sich  hat  (§  85).^)  Hat  der  Impf.-Infinitiv  J^xi  ein  JuLÄi  aus  sich 

G    ,  ,  9,  , 

erzeugt,   dann  steht  auch   der   Thätigkeitsinfinitiv  JJii  zu  JJii 


1)  Bei   den  Öchallinfinitiven   (§  85b)  dürfte  es  7«  aller  Eälle   be- 


tragen. 
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und  (las  intransitive  JüLü  zu  dem  intrans.  JJii  in  demselben 
organischen  Zusammenhang;  denn  Sprachgesetze  sind  nicht  nach 
Laune   bald   wirksam,   bald   ausser  Kurs.    Die  Ausdehnung  von 

J  Jii  nach  Bedeutungsanalogie  auch  über  Verba  mit  «-Imperfect 
theilt  es  mit  dem  Infinitiv  Vqjp,  dessen  Zusammenhang  mit  bbjj^ 
Niemand  leugnen  wird,  obgleich  durch  Analogie  auch  fMD  neben 
ir.";,  KT  neben  Ki'^^  u.  dgl.  m.  vorkommt.  Das  Hebr.  und 
Ar  am.  haben  keine  Spur  jener  Differenzirung  des  Infin.'s  im 
Arab.  (s.  §  82e— f),  und  in  der  Verwendung  desselben  als  Plur. 
fract.  ist  selbst  im  Arab.  Nichts  davon  bemerkbar;  sie  ist  eine 
der  vielen  erst  im  Arab.  erfolgten  Einschränkungen  der  allge- 
meinen Abstractbedeutungen,  welche  dadurch  veranlasst  waren, 
dass  das  Arab.  alle  möglichen  Abstracto  als  Infinitive  verbrauchte 
und  in  Folge  dessen  zu  Differenzirungen  unter  denselben  ge- 
drängt  wurde.    Der  transitive   Ursprung  unseres   Plurals    folgt 

6 

auch  daraus,  dass  er  die  Mehrheit  zum  Particip  J^Li  (s.  no.  e) 
bilden  kann. 

Im  Hebr.  entspricht  als  CoUectiv  (?i)*^^T  „Männliche",  im 
Syr.  I^aaj  „Reiterschaar".  Im  Aethiop.  sind  nur  ID-A-Jt 
„Kinder**,  öf^iO*  „Männer**  (zu  iJt)  in  dieser  Form  verblieben. 
Sonst  setzt  das  Aethiop.  und  wahrscheinlich  auch  das  Sabä- 
ische  ein  i^  vor  und  bildet  'aftll.  —  Er  gehört: 

a)  Am  meisten  zum  Substantiv  jJli.  Dies  ist  urspr.  das 
Nomen  des  a-Perf.'s,  der  Plural  ist  der  Infinitiv  des  zugehörigen 
w-Impf.\s.  *)  Durch  Formanalogie  nehmen  dann  Substantive  fal 
jeder  Art  diesen  Plural  an,  aber  nicht  die  intransitiven  Adjeotive 


(wie  *Ä-io,  J4^  u.  s.  w.  §  119),  weil   diese   im  Gegensatz    zu 
dem    transitiven    Grundcharakter    der    urspr.    Singulare   stehen. 

Hierin  und  in  dem  organischen  Verhältniss  des  transitiven  Jjii 


^-  ,, 


zu  JyLJ  ist  der  Ursprung  dieser  Verbindung  noch  erkennbar. 
Z.  B.  Isi  „erstrahlender**  (Stern),  Plur.  lyi,  (zugleich  Infinitiv); 
^y^  „herauskommende**  (Wolke),  Plur.  ^)y^  (auch  Infinitiv); 

jj^f  „Lohn**,  ^y^l;  JLT  „Wunde**,   *^JLS;    Durch   Analogie  wird 


}u^ 


\)  Wie  auch  Jjiit   aus  demselben  2^-Impf -Stamm. 
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der  Plural  zu  allen,  auch  den  starren,  fa  ^-Nomina  gestellt,  wie 

z.  B.  y^<^  —  sy^s^}    >tX-o  -  x^Juiff ;    ,jJflJ  —  jj^aj  u.  s.  w.,  auch 

zu  Einheitswörtem,  wie  'iyäP  „ein  Stein",  ^^^^  u.  A. 

Im  Aethiopischen  ist  es  nicht  häufig.  Vgl.  hier  #h4*A 
„Feld,  KA*A;  OÄ-*  „Ast",  hÖf^^\  Om  „Ohrring",  hö^h^ 

'^9    9 

u.  A.;^)    im    Sabäischen    vgl.    bs^n«  (=  J-jij)    „Herren"^)    zu 

b)  Zu  jJii  und  JJii,  ursprünglich  den  concreten  Impf.- 
Nomina  der  gleichen  Stämme.^)  Z.  B.  JlJ^  „Last",  J*.^^;  Jjut 
„Gleich wiegendes",  J^Jld;  Jlix   „Scheide",    4>«^.  u.  A.  —  Von 

Jkii  aus  seltener;  4)  z.  B.  ,jJii   „Zweig",   ^^-*ä^;  v^Iä   „Dank", 

^  JCcc.    Nach  Analogie:  Jo  „gestreiftes  Gewand",  4>«o  Zoh.  1,  33; 
JOä».  „Heer"  i>y^. 

c)  Selten  zu  Jüii,  ursprünglich  dem  Perf.-Particip  und  -Con- 
cretum.  Z.  B.  J^  „Männliches",  ^^<3  (vgl.  den  Plural  ^IvS'J), 
wie  *iDr  zu  (^)*iW;  im  Sab.  vgl.  DnDlK;  Ju^l  „Löwe",  S^l. 
Formanalogien  z.  B.  JJJo    „Hausspur",    JJLb;  äaiLä    „Gipfel", 

Ebenso  im  Aethiop.  117 C  „Stadt",  hV7*C\  #h^*7  „ßanke", 
KA4-T  u.  e.  A. 

G 

d)  Von  JkÄi-Substantiven   konnten  urspr.   wohl  nur  solche, 

G       ^ 

die  vom  transitiven  Stamm  ausgegangen,  fuül  bilden,  ^)  wie  siJLLo 


1)  Dillmann  §  137. 

2)  D.  H.  Müller,  ZDMG.  37,  367. 

G      t,^ 

8)  Häufiger  haben  diese  Impf. -Nomina  die  Perf.-Plurale  JLnil   und 

JLjii;  s.  no.  6c;  8b. 

4)  Wegen  der  Gleichheit  der  ü-Vocale  im  Sing,  und  Plural. 

5)  Der  Infintiv  fiiül  zu  fa^ila-Y erben  ist  wenigstens  selten  (§  55  c) 
und  beruht  vielleicht  auf  Bedeutungsanalogie  nach  §  82b  („Beharren"). 
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ö.       9    9 


„König",  dyXx   (cf.  HD'^.bü).     Die  Fälle  sind  daher  auch   sehr 

ri     9  9  G  9^*  Q    ^ 

selten.    Die  Thierplurale   J«x^   zu  J^*;    ^^  zu   ^   werden 

Q      9  t  G^*  G*' 

durch  Bedeutungsanalogie  nach  (>^t  (c),  ^JLoi  ^^^mo   (no.  a) 

G    ^  Q    " 

u.  dgl.  m.  entstanden  sein.  Bei  4Xa5  „Leber",  t^yjS  hat  man  wohl 
an  Formanalogie  nach  obigen  Fällen  zu  denken. 

e)  Zum  Particip  J^U  meistens  solcher  Verba,  die  ein  Be- 
harren bezeichnen,  aber  a-Perf.  haben  (also  derselben  Verba,  die 
im  Arab.  den  Infinitiv  fit  Hl  bilden).    Z.  B.  X^LÄ  „schlafend**, 

&'*  Q,-  G*' 

öyj^  (auch  Infinitiv);  ^l^  „sich  neigend**,  ^y^  (auch  Infin.); 

JlftU,  (jLjLä-   „sitzend**,   4>yü,   ;jw  JLö-   (auch  Infinitive)  u.  s.  w. 

Die  Einheit  von  Plural  und  Infinitiv  ist  hier  fttr  uns  am  eviden- 
testen; sie  scheint  der  Sprache  selbst  hier  am  deutlichsten  be- 
wusst  geblieben  zu  sein,  da  sie  den  Plural  hier  für  dieselbe  Ka- 
tegorie wie  den  Infinitiv  anwendet. 


Gr   '  ^ 

24.  iSyxs. 

Vom  vorangegangenen  Plural  no.  23  hat  sich  durch  Anfügung 

von  äL  ein  besonderer  Plural  abgezweigt,  ^)  der  aber  nur  schwach 
entwickelt  wurde.  Er  gehört  zu  denselben  Singularen,  wie  no.23 
(a,  c),  und  fuül  steht  fast  stets  noch  neben  unserem  Plural. 
Er  bezeichnet  öfter  Individuenmengen,  und  die  Femininendung 

verdeutlicht  hier  wie  bei  no.  7  den  MassenbegriflF.    Z.  B.  fti^v^> 

£o^   „Oheime"  (zu  JL^,  jCc);   ^Tyu  „Gatten**  zu  J«;  L^ 

„Männliche**  zu  Jh.    Sonst  z.  B.  i^^*^  „Fäden**  zu  hlL. 

Im  Sabäischen   entsprechen   Plurale    wie  nblÄO,   nros, 
ny]1D:P,  m^ltt?;  vgl.  D.  H.  Müller,  ZDMÖ.  37,  405. 


1)  Richtig  schon  Mufa^^al  S.  82 — 83;   s.  auch  Fleisohvk,  Beitrftge 
V,  83.    Das  Verhältniss  ist  dasselbe  wie  das  von  no.  7  m  6. 
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25.  i^yyjuuo. 
?  *' 

Diese  seltenere  Form,  aus  jyxs  erweitert,  wird  sowohl  als 
Abstractum  (§  169  b),  wie  als  Plur.  fract.  gebraucht.  Vgl.  A^yjM 

als  Plural  zu  Ju^  „Knecht";  iL&-«juÄuo  (neben  ^^ytA)  zu  ^jui 

„Greis".  Der  Plural  ist  durch  Bedeutungsanalogie  relativ,  häufig 
für  Thiernomina  ausgebildet  worden,  denen  ein  organischer 
Plural  fuül  häufig  zukam,  weil  eine  grosse  Zahl  derselben  den 

Singular  fal  hatte  (s.  no.  21a).  Z.  B.  stüL^joi  „Böcke";  ^^)Ji^ 

und  M)y.kMjo  „Esel";  ^Lä^JIjuo  „Wildesel"  u.  A. 


II.  Aus  dem  i-lmperfect. 

Durch  die  starke  Ausbildung  von  Pluralen  aus  dem  w-Impf.- 
Stamm  für  alle  transitiven  Singularformen  ist  keine  stärkere  Ent- 
wicklung von  /-Impf.-Pluralen,  die  die  gleiche  Function  gehabt 
hätten ,  aufgekommen.  [Um  so  stärker  wurden  dafür  die  intrans. 
Abstracto  des  /-Perf.-Stamms  pluralisch  entfaltet  (s.  no.  13—16).] 
Die  transitiven  Plurale  sind: 


Q 


26.  Transit.  JuiAi. 

Dieser  Infinitiv  (§  85)  ist  um  so  weniger  in  pluralischen  Ge- 
brauch gekommen,  je  mehr  sich  der  parallele  Infinitiv  fuül  als 
solcher  ausgedehnt  hat.  Nur  als  CoUectiv  findet  er  sich  zuweilen 
angewandt,  ohne  mit  einem  bestimmten  Singular  verbunden  zu 

sein.    Z.  B.  JkjJl  „lagernde"  Mu .  ^ärit.  69;  ij*ü>^  „mahlende" 

(Zähne);  ^^  „Wallfahrende";   ^lS^  „Angreifende";   ^yL  „Be^ 

kriegeade";    ^j-?^    „Helfer"  u.  A.     Vgl.   auch    Tebrizi  435  M., 
Fleischer,  Beitr.  V,  81. 

Barth,  Nominalbildung.  30 
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27.   Transit.   iLül. 

Es  ist  aus  dem  transitiven  Compensativ  RJLjLi  (§  92)  durch 

I  erweitert.     Ein  Plural  ohne  I -Präfix  ist  vom  ^Impf.-Stamm 
aus  nicht  gebildet  worden;  die  Plurale  5jJ%  „Kinder"  (zu  Jüp 


und  x^a^^*  „Greise",  die  hierin  vereinzelt  stehen,  sind  durch  Be- 
deutungsanalogie den  Fluralen  x[jUi  SUOi»  äIajio  (no.  13)  nach- 
gebildet. Andere  Fälle  kenne  ich  nicht.  Als  Plural  von  Nomina 
transitiven  Ursprungs  hat  äJlAit  bei  ganzen  Nominalclassen  den 

Plural  Jüii,  ebenfalls  aus  dem  transitiven  Impf.-Stamm,  parallel 
neben  sich.  Dies  Verhältniss  ist  sehr  wichtig  fttr  die  Unter- 
scheidung unseres  Plurals  von  der  Form  no.  13 — 14;  s.  weiter.  — 
Unser  Plural  gehört: 


6        ^  8 


a)  Zu  Substantiven  Ju*i  transitiven  Ursprungs.  Z.  B.  ^^ 
„Theil"  »iJf  (neben  ^y,  ,J^y)  von  ^j^L;- v^juat.  „Gebinde" 
(v.  Eingeweiden)  XA.^rl  (und  v.>.*a^)  von  v^>,»a*^;  -  waaaJ  An- 


häufung" =  „Sandhügel",  luisl  (und  ^!jLif,  4Ja^)  von  vIaaXj;- 
oUdJ  „Knetung"  =  „Kuchen"  ^Äijl   (^-a^^»  \J^Y  ^"^  "•^*  ""• 


Aus  dem  Sabäischen  gehört  hierzu  der  Plural  Drenn»  zu 
oü^  „Jahr".  ^)    Singular  und  Plural  ist  in  den  ursprünglichen, 

organischen  Fällen  aus  demselben  Stamm  des  t-Impf/s  ent- 
sprungen; vgl.  §  85  c  mit  §  92.  Es  sind  dann  aber  dem  orga- 
nischen Verhältniss  Formanalogien  aus  anderen  Thfttigkeits- 
stämmen  gefolgt. 

9 

b)  Zu  Nomina  JLjü  des   transitiven   Stamms,  die  sameist 
Werkzeuge  bezeichnen  und  auch  den  Plural  JJii  bilden  (§  19  c). 

1)  D.  H.  MCLLER,  Sab.  Denkmäler  51. 
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Die  Flurale  lüL«it  und  JJii,  die  zumeist  neben  einander  stehen, 
sind  urspr.  die  Abstracta  aus  den  zweierlei  transitiven  Impf.- 

Stämmen  mit  i  und  u.  Z.  B.  X^  „Schleier",  Plur,  'iZ^\ 
und  ^^  (eigtl.  „Bedeckung");  -Jfjl  „Gürtel"  »Jvl  und  y%\  {„TJm- 
gürtung");  -  jiLlfc  „Band",  xi^T  und  |Jax?-*L£3  „Schnur", 
äUJ^t  und  A^,  und  so  von  zahlreichen  Formen  wie  JU^, 
jiQ,  ^jLl^i  fXiL  u.  s.  w.  —  Verba  tert.  w  et  y  können  aus  laut- 
lichen Ursachen  nur  den  ersteren  Plural  bilden,  z.  B.  ^LL  „Bau", 
Äjuül;  ^IJ-äUj    u.  s.w. 


In  ähnlicher  Weise  wie  unser  transitiver  Plural  zu  den  Sin- 
gularen  fail,ß^dl,  gehört  der  intransitive  Plural  ^aftiat  zu  in- 
transit.  Singularen  fail^  fudl  (14a, b).  Es  ist  klar,  dass  einer 
der  beiden  Plurale  auf  den  andern  hinsichtlich  der  Verbindung 
mit  bestimmten  Singularen  eingewirkt  hat.  Ich  glaube,  dass  der 
intransitive  Plural  die  Anregung  für  den  unsrigen  gegeben  hat; 

denn  in  intransitiven  Stämmen  ist  Jo^Äi  u.  JLii  thatsächlich  ein 

synonymes  Adjectivpaar  (§  129),  welches  darum  auch  natur- 
gemäss  öfter  denselben  Plural  bildet  (z.  B.  13a,b;  16a,c;  18b; 
32  Anf.);  beim  transitiven  Stamm  stehen  hingegen  beide  Singular- 
formen sonst  nicht  in  Parallelität.    Zwar  dass  unser  transitiver 

Plural  iÜAil  zum  Particip  Juji  gehört,  wäre  auch  ohne  Einwir- 
kung natürlich,  weil  er  das  zu  ihm  gehörige  Compensativ,  also  das 
nächststehende  Abstract  bildet,  wie  der  intransitive  Plural  no.  14 
zum  intrans.  fdil  Aber  in  .  der  Vergesellschaftung  des  transit. 
ß'dl  mit  fall  liegt  eine  Einwirkung  der  unter  einander  syno- 
nymen intransitiven  Adjective  vor.  Man  darf  aber  nicht  weiter 
gehen  und  etwa  unser  ^*a/  geradezu  als  unorganische  Analogie- 
bildung nach  dem  intrans.  Singular  fudl  14b  ansehen.    Denn 

1)  lautet  der  Singular  dort  JUü,  hier  aber  Jljii;  ebenso  sind  die 

Bedeutungen  Beider  durchaus  verschieden;  2)  was  sehr  wichtig 
und  wohl  zu  beachten  ist,  die  Sprache  hat  die  Verschiedenheit 

30* 
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beider  Classen,  der  transitiven  und  der  intransitiven  Plurale 
\f^ät,  durch  die  begleitenden  zweiten  Pluralformen, 
welche  neben  ihnen  hergehen,  markirt.    Neben  dem  transitiven 

'iXxs\  steht  der  Thätigkeitsplural  Jüii  (s.  oben),  neben  dem  in- 
transitiven steht  dagegen  ,j^i^Jii,  dessen  intransitiver  Ursprung 

aus  dem  beschreibenden  Charakter  seiner  Singulare  folgt  (no.  14), 
und  das  überhaupt  vom  transitiven  Stamm  aus  fast  gar  nicht 
gebildet  wird  (s.  no.  29).  Also  sowohl  die  differente  Form  der 
Singulare  beider  Classen,  wie  die  begleitenden  Plurale  bekräf- 
tigen die  aus  den  allgemeinen  Gesetzen  der  Nominalbildung  sich 
ergebende  Folgerung,  dass  die  Plurale  verschiedenen  Ursprungs 

G 

sind.  —  Nomina  JLii   finden  sich  sowohl  als  Beschreibewörter 

parallel  neben  dem  intrans.  JLii  und  haben  dann  gleichen  Plural, 
wie   dieses   (s.  no.  14b,  Ende),   als   auch    als  Thätigkeitsnomina 

neben  unserem  JLni,  wie  *L*Jb  „Essen",  „Speise",  iUxLt ;  —  ^\>^ 

„Trank",   xjwäI  u.  A.     Durch    solche    Bindeglieder,    durch    die 

Gleichheit  der  Pluralformen,  wie  durch  die  Aehnlichkeit  der  Sin- 
gularclassen  haben  sich  dann  die  Plurale  no.  27  und  14  in  der 
Sprache  verschlungen;  für  die  Analogiebildungen  galten  sie  ge- 
wiss als  Einheit,  so  dass  auch  wir  nur  noch  die  ursprünglichen 
Typen  auseinanderhalten  können;  s.  auch  c. 

c)  Von  einsilbigen  transitiven  Nomina  wird  der  Plural 
nur  vereinzelt  gebildet.    Z.  B.  von  Jui  „Knecht",  sjLx^t   (Impf. 

i);    von    J^    „Zahn"    äL«I,    das  zugleich  auch  zu   ^tjLLw 


„Lanzenspitze"  gehört;  t^  „Höhle"  i^l;  ^LL  „Schluck"  l^^l 
und    ÄJU4(wÄ.I.    —    Ebenso    selten    von    JjKi-Formen,  wie  ^^Ib 


S  -     *»  :e 


„Deckendes"  iLJcl.    In  diesen  nur  schwach  vertretenen  Classen 

ist  es  uns  wegen  der  Dürftigkeit  der  Fälle  nicht  mehr  mög- 
lich zu  bestimmen,  ob  sie  von  no.  14 d  von  vornherein  ver- 
schieden oder  eins  von  Beiden  Analogiebildung  nach  dem 
anderen  ist. 
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Ueber  die  aethiop.   Plurale  ^aqtelt  vgl.  no.  21a,  Ende.    Wenn  die- 

selben,  wie  dort  angenommen,  vielfach  dem  arab.  (Jjüf  entsprechen,  so 
vermögen  wir  etwa  hierhergehörige  Formen  nicht  mehr  von  jenen  zu 
scheiden. 


c^ 


28.  Transit.  c^!^ILjLit. 

Die  Endung  jtL,  wie  .5— ,  eignet  den  intransitiven  Bildungen; 
s.  §  268  d.  Daher  ist  auch  eine  Form  j&^Lsil  beim  transitiven 
Stamm,  im  Unterschied  von  dem  intransitiven  Plural  no.  15,  fast 
gar  nicht  vertreten.     Die  wenigen   Beispiele  wie    ^l3*il  neben 

si^t  zu  ;Jj)^  „Theil'';  i^lL^t  neben  äaxxjI   zu  v.>a^  „An- 
theil"  sind  wahrscheinlich  Analogien  nach  no.  15. 


20.  Transit,  ^j^^sii. 

Je  mehr  das  intransitive  Abstract^Ww  (no.  16)  als  Plu- 
ral für  die  verschiedensten  Formen  beschreibender  Nomina  aus- 
gebildet worden  ist,  um  so  weniger  hat  das  Arab.  den  transitiven 
Infinitiv  zum  Plural  verwendet.    Die  Fälle  sind  ganz  vereinzelt 

Vgl.   ^tO^^   zu   0^   „Knecht";    Ckli  „Gast"  ^JlUi    (Impf. 

ö     ^  9 

Ill^V.  JojLä-  „Schützendes"  =  „Mauer**.  ..tUaxÄ;  dieses  ist  ein 


urspr.  Infinitiv  zu  *kA3g;  wie  &la>£> ;  daneben  nur  noch  so  JojLI 

„Tiefland",    ^?jUaA^.     Sonst   noch    J^    „Dämon",   ^?)L^;   ^ 

„Joch**,  J)t>^»   die   sich   mit  der  äusseren  Pluralbildung    des 
Aeth.-Aram.  berühren. 
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Hl.  Aus  dem  a-lmperfect. 

Die  innere  Verwandtschaft  der  nachfolgenden  Plurale  unter 
sich  und  ihre  Abkunft  von  den  Abstracten  des  a-IoQipf.-Stamms 
zeigt  sich  in  ihrer  übereinstimmenden  durchgehenden  Anwendung 
als  Plurale  intransitiver  Adjective  und  Substantive. 


6^, 


31.  Intransit.  JJti. 

Der  Stamminfinitiv  des  intransitiven  a-Impf/s  ist  JJii  (§  70), 
neben  dem  auch  JJii  (§  71)  vorkommt.   Eine  zweite  Seitenform 


^9 


ZU 


JiÄi  hat  sich  für  das  Collectiv,  d.  h.  den  Plur.  fr  ct.  dieses 
Stamms  diflferenzirt.  ^)  Es  bildet  den  Plural  nur  zu  intransi- 
tiven Adjectiven  und  zwar  zu  dem  femininen  Elativ  intransitiver 

Adjective.     Z.  B.    Jjül    zu    ^ylS3\    „die    grösste";   'lAAail    2 
^^JuflJI   „die   kleinste";    'JhJti\  „die  grösste"   zu  ^»PiJiH;  J:3M 
„die  erste"  zu  ^yi\;  j^l  „andere"  zu  (^^t* 

Eine  Einwirkung  der  indifferenten  Verbindung  &JLa3,  Plural 

Jkii  (no.  4)  auf  unsere  Classe  liegt  insoweit  vor,  als  auch  bei  der 
unsrigen  Singular  und  Plural  gleichen  1.  Vocal  angenommen  und 
als  der  Singular  auch  hier  Femininendung  hat,  wie  dort.    Sonst 

sind  no.  4  u.  31  ganz  verschieden.  Für  JJii  no.  4  ist  die  Be- 
deutung des  Sing.'s  ganz  irrelevant,  bei  dem  unsrigen  hat  der 
Singular  nothwendig  intransitive  Bedeutung.  Der  Plural  no.  4 
gehört  stets  zu  Substantiven,  der  unsrige  stets  zum  Elativ  des 
Adjectivs.  Dazu  kommt,  dass  unser  Plural  mit  dem  intrans. 
Abstract  §  70—71,  dem  intrans.  Adjectiv  §  113^  in  der  Bedentong 


1)  Auch  im  intransitiv- adjectivi sehen  Gebrauch  ist  sie;  vgl.  JüU, 


J^>  J^)  §  113/9. 
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correspondirt.  Ich  glaube  daher,  dass  nur  auf  seine  Verbindung 
mit  einem  Feminin  und  die  Gestaltung  des  unwesentlichen  ersten 
Vocals  der  Plural  no.  4  Einfluss  gehabt  hat.  Auch  in  no.  33  f, 
34  d  haben  obige  Singulare  einen  specifisch  intransitiven  Plural. 


32.  Intransit.  Jüti. 


®o-.,.       Go  Oo-*       Q^o^ 


Aus  dem  intransitiven  Abstract  JJii  (wie  JJ«,  »i^u^,  'iy^ 

§  80)  hat  sich  durch  Suffigirung  von  ^-^  ein  Nomen  entwickelt, 
welches  vermöge  dieses  femininen  Afiformativs  ebenso  fähig  war, 
als  intransitives  feminines  Adjectiv  im  Singular,  wie  als  CoUec- 
tivum  dieser  intransitiven  Klasse  zu  dienen.  Beides  geht  von 
dem  feminin-substantivischen  Charakter  der  Form  aus.  üeber 
den  feminin-adj  ecti  vischen  Gebrauch  vgl.  §  234«^  Zu  derselben 
Kategorie  kann  es  aber  auch  den  Plural  bilden.  Dadurch,  dass 
es  dort  wie  hier  nur  zu  intransitiven  Adjectiven  gehört,  erweist 
es  sich  als  Abstract  specifisch  intransitiven  Ursprungs  (§  80) 
und  als  von  dem  Thätigkeitsinfinitiv  qatl  §  19  verschieden.  In 
der  That  hat  auch  das  Letztere,  wo  es  als  Plural  fungirt  (no.  1), 
nicht  die  Endung  (^— ,  die  unser  intransitiver  Plural  hat.  Dieser 
Letztere  gehört; 

a)  Zu  intrans.   Adjectiven   Ju*i,  wie  jdjyo  „krank"  ^-.ilo; 

lXiä-o  „schwach"  ^^äjLö  ;  ouyo  „todt"  ^ja  u.  s.  w.  —  Da  auch 

das  Aethiop.  den  (allerdings  einzigen)  Plural  ao^^  zu  aof^i^ 

hat,  so  erweist  sich  diese  Verbindung  als  alt.  Im  Arabischen 
werden   passive  Participien  qatil  wie  häufig  nach  der  Analogie 

dieser    intransitiven    behandelt.     Daher    (f^l  „Gefangene"    zu 

^.A.wl ;  JoiJ  „Getödtete"  zu  Juas  u.  s.  w. 

ö    ^  r, 

b)  Zn  intransitiven  Adjectiven  Jl«,  wie  /^^  „Schmerz  lei- 
dend"   JlL;;  (  jUä.  „dumm" 


(5*r-;;  (J-t^  „aumm-  ^^a^. 
c)  Zu  intransitiven   JJiil;   so:  ^^\  (und  Ljy^)  „krätzig", 


^^;  ^j^\  (und  ;j^)  „dumm"  JC^  u.  A. 
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d)  Zu  intrans.  J^iLjii;^  so:  J;LlAft  „zornig"  ^^lil;  ^lyklS 
„faul"  JJlS;  ^^Uaßj  „wach"  ^\hYi  u.  A.  m. 

e)  Nach   Bedeutungsanalogie  zuweilen  von  intransitiven 
Participien  J^U,  wie  dULp  „umkommend"  ,cxJLi;  J^Sli  „be- 


o«« 


dürftig"  JU^. 

Man  sieht,  es  ist  durchweg  intransitives  Abstract. 

33.  Intransit.  Jini. 
Das  Dehnungsnomen  des  intransitiven  a-Impf-Stamms  hat 

G 

als  Infinitiv   im   Masculin  2)  theils   die  Form  JLjJ  '),  theils,  für 

Krankheitszustände   differenzirt,    JLii.'*)    Zum   Plur.  fract    der 
nämlichen  intransitiven  Kategorie  wurde  mittelst  eines  Wechsels 


G 


des  unwesentlichen  Vortonvocals  JLjü  differenzirt   Dieser  Plural 

hatte  naturgemäss,  wie  no.  32,  intransitive  Beschreibe- 
wörter zu  Singularen.  Die  Form  der  Singulare  ist  nebensäch- 
lich; der  intransitive  Charakter  das  einzig  Gemeinsame.  Hier- 
durch erweist  sich  unser  Plural  als  verschieden  von  dem  äusser- 
lich  gleichen  no.  6,  der  zum  Particip  fä^tl  und  andern  Formen 
transitiven  Ursprungs  gehört  und  sich  dadurch  als  transitives 
Abstract  charakterisirt.  Die  Pluralbildung  erweist  die  gleiche 
Zwiefaltigkeit  der  Form,  welche  sich  unabhängig  von  ihr  aus  den 
Gesetzen  der  Nominalbildung  ergeben.  Unser  intransitiver  Plur. 
gehört: 

a)  Zu   intransitiven    Adjectiven    ,jS^  und  ^^Uii.    Z.  B. 
^Ldak    „durstig",   J»L%;  J^IaAc   „zornig",   oL^;  ^\ 

„mager",  ,jöUe^  u.  A. 


1)  Zu  welchem  es  auch  singulares  Feminin  ist;  §  234«*. 

2)  Zum  Feminin  vgl.  den  Plural  no.  34. 

3)  Vgl.  die  Infinitive  JILa^,  V^^,  |i^^,  §  88a, «. 

Gif?        6,  -^>  Q|^? 

4)  Wie  ^J^±L£.y  t>Lj^,  v-jUi^,  §  88a,  y. 
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Die  intransitive  Bedeutung  herrscht  hier  durchweg;  Form- 
analogien gibt  es  nicht 

b)  Zum  intransitiven  Adjectiv  JUAi^  (s^^^  häufig).  -Z-'B. 

^JaaT  „gross",  jLf;  ^j^  „fett",  ^!,U^;  ^yL  „betrübt"/ ^1^ 

u.  V.  A.  —  Ebenso  im  Sabäischen  (D)»3fi  =  sL%  von  t -xi-, " 


Auch  hier  ist   die  intransitive  Bedeutung  Grundbedingung. 
Formanalogien  gibt  es  nicht. 

c)  Zu   intransitiven  Adjectiven  Jüii  (§  119);  z.  B.  v^ 


5»     o^ 


„schwierig**,  CIjLjLo;  (SJ^  „roth",  4>tJ^;  JJl^  „feist",  d\d^)  Ju^ 


0. 


„gemein",  JLli;  s.  iSlÄaw?.  II,  211,  19. 

d)  Zu  intransit.  Adjectiven  Jüii,  wie  ^jJi^  „schön",  ^Ll^ ; 

0^^  0.--G^^  6 


?  --  ^ 


iaia3    „kurz"    (Haar),    JbLks;    iäl^    „wallend"   (Haar),    JbL^; 
s.  Sibaw,  n,  212,  20.    Auch  zu  dem  seltenen  intrans.  Adjectiv 

Jüü,  wie  v^^;  „frisch",  oLb^. 


1.  Aehnlich  ist  es,    dass   das   Aram.   zu  |L^(=hebr.  n^ü)  „Junges" 

den  Plural  V<*-^  bildet;  das  Aram.  fügt  aber  dem  Impf.-Nomen  noch 
die  Pluralendung  bei,  während  es  im  Arab.  schon  in  Folge  seiner  Form- 
Verschiedenheit  auch  ohne  Endung  als  Plural  gilt. 

2.  Auch  das  transitive  Juu  hat  als  Singulare  Jjti  und  zuweilen 


6 


Jjii  (s.  DO.  6  c,  d).  Aber  beide  Arten  sind  deutlich  verschieden.  Dort 
sind  es  stets  Substantive,  hier  nur  Adjective;  jene  sind  in  der  Bedeutung 
indifferent,  diese  stets  intransitiv. 


1)  Man   beachte,  in  wie   vielfacher  Art   die  Parallelformen  fatl- 
päl  des  Perfect-  und  Imperf.-Stamms  differenzirt  sind:  1)  Ju^  ist  gleich 

Juii  masc.  Adjectiv,  §  129a;  2)  J^AAi  ist  Masculin,  Jljti  Feminin  (arab.- 


ö  Q.  - 


aeth.),  §  129f;  3)  Ja*i  ist  Singular,  JUi  Plural.    AU  das  erklftrt  sich 
aus  der  einen  Thatsache  ihrer  ursprünglich  indifferenten  Parallelitftt. 
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G 


e)  Selten  zu  intransit.  Jk*i,  wie  ^^  „Schmerz  leidend", 
JU^;  4>;^  „krätzig",  Z\^- 

f)  Zuweilen  zu  Substantiven  JJls,  die  beschreibenden  Ur- 
sprungs sind  oder  dafür  gehalten  werden:  ^^l^  „Hermaphrodyt", 
XUä.;  ^I  „Frau",  vLlil 

Vergleicht  man  den  Gebrauch  dieses  Pluruls  in  den  Classen 
a— f,  so  zeigt  sich,  dass  die  Formen  des  Singulars  ganz  gleich- 
giltig,  dass  das  einzig  Wesentliche  für  ihn  das  ist,  dass  die  Sin- 
gulare die  Bedeutung  eines  intransitiven  Adjectivs  haben 
müssen.  Es  ist  daher  kein  Zweifel  darüber  möglich,  dass  diese 
Pluralform  einen  ausgesprochen  intransitiven  Charakter  und  Ur- 
sprung gehabt  hat,  also  mit  den  intransitiven  Infinitiven  §  88 
zusammengehört.  Bestätigt  wird  dies  noch  weiter  dadurch,  dass 
unser  Plural  in  den  meisten  Verwendungen  eine  Parallform  zu 

Jljii  ist;  s.  no.  34d,  Anm.;   dieses   Letztere   ist  aber  eine  aus- 
schliesslich intransitive  Pluralform. 


34.  Intransit.  Jüti  (JLju). 

Das  gewöhnlichste  Abstractum  aus  dem  Stamm  des  a-Impf.'s 

ist  iÜLiti,  welches  den  Infinitiv  zu  Stämmen  mit  starr  intransitiver 
Bedeutung  (meistens  mit  w-Perf.)  bildet  (§  88a,a).    Indem  nun 

dasselbe  Abstractum  die  Endung  ^—  statt  &-  annahm,  dijSe- 
renzirte  es  sich  als  Pluralis  fractus^)  für  die  gleiche  Kategorie 
von  Stämmen.  Es  bildet  den  Plural  zu  den  verschiedensten  For- 
men intransitiver  Adjective.  Das  beweist,  dass  der  Plural 
eine  ausgesprochen  intransitive  Abstractform  zur  Grundlage  hafc 
Desshalb  ist  die  Form  der  Singulare  ganz  mannigfUtig  und 
gleichgiltig;  wesentlich  ist  nur  ihre  intransitive  Bedeutung.  Es 
ist  Plural  zu: 


1)  Also  durch  dasselbe  Mittel,  welches  zur  Scheidung  des  Plvrali 
ijsjii  no.  32  von  dem  entsprechenden  Infinitiv  diente. 


§  270.]  34.  Intransit.  fa^mä.  476 

a)  Intransitiven  Adjectiven  jL«i  (seltener).    Z.  B.  -.yo  „ver- 
gnügt",   ^5Ä^t^;    J^    „eilend",     Jlif;  ^cjüi.     „vorsichtig", 


?      ^ 


b)  Intransitiven  Adjectiven  Jua»  (seltener).^)  Z.  B.  ^y^ 
„traurig",  J>\'j^\  ^  „Waise",  ^^iüi;  ^t  „ohne  Mann", 
^ul.  Nach  deren  Analogie  auch  das  passive  wu*^!  „Gefan- 
gener",  (^^L^l. 

c)  Intransitiven   Adjectiven   ,ji^^   (häufig).     Z.  B.  ^Ui^ 


„schwach",    ,^lü;    ^iLl^  „faul",    jLÜi^;    J;!^^^    „trunken", 
,K-1  u.  A.  m. 


^;' 


-*> 


Ein  Plural  j^Lii  kommt  öfter  neben  jLii  für  die  Classen 
a— c  vor,  während  jLii  selten  ist.    Z.  B.  JU^  „träge",  ^^K-l 

„trunkene",  (<jLij  „krankhaft  dürstende"  u.  A.  m.  (überall  neben 
jLii).    S.  Sthaio.  U,  221,  12. 

Diese  Nebenform  ist  wieder  ein  Beleg  fllr  die  Bedeutungs- 
losigkeit des  ersten  Vocals  mehrsilbiger  Nomina;  s.  S.  X. 

d)  Einigen  substantivirten  Beschreibe  Wörtern  JJti,  wie  Ju^ 

„Schwangere",  JU^;  ^\  „Frau",  ^'lil;  ^JlL  „Hermaphrodit", 
^LI^;  wie  no.  33  f. 

Ö 

1.  Beachte,    dass   alle   diese    Classen    daneben    den   Plural   Juu 

bilden;  das  erklärt  sich  aus  dem  gleichen  Ursprung  beider  PluraJe  im 

s 

n^-Impf. -Stamm.    Da  unsere  no.  d)  auch  den  Plural  Juti  bildet,  gehört 

sie  zweifellos  begrifflich  zu  dieeen  intransitiven  Pluralen  und  darf  nicht 
mit  den  in  Anm.  2  besprochenen  Formen  verbunden  werden. 


1)  Dies  hat  häufig  die  verwandten  Plurale  n.  33,  36. 
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2.  Mit  dem  obigen  PJural  sind  jetzt  rein  äusserlich  noch  eine  An- 
zahl Plurale  quadriliteral er  Nomina  ult.  iVj  y  et  m  zusammengefallen,  i] 
Da,  wie  wir  unten  sehen  werden,  alle  Plurale  von  Quadrilitera  die  Vo- 
cale  ä  ,d  ,t  ,ü  haben ,  so  würde  sich  bei  den  St&mrden  ult.  w  et  j  eine 

£ndung  ^^--.  ergeben  haben.    Nach  arab.  Gesetzen  wird  dieses  sonst  stets 

zu  —  {in)  verkürzt.    Im   vorliegenden    Fall   würde   aber   hierdurch   das 

alleinherrschende  viersilbige  Schema  a.ä,X,u  aufgehoben  und  ein  drei- 
silbiges ä ,a  in  eingetreten  sein.  Diese  Auflösung  der  Endung  konnte 
das  Arab.  nur  dadurch  vermeiden,  dass  es  in  der  Endnng  statt  u  ein  a 
eintreten  liess.^)    Durch  diesen  lautlichen  Einfluss  scheint  es  geschehen 

9 

zu  sein,  dass   mehrere   dieser   schwachen  Glassen   statt   ^^7  ^  Pluralen 


haben  o   (für   yä)   eintreten  lassen;    sicher  ist,  dass  das  Letztere  Nichts 
als  ein  lautlicher  Ersatz  für  das  erstere  ist.   Z.  ß.  ijJO  —  üüb;  &aJuo  — 

ÜLJuo    gegenüber    dem    starken    &äa^  —  ^^JU\£P  u.  dgL,    also    statt 

^Ub  u.  s.  w.;  femer  2ü!<>^  — üljc^;  2uüü--üüi3  gegenüber  äJL4wj  — 

(>jLww>,  also  statt  ^^IcXä.  u.  s.  w.;  dessgleichen  ^,*^\  ~~  ^^^)  ^  urspr. 
l^y^y  (und  so  alle  '^"V-Fälle)  vgl.  i^^li  -  ä51^.  -.  In  andern  Fällen  ist 

(vielleicht  in   falscher   Analogie   nach   diesen   Genannten)  nur  LI  (unter 

9 
Vernachlässigung  des  S)  für  — ,  das  gleich  .-— .  ist,  eingetreten.     Dann 


^o^ 


steht  aber  eine  Form  mit  —  fast  stets  daneben.    Z.  B.  ^^ySi  —  (^^ 
und  ^LXi;   (^^<$  —  ;^^Lit>  und  >lit>;   iü^jL^  —  (^jIJl^  und  v^^'^^' 

^\JsP  -  [s\sP  und  ^L^  n.  s.  w.    S.  Wbight  no.  XXm.    Es  ist  klar, 

dass  alle  solche  Fälle,  welche  nur  bei  schwachen  Stämmen  durch  Um- 
bildung, aber  nie  bei  starken  Stämmen  vorkommen  und  daher  auch  in 


1)  Zum   ThatsächHchen   vgl.  Wright  no.  XXHI,  1—3;  XXIV,  1,  2, 
4,  7—9,  Caspabi-Müller  XXIV,  die  aber  die  Scheidung  nicht  gemacht 

haben. 

2)  Vgl.    JLs^    sowohl   für    ^J^,    als    für    ^\^,   aber    llijL^; 
8.  meine  Bemerkungen  ZDMG.  41,  024,  Anm.  1. 
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der  Bedeutung  sich  mit  den  obigen  Classen  gesunder  Stämme  in  keiner 
Weise  berühren,  nur  rein  äusserlich  unserem  Plural  gleich  sehen,  aber 
ganz  anderen  Wesens  sind.  Sie  sind  daher  in  der  Aufzählung  Wright's 
(no.  XXIV,  1,  2,  4,  7,  8,  9)  und  Caspari-Mülleb's  XXIV  besonders  zu 
stellen.  1)    S.  auch  §  272  e. 


0.  .^^ 


35.  Intransit.  JLjiit. 

Je  stärker  diese  Form  als  transitiver  Plural  (no.  8)  ausge- 
bildet worden  ist,  um  so  seltener  ward  er  als  intransitiver  Plural 
entwickelt.    Doch  tritt  er 

G 

a)  Zuweilen  zu  intrans.  Joi*i   bei   Stämmen  prim.  y,  bei 

denen  die  Form  JLii  (no.  33  b)  lautlich  hart  gewesen  wäre.  Daher 

I^AJü   „Waise",  ^ÜL>I;  ,^^  „Rechte"  =  „Eid",   ^U^l.     Ebenso 

zum   Sing.   J^  von  med.  w  etj  in  ouJc   „todt",   v:y|IJot ;   li 
„lebend",    ^LLLl  (nicht    viLIxi,  ^Iaä.   nach   33  c).    Von    starken 

G  -^  G         o  ^ 

Stamm  nur  ^My^  „Edler",  oIwäI. 

^  >^ 

b)  Zuweilen   zu  intransitiven   Adjectiveu   J^;  häufiger   zu 

entsprechenden    Substantiven.      Z.  B.    Job    „wachend",    ibLSjl; 
S^   „Hoher",  Sl^f  Tab.  II,  586,  4;   JjG  „hart",  S^jf  Sibaw, 


II,  214,  5.      Substi:    J^    „Ferse",    6ÜLtl;    JuT  „Leber**, 

S\SS\;    Ci^   „Hinterer",  JLä^I,  u.  A.    Der    transitive    Plural 
no.  8  hat  keine  Singulare  dieser  Art. 

c)  Fälle    wie    vIaIc    „Traube",    Cl^LIil  =  sab.    ns:?^^;    iJLö 
Rippe",  ciLiI  gehören    hierher,  falls   sie  den   Plural   aus  sich 


1)  Auch  Fleischer,  Beitr.  V,  77,  der  die  Ursache  der  Umbildung 
der  schwachen  Plurals  richtig  darstellt,  wirft  sie  S.  79,  um  ihre  Form 
erklären  zu  können,  wieder  mit  obigen  stets  intransitiven  Pluralen  zu- 
sammen. Die  Art,  wie  er  diese  starken  und  jene  schwachen  ganz  ver- 
schieden gearteten  Formen  als  Einheit  behandelt,  ist  nicht  haltbar. 
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entwickelt  haben.    Möglich  ist  aber,  dass  hier  Analogiebildung 
nach  dem  Verhältniss  JLii  — jLiSf  (no.  8  a)  vorliegt 

Die  Existenz  eines  besonderen  intransitiven  Plurals  ist  durch 
die  Classe  b  gesichert;  er  ist  aber  nur  sehr  schwach  neben  no.  33 
entwickelt. 


IT-  ^     ' 

36.  Intransit.  i. 


^  9 


Ein    Abstract    j^ikii    intransitiver    Bedeutung    haben    wir 

§  244  b,  6  in  Fällen   wie  ^\^  „Länge",    i^t^  „Ausdehnung", 

i^)kj^  „Hochmuth"  kennen  gelernt.  Es  ftmgirt  in  ziemlichem  um- 
fang auch  als  intransitiver  Plural.    Da  es  das  Compensativ  zu 

JLjü  ist  (vgl.  iLdÄ-p  =  \jö^j  „Schweiss"  a.  a.  0.),  so  lag  es  am 
nächsten,  dass  das  Arab.  es  als  Plural  des  intransitiven  Adjectivs 

JLii  verwandte,  wie  aUlAil  zu  JuAi  (14a;  27a).    Das  war  wohl 

das  ursprüngliche,  und  es  sind  thatsächlich  auch  in  dieser  Weise 

verbunden    cL^    J^^    ^, tapferer   Mann",    Ajl^    ^^    „Leute 

To^/e^-Äie«?*  =  ,,tapfere  Leute"; -4>lju   Jc^J   „ferner  Mann",   *Ii 

i^t JJu   „Leute  FemheiY'  =  „ferne  Leute".  ^)    In  demselben  Ver- 
hältniss   stehen   nun   aber  auch  zu  einander  z.  B.  *l y  „edel"  - 

i^lo^  ,,AM'  =  „Edle";  JL^  „gross"  -  M^  „Oröss^  =  „Grosse"; 

pJä£,  „gross" -  3^1  »hr  u.  s.  w.,  wenn  auch  diese  Letzteren  bei  den 
Grammatikern  nicht  mehr  als  Sing.-Plural-Paare  gelten. 

Bei  dem  Bedürfniss  nämlich,  dass  Singular  und  Plural  ver- 
schiedenen Yocalismus  haben  sollten^  ist  i^ySi  formal  nicht  mit 
JLii,  sondern  mit  dem  gleichbedeutenden  Juji  verbunden  wor- 


1)  Sie  werden  von  Sibaw,  II,  215,  18  als  zusammengehörige  Flaace 

bezeugt. 
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den.  ^)  Dieses  Verhältniss  ist  sehr  häufig;  z.  B.  Joläj  „geizig*', 
j^üL^u;    Ij>^  ?j6del",    iLo3';    i^Axi    „gemein",    iLcy;uAxA^ 

„schwach",  Aliud  u.  s.  w.  Nach  der  Aehnlichkeit  der  Bedeutung 
werden    auch   hier  wieder   zuweilen  passive  Participien  faiP) 

gleich   behandelt  (wie  no.  32a,  34b);  z.  B.  j&UiJ    „Verfluchte", 

3^l51b  „Vertriebene",  iW<io  „Freigelassene";  alle  Drei  Tab. 
ni,  210,  l,  2,  u.  e.  A.     Ueberhaupt    sind    Analogien   durchaus 

nicht  selten.  An  Bildungen  wie  t\JoJr,  ^S^^  schlössen  sich  eine 

Reihe  sinnverwandter  Plurale  an,  wie  ijmaS^  „Häuptling",  liLw^^ ; 

IuäI  „Befehlshaber",  jilp)t;  o\^  „Wezir",  ^IJ)^?  fH^^  „Weiser", 

^UXä,  und  so  wurde  es  von  vielen  äusserlich  gleichen  activen 
Participien  gebildet,  wie  siJb^  „Theilhaber**,  iÜ^Äi  w^a-m^  „Frie- 
densbote", il^  Tab.  II,  800,  10  u.  A.  m. 

Durch  Analogie  der  Bedeutungen  hat  sich  dann  von  Juxi 
aus  der  Plural  in  verhältnissmässig  seltenen  Fällen  auch  mit  an-    ' 

0 

deren  Singularen  verbunden,  falls  diese  wie  Juxi  beschreibende, 
charakterisirende  Bedeutung  hatten.  Die  Form  ist  hierbei 
ganz  gleichgiltig.    Z.  B.  j^^Ljä-  „unwissende",  (zu  JüftL>,  Jvf^) 

entsprechend  dem  gegensätzlichen  j^U-Lc  zu  |VaJL&;  ^Lo  „gut", 
iLai^^;    IdÜ»    „Wissender"  =  „Dichter" ,    iitot^;    ifls!    „Böse- 


0 


1)  Wie  auch  die  Impf. -Plurale  Jüiii  ^^üii  nie  mit  dem  Impf.-Ad- 

iectiv  JLii,  sondern  dem  Perf.-Adjectiv  c>AAi  verbunden  sind. 

2)  Schon  die  arab.  Grammatiker  bezeichnen  dies  Verhältniss  als  „un- 
regelmässig"; s.  Mufaijaal  79,  5. 
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wichter"   zu    *ä-U.  —  Ebenso    i^C^JL    „Freigebige"    zu    J^ 
(gebildet  nach  iiücu  „Geizige");   ]^Lus^  „Feige"  zu  ^Lä,  ge- 


bildet  nach  ^^$i  „Tapfere". 


Plnrale  der  önadri-  nnd  öniiKinelitera. 

§  271.  a.  Die  gebrochenen  Plurale  der  mehr  als  dreibuch- 
stabigen  Nomina  werden  nach  einem  und  demselben  Nominal- 
schema gebildet,  in  welchem  im  Wesentlichen  das  Arab.  und 
Aethiop.  tibereinstimmen,  das  also  uralt  ist.  Die  Vocale  des 
Plurals  sind  stets  a.^.*,  wozu  im  Arab.  noch  die  Casusendung 
kommt,  also  z.  B.  arab.  därdhimu  vom  Sing,  dirhämun*^  Tcäwdkibu 
von  kawkabun.  Aus  dieser  Uebereinstimmung  beider  Idiome  und 
der  durchgehenden  Anwendung  derselben  Bildung  folgt  im  Hin- 
blick auf  das  Wesen  der  tibrigen  gebrochenen  Plurale,  dass  die 
Form  ein  charakteristisches  selbständiges  Nomen  mehrbuchstabiger 
Stämme  gewesen  sein  muss.  Das  ist  auch  thatsächlich  der  Fall 
Wie  in  §  105  ausgeführt  ist,  correspondiren  einerseits  die  Infini- 
tive -.tyÄ.4>,  'i^yLö  mit  dem  Perfect-,  andererseits  die  Formen 


AdM^w.^^,  yÜJ^»   ^!?^i?>  *^?'^?  ^^^  ^^^  Imperfectstamm  miumao, 

^  juu  u.  s.  w.    Die  Imperfectnomina  wurden  nun  in  der  Weise 
verwandt,  dass  die  Formen  mit  ü  (selten  die  mit  t)  der  1.  Silbe 

S  "^9  6  "^  9 

M*>^^j^  I^^U-u;  als  Beschreibewörter  (s.  oben  und  §  106 — 7),  dar 

gegen  die  mit  ä  und  stets  gedehntem  2.  Vocal,  also  die  Form 

jw»a'Ua*',  als  Collectiv  gebraucht  ward.  ^)    Dieses  Imperfectnomen 

hat   sich  dann   durch  allgemeine   Analogiebildung  als  aUeinige 
Pluralform  dieser  mehrbuchstabigen  Classen  krystallisirt. 

b.  Die  Vocale  des  Singulars  sind  ftlr  die  Bildung  des  Plurals 
ganz  belanglos,   da    dieser  eine  selbständige   Nominalfoim  ist. 


1)  Im  Aethiop.  besteht  in  seltenen  Fällen  selbst  dieser  Vocalunter- 
schied  nicht;   vgl.   die  Plurale  h/iHHÄ"    „Hälser"  4»9iiHh  „Gürtel", 

Dillmann  S.  247. 
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Dieser   lautet    v^üü    von  s.>Jjl3,    wie    «o4>Uä-    von    v^^jo^; 

ÄV^A  von  JtnA,  wie  AVAA  von  rtlÄA  Es  ist  demnach 
deutlich,  dass  der  Plural  nicht  formal  mit  den  in  sich  so  man- 
nigfaltigen Singularformen  zusammenhängen  kann. 

§  272.  a.  Auch  die  hauptsächlichsten  Einzelheiten  dieser 
Pluralbildung  haben  sich  bereits  vor  der  Trennung  beider  Spra- 
chen von  einander  entwickelt,  und  stimmen  daher  ihre  Haupt- 
züge überein.  i) 

Die  Femininendung  des  Sing.'s  fällt  im  Arab.  immer,  im 
Aethiop.  wenigstens  öfter  im  Plural  weg.    Z.  B.  ijlkii- JbLiS; 

xJyli -JvLIx;  •fclHJil' -  ^VTfJi.  —  Im  Aethiop.  bleibt  in- 
dessen das  t  oft  auch  erhalten. 

b.  Die  Nominalpräfixe  werden  in  beiden  Sprachen  zu  den 
drei  Radicalen  hinzugezählt,  um  dem  Wort  die  Behandlung  der 

Quadrilitera  zu   geben.    So  beim  Präfix  fc<:  von  JcV^I  -  J4>Lä-I, 


G  ^   0 


von  ^v^i ""  /*?^l  ?  von  ^tl+ÄT  -  M^S^»  —  Be™  Präfix  m 
z.  B.  J^^jJJo  -  jLiLo;  £oJCo  -  |i;l^;  ^^tlVi  -  ^^fi9t^-  — 
Bei  t:  %^  -  4^sQ,  wie  ^Ji9«C^  -  -trhVC 

c.  Ebenso  werden  die  inneren  Dehnungsvocale  d,  ^,  ü 
der  Singulare  zur  Gewinnung  der  Vierbuchstabigkeit  im  Arab. 
wie  im  Aethiop.  öfter  hinzugerechnet. 2)  Hinter  dem  langen 
d  des  Plurals  kommen  sie  dann  im  Aethiop.  als  w,  /,  im  Arab. 
als  i^  zum  Vorschein.  Vgl.  so  mit  Dehnungen  hinter  dem  2.  Ra- 

dical  z.  B.  arab.  ^Uä  -  jwUä,  aeth.  h/JÄ"  -  Ifl'illHÄ';  —  arab. 
ii-LuJ:  -  JoLXS*,  aeth.  4»A,ft  -  ^ftü^tvt"  5  —  arab.  ab^JL^.  -  v^^c^; 


J)  Zum   Folgenden   vgl.  Wright  I,  254  ff.,   Caspabi-Müller  §  303; 
Dillmann  §  139. 

2)  Im  Arab.  in  der  Regel  bei  femininen  Substantiven  mit  der  En- 
dung 5. 
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4S2  I^ie  gebrochenen  Plurale.  [§  272  c — e. 


t»-- 9    P-, 


äb^T  -  vw^b^; ;    ähnlich    aeth.    'hQOhli    von  'i-flftl-,    Fem.  von 

^tlrtl'  —  Fälle  mit  Dehnung  hinter  dem  ersten  Radical  desSing/s 
bietet  nur  das  Arab.    So  stets  die  participialen  Substantive  wie 

y>Ll  -  yxl^;  vjLa.  -  yi^^  und  die  Feminine  dieses  Particips, 

wie  &A^Lo  —  (  ö^lL^,  iuJLi.  —  v^IIä-  u.  s.  w.  —  Im  Aeth.  fehlen 
diese  Fälle. 

d.  Formen,  die  auf  liLI  und  ^^  =  aeth.  d^  ^  endigen,  haben 
im  Arab.,  so  weit  sie  Adjective  sind,  dreiradicalige  Abstracte 
zu  Pluralen.  Dagegen  bei  Substantiven  wird  die  Endung  zum 
Stamm  hinzugezählt  und  dann  das  Wort  als  Quadriliteram  be- 
handelt. Betreffs  der  Pluralendung  geht  dann  aber  das  Arab. 
und  Aeth.  auseinander.  Das  Aethiop.  behandelt  das  d  des  Sin- 
gulars gemäss  seinem  ältesten  Ursprung  K§  242 — 3)  als  aus  dw 
entstanden  und  bildet  demgemäss  die  Plurale.  Z.  B.  ^4*^ 
„Zelt",  ii^^ah\  alA;^  „Schild",  (Dli^Oh.   Im  Arab.  hingegen 

lautet  die  Plur.-Endung  von  i^L  zunächst  *^—;  dies  geht  dann  in 

^--  =  «.  über;  z.  B.  i^I;Jlc  -  %IJlc,  wodurch  der  Plural  sich  ab- 
norm  verkürzt.  Daher  tritt  dafür  auch  noch  nach  S.  476  die 
unorganische    Endung    ,^~    ein,   z.  B.   i^IJJlc  -  ^^j!  ji;    ^^u^ 

Bei  Singularen  auf  ^^—  =  aeth.  %  lautet  der  Plural  urspr. 
auf  lju  aus,  welches  im  Arab.  zu  i^,  im  Aeth.   zu  ^j  werden 

muss.    Daher  entsprechen  sich  z.  B.  j^yci  „Entscheidung**,  ^i^; 


^^3  „Anspruch",  ^U5  und   aethiop.  ^f^%  »»Krug**,  l^df^; 

das   Aethiop.  setzt  aber  gern   noch  t  an,  wie  hCV  -  h£*V^'^ 
iiCV  „Heer",  rt^fljl*  ii-  A.  m.  Das  Arab.  hat  wegen  der  starken 

Verkürzung  der  Endung  auch  hier  ^.1  für  —  aus  ^--.  ersatz- 
weise eintreten  lassen,  z.  B.  ^^jLxf,  {jg^^S  u.  A. 

e.  Das  Arab.  allein  hat  die  Eigenheit  entwickelt,  dass, 
wenn  der  Singular  hinter  dem  dritten  Radical  einen  langen  Vo- 
cal  hatte,  auch  im  Plural  das  t  der  dritten  Silbe  gedehnt  oder, 
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wenn  die  Dehnung  unterbleibt,   ein  compensatives  H  hinten  an- 
gefügt wird.    Z.  B. 

a)  mit  Dehnung:  Jül^  -  JjoI^;  Jo^^  -  J^4>ÜJ;  Uy(XL\ 

-  vi>j<^LÄ.| .  Das  Aethiop.  bietet  nur  den  Fall  4»1«?.A  „candela", 
+S''?.A,  das  aber  wohl  so  aus  dem  Arab.  aufgenommen  ist. 

b)  Mit  Compensation,  besonders  bei  Fremdwörtern:  JulJU- 


ö  r    ^r^       ö        .*  9-. 


» juoiLi;  (3-?^%  -  xi^Ua^.  Diese  Art  kommt  hin  und  wieder 
auch  dann  vor,  wenn  der  Singular  keine  Dehnung  hat,  wie 
d'3<jo  -  xXSiLo;  1^;)^!  -  xisK^t,  besonders  auch  bei  Beziehungs- 
nomina auf  tjj;  s.  Wright  I,  S.  258. 

Jene  Dehnung  des  ^  (a)  ist  eine  erst  im  Arab.  entwickelte 
Form  der  Entsprechung  mit  dem  Singular,  da  es  ausserhalb 
des  Plurals  ein  selbständiges  Nomen  dieser  Art  nicht  gibt.  Da- 
her fehlt  sie  auch  im  Aeth. 

Der  Anfügung  der  Femininendung  im  Plural  (b)  entsprechen 
äusserlich  zahlreiche  aethiop.  Fälle,  wo  der  Plural  ein  t  annimmt, 
während  es  der  Sing,  nicht  hat.  Aber  dort  hat  dabei  der  Sin- 
gular ebenso  häufig  kurzen  Vocal  der  2.  Silbe,  z.  B.  aoy^YlC 
„Kathgeber",  ao^iiC^,  -MflA  „Botschafter",  +S'-nAl-,  als 
einen  langen,  wie  in  y^Y^^'tt  „Tempel",  oo}\Q^^  u.  A.  m. 
Die  Fälle  sind  also  der  Ursache  nach  mit  den  arabischen  nicht 
gleich. 

Beide  Sprachen  bilden  öfter  von  den  gebrochenen  Phiralen  aus 
nochmals  neue  Plurale.  Der  Process  dieser  Bildungen  unterliegt  dann 
wieder  den  formalen  Gesetzen  der  sonstigen  Pluralbildung.  Das  Einzelne 
gehört  in  die  arab.  und  aeth.  Grammatik. 
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Einige  allgemeine  Punkte  mögen  vorangehen. 

1.  Man  hat  von  einigen  Seiten  eine  eingehende  Aensserung  über 
die  Priorität  von  Nomen  oder  Verbum  vermisst.  Ich  habe  ab- 
sichtlich über  diese  eschatologische  Frage,  die  mit  sprachwissenschaft- 
lichen Mitteln  kaum  zu  beantworten  ist,  für  den  Perfectstamm  nur  eine 
Vermuthung  kurz  ausgesprochen  (S.  10,  Z.  5  v.  u.),  ohne  derselben  grosse 
Bedeutung  beizulegen.  Wir  wissen  beim  Perfectstamm  nur  das,  dass  das 
Particip  und  das  flectirte  Tempus  dieselbe  Form  hatten.  Ob  mit  dieser 
Form  nun  aber  der  älteste  Semit  zu  allererst  „Thuender"  oder  „er  that" 
oder  Beides  zugleich  bezeichnet  hat,  das  weiss  ich  wirklich  nicht  ganz 
genau.  Ich  verweise  in  dieser  Beziehung  auf  die  trefflichen  Aasfdhrungen 
Windisoh's  (Ber.  S.  Ges.  W.  1889,  2  März,  S.  11  des  Sep.-A/s),  von  denen 
ich  nur  Weniges  hier  anführen  kann:  „Wenn  das  Wurzelwort  in  der 
lebendigen  Sprache  zwar  als  nomen  actoris  und  nomen  actionis,  nicht 
aber  als  eine  eigentliche  Verbalform  vorkommt,  so  ist  daraus  nicht  auf 
die  Priorität  des  Nomons  zu  schliessen.  Eher  könnte  man  im  Gegentheil 
behaupten,  die  einzelne  Beobachtung,  z.  B.  es  kriecht  (skr.  sarpcUt)  und 
das  Aussprechen  derselben  muss  der  wiederholten  Beobachtung,  die  zu 
der  Namengebung  „Kriecher**  (skr.  sarpa  Schlange)  geführt  hat,  voraus- 
gegangen sein**  u.  s.  w. 

Betreffs  des  Verhältnisses  beim  Imperfectstamm  ist  mir,  unter  die- 
sem ausdrücklichen  Vorbehalt,  die  Priorität  des  Yerbums  wahrscheinlicher 
als  die  des  Nomens.  Denn  Beide  stehen  zu  der  Perfectreihe  (Verbum 
und  Nomen)  in  einem  uralten  Gegensatz  der  Yocalisation,  der  offenbar 
wesentlich  und  beabsichtigt  ist.  Das  Entstehen  dieses  formalen  Gegen- 
satzes ist  für  uns  aber  nur  auf  dem  verbalen  Gebiet  begreiflich,  wo  das 
Imperfect  dem  Perfect  begrifflich  entgegengesetzt  wurde,  nicht  auf  dem 


1)  Vom  hebräischen  Satz  sind  leider  während  des  Drucks  allzu  oft 
Vocale  abgesprungen;  es  lag  trotz  aller  meiner  Bemühung  nicht  in  meiner 
Macht,  es  zu  hindern.  Diese  Fehler  wird  der  Leser  leicht  richtig  stellen, 
und  sehe  ich  hiervon,  wie  von  der  Berichtigung  sonstiger  leicht  erkenn- 
})arer  Versehen  ab.  —  Eine  Reihe  von  Berichtigungen  hat  mir  Prof. 
NüLDEKE  freundlichst  mitgetheilt. 
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nominalen,  wo  beide  Reihen  begrifflich  gleich  sind.  Für  die  weitere  Be- 
gründung verweise  ich  auf  ZDMG.  1890,  4.  Heft.  Dieser  Ansicht  ist 
S.  99,  Z.  11  u.  s.  Ausdruck  gegeben.  Wem  die  Priorität  des  Infinitivs, 
nebenbei  einer  Abstraction,  wahrscheinlicher  als  die  der  lebendigen  Hand- 
lung ist,  der  mag  ein  Umgekehrtes  annehmen;  an  der  Thatsache,  auf  die 
Alles  ankommt,  wird  Nichts  geändert,  dass  nämlich  aus  den  zum  Imperfect 
gehörenden  Stammnominibus  eine  nominale  Reihe,  parallel  mit  der  des 
Perfectstamms  ausgegangen  ist. 

2.  Nachdrücklich  sei  nochmals  hervorgehoben,  dass  jede  Nominal- 
classe,  nachdem  sie  auf  dem  oben  dargestellten  organischen  Wege  sich 
ausgebildet  hat,  durch  Analogiebildung  sich  auf  begrifflichem  Wege 
weiter  ausdehnen  konnte.  Wo  auf  diese  Art  grosse  Kategorien  entstanden 
sind,  ist  es  oben  immer  angegeben.  *)  Dahin  gehört  z.  B.  die  durch- 
gehende Vertauschung  der  Formen  der  beiden  intransitiven  Stämme  mit 
einander  (S.  XV),  die  Ausdehnung  des  Infin.'s  Vtsp  über  alle  möglichen 
Stämme,  des  Nomens  qiiäl  für  das  Mittel  der  Handlung  (§  42 e),  von  qatiU 
für  actives  Parti cip  in  einer,  für  passives  in  einer  anderen  Sprache  u.  v.  A. 
In  solchem  Fall  werden  die  ursprünglichen  formalen  Bedingungen  für 
das  Entstehen  einer  Form  von  der  Kraft  der  begrifflichen  Analogie 
durchbrochen.  In  gewissem  Umfang  haben  so  gewiss  alle  Classen  sich 
durch  Analogie  erweitert.  Wenn  also  auch  z.  B.  das  transitive  qiUl  aus 
dem  u-,  qitl  aus  dem  i-Impf.-Stamm  ursprünglich  hervorgegangen 
ist  u.  s.  w.,  so  ist  es  durchaus  nicht  nöthig,  für  alle  jetzt  vorhandenen 
Nomina  dieser  Classen  jene  Imperfecte  als  einst  vorhanden  vorauszu- 
setzen. Nachdem  vielmehr  eine  grosse  Reihe  solcher  Nomina  organisch 
gebildet  war,  zog  sie  überall  Analogieformen  nach  sich.  Nach  diesem 
Gesichtspunkt  ist  das  in  §  64d— e  Gesagte  und  die  entsprechenden  Einzel- 
ausführungen zu  modificiren.  Dass  auch  Imperfect-Formen,  die  einst 
existirten,  abgestossen  worden  sind,  ist  sicher;  aber  das  Moment  der 
secundären  Kategorienbildung  ist  stärker  zu  betonen.  An  den  obigen 
Gesetzen  der  Entstehung  der  Nominalclassen  ändert  diese  secundäre  Er- 
weiterung Nichts.  Dass  hbp^  ursprünglich  zu  Vtsp  gehört,  wissen  wir, 
obgleich  es  stark  durch  Analogie  erweitert  ist,  gleichwohl  durch  das 
Yerhältniss  l:"jj:  —  Vü^r?  ^""^Irtl  —  ^"^^pr  u.  s.  w.  Wir  wissen  ebenso  gewiss, 
dass  der  transitive  Infinitiv  qUtäl  zum  Perfect-Stamm  gehört,  durch  das 
§  39  Nachgewiesene,  obgleich  dieser  Infinitiv  jetzt  durch  Analogie  auch 
von  "^cr:,  yctL- ,  tih  u.  s.  w.  gebildet  wird.  Und  so  haben  wir  durchweg 
gesicherte  Thatsachen,  aus  denen  die  oben  angenommenen  Ursprünge 
folgen,  die  an  den  betr.  Stellen  dargelegt  sind.  —  Eine  derartige  wich- 
tige Thatsache,  die,  wie  es  scheint,  auch  jetzt  noch  nicht  gebührend 
beachtet  worden  ist,  betone  ich  hier  nochmals:  2) 

Der  Zusammenhang  des  transitiven  Infinitivs  qutiil  (§  82)  mit  dem 
Stamm    von   jaqtulu   folgt    nothwendig  daraus  und  ist  oben    S.  XVlll 


1)  Einiges  Nachzutragende  s.  S.  488 — 9. 

2)  Vgl.  auch  den  Nachtrag  zu  S.  29  ob.,  u.  A. 
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ausdrücklich  darauf  begründet,  dass  das  parallele  (/a^l/ im  Arab., 
welches  dort  Schalläusserungen  bezeichnet,  fast  regelmässig  (es  mögen 
"/s  aller  Fälle  sein)  neben  jaqtilu  steht.  Daraus  folgt  für  transit. 
qütiil  und  intrans.  qatäl(at)  der  von  mir  gezogene  Schluss,  obgleich  qütül 
im  Arab.  jetzt  für  Verben  mit  Beharrungsbedeutung  auch  bei  *-Imper- 
fect  differenzirt  ist.  Vgl.  weiter  S.  463.  Jene  Thatsache  entscheidet  auch 
über  die  Herkunft  der  gedehnten  Impf.- Part icipien.  Denn  da  mit 
dem  transit.  Infinitiv  qatil  das  active  Particip  qätU  öfter  in  demselben 
Stamm  zusammenföllt  (S,  172),  da  die  intransitiven  Adjective  qätäl 
ebenso  wenig  von  den  intrans.  Abstract  qätälat  getrennt  werden  können, 
so  liegt  hierin  die  Noth wendigkeit  des  Anschlusses  dieser  Dehnungs- 
participien  an  den  Impf. -Stamm.  Dasselbe  beweist  die  andere  That- 
sache, dass  der  intransitive  Impf.-lnfinitiv  qätäl ^  der  auch  oft  Adjectiv 
ist  (s.  Nachtrag  zu  S.  166),  von  dem  intransitiven  Adjectiv  qatoU  und  dem 
Infinitiv  qätälat  nicht  zu  trennen  ist. 


S.  1.  Nochmals  sei  auf  den  in  §  la  ausgesprochenen  Vorbehalt  hinge- 
wiesen, dass  nur  die  aus  Begriffsstämmen  abgeleiteten  Glassen 
der  Nomina  genetisch  untersucht  werden  können,  die  starren  No- 
mina aus  der  Urzeit  aber,  wie  «tt^,  »k*^,  »S^t  u.  v.  A.  sich  der  ge- 
netischen Untersuchung  entziehen. 

S.  6,  Z.  4.  (^4\->  existirt  nicht,  sondern  ist  nur  aus  ^üju  falsch  er- 
schlossen, welches  dichterisch  gebildet  war  (Nöldeke). 

S.  11.    §  4  a.    Intransitive  Adjective  wie  {}JfSLi}  w^AXi,  ojn,  *>«j;  gehören 


9^^ 


ZU  §  113.    Hierher  zu  stellen  sind  z.  B.  äJuö  „thätig**  Sibaw,  IT, 

21,  Ju*j  „Reisender"  Zoh.  14,  25,  cUa.  „tragende"  (Wolke)    Tebr. 
748,  zu  vs.  2  u,  A.    Die  Form  ist  in  der  Ausbildung  hinter  den  Par- 

ticipien  JUti?  J*jLi  =  )JaL^   zurückgeblieben.   —  Vgl.  indessen  die 

collectiven  activen  Participien  S.  433. 

S.  12.  §  5d.  Zu^  aram.  h'^yt  gehört  auch  das  präpositional  gebrauchte 
Nomen  L^^Z;  vgl.  weiter  §  192 d. 

S.  13.  §  6b.  Dass  "^bs  ein  ü  der  2.  Silbe  hatte,  ist  unwahrscheinlich,  weil 
es  öfter  plene  geschrieben  ist,  in  andern  Fällen  allerdingB  defectiv. 
Das  entscheidende  Merkmal  der  Schärfung  des  3.  Radicals  Iftast  uns 
bei  dem  "^  natürlich  im  Stich.  —  Zu  §  c  hebe  ich  nochmala  hervor, 
(s.  S.  12,  Anm.  3),    dass   die   Dehnung   des    a  in   l^öSk.},  >dMoJLQ^ 

gegenüber  \lbQ^  sich  wie  in  K^iSna,  KdSch  aus  dem  Substantiyeharakter 
erklärt. 

S.  14.  §  7a.  Die  transit.  Infinitive  Jjls  im  Arab.  verdankeii  flir  zweites 
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ä  im  Arab.  wohl  durchweg  secundären  lautlichen  Einflüssen,  Gutturalen 
und  Liquidis,  zuweilen  emphatischen  Lauten;  vgl.  meine  Noten  zu 
Ta^lab's  Fasih  S.  42.  —  Dagegen  Verbalnomina  haben  sich  von 
vornherein  in  dieser  Form  gebildet.    Vgl.  ausser   dp^:,  D»ri,  ^an,  ats, 


G 


(X^yu^f  O  jL&f   (^cXi)   (^cX^^,  die  scheinbaren  Passivnomina,  die  sich 
nur  aus  der  Bedeutung  concreter  Verbalnomina  erklären  lassen,  wie 

v^A.w   „Beute",  yys>>    „Zerfleischtes",    {jaJ3    „Erjagtes",     Vr>A^, 

(jidij,  * cX^,  s.  S.  433,  Anm.  1,  JJ«  =  nVj,  hebr.  VVn  „Durchbohr- 


9  " 


ter",  VV»  „Beute",  ^a»  =  Ja/o  „Regen"  u.  s.  w, 
S.  17,  Anm    1.    „Äjjff  ist  zu  streichen;  es  ist  wie  ^]4  in  die  Classe  med, 
s  übergeführt;  sonst  wäre  es  westsyr.  ä)jü^  ä|-^"  (Nöldeke). 

r.  G  G  G  S^ 

S.  19.  §  10a,  Ende.    Vgl.   noch   arab,   o,  \*J-fc>    owi*    L>^^»  J^  «.  A., 

die  aber  relativ  weit  seltener  als  im  Hebr.  sind.  —  §  10  b.  Meinen 
Rückschluss  auf  ursemitische  Perfecte  mit  ae-Vocal  bei  Stämmen 
med.  j  und  solchen  mit  intransitiver  Bedeutung  unterstützt  Prof. 
Nöldeke  noch  durch  den  Hinweis  auf  die  Aussprache  von  Formen 

wie  oLfi  mit  Imäle.    Weiteres  hierüber  ZDMG.  1890,  4.  Heft. 

S.  20.  §  11.    a-its  hat,  wie  sL^  zeigt,  kein  virtuelles  w. 

S.  28,  Z.  5  (letztes  Wort)  lies:  transitiv. 

S.  29  ob.  Der  genetische  Zusammenhang  von  transit.  qatl^  intrans.  qiil, 
qutl  mit  den  Perfectstämmen  folgt,  wie  nochmals  betont  sei,  daraus, 
dass  sie  im  Arab.  specifische  Infinitive  zu  ihnen  sind,  qatl 
zu   qatala^   qttl  zu   qatüay   qutl  zu   qatula\  vgl.  für  Letzteres  noch 

die  arabischen  durchgehenden  Farbenabstracte,  wie  ä>ov>!,  »v4-ä., 
die  mit  den  hebr.  Perf.-Adjectiven  an«,   n'^a  correspondiren.    Dass 

9ü  9^  9o.  9-r 

Jl^  =  Juc'->    ,j*^=j^    u.  A.  m.    (§  21a)    beweist   gleichfalls 

diese  Formentwicklung.  —  Die  Existenz  einsilbiger  Impf. -Nomina 
folgt  aus  dem  §  73 fF,  Ausgeführten;  njs^,  rrnr;»  ist  im  Hebr.  noch 
femininer   Infinitiv,   im   Arab.  schon  einsilbiges  Impf. -Nomen. 

S.  29,  Z.  7  lies:  +^¥,  +C*,  .  .  .  IPC*. 

S.  31.    Die  Anm.  (1)  gehört  zu  S.  32,  Z.  1. 
S.  45.0  Anf.  lies:  W  und  -»"V— . 

S.  49,  Anm.  3.  Die  Verkürzung  des  ä  im  Stat.  cstr.  ist  ebenso  in  is-pp^ 
(zu  ^9q-d),  psN  u.  e.  A.  —  S.  51.  §  34b.  Althebr.  "»pn. 

S.  58,  Anm.  2  Ende.    Auch  das  Arab.  hat  /c-*^5»  ^'  ^'  Q^^*  ^»  ^^  ^*  ®' 
—  Textanm.  3.  Thiernamen,  wie  v^Uw^  v-jl5s^  sind  Analogiebildungen 

zu  den  femininen  BeschreibewÖrtem  \LI^>  d^)  §  129  f.  —  Hin- 
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gegen  gehören  zum  transitiven  Infinitiv  Fälle,   wie  iVvJLft   \:uJui^ 
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„Du  bist  widerspänstig"  Tab.  1, 1842,  15;    ^Sd^   J^    „halte    ab" 
Hud.  53,  4. 

S.  63,  Anm.  1.    ^Ijo   ist  Infin.   der  III.    Conjug.   —   J^J^  steht  für 

— -La^,  wie  öfter  v^JjJO  für  ^ii^y^,  u.  A.  (Nöldbkb). 

S.  80,  Z.  15.    Haupt  hat  die  Annahme  der  Einsilbigkeit  des  a-a  selbst 

aufgegeben;  Beitr.  z.  Assyr.  I,  296. 

S-r  *  ' 
S.  84. b,  ^^y^  ist  „Rauhigkeit  des  Bodens'*. 

S.  89.  §  59.  Die  Länge  des  zweiten  a  in  Fällen  wie  n;^»  will  Prof. 
NöLDEKB  aus  dessen  Erhaltung  in  ''rc?,»,  TV"?  ^*  ^'  ^"  erschliessen; 
die  Kürze  des  ä  im  Neusyr.  beweise  Nichts  dagegen,  weil  hier  je- 
der lange  Vocal  in  geschlossener  Silbe  kurz  werde.  Diesem  Ein- 
wurf gegenüber  föllt  aber  für  die  Kürze  des  <i  ins  Gewicht:  1)  dass 
n©jp»,  njpa  des  Fiel,  "rhr^zi  des  Niphal  der  Form  nach  dem  ^ij^-is^, 
ntop^a  des  Qal  entsprechen,  dessen  a  kurz  ist;  2)  dass  das  ä  in 
nu^n?  sich  durch  den  Stat.  constr.  nsf^s  als  kurz  ausweist,  dass 
ebenso  nsfes  die  Endung  at  und  die  Hiphil-Nomina  M^*p,  nin«  kein 
iijat,  sondern  ajai  haben;  die  Derivate  aller  dieser  Conjugationen 
müssen  aber  zusammen  beurtheilt  werden;  3)  dass  kurzes  ä  in  der 
gleichen  Stellung  auch  sonst  zuweilen  erhalten  wird;  z.  B.  in  '^y^tt, 
ds-'^fito,  Dn^tD^-itt  u.  e.  A.,  Olshaüsen  §  197b.  In  jenen  Statt,  constrr. 
wie  "^rriJÄ  hat  vermuthlich  falsche  Angleichung  an  die  Participien 
Vtflp_,  wie  "'^jn,  örrr!!??  (§  33  c  und  Anm.)  stattgefunden,  die  aber 
in  Wirklichkeit  anderer  Art  sind,  da  sie  Qal-,  die  Abstracte  aber 
Fiel -Nomina  sind. 

Natürlich  können  auch  die  Dehnungsinfinitive  Feminine  haben. 
oo  gut  wie  vom  Qal  aus  ]h  ^n^,  l^yaaoi,  n^iva,  ma»  vorkommt 
(§  41c;  §  42a,  Anm.  2),  ist  dies  auch  bei  den  vermehrten  Conjuga- 
tionen möglich;  z.  B.  hebr.  n^ka  zum  Fiel,  aram.  K^a^K  (Mbbz, 
ehrest,  targ.  79,  3);  häufig  ist  dies  aber  nicht  und  von  den  obigen 
Formen  durchaus  verschieden.  Das  a  in  «M'^'viK  ist  im  Hinblick  auf 
r:pSn  =  taurujaty  dem  es  nachgebildet  ist,  als  künstliche  Dehnung  in 
diesem  Schulwort  anzusehen. 

S.  92,  Z.  4  streiche  von  „Dem  entspricht"  bis  „ausgehen"  Z.  9. 

S.  103.    Zu  a:  viÜI   ist  nicht  Infinitiv. 

®i  1 "      ^-^  " 

S.  107.  §  72  a.    Auch   das    Arabische    bietet  Infinitive  wie   {joXj&ij  »».o, 

9  ^  ^      9^  ^  '   f  I  ". 

|V4i^)  |V«^  von  onXLm  u.  s.  w.  aus. 

S.  108.  §  74  a.     Im  Arab.   wird  ILüii  durch  Analogie  für  das  Pro  da  et 
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der  Handlung,  differenzirt  und  viel  gebildet;  z.  B.  ScXÄ^  „Knoten", 

'»JS\  „Speise'S  kiäJ  „Bissen",  kjioXs  „Handvoll"  u.  v.  A.  vgl.  die 
Beispiele  im  Text.  Im  Grunde  sind  es  nur  die  concreten  Verbal- 
nomina. Die  Form  ist  durch  diese  Kategorienbildung  über  Stämme 
jeder  Structur  erweitert  worden.  Im  Hebr.  dagegen  ist  tr^?»,  ^^»*» 
u.  s.  w.  noch  in  seinem  ursprünglichen  Gebrauch  als  Feminin  des 
Infinitivs  verblieben;  die  syrischen  Formen  haben  bald  abstracto, 
bald  concreto  Bedeutung  (§  74  d);  auch  sie  sind  durch  Analogie 
sehr  stark  ausgedehnt. 
S.  139,  Z.  3  „häufiger"  ist  zuviel  gesagt. 


0. 


S.  140.  §  88a.  Wenn  man  auch  bei  den  intrans,  Infinitiven  JUii  z.  Th, 
an    Analogiebildung    nach    dem    Perf. -Infinitiv  §  40   denken    kann, 

so  fällt  dies  doch  bei  ^JUii  weg,  welches  speciell  intransitiver 
Infinitiv  ist.    Ausdrücklich  bemerke   ich,   dass  Letzterer  sowohl  zu 
2-Perf.-Stämmen  gehört  (so  alle  im  Haupttext  genannten  Beispiele), 
als  zu  ^/-Stämmen;  Letzteres  ist  im  Gebrauch  häufiger  geworden. 
S.  143,  Z    5.  jurräq,  summäq  sind  Adjective;  s.  §  134  c. 

S.  149,  Z.  13:  ^li    ist   wohl  Fremdwort.    Fränkbl  S.  263.  —  h^\^  ist 

„Widder". 
S.  152,  Z.  4  V.  u.    Von  v\'i!yi  habe  ich  ausdrücklich  ».abgesehen",  also  kei- 
nerlei   Schluss   daran   geknüpft.    Es    ist   wohl    Q'ri-K'thib«  —   Das 
statt  Schewä  in  rx^r.\\^  ist  durch  das  r  bewirkt. 

t:  »  't:  -  -J  t 

S.  163  unt.  §  110.  Dass  die  Participien  JjL»  ursprünglich  Infinitive 
waren,  erkannten  schon  die  Araber;  s.  Tebr.  730,  zu  vs.  4.  Die  Aus- 
dehnung der  Form  über  Stämme  von  jederlei  Structur  liegt  wie 
beim  Infinitiv  auch  im  participialen  Gebrauch  vor. 

S.  166.  §  113.  Dass  das  intransitive  Adjectiv  qatäl  mit  dem  intrans.  In- 
finitiv   ursprünglich    identisch    ist,    beweisen    Constructionen ,    wie 

,jls\3    ^^jo^l  (Qor.),    flCS   „kleine"   als   Plural   Ham.  610,  2, 
wie  denn  eine  Reihe  derselben  zu  gleicher  Zeit  Infinitive  und  Ad- 
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jective   sind  (z.  B.  «o,   P>-*^,  ^^.j.^^).    Es  folgt  dies  auch  schon 

dtiraus,  dass   das    entsprechende   qutul  als   Particip   unveränderlich 

ist,  §  110. 

0  0 

S.  170.  §  118.    Das  transitive  Particip  cMii,   ebenso  L^^*i  §  125  wurde 


im  Arab.  durch  Analogie  öfter  in  dem  Sinn  von  J^vXo    verwandt 

G    f  ^  o  9  ü 

z.  B.   (jjwJ*:^,  J<X?i   U5^  U.V.A.;    sie  haben  hiernach  Analogien 
l»ü wirkt,  wie  JJi^  „Gegner  im  Kampf*  Ham.  644, 1,  u.  A.    Dass  dies 


